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SITZUNG VOM 5. APRIL 1865. 


Der historischen Commission wird zur Aufnahme in ihr Archiv 
eingesandt: „Geschichte der Wiener Marktordnungen von den ältesten 
Zeiten bis zu Ende des 18. Jahrhunderts“, von Herrn Alexander 
Gigl, Bibliotheksofficial im k. k. Staatsministerium. 


Herr k. Rath Bergmann legt eine Abhandlung für die Denk- 
schriften vor: „Darlegung mehrerer bisheriger Systeme für Anordnung 
von Sammlungen mittelalterlicher und moderner Münzen 
und Medaillen und Begründung eines wissenschaftlichen Systems 
von Kaiser Karl dem Grossen bis auf unsere Tage“. 

Seit etwa anderthalb Jahrhunderten wird nicht allein den an- 
tiken, sondern auch den mittelalterlichen und modernen Münzen und 
Medaillen eine mehr und mehr sich erweiternde Aufmerksamkeit 
und Pflege gewidmet. 

Durch universelle Sammlungen lernen wir die vielen wech- 
selnden Sorten des in verschiedenen Epochen in allen Ländern 
cursirenden Geldes kennen; vornehmlich aber verwahren und erhalten 
Medaillen uns werthvolle Denkmale der Geschichte sowohl als der 
Kunst in kleinem Rahmen, indem sie manches historische Datum und 
so manches treue Bildniss hervorragender oder hochverehrter Per- 
sönlichkeiten späteren Geschlechtern überliefern und den jeweiligen 
Charakter, das Gepräge ihrer Zeit, einfach und klar an sich tragen. 

Dieser mehrfache Werth der Münzen und Medaillen, kurz der 
Numismatik, wird mit steigender Theilnahme allenthalben anerkannt 
und gewürdigt. 

1 * 
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J. Hertmann, Darlegung mehrerer Systeme 


Wir können die bisherigen Anordnungen, welche in universellen 
Sammlungen mittelalterlicher und moderner Münzen und Medaillen 
(diese seit etwa 1460) seit dritthalb Jahrhunderten in Deutschland 
eingeführt waren und zum Theile noch sind, füglich in dreierlei 
Systeme eintheilen, als: a) in das hierarchische oder kir- 
chenfürstliche; ft,? in das lai enfürstliche, je nachdem die 
Münzen der Päbste und anderer geistlichen Fürsten oder die der 
Kaiser und Könige die Sammlung eröffnen, in welchen beiden Syste- 
men die geistlichen und weltlichen Münzherren nach ihren verschie- 
denen Rangstufen abwärts gegliedert und zersplittert worden sind; 
und c) in das geographische System, indem einige Numismatiker 

— nach EckheTs Vorgang in der antiken Numismatik — mit dem 
äussersten Westen Europa's, mit Portugal ihr System beginnen, was 
die Portugiesen, wenn es ihnen so gefällt, zu thun belieben; andere, 
wie Lei tz man n 9 mit jenen Münzen des Orients, welche in die Zeit 
unseres Mittelalters fallen, von wo aus er nach dem Abendlande 
vorrückt; der russischkaiserliche Staatsrath v. Reichel macht in 
seiner reichen Thaler-Sammlung mit Russland den Anfang und steigt 
vom hohen Nordosten zu den anderen europäischen Staaten herab. So 
mögen französische Numismatiker in der Anordnung ihrer Cabinete 

— wie wir Deutsche — mit Charlemagne, oder noch früher mit den 
merow ingischen oder gar keltischen Münzen mit vollem Rechte ihre 
Suiten eröffnen. 

Dem Referenten sind über ein Dutzend in Deutschland nach und 
nach eingeführte Systeme für Anordnung von Sammlungen mittel- 
alterlicher und moderner Münzen und Medaillen bekannt, denen es 
mehr oder minder an klarer, übersichtlicher Ordnung und an leichter 
Handhabung, zumal in einem reichen, vielbesuchten Cabinete gebricht. 

Die Schemata, die nach den oben genannten drei Haupt- 
systemen in dieser umfassenden Abhandlung dargelegt werden, sollen 
das Unzweckmässige und Unpraktische derselben darthun und be- 
gründen. 

I. Die erste Stelle für uns bat das römisch-deutsche 
Kaiserreich von Karl dem Grossen bis 1806. Da wir Deutsche 
diesem allgewaltigen Schöpfer der Ordnung im Abendlande unsere 
ersten Münzen verdanken, so können wir ohne Anmassung mit ihm 
die mittelalterliche Numismatik beginnen und mit seinen 
Nachfolgern im römisch-deutschen Reiche die Kaisersuite nach den 
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regierenden Dynastien chronologisch fortsetzen, zumal diese Herr- 
scher sich für die ersten Fürsten der Christenheit hielten und auch 
als solche galten, und kraft ihrer kaiserlichen oder königlichen 
Machtvollkommenheit erst geistlichen Würdenträgern, dann welt- 
lichen Fürsten, Grafen, Städten und Ständen des Reiches, in 
früherer Zeit, ja bis über die Mitte des XVIII. Jahrhunderts nicht nur 
in den deutschen, sondern auch in welschen Landen das 
Münzrecht verliehen haben. 

Durch volle dreihundert Jahre von 1440 bis 1740 sassen un- 
unterbrochen Fürsten aus habsburgischem, und nach Karl VII. von 
Bayern (von 1742 — 1745) seit 1745 aus lothringischem Stamme auf 
dem Kaiserthrone bis auf Franz II., der mit der Auflösung des 
tausendjährigen deutschen Reiches am 6. August 1806 die Kaiser- 
krone niederlegte. Ihre Land es münzen, die kaiserliche Titel und 
Wappen etc. führen, bilden mit ihren Kaiser münzen vereint einen 
grossen, reichhaltigen Körper. 

II. Österreich, die deutschen Rundesstaaten und 
die antiquirten (geistlichen und weltlichen) Reichsstände. 
Mit demselben Kaiser Franz, der am 11. August 1804 als erster 
dieses Namens zum Erbkaiser von Österreich sieh erklärt hat, eröffnen 
wir die Suite der österreichischen Kaisermünzen, denen die 
Münzen der einzelnen Reiche und Lande vor ihrer Vereinigung mit 
dem Herzlande Österreich, wie auch die der herzoglichen und seit 
1453 erzherzoglichen Nebenlinien angereiht sind. 

Mit Österreich sind die anderen Staaten des deutschen 
Bundes, der durch die Bundesacte ddto. Wien, 8. Juni 1815 
errichtet wurde, als Souveräne, kleine wie grosse, gleichmässig 
münz berechtigt und sie alle werden daher statt nach der alther- 
gebrachten Eintheilung in ihre verschiedenen Rangeabstufungen zu 
unserem numismatischen Zwecke in eine leicht fassliche a lp habe- 
tische Ordnung gebracht, nämlich von Anhalt bis Württemberg. 

Diesem lebenden, fortmünzenden Körper folgt das numismatisch 
antiquirte, abgelebte, nicht mehr münzende Deutschland in zwei 
Abtheilungen; es bilden nämlich: A. sämmtliche am 25. Februar 
1803 secularisirt e geistliche Reichsfürsten, als Kurfürsten, 
Erzbischöfe, Abte und Äbtissinnen, die vom Kaiser und Reich ohne 
Unterschied ihres Ranges gleich münzberechtigt waren, promiscue in 
alphabetischer Ordnung den einen Theil , und den andern B. sämmt- 
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J. Bergmann, Darlegung mehrerer Systeme 


liehe weltliche, sowohl erloschene als auch bei der völligen 
Auflösung des Reiches im Jahre 1806 mediatisirte meist neufürst- 
liche, gräfliche und freiherrliche münzberechtigte Familien, ebenfalls 
promiscue alphabetisch. Grössere geordnete Massen, wie sie jeder 
dieser beiden alten Reichskörper bildet, sind leichter zu übersehen 
als getrennte, zerstückte, zersplitterte Glieder. 

III. Von Deutschland gehen wir natürlichen Ganges zur Schweiz 
über, zumal Bischöfe, Abte, Dynasten und Städte dieses Landes von 
den deutschen Kaisern und Königen ihr Münzrecht erhalten hatten 
und die späteren Cantonsmünzen deutschen Charakter und Typus an 
sich tragen. 

IV. Aus der Schweiz steigen wir nach Italien hinab, das einst 
mit dem mächtigen deutschen Reiche in engerer Verbindung und 
Abhängigkeit war; zudem hatten viele weltliche Fürsten und Herren, 
Bischöfe und Städte von den Ottonen und Hohenstaufen etc. ihre 
Münzprivilegien erhalten. 

Bis zum Jahre 1859 war Italien in die seit dem Wiener Frieden 
1815 in dieser Halbinsel regierenden Souveräne und in ein Italia 
numismatica antiquata nach unserem Systeme numismatisch ab- 
zutheilen. Nach der dermaligen Lage der Dinge sind factisch nur 
drei Souveräne in Italien, der Kirchenstaat, das sogenannte Königreich 
Italien (17. März 1861) und das lombardisch-venetianischeKönigreich, 
alles Andere fiele nunmehr der Italia numismatica antiquata zu, 
welche gleich dem antiquirten Deutschland aus zwei Abtheilungen 
besteht, nämlich: a) in vor Alters münzberechtigte geistliche 
Würdenträger und bj in weltliche sowohl erloschene als unter- 
thänig gewordene Republiken und Familien höheren und niederen 
Ranges, jede Abtheilung in einen Körper promiscue alphabetisch 
vereinigt. 

Von Italien setzen wir über das Mittelmeer nach der pyre- 
näischen Halbinsel und beginnen mit dem Westen. Es folgen: 

V. Portugal; VI. Spanien mit den früheren getheilten 
Königreichen; VII. Navarra, VIII. Frankreich nach allen seinen 
Phasen, ferner a) mit seinen geistlichen, vordem münzberech- 
tigten Würdenträgern, und b) weltlichen, vordem münzenden 
Dynasten; IX. Belgien mit den ehemaligen belgischen Provinzen; 
X. die N i e d e r 1 a n d e (Batavia) mit den ehemaligen sieben vereinigten 
Provinzen; XI. Grossbritannien, a) England, b) Schottland, c) 
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Irlands; XD. Dänemark; XIII. Schweden mit Norwegen; XIV. 
R ussland, an das sich XV. das alte Königreich Polen anreihl; 
XVI. die alten christlichen Reiche Bosnien, Bulgarien und 
Servien, dann die neueren souzeränen Fürstentümer M o 1 d a u , 
Wall ach ei und Servien in der europäischen Türkei ; XVII. das 
Königreich Griechenland; XVIII. die Münzen der in Griechenland 
und in der asiatischen Türkei zur Zeit der Kreuzzüge bestandenen 
Königreiche, Fürstentümer und Grafschaften, kurz die Münzen der 
Kreuzfahrer. Die Münzen des osmanischen Reiches gehören in's 
Gebiet der orientalischen Numismatik. 

XIX. Die Münzen und Medaillen sämmlicher Städte, in alpha- 
betischer Ordnung. 

XX. Die Medaillen auf Personen verschiedenen Ranges und 
Standes, mit Ausnahme jener, welche regierenden und münzberech- 
tigten Häusern angehören und diesen zugetheilt sind. 

XXI. Miscellanea, nämlich Medaillen biblischen, religiösen, 
moralischen, satirischen, chemischen etc. Inhaltes und unbestimmte 
Stücke. 

Den Schluss machen XXH. die a ussereur op äischen 
Münzen in den vier Weltteilen Asien, Afrika, Amerika und 
Australien, nämlich die Münzen sowohl der colonisirenden euro- 
päischen Mutterlande mit romanischem und germanischem Charakter 
und solcher Schrift für ihre Colonien, als auch der aus denselben 
hervorgegangenen unabhängigen Staaten; die bilinguen 
Münzen sind ihren Münzherren zuzutheilen. 
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Die Beherrscher Japans in dem Sagenzeitulter. 

Zweite Abtheilung. 

Von dem w. M. Dp. Anglist Prisma ler. 

(Vorgelegt in der Sitzung am 2. November 1864.) 

Die Söhne Piko-fo-n« ni-ni-gi-no Hikole's. 

In der ersten Urkunde, welche Nachrichten von den Söhnen 
Fo-no ni-ni-gi-no mikoto's bringt, werden folgende Angaben, denen 
zu Folge nur zwei Söhne waren, vorausgeschickt. 
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Masa-ka a-k ats u-kutsi-f aj a-bi-am e-n o osi-fo-mimi-no mikoto 
taka-mi-musubi-no mikoto-no mi-musu-me ame-jorodzu-taku-fata- 
tsi-fata-fime-wo mi-mc-to si-tamai-te umi-maseru mi-ko-no mi-tia- 
wa ame-teru-kuni-tei'u-fiko-fo-akari-no mikoto. Ko -wa wowari-no 
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mura-zi-ra-ga towo-tm oja-nari. Tsttgi-ni ame-nigisi-kuni-nigisi 
ama-tsu fiko fo-no ni-ni-gi-no mikoto. Kono kami owo-jama-tsumi- 
no kami-no musu-me ko-no fana-saku-ja-bime-no mikoto-wo mi- 
me-to si-te umi-maseru mi-ko-no mi-na-wa fo-suseri-no mikoto , 
tsugi-ni fiko-fo-fo-de-mi-no mikoto . 


Masa-ka a-katsu-katsi-faja-bi-ame-no osi-fo-mimi-no mikoto 
nahm Ame-jorodzu-taku-fata- tsi-fata-fime , die Tochter Taka-mi- 
musubi no mikoto' 8 , zur Gemahiinn. Der Sohn, den diese gebar, führt 
den Namen Ameteru-kuni-teru-fiko~fa~akari-no mikoto . Derselbe 
ist der entfernte Stammvater der Geschlechter von Wowari. Der 
zweite Sohn ist Ame-nigisi-kuni-nigisi -ama-tsu fiko fo-no ni- 
ni-gi-no mikoto . Dieser Gott nahm Ko-no fana-no saku-ja-bime 9 
die Tochter des Gottes Owo-jama-tsumi , zur Gemahiinn. Der Sohn, 
den diese gebar, führt den Namen Fo-suseri no mikoto. Der zweite 
Sohn ist Fiko-fo-fo de-mi-no mikoto. 

Ame-teru-kuni-teru-fiko fo-akari no mikoto bedeutet: der in 
dem Himmel leuchtende, der in dem Lande leuchtende vornehme 
Sohn, der Geehrte des Glanzes des Feuers. 

Die dem Namen Fo-no ni-ni-gi-no mikoto' s Vorgesetzte neue 
Verbindung Ame-nigisi-kuni-nigisi ist die Zusammenziehung von 
Ame-nigi-isi-kuni-nigiisi und bedeutet: die übermassigen Steine 
des Himmels, die übermässigen Steine des Reiches. 

Owo-jama-tsumi bedeutet : der grosse Berggott. 


Die Erzählung beginnt mit den Worten : 
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Irose fo-susori-no mikoto ono-dzukara umi-satsi-masi , iroto 
fiko-fo-fo-de-mi-no mikoto ono-dzukara jama-satsi-masi-ki. Fazime 
ani-oto futa-basira katarai-tamawaku : kokoro-mi-ni satsi-wo 
kaje-temu-to , katarai-tamai-te tmi-ni kaje-tamajeru-ni ono-mo- 
ono-mo 8ono saki arazu. Irose kui-te oto-no jumi-ja-wo kajesi-te 
ono-ga tsuri-bari-wo koi-ki. 

Der ältere Bruder Fosusovi-no mikoto beschäftigte sich mit 
der Ausbeutung des Meeres. Der jüngere Bruder Fiko-fo-fo-de-mi- 
no mikoto beschäftigte sich mit der Ausbeutung der Berge. Anfäng- 
lich sprachen die beiden Brüder zu einander : Lasst uns zum Versuche 
mit der Ausbeutung wechseln. — Als sie hierauf wechselten, fand 
keiner von ihnen dabei seinen Nutzen. Den älteren Bruder reute es. 
Er gab dem jüngeren Bruder den Bogen und die Pfeile zurück und 
verlangte seinen eigenen Hamen. 
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Oto-no mikoto fajaku irose-no tsuri-bari-wo usinai-te magu- 
josi-nasi, kare hoto-ni ni-i fari-wo tsukuri-te irose-ni ataje-tamaje- 
domo torazu-te moto-no fari-wo fatari-ki. 

Der jüngere Bruder hatte den Hamen des älteren Bruders 
verloren und wusste r ieht, wo er ihn suchen solle. Er verfertigte 
daher einen anderen neuen Hamen und gab ihn dem älteren Bruder. 
Dieser nahm ihn jedoch nicht an , sondern forderte den ursprüng- 
lich ihm gehörenden Hamen. 
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Oto-no mikoto ureje-masi-te tatsi-wo jaburi-te ni-i fari-wo 
sawa-ni tsukuri-te fito-mi-ni mori-te ataje-tamaje-domo nawo 
ikari-te : moto-no fari-ni arazu-wa sawa-nari-to-mo torazi-to f i-i- 
te masu-masu mata seme-fatari-ki 

Der jüngere Bruder kränkte sich desswegen. Er zerbrach sein 
Schwert, verfertigte daraus eine Menge neuer Hamen, schüttete sie 
io ein Sieb und gab sie ihm. Doch jener ward noch zorniger und 
sprach : Wenn es mein eigener Hamen nicht ist , magst du mir 
deren noch so viele geben , ich nehme sie nicht an. — Er wieder- 
holte seiue Forderung immer nachdrücklicher. 
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Kare fiko-fo-fo-de-mi-no mikoto itaku ureje-masi-te umi-be- 
ta-ni samajoi-masi-ki. Toki-ni siwo-tsutsi-no wodzi ajeru Wodzi : 
nani-no ju-e-ni koko-ni masi-masi-te ureje-masu-zo-to , toi-mawose - 
ba koto-no ari-sama-wo kotaje-tamai-ki. 
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Fiko-fo-fo-dfi-mi-no mikoto war sehr betrübt und wehklmte 
an dem Ufer des Meeres. Um diese Zeit begegnete ihm der Greis 
der Salzerde. Der Greis fragte: Warum vei weilst du hier und 
bist so traurig? — Er erzählte ihm in seiner Antwort wie die Sache 
sirh verhielt. 

Siwo-tsutsi-no wodzi „der Greis der Salzerde“ ist, einer Nach- 
richt zufolge, ein anderer Name des Gotles Koto-katsu-kuni-katsu - 
nagasa , ursprünglichen Beherrschers des Weiches A-ta. 
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Odzi: mata na-ure-masiso , «rc na-gn mikoto-no mi-tame-ni 
koto-fakarisemu-to, mawosi-te ma-nasi-kutsu-ma-icotsukuri-te fiko- 
fo-fo-de-mi-no mikoto-wo katsu- m a-nutsi- n i ire-matsuri-te umi-ni 
sidzumure-bn ono-dzukara-ni ttmasi-wo-fama ari , koko-ni katm - 
ma-wo sutete idc-masi-si-ka-ba tatsi-matsi-ni wata-tsumi-no mi- 
ja-ni itari-masi-nu. Sono mi-jn-wa taka-gaki fime-gaki urtiwasi- 
ku taka-dono ja-kazu te r i-kagnj aki- n u . 

Der Greis sprach: Betrübe dich ferner nicht, ich werde deinet- 
wegen, o Geehrter, Ralh schaffen. — Er verfertigte einen Korb, der 
keine Zwischenräume hatte, setzte Fiko-fo-fo-de-mi-no mikoto in die- 
sen Korb und versenkte ihn in das Meer, worauf sich von selbst ein 
liebliches Ufer zeigte. Daselbst stiess Fiko-fo-fb-de-mi-no mikoto den 
Korb von sich, stieg aus und gelangte plötzlich zu dem Falaste des 
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Meergottes. Dieser Palast hatte hohe Mauern» bergende Mauern 
Ton stattlichem Ansehen, Söller und Vordächer verbreiteten leuch- 
tenden Glanz. 
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Kado-no moto-ni i ari , sono f-wo uje-ni ju-tsu katsura ari 
jeda-wa sigereri. Toki-ni fiko-fo-fo-de-mi-no mikoto sono ko-no 
moto-ni tataznmi-masu-ni simasi-ari-te kaico-joki woto-me kado-wo 
firaki-te ide-ki-te tama-moi-wo motsi-te midzu-kumamu-to si-te 
mi-matmri-te odoroki-te kajeri-iri-te sono oja-tatsi-ni mawosi - 
keraku : kado-naru ko-no moto-ni medzurasi-ki fito i-masu-to , 
mawosi-tamai-ki. 

Unter demThore befand sich ein Brunnen, über diesem Brunnen 
befand sich ein grosser Zimmthuum mit dichten Zweigen und 
Blättern. Fiko-fo-fo-de-mi-no mikoto schritt unter diesem Baume 
auf und nieder. Nach längerer Zeit öffnete ein von Angesicht schönes 
Mädchen das Thor, trat heraus und wollte Wasser schöpfen. Als sie 
den Blick hin wandte, erschrack sie, ging in das Thor zurück und 
meldete ihren Eltern: Unter dem Baume an dem Thore befindet sich 
ein wunderbarer Mensch. 
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Koko-ni wata-tsumi-no kamt ja- je- datami-wo siki-te i-te irc- 
matsnri-te simaraku ari-te ide-maseru-ju-e-wo toi-matsure-ba fiko- 
fo-fo-de-mi-no mikoto ari-mma-wo tsubaraka-ni nori-tamai-ki. 

Der Meergott breitete sofort einen achtfachen Teppich und 
liess, indem er vorausging, den Gast eintreten. Nach einer Weile 
fragte er ihn, aus welcher Ursache er hierher gekommen. Fiko-fo- 
fo-de-tio mikoto erzählte ihm umständlich, was geschehen. 
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JTari wata-tmmi-ni kami fata-no firo-mono fata-no sa-mono - 
wo at sinnet e seme-tö-ni mina sirazu-to mawosu , tada aka-me kono- 
goro kutsi-wo jnmi-te ma-i-kozu. Ana-gatsi-ni mesi-te sono kutsi - 
ico 8aguri-8i-ka-ba usc-ni-si tsuri-bari ari-ki. 

Der Meergott versammelte die Thiere mit breiten Flossen, die 
Thiere mit schmalen Flossen und verhörte sie. Alle antworteten, 
dass sie nichts wissen. Bios der Steinbrassen hatte um diese Zeit 
einen kranken Mund und erschien nicht bei der Versammlung. Man 
holte ihn mit Gewalt und untersuchte seinen Mund, da fand sich der 
verlorene Hamen. 
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Kaku-te fiko-fo-fo-de-mi-no mikoto wata-tmmi-no kami-no 
mum-me tojo-tama-fime-wo mesi-te wata-tsumi-no mi-ja-ni sumi- 
tamai-te mi-tose-ni nari-nu . So-ko-mo tanusi-ki tokoro nare-domo 
nawo kuni-wo omowosi-te wori-wori nageki-tamai-ki. Tojo-tama- 
fime kikasi-te sono tsitsi-ni mawosi-tamawaku: ama-tsu kami-no 
mi-ko uraburete siba-siba nagekisi-tamö-wa kuni-sinubi-tamö- 
naramu. 

Fiko-fo-fo-de-mi-no mikoto nahm hierauf Tojo-tama-fime f die 
Tochter des Meergottes, zur Gemahlinn und wohnte in dem Palaste des 
Meergottes, wo er drei Jahre verbrachte. Obgleich dies ein erfreu- 
licher Aufenthaltsort war, sehnte er sich noch immer nach seinem 
Reiche und wehklagte von Zeit zu Zeit. Tojo-tama-fime , welche 
dies hörte, sprach zu ihrem Vater: Dass der Sohn der Gottheit des 
Himmels schmerzlich betrübt ist und so oft wehklagt, wird dess- 
wegen sein, weil er sein Reich leidenschaftlich liebt. 
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Wata-tsumi-no kamijaga-te fiko-fo-fo-de-mi-no mikoto-wo i-te 
matsuri-te omo-furu-ni mawosi-te mawosaku : . ama-tsu kami-no 
mi-ko mosi mi-kuni-ni kajeramu-to omowosa-ba are okuri-matsuri- 
namu-to, mawosi-te sunawatsi kano tsuri-bari-wo tat e-matsur i-te 
wosije-matsuri-keraku : kono fari-wo imasi mikoto-no irose-ni 
ataje-tamawamu toki-ni-wa sinubi-ni kono fari-wo matsi-dzi-to 
i-i-te notsi-ni ataje-tamaje. 

Der Meergott ging sogleich dem Geehrten Fiko-fo-fo-de-mi- 
no mikoto voran und sprach zu ihm unbefangen : Wenn der Sohn der 
Gottheit des Himmels in sein Reich zurückkehren will, so werde ich 
ihm das Geleit gehen. — Hierauf überreichte er ihm jenen Hamen 
und ertheilte ihm folgende Weisung: Sobald du, o Geehrter, diesen 
Hamen deinem älteren Bruder übergeben wirst, nenne diesen Hamen 
insgeheim den armen Haken, dann erst übergib ihn. 
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Mata siwo-miisu-tama-to siwo-firu-tama-to-wo tate-matsuri- 
te wosije-matsuri-keraku: Siwo-mitsu-tama-wo fitasi-tamawa-ba 
siwo taJLsi-matsi-ni mitsi-namu . Sika-site na-ga mikoto-no irose-tco 
oborase-tamaje . Irose kui-te nomi-mawosa-ba mata siwo-fim-tama- 
wo fitasi-tamaje , siwo ono-dzukara fimu. Sikasi-te sukui-tamaje. 
Kaku tasiname-tamawa-ba na-ga mikoto-no irose ono-dzukara 
sitaga wamu-to , wosije-matsnri-kL 
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Ferner überreichte er ihm den Edelstein des Eintrittes der 
Fluth sammt dem Edelsteine des Eintrittes der Ebbe und gab ihm die 
folgende Weisung: Wenn du den Edelstein des Eintrittes der Fluth 
eintauchst» wird die Fluth plötzlich ihre grösste Höhe erreichen. Auf 
diese Weise lasse» o Geehrter» deinen älteren Bruder versinken. 
Wenn es deinen älteren Bruder reut und er fleht» so tauche wieder 
in das Wasser den Edelstein des Eintrittes der Ebbe, die Fluth wird 
dann von selbst eintrocknen. Auf diese Weise komme ihm zu Hilfe. 
Wenn er sich in solcher Verlegenheit befindet, wird dein älterer 
Bruder, o Geehrter, dir von selbst Gehorsam leisten. 
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Kajeri-masamu-io suru toki-ni nari-te tojo-tama-fime ama - 
tsu kami-no mi-ko-ni mawosi-tmraku : Are farami-nu, umi-namu 
toki fUasi-karazu Kaze-nami faja-karamu fi-ni umi-beta-ni ma-i- 
de-namu, a-ga tame-ni ubu-ja-wo tmkuri-te matsi - tamaje - to, 
mawosi-tamai-ki . 

Als die Zeit gekommen war, wo man heimkehren sollte^ sprach 
Tojo-tama-fime zu dem Sohne der Gottheit des Himmels : Ich bin 
schwanger. Die Zeit, wo ich gebären werde, kann nicht mehr lang 
sein. An einem Tage, wo Wind und Wetter schnell gehen werden, 
werde ich mich an das Ufer des Meeres begeben. Baue daselbst für 
mich ein Wochenhaus und warte. 


Sitzb. <L phil.-hist. CI. L. Bel. 1. Hft. 
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Sude-nisite fiko-fo-fo-de-mi-no mikoto mi-ja-ni kajeri-masi- 
te fitaburu-ni wata-tsumi-no kami-no wosije-matsurisi mani-mani 
si-tamai-ki. Irose fo-susori-no mikoto sude-ni tasinamerajete 
8itagai - matsuri - te : ima -jori - notsi are - wa na - ga mikoto - wo 
wazawoki-bito-to nari-namu , inotsi-ike tamaje-to, iü. Koko-ni 
8ono mawosu mani-mani tsui-ni jurusi-tamai-ki. Sono fo-suso- 
ri-no mikoto-wa a-ta-no kimi wo-fasi-ra-ga oja-nari , 

Als Fiko-fo-fo-de-mi-no mikoto endlich in seinen Palast zurück- 
gekehrt war, befolgte er in allem die Weisung, welche ihm der 
Meergott ertheilt hatte. Sein älterer Bruder Fo-8U8ori-no mikoto , 
hierdurch in Verlegenheit gebracht, gehorchte ihm und sprach: Von 
nun an werde ich, o Geehrter, dein Gaukler sein, und mögest du mir 
das Leben schenken. — Diesen Worten gemäss handelte er, und 
jener verzieh ihm zuletzt. Fo-8U8ori-no mikoto ist der Stammvater 
der Gebieter von A-ta , der Mitglieder des Geschlechtes Wo-fasi . 
Wo-fa%i bedeutet: die kleine Brücke. 
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Notsi-ni tojo-tama-fime saki-no tsigiri-no gotoku iroto tama- 
jori-fime-wo i-te nami-kaze-wo sinugi-te umi-beta-ni ma-i-ki-masi - 
te mi-ko umi-tamawamu-to suru toki-ni nari-te mawosi-tamawaku: 
a-ga mi-ko umamu-toki a-wo na-mi-tamai-so . Ama-tm kami-no 
mi-ko modaje-arazu-te sinubi-ni ide-masi-te kaki-ma-mi-tamaje - 
ba tojo-tama-fime mi-ko-umi-masu-toki-ni tatsu-ni nari-tamai-ki. 

Später setzte sich Tojo-tama-fime ihrer früheren Verabredung 
gemäss und indem sie ihrer jüngeren Schwester Tama-jori-fime 
voranging, dem Seesturme aus und begab sich an das Ufer des 
Meeres. Als die Zeit, wo sie gebären sollte, gekommen war, sprach 
sie: Wenn ich gebären werde, blicke nicht auf mich. — Der Sohn 
der Gottheit des Himmels nahm hierauf keine Rücksicht und trat 
heimlich hinzu. Als er verstohlen auf sie blickte, hatte sich Tojo- 
tama-fime , die eben gebar, in einen Drachen verwandelt. 
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Kare ito-fadzukasi-to omowosi-te: are-ni fadzi-mise-tama- 
wazaramasi-ka-ba umi-ga kunu-ga ai-kajoi-te toko-si-je-ni fedate- 
saramast wo , tma AraAii fazi-mi-se-tamaje-ba ika-de-ka-mo ni- 
mutmbimu-to , t-t-fo kaja-mote mi-ko-wo tsutsumi-te umi-beta-ai 
sute-oki-te umi-tsu-dzi-wo seki-te kaj eri- iri- masi-ki. Kare mi-ko - 
no mi -na -wo fiko-nagi-sa-take-u-gaja-fuki-ajezu-no mikoto - to 
mawosu , 

Diese glaubte, dass sie sehr beschämt worden und sprach: Wenn 
du mich nicht beschämt hättest, so wären das Meer und das feste 

2* 
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Land in gegenseitiger Verbindung gestanden und dabei ewig von 
einander geschieden gewesen. Allein da du mich jetzt beschämt hast, 
wie sollten sie wohl an einander gebunden werden ? — Nachdem 
sie dies gesagt, wickelte sie ihren Sohn in Riedgras und setzte ihn 
an dem Ufer des Meeres aus. Sie verschloss hierauf den Weg des 
Meeres und kehrte in ihre Heimath zurück. Ihr Sohn erhielt jetzt 
den Namen Fiko-nagisa-taka-ü-gaja-fuki-ajezu-mo mikoto. 

Fiko-nagi-sa-take-u-gaja-fuki-ajezu-no mikoto bedeutet: der 
vornehme Sohn, der Geehrte des Verschlossenseins des Daches aus 
dem Riedgras des Tauchers, des Kriegsmuthes des Wellenrandes. 
Die nähere Erklärung dieses Namens ist in der weiter unten folgen- 
den Urkunde enthalten. 
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Notsi-ni fisasi-ku-site fiko-fo-fo-de-mi-no mikoto kamu-agari- 
masi-nu , fi-muka-no taka-ja-no jama-no fe-no mi-sa-zdki-ni wo- 
same-matsuri-ki. 

Lange Zeit nachher rerschied Fiko-fo-fo-de-mi-no mikoto 
göttlich und ward auf der vor dem Berge Taka-ja in Fi-muka 
befindlichen Anhöhe begraben. 

Taka-ja bedeutet: das hohe Haus. 

In einer anderen Urkunde wird Folgendes erzählt: 
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Irose fo-suseri-no mikoto-wa umi-satsi-masi , troto fiko-fo-fo - 
de-nd-no mikoto-wa jama-satsi-masi-ki. Toki-ni ani-oto kata-mi- 
ni satsi-wo kaje-temu-to , i-i-te irose iroto-no satsi-jumi-wo mot Mi- 
te jama-ni iri-te sisi-magu-ni sisi-no karato-dani mijezu. Iroto 
irose-no satsi-bari-wo motsi-te umi-ni idete na-tsurasu-ni sara-ni 
je-tamawazu-te tsui-ni sono fari-wo usinai-masi-ki . 

Der ältere Bruder Fo-suseri-no mikoto verlegte sich auf die 
Ausbeutung des Heeres. Der jüngere Bruder Fiko-fb-fo-de-mi-no 
mikoto verlegte sich auf die Ausbeutung der Berge. Die beiden 
Brüder sagten hierauf: Wir werden gegenseitig mit der Ausbeutung 
tauschen. — Der ältere Bruder nahm jetzt den ausbeutenden Bogen 
des jüngeren Bruders und ging in die Berge, um Wild zu suchen« 
Es erschien aber nirgends die trockene Spur des Wildes. Der 
jüngere Bruder nahm den ausbeutenden Hamen des älteren Bruders 
und ging an das Meer, um Fische zu angeln. Er fing aber ebenfalls 
nichts und verlor zuletzt seinen Hamen. . 
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Soko-ni irose iroto-no jumi-wo kajesi-te ono-ga fari-wo fatari- 
ki. Kare-iroto ureje-masi-te fakaseru tatsi-wo jaburi-te fari-wo 
tsukuri-te fito-mi-ni mori-te irose-ni ataje-tamaje-domo torazu-te 
nawo moto-no fari-wo je-mu-to-zo, iü-naru. Koko-ni fiko-fo-fo-de- 
mi-no mikoto semu-suje siraxu samajoi-te umi-beta-ni ide-masi-te 
tatazumi-te nageki-masi-ki. 
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Der ältere Bruder gab jetat dem jüngeren Bruder den Bogen 
zurück und begehrte seinen Hamen. Der jüngere Bruder, hierüber 
betrübt, zerbrach das an seinem Gürtel hängende Schwert und ver- 
fertigte daraus Hamen. Er schüttete diese in ein Sieb und gab sie 
dem älteren Bruder, doch dieser nahm sie nicht an und sagte: Ich 
will meinen Hamen wieder erhalten. — Fiko-fo-fo-de-mi-no mikoto , 
der nicht wusste, was er noch thun solle, ging seufzend zu dem Ufer 
des Meeres, wo er auf und nieder schritt und wehklagte. 


t f i. ^ ^ f T 1 t I- I- 

5 , , t f 7 ) f 

1 l t J t fy * * 

l) t 

7 * * I U' ; f ^ f 

t ; 7‘ v ^ ^ / 5 ; f t 

Toki-ni okina fitori tatsi-matsi ki-te siwo-tsutsi-no wodzi-to 
na-nori-te : kimi-wa tare-zo , nani-no ju-e-ni koko-ni ureje-masu- 
to, mawose-ba fiko-fo-fo-de-mi-no mikoto sono sama-wo nori - 
tamai-ki. 

Hierauf erschien plötzlich ein Greis. Derselbe nannte sich den 
Greis der Salzerde und fragte: Wer bist du, o Gebieter? Aus 
welcher Ursache härmst du dich hier? — Fiko-fo-fo-de-mi-no 
mikoto erzählte, was sich zugetragen. 
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Wodzi sunawatsi fukuro-no naka-naru kusi-wo tori-idete 
tsutsi-ni nage-si-ka-ba i-wo-tsu taka-mura-to nasi-nu. Kare sono 
take-wo tori-te owo-ma-ara-ko-wo tsukuri-te fo-fo-de-mi-no mikoto- 
wo kano naka-ni ire-matsuri-te umi-ni nage-ire-tsu. Aru-fumi-ni i- 
waku : ma-nasi-katsu-ma-wo uke-ki-ni site foso-nawa-mote fo-fo- 
de-mi-no mikoto-wo jui-tsukete sidzume-ki. 

Der Greis nahm hierauf einen in einem Sacke befindlichen 
Kamm hervor und warf ihn auf die Erde. Der Kamm verwandelte 
sich in fünfhundert Bambushaine. Der Greis nahm das Bambusrohr 
und verfertigte daraus einen grossäugigen groben Korb. Er brachte 
Fo-fo-de-mi-no mikoto in diesen Korb und warf ihn in das Meer. 
In einem Buche wird gesagt: Er machte einen mit keinen Augen 
versehenen festen Korb zu einem Fahrzeuge, band an dasselbe Fo- 
fo-de-mi-no mikoto mit dünnen Stricken und versenkte es. 
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Toki-ni wata-no soko-ni umasi wo-bama ari, fama-no mani - 
mani ide-mase-ba wata-tsumi-no tojo-tama-fiko-no mi-ja-ni itari- 
masi-nu. Sono mi-ja kaki-ja takaku utena ura-guwasi , kado-no 
to-ni i-ari, i-no be-ni katsura ari . Sunawatsi sono ko-no moto-ni 
jori-tatsi-tamai-ki . 

Hierauf erschien auf dem Boden des Meeres ein liebliches 
kleines Ufer. Als Fo-fo-de-mi-no mikoto diesem Ufer zuschiffte und 
ausstieg, gelangte er zu dem Palaste des Meergottes Tojo-tama-fiko . 
Die Mauern und Warten dieses Palastes waren hoch, die Terrassen 
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im Inner en xierlich. Vor dem Thore befand sich ein Bronnen nnd 
neben dem Brunnen ein Ziromtbaom. Fo-fo-de-müno mikoto stellte 
sich unter diesen Baum und lehnte sich an dessen Stamm. 

Tqjo-tama-ßko bedeutet : der Yornehme Sohn der reichen 
Edelsteine. 
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Jaja fisasi-ku ari-te ito-kawojoki woto-me ma-ka-tatsi amata 
i-te utsi-jori ide-ki-te tama-moi-wo motsi-te midzu-kumamu-to si-te 
fo-fo-de-mi-no mikoto-wo bgumute odoroki-kajeri-te sotto tsitsi- 
kami-ni mawosukeraku : kado-no i-no be-naru ko-no moto-ni tdtoki 
marafito masert, tada-bito-no sama-narazu. Mosi ame-jori kudare - 
ra-ba ame-no furi aru-beku , tsutsi-jori kitarera-ba tsutsi-no furi 
ari-namu-wo, ma-koto-ni ma-kuwasi sora-tsu fiko-to tu mono- 
ni-ja. 

Nachdem eine geraume Zeit vergangen, trat ein von Angesicht 
sehr schönes Mädchen an der Spitze einer Menge Dienerinnen ans 
dem Inneren und wollte mit einem aus einem Edelsteine verfertigten 
Gefösse Wasser schöpfen. Als sie emporblickte und Fo-fo-de-mi-no 
mikoto gewahrte , ging sie erschrocken zurflck und meldete ihrem 
göttlichen Vater: Unter dem Baume, der neben dem Brunnen des 
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Thores, befindet sich ein angesehener Gast, er ist nicht von der 
Gestalt der eigentlichen Menschen. Ist er von dem Himmel herabge- 
stiegen, so sollte er das Aussehen des Himmels haben, ist er von der 
Erde gekommen , so wird er das Aussehen der Erde haben. Er aber 
ist wirklich, was man nennt, ein sehr zierlicher vornehmer Sohn 
des leeren Luftraumes. 
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Aru-fumi-ni iwaku : tojo-tama-fime-no ma-ka-tatsi tama-moi- 
wo moUi-te midzu-wo kumu-ni mitsi-gataku-te i-no utsi-wo mire- 
ba fito-no emeru-kage saka-sama-jii utsureri . Ogi-mire-ba uruwasi - 
ki kamt katmra-no ki-no uje-ni maseri. Kajeri-iri-te sono kimi-ni 
mawosi-ki. 

In einem Buche wird gesagt: Eine Dienerinn Tojo-tame-fime 8 
schöpfte mit einem aus einem Edelsteine verfertigten Gefässe 
Wasser. Als das Geföss nicht voll ward, blickte sie in den Brunnen 
und gewahrte, dass der lächelnde Schatten eines Menschen sich ver- 
kehrt abspiegelte. Als sie emporblickte, befand sich ein schöner 
Gott auf dem Zimmtbaume Sie kehrte sofort zurück und meldete 
dies ihrem Gebieter. 
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Koko-ni tojo-tama-fiko fito-wo jari-te toi-keraku : mara-fito- 
wa tare-zo, ika-ni-site-ka koko-ni ki-maseru? Fo-fo-de-mi-no 
mikoto : are-wa ama-tsu kami-no mi-ko-nari-to, nori-tamai-te ki- 
maseru ju-e-wo tsuge-tamd . Toki-ni wata-no kami mukaje-wogami - 
te i-te ire-matsuri-te ne-mo-koro-ni tsukaje-matsuri-te tojo-tama - 
fime-wo awase-matsuri-ki. Kare wata-tsumi-no mi-ja-ni sumi - 
tamai-te mi-tose-ni nari-nu. 

Tojo-tama-fiko entsandte Leute und Hess fragen: Wer ist der 
Gast? Auf welche Weise ist er hierher gekommen? — Fo-fo-de- 
mi-no mikoto antwortete : Ich bin der Sohn der Gottheit des 
Himmels. — Zugleich meldete er, wesshalb er angekommen. Der 
Gott des Meere9 ging ihm jetzt entgegen, bezeigte ihm seine Ehr- 
furcht und hiess ihn eintreten. Indem er ihm eifrig seine Dienste 
widmete, gab er ihm Tojo-tama-fime zur Gemahlinn. Fo-fo-de-mi-no 
mikoto wohnte jetzt in dem Palaste des Meergottes und Yerblieb 
daselbst drei Jahre. 
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Kono notsi fo-fo-de-mi-no mikoto sibasiba nageki-tamai-ki. 
Tojo-tama-fime toi-matsuraku: ama-tsu kami-no mi-ko moto-tsu 
kuni-ni kajeramu-to omowom-ka-mo ? nori tamawaku : sika-nari. 
Tojo-tama-fime mnawatsi tsitsi-no kami-ni: koko-ni masi-masu 
uma-fito uwa-tsu kuni-ni kajeramu-to omowosu-to , mawoseri. 

Später ergoss sich Fo-fo-de-mi-no mikoto häufig in Klagen. 
Tojo-tama-fime fragte ihn: Wünscht der Sohn der Gottheit des 
Himmels in das eigene Reich zurückzulehren? — Er antwortete: So 
ist es. — Tojo-tama-fime sprach jetzt zu ihrem göttlichen Vater: 
Der hier wohnende Gast hat den Wunsch, in das äussere Reich 
zurückzukehren. 
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Koko-ni wata-no kami uwo-domo-wo jobi-atsumete sono tmri- 
bari-wo magi-tö-ni aru-uwo mawosaku : aka-me fisasi-ku kutsi - 
wo jameri, kore-ga nomeru-naramtu Kare aka-me-wo mesi-te sono 
kutei-wo mire-ba fari nawo-ari. 

Der Gott des Meeres rief hierauf die Fische zusammen und 
suchte jenen Hamen, indem er sie befragte. Ein Fisch mel :ete 
ihm: Der Steinbrassen hat schon lange Zeit einen kranken Mund, 
er wird ihn wohl verschlungen haben. — Als man demnach den 
Steinbrassen herbeiholte und in dessen Mund sah, war daselbst der 
Hamen noch vorhanden. 
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Sunawatsi tori-te fiko-fo-fo-de-mi-no mikoto-ni tate-matsuri- 
te tcosije-matsuri-keraku : tsuri-bari-wo imasi mikoto-no irose-ni 
at aje-t amawamu-toki-ni : madzi-no moto u-e-no fazime wabi-no 
ne-to , tokoi-te notsi-ni ataje-tamd- besi. Mata imasi mikoto-no 
irose umi-wo wataramu-toki-ni are-wa faja-tsi taka-nami-wo 
tatete oborasi-tasiname-namu-to, mawosi-ki. 

Der Meergatt nahm hierauf den Hamen , (überreichte ihn Fiko- 
fo-fo-de-mi-no mikoto und ertheilte diesem die folgende Weisung: 
Wenn du, o Geehrter, deinem älteren Bruder den Hamen einhän- 
digen wirst, so sprich die Worte der Verwünschung : „der Grund 
der Armuth, der Anfang des Hungers, die Wurzel des Elends M , dann 
erst magst du ihn ihm einhändigen. Wenn ferner dein älterer Bruder, 
o Geehrter, das Meer befahren wird, werde ich, indem ich im 
Sturmwind die Wellen hoch aufthQrme, ihn untersinken und in 
Bedrängniss gerathen lassen. 
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Koko-ni fo-fo-de-mi-no mikoto-wo wani-ni nose-matsuri-te 
mi-kuni-ni okuri-matsuri-ki. Saki-ni wakare-tamawamu-to se-si- 
toki tojo-tama-fime omo-furu-ni mawosi-te mawosaku : «r* fajaku 
faramen, nami-kaze faja-karamu fi-ni umi-beta-ni ide-namu, a-ga 
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tame-ni ubu-ja-wo tsutsuri-te matsi-tamaje-to , mawosi-ki. Sono 
notsi tojo-tama-fime sono koto-no gotoku ma-i-te ki-te fo-fo-de-mi- 
no mikoto-ni: are ko-joi ko-umi-namm na-mi-masi-so-to , mawosu, 
Fo-fo-de-mi-no mikoto je-sinubi-tamawazu-te kusi-mote fi-wo 
tomosi-te mi-tamb-toki-ni tojo-tama-fime ja-firo-no owo-kuma-icani- 
ni nari-te fai-mokojoi-ki. 

Hierauf setzte er Fo-fo-de-mi-no mikoto auf ein Krokodil und 
gab ihm das Geleit zu seinem Reiche. Früher und zur Zeit, wo man 
im Begriffe war, sich zu trennen, hatte Tojo-tama-fime bei einer 
Gelegenheit gesagt: Ich bin bereits schwanger. An einem Tage, an 
welchem Wind und Welle schnell gehen werden, werde ich mich an 
das Ufer des Meeres begeben. Baue daselbst für mich ein Wochen- 
haus und warte. — Später traf Tojo-tama-fime , wie sie gesagt, an 
dem Orte ein und sprach zu Fo-fo-de-mi-no mikoto: Ich werde 
diese Nacht gebären, mögest du nicht zu mir hinblicken. — Fo-fo- 
de-mi-no mikoto , der sich nicht gedulden kounte, zündete mit einem 
Kamme ein Feuer an. Als er hinblickte, hatte sich Tojo-tama-fime in 
ein acht Klafter messendes grosses Bärenkrokodil verwandelt und 
kroch in Windungen umher. 
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Tsui-ni fadzi-mi-se-tamajeru-wo uramesi-to omoi-te wata-no 
kuni-ni ka j eri- masi-ku Sono oto tama-jori-fime-wo todomete mi- 
ko fitasi-matsurasi-mu. Mi-ko-no mi-na-wo fiko-nagisa-t ake- u - 
kaja-fuki-ajezu-no mikoto-to mawosu-ju-e-wa kano umi-beta-no 
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ubu-ja mowara u-no fa-mote kaja-ni site fuki-taru-ni imada 
awasenu-fodo-ni are-masi-keru-ju-e-ni sika na-dzuke-matsuri-ki. 

Indem es ihr hassenswürdig erschien, dass sie beschämt worden, 
kehrte sie sofort in das Reich des Meeres zurück. Dabei hiess sie 
ihre jüngere Schwester Tama-jori-fime Zurückbleiben und das Kind 
aufziehen. Dass ihr Sohn den Namen Fiko-nagisa-take-U-kaja - 
fuki-ajezu-no mikoto (der vornehme Sohn, der Geehrte des Unge- 
schlossenseins des Daches aus dem Riedgras des Tauchers, des Kriegs- 
muthes des Wellenrandes) erhielt, geschah aus folgender Ursache. 
Jenes Wochenhaus an dem Ufer des Meeres war gänzlich mit Federn 
des Tauchers, welche man statt des Riedgrases verwendete, gedeckt 
und das Dach war noch nicht geschlossen , als dieser Sohn geboren 
ward. Zufolge diesem Umstande gab man ihm den Nameu. 

In einer anderen Urkunde wird gesagt: 
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Kado-no moto-ni si-midzu ari , sono si-midzu-no fe-ni momo- 
je-katsura ari . Kare fiko-fo-fo-de-mi-no mikoto sono ki-no uje-ni 
wodori-agari-te tatsi-masi-ki. 

Vor dem Thore befand sich ein klarer Born. Über dem Born 
befand sich ein hundertästiger Zimmtbaum. Fiko-fo-fo-de-mi-no 
mikoto sprang auf diesen Baum und stand daselbst aufrecht. 
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Toki-ni wata-tsumi-no kami-no musu-me tojo-tama-fime tama- 
moi-motsi-te midzu-kumamu-to si-te i-no utsi-ni fito kage-no am- 
wo mi-te bgi mi-te odoroki-te moi-wo otoni-te moi kudake-tsuru - 
wo-mo kajeri-mi-zu-te kajeri-iri-te oja-tatsi-ni mawosi-tamawaku : 
i-no be-no ki-no uje-ni fito mam , ito-kawo-joku sugata-mo mijabi- 
te foto-foto tada-bito narazu-to, mawosi-tamai-ki. 

Um diese Zeit wollte Tojo-tama-fime, die Tochter des Meer- 
gottes, mit einer aus einem Edelsteiue verfertigten Schale Wasser 
schöpfen. Als sie sah, dass in dem Raume sich der Schatten eines 
Menschen zeigte, blickte sie empor und liess erschrocken die 
Schale fallen. Ohne sich nach der zerbrochenen Schale umzusehen, 
kehrte sie zurück und meldete ihren Eltern : Auf dem Baume zur 
Seite des Brunnens befindet sich ein Mensch. Er ist von Angesicht 
sehr schön, seine Gestalt leuchtet hervor, und es ist durchaus kein 
gewöhnlicher Mensch. 
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Toki-ni tsitsi-no kami kiki-te ajasimi-te ja-je-datami-wo 
makete mukaje-ire-matsuri-te ide-maseim-ju-e-wo toi-maimre-ba 
sono arisama-wo tsubaraka-ni nori-tamai-kL 

Als dies ihr göttlicher Vater hörte, verwunderte er sich. Er 
liess achtfache Matten legen, ging dem Gaste entgegen und hiess 
ihn eintreten. Als er ihn hierauf um die Ursache der Ankunft fragte, 
erzählte der Gast in Kürze, wie sich die Sache verhielt. 
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Koko-ni wata-no kami itawasi-to omoi-te fata-no firo-mono 
fata-no sa-mono-wo jobi-atmmete seme-tö-niminasirazu-to tnawom , 
farfa aka-me kutsi-wo jami-te ma-i-kozu. Sunawatsi sumijaka-ni 
jobi-josete sono kutsi-wo saguri-si-ka-ba usinai-tamai-si tsuri-bari 
ari. Koko-ni wata-tsumi-no kami oki-te-te : ore kuisi-me ima-jori- 
notsije-wo na-nomi-so t mata ama-tsu kami-no mi-ko-no mi-ke-ni 
na-adzukari-so-to f iü. Kutsi-me-wo owo-mi-ke-ni tate-matsurazaru 
ju-e-wa kono josi-nari. 

Der Gott des Meeres erbarmte sich seiner. Er berief die 
Thiere mit breiten Flossen, die Thiere mit schmalen Flossen zu 
einer Versammlung und verhörte sie. Alle sagten , dass sie nichts 
wüssten. Bios der Steinbrassen, der einen kranken Mund hatte, 
erschien nicht bei der Versammlung. Man rief ihn alsbald eilig 
herbei und als man seinen Mund untersuchte, fand sich daselbst der 
verlorene Hamen. Der Meergott erliess hierauf den folgenden 
Befehl : Du , o Steinbrassen , sollst von heute an keinen Köder ver- 
schlingen, du sollst auch nicht als Speise für den Sohn der Gottheit 
des Himmels bereitet werden. Dies ist der Grund, wesshalb der 
Steinbrassen nicht als grosse Speise des Himmelssohnes gereicht 
wird. 

Der Steinbrassen, der sonst aka-me 9 „das rothe Weib“ genannt 
wird, heisst hier auch kutsi-me „das Weib des Mundes“. Der 
gewöhnliche Name dieses Fisches ist /f tai. 
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Fiko-fo-fo-de-mi-no mikoto kajeri-masamu-to turu toki-ni 
nari-te wata-tsumi-no kami: ama-tsu kami-no mi-ko kamkoku 
wagari-ide-maseru jorokobi idzure-no fi-ka wasuremu-to , matvosi- 
te omoje-ba siwo-mitm omojeba siwo-ßru tama-wo tsuri-bari-ni 
sojete taJte-matmri-te : ama-tm kami-no mi-ko ja-je-no kuma- 
dzi-wo fedatsu-to ije-domo jori-jori ai-omowosi-te na-sute-tamai- 
so-to, mawosi-ki . 

Als die Zeit kam, wo Fiko-fo-fo-de-mi-no mikoto heimkehren 
sollte, sprach der Meergott: Die Freude darüber, dass der Sohn 
der Gottheit des Himmels zu meinem Wohnsitz gekommen , an 
welchem Tage könnte ich sie rergessen? — Dabei fügte er zu dem 
Hamen den Edelstein des willkürlichen Eintrittes der Fluth und 
den Edelstein des willkürlichen Eintrittes der Ebbe, überreichte 
ihm beides und sprach: Bist du* o Sohn der Gottheit des Himmels, 
durch die achtfachen Uferhöhen auch geschieden, mögest du zu 
Zeiten an mich denken und mich nicht zurüeksetzen. 
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Kare wosije-matsuri-keraku : kono fari-wo imasi-no mikoto - 
no iroee-ni ataje-tamawamu-toki-ni : madzi-tsi, forobi-tsi , otoroje- 
dzi-to i-i-te siri-je-de-ni nage-ute ataje-tamaje. mukai-te na-ataje- 
tamai-so. Mosi irose ikari-te sokonb-koto ara-ba siwo-mitsu-tuma - 
wo idasi-te oborase . Mosi najami-te megumi-tamaje-to kowa-ba 
siwo-firu-tama-wo idasi-te sukui-tamaje. Kaku seme-najamasa-ba 
ono-dzukara sitagai-namu-to , wosije-matsuri-ki. 

Hierauf ertheilte er ihm die folgende Weisung: Wenn du diesen 
Hamen , o Geehrter, deinem älteren Bruder übergeben willst, so 
sprich die Worte: Armer Haken! verdorbener Haken! hinfälliger 
Haken! Gib dann den Hamen, indem du ihn nach rückwärts wirfst, 
gib ihn ja nicht mit zugewandtem Angesicht. Wenn der ältere 
Bruder zürnen und dir ein Leid zufugen sollte, so nimm den Edel- 
stein des Eintrittes der Fluth hervor und lasse den älteren Bruder 
versinken. Wenn er in Verlegenheit ist und dich bittet, Gnade zu 
üben, so nimm den Edelstein des Eintrittes der Ebbe hervor und 
rette ihn. Wenn du ihn auf diese Weise quälst und in Verlegenheit 
bringst, wird er dir von selbst gehorchen. 
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Fiko-fo-fo-de-no mikoto sono tama-to tsuri-bari-to-wo ukete 
mi-ja-ni kajeri-ide-masi-ki. Mowara wata-tmmi-no kami-no wosije - 
ni mani-mani si-tamai-ki . Madzu sono fari-wo irose-ni ataje- 
tamö-ni ikari-te torazu . Kare oto-no mikoto siwo-mitsu-tama-wo 
idasi-tamaje-ba siwo owoki-ni mitsi-te irose obore-ki. Kare: are 
imasi-ni tsukajete ja-tsu-ko-to naru-besi, sukui-tamaje-to tu. Ir oto- 
no mikoto siwo-firu-tama-wo idasi-tamaje-ba siwo ono-dzukara 
fi-te irose tairagi-nu . 

Fiko-fo-fo-de-mi-no mikoto nahm diese Edelsteine sammt dem 
Hamen in Empfang und kehrte in seinen Palast zurQck. Er befolgte 
in allem die Weisungen des Heergottes. Als er das erste Mal den 
Hamen dem filteren Bruder übergab, zürnte dieser und nahm ihn 
nicht an. Als jetzt der Geehrte, der jüngere Bruder den Edelstein 
des Eintrittes der Fluth hervornahm, stieg die Fluth zu einer gewal- 
tigen Höhe und der ältere Bruder versank. Dieser rief: Ich will dir 
dienen und dein Haussklave werden! Rette mich! — Als jetzt der 
Geehrte, der jüngere Bruder den Edelstein des Eintrittes der Ebbe 
hervornahm, ging die Fluth zurück, und der filtere Bruder unter- 
warf sich. 
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Kahite irose saki-no koto-wo kajete: a-wa imasi-no irose 
naru-wo ika-de fito-no se-to ari-te oto-ni tsukaje-masi-to , hi. Oto- 
no mikoto mata siwo-mitsu-tama-ico idasi-tamö. Irose mi-te takaki 
jama-ni fasiri-nobore-ba siwo jama-wo irti, taka-ki-ni nobort-ba 
siwo ki-wo im. Irose sude-ni tasinami-te nige-inamu kata-nasi 
sunawatsi sitagai-matsuri-te mawosaku: are ajamatsi keri, ima - 
jori-notsi-wa a-ga umi-tio ko-no ja-so-tsudzuki imasi-mikoto-no 
wazawoki-bito-to nari-tiamu ( aru-fumi-ni iwaku inu-fito ), jurusi - 
iamaje. 

Später jedoch nahm der ältere Bruder sein Wort zurflck und 
sprach: Ich bin dein älterer Bruder. Wie könnte ich aber, indess ich 
der ältere Bruder eines Menschen bin, dem jüngeren Bruder dienen ? 
— Der jüngere Bruder nahm wieder den Edelstein des Eintrittes der 
Fluth herror. Als dies der ältere Bruder sah, lief er auf einen hohen 
Berg, allein die Fluth erreichte den Berg. Er stieg auf einen hohen 
Baum, allein die Fluth erreichte den Baum. ,I)er ältere Bruder 
gerieth zuletzt in Bedrähgniss und hatte keinen Ort, wohin er fliehen 
konnte. Er leistete Gehorsam und sprach: Ich habe mich geirrt. 
Von jetzt an sollen meine Söhne mit ihnen achtzig Reihenfolgen, 
o Geehrter, deine Gaukler (in einem Buche heisst es: deine Hunde- 
menschen) sein. Mögest du mir dies erlauben. 
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Oto-no mikoto mata siwo-fim-tama-wo idasi-tamaje-ba siwo 
ono-dznkara fi-nu. Koko-ni irose oto-no mikoto-no kusiki mi-itsu 
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aru-koto-wo saJtori-te tsui-ni sitagai-matsuri-ki . Koko-wo mote 
fo-suseri-no mikoto-no su-e moro-moro-no faja-fito-ra ima-mo 
sume-ra-mikoto-no mi-ja-kaki-no moto-wo fanarezu inu-ni kawari 
fojete tsukaje-matsuru-nari . Jo-no fito use-taru fari-wo fatarazaru - 
wa kono josi- nari. 

Der Geehrte, der jüngere Bruder nahm wieder den Edelstein 
des Eintrittes der Ebbe hervor, worauf die Fluth Ton selbst ein- 
trocknete. Der ältere Bruder erkannte jetzt, dass der Geehrte, der 
jüngere Bruder mit wunderbarer Kraft ausgerüstet sei und leistete 
ihm sofort Gehorsam. Aus diesem Grunde trennen sich die Nach- 
kommen Fo-suseri-no mikotos , die sämmtlichen Mitglieder des 
Geschlechtes Faja-fito 9 noch heute nicht ron den Palastmauern des 
allgebietenden Geehrten und widmen ihm , indem sie anstatt der 
Hunde bellen, ihre Dienste. Dies ist auch die Ursache, wesshaib die 
Menschen des Zeitalters eine verlorene Nadel nicht begehren. 

ln einer anderen Urkunde wird Folgendes gesagt: 
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Ir ose fo-suseri-no mikoto-wa umi-satsi-nari, kare umi-satsi- 
fiko-to iü Iroto fiko-fo-fo-de -mi-no mikoto-wa jama-satsi-ni masu , 
kare jama-satsi-fiko-to tnawosu. Irose-wa ame-kaze-no wori-goto-ni 
saki-wo je-zu. Iroto-wa ame-kaze -ni aje-domo sono sakitagawazu . 

Der ältere Bruder Fo-suseri-no mikoto hatte die Ausbeutung 
des Meeres, dess wegen heisst er: der vornehme Sohn der Aus- 
beutung des Meeres. Der jüngere Bruder Fiko-fo-fo-de-mi-no 
mikoto hatte die Ausbeutung der Berge, desswegen heisst er: der 
vornehme Sohn der Ausbeutung der Berge. So oft Regen und Wind 
eintraten, erlangte der ältere Bruder nicht die Beute. Ob auch 
Regen und Wind eintraten, die Beute des jüngeren Bruders war dess- 
wegen nicht verschieden. 
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Toki-ni irose iroto-ni: are imasi-to satsi-wo kajete kokoro- 
mimu-to iü. Oto-no mikoto ubenai-te kaje-tamai-ki. Tokt-ni irose - 
wa irose-no jumi-ja-wo motsi-te jama-ni iri-te sisi-karu . iroto-wa 
irose-no tsuri-bari-wo motsi-te umi-ni ide-te na-tsurasu-ni tomo-ni 
saki-naku muna-te-site kajeri-tamai ki. 

Der filtere Bruder sprach hierauf zu dem jüngeren: Lasst uns 
beide mit der Ausbeutung wechseln und auf diese Weise einen Ver- 
such machen. — Der Geehrte, der jüngere Bruder fand dies ange- 
messen und wechselte mit ihm. Der ältere Bruder nahm jetzt den 
Bogen und die Pfeile des jüngeren Bruders, ging in die Berge und 
jagte Wild. Der jüngere Bruder nahm den Hamen des filteren 
Bruders, ging an das Meer und angelte Fische. Allein beide hatten 
dabei keinen Nutzen und kehrten mit leeren Hfinden zurück. 
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JTare irose iroto-no jumi-ja-wo kajesi-te ono-ga fari-wo fataru 
toki-ni oto-no mikoto tsuri-bari-wo wata-no naka-ni usinai-te 
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magu-joai-naai , kare koto-ni ni-i-fari amata taukuri ataje-tamaje - 
domo torazu-te moto-no fari-wo fatari-ku 

Der ältere Bruder gab jetzt dem jüngeren Bruder den Bogen 
und die Pfeile zurück und begehrte seinen eigenen Hamen. Der 
Geehrte , der jüngere Bruder hatte um die Zeit den Hamen in der 
Mitte des Meeres verloren und wusste nicht , wo er ihn suchen 
solle. Er verfertigte daher zu dem Zwecke eine Menge neuer 
Hamen und gab sie dem älteren Bruder, allein dieser nahm sie nicht 
an und verlangte den ursprünglichen Hamen. 
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Koko-ni oto-no mikoto umi-beta-ni ide-maai-te urabure- 
9 amajoi-masu-toki-ni kawa-gari-no wana-ni kakari-te kurusimu- 
wo mi-aonawnsi-te aware-to omowoai-te toki-te fanatai-jari-tamai - 
ki. Fodo-naku aiwo-tavtai-no wodzi ki-te jagn-te ma-naai-katau-ma- 
tto wo-fune wo taukuri-te fo-fo-de-mi-no mikoto- wo noae-matauri - 
te wata-no naka-ni oai-fanate-ba ono-dzukara aidzumi-nu . 

Als hierauf der Geehrte, der jüngere Bruder zu dem Ufer des 
Meeres hinousging und leidvoll klagte, sah er eine Flussgans, welche 
an einer Schlinge hing und Qual erduldete. Vqp Mitleid bewegt, 
machte er sie los und liest sie frei. In demselben Augenblicke 
erschien der Greis der Salzerde und verfertigte sofort das kleine 
Schiff des augenlosen Korbes. In dieses setzte er Fo-fo-de-mi-no 
mikoto und stiess es in die Milte des Meeres, wo es versank. 
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Tatsi-matsi umasi-mitsi ari, kare mitsi-no mani-mani ide- 
mase-ba wata-tsumi-no kami-no mi-ja-ni itari-tamai-tsu. Koko-ni 
wata-tsumi-no kami mi-dzukara mukajete i-te ire-matsuri-te mitsi- 
no kawa ja-je-wo siki-makete sono ujc-ni masc-matsuri-te mata 
momo-tori-no tsuku-e siro-no mono-wo sonajete ya-ijasiku aruzi- 
8%-tamai-ki 

Plötzlich zeigte sich ein lieblicher Weg. Fo-fo-de-mi-no mikoto 
ging längs diesem Wege fort und gelangte zu dem Palaste des Meer- 
gottes. Der Meergott zog ihm in Selbstheit entgegen und hiess ihn, 
indem e? voranschritt, eintreten. Er breitete einen achtfachen 
Teppich aus Fellen der Seeotter und hiess ihn daselbst seinen Sitz 
einnehmen. Ausserdem hielt er Speisen auf einer hundert Gegen- 
stände fassenden Tafel bereit und machte den Wirth auf ausnehmende 
Weise. 
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Kaku-te omo-furu-ni toi-mawosaku : ama-trn kami-no mi-ko 
nani-no ju-e-ni-ka kasikoku ide-masi-tmru. Aru-fumi-ni iwaku: 
Kono-goro a-ga ko ama-tsu kami-no mi-ko umi-beta-ni ureje- 
maseri-to, katare-domo ma-koto itsuwari-wo sirazu , mosi sikaru- 
ka-to , mawosu . Fiko-fo-fo-de-mi-no mikoto tsubusa-ni ari-sama - 
wo nori-tamo , kare todomete ikowase-matsuri-ki. Wata-tsumi-no 
kami jaga-te musu-me tojo-tama-fime-wo awase-matsuri-ki. Tsui- 
ni mutsumaka-ni utsukusi-mi-te mi-tose-to iü made ntmi-tamai-ki. 

Dabei fragte er ihn im Laufe des Gespräches: Aus welcher 
Ursache ist der Sohn der Gottheit des Himmels mit seinem ehrwür- 
digen Wesen hierhergekommen? (In einem Buche heisst es: Um 
diese Zeit hat mein Kind zu mir gesagt, dass der Sohn der Gottheit 
des Himmels an dem Ufer des Meeres bekümmert weilt, aber ich 
weiss nicht, ob es wahr oder falsch ist. Verhält sich die Sache so?) 
Fiko-fo-fo-de-mi-no mikoto erzählte ausführlich, was sich zuge- 
tragen. — Der Meergott behielt ihn bei sich und lies? ihn der Ruhe 
pflegen. Sofort gab er ihm seine Tochter Tojo-tama- firne zur 
Gemahlinn. Der Gast hing an ihm mit inniger Liebe und verbrachte bei 
ihm einen Zeitraum von drei Jahren. 
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Kajeri - tamawamu-to suru toki-ni nari-te wata-tmmi no 
kami tai-wo jobi-te tono kutsi-wo saguri-ti-ka-ba tsvri-bari-ari. 
Eoko-ni kono fari-wo fiko-fo-fo-de-mi-no mikoto-ni tate-mat*uri- 
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te wosije-matturi-keraku : kono fari-wo imasi mikolo-no irose-ni 
ataje-tamawamv-toki-ni no-tamawamu-wa obo-tsi, sugu-nomi-dzi. 
madzi-tsi, uru-ke-dzi-to no-tamai-te i-i-woje-tamawa-ba siri-je -de- 
in tamaje. 

Um die Zeit, als er heimkehren sollte, rief der Meergott den 
Steinbrassen. Als er dessen Mund untersuchte, fand sich daselbst 
der Hamen. Der Meergott überreichte Fiko-fo-fo-de-mi-no mikoto 
diesen Hamen und ertheilte ihm die folgende Weisung: Wenn du 
diesen Hamen, o Geehrter, deinem älteren Bruder übergeben wirst, 
so rufe die Worte: Trauriger Haken! schwerfälliger Haken ! armer 
Haken! striemiger Haken! Wenn du diese Worte ausgesprochen 
haben wirst, strecke die Hand nach rückwärts und übergib ihn. 
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Sude-nisite wani-wo jobi-atsumebe toi-keraku : ama-tm 
kami-no mi-ko ima kajeri-masi-namu-to stu Ora iku-ka-no fodo-ni 
idammatsuramu. Toki-ni wani-domo ono-ono mi-no naga-sa-no 
mani-mani fi-kazu-wo 8adamuru-naka-ni fito - firo-wani-na-mo : 
fito fi-no utsi-ni idasi-matmramu-to , mawosi-ki. Kare fito-firo- 
wani-wo site okuri-matsurasi-me-ki. 

Hierauf rief er die Krokodile zusammen und fragte sie: Der 
Sohn der Gottheit des Himmels wird jetzt heimkehren. In wie viel 
Tagen werdet ihr ihn hinhringen? — Während die einzelnen 
Krokodile nach der Länge ihres Leibes die Zahl der Tage bestimm- 
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ten, sprach ein eine Klafter messendes Krokodil: Ich werde ihn 
binnen einem Tage hinbringen. — Somit Hess er ihm durch das 
eine Klafter messende Krokodil das Geleit geben. 
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Mata 8iwo-mit8u-tama siwo • firu-tama futa -kusa-no takara- 
mono-wo tatc-matsuri sono tama-wo motsium-sama-wo - mo wosije- 
matsuri-ki. Mata wosije-matmri-keraku : Jrose age-ta-wo tsukura - 
ba na-ga mikoto-wa kubo-ta-wo tsukuri-mase. Irose kubo-ta-wo 
tsnkura-ba na-ga mikoto-wa age-ta-wo tsukuri-mase . Wata-tsumi- 
no kami kaku ne-mo-koro-ni tasuke-matsuri-ku 


Ferner überreichte er ihm zweierlei kostbare Gegenstände: 
den Edelstein des Eintrittes der Fluth und den Edelstein des Ein- 
trittes der Ebbe. Dabei belehrte er ihn, wie er diese Edelsteine zu 
gebrauchen habe. Zugleich ertbeilte er ihm die folgende Weisung: 
Wenn dein älterer Bruder hohe Felder anlegt, so mögest du, o Geehr- 
ter, niedrige Felder anlegen. Wenn dein älterer Bruder niedrige 
Felder anlegt, so mögest du, o Geehrter, hohe Felder anlegen. — 
Auf diese Weise leistete ihm der Meergott mit aller Sorgfalt Hilfe. 
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Fiko-f o-fo-de-mi-no mikoto kajeri-ide-masi-te mowara wata - 
tmmi-no kami-no wosije-no mani-mani okonai-tamai-ki . Oto-no 
mikoto siwo-mitsu-tama-wo idasi-tam aje-b a irose te-wo agete 
obore-kurusi-meri. Mata siwo-firn-tama-wo idasi-tamaje-ba taira - 
gi-nu. Sono notsi fosuseri-no mikoto fi-bi-ni jatsurete: are ma - 
dzusi-to, i-i-te iroto-no mikoto-ni sitagai-nu . 

Nachdem Fiko-f o-fo-de-mi-no mikoto heimgekehrt war, handelte 
er in allem der Weisung des Meergottes gemäss. Als der Geehrte, 
der jüngere Bruder, den Edelstein des Eintrittes der Fluth hervor- 
nahm, erhob der ältere Bruder die Hände, versank und gerieth in 
Bedrängniss. Als jener dann den Edelstein des Eintrittes der Ebbe 
hervornahm, unterwarf sich der ältere Bruder. Seit dieser Zeit 
ward Fosuseri-no mikoto mit jedem Tage ohnmächtiger und sprach: 
Ich bin hilflos. — Sofort leistete er dem Geehrten, dem jüngeren 
Bruder Gehorsam. 
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Kore-jori-saki tojo-tama-fime ama-tsu kami-no mi-ko-ni ma- 
wosi-tamawaku : ave farameri, ama-tsu kami-no mi-ko-wa una - 
wara-ni umi-matsuru-beki-ni arazu, kare mi-ko-umamu-toki-ni- 
wa kimi-ga mi-moto-ni ma-iri-namu, a-ga tame-ni umi-beta-ni 
ubu-ja-wo tsukuri-te matsi-tamawa-ba uresi-karamasi-to, mawosi - 
tamai-ki. 

Vordem hatte Tojo-tama-fime zu dem Geehrten, dem Sohne 
der Gottheit des Himmels gesagt: Ich bin schwanger, der Sohn der 
Gottheit des Himmels darf nicht auf der Fläche des Meeres geboren 
werden. Desswegen werde ich zur Zeit, wo ich gebären soll, an 
dem Wohusitz des Gebieters eintreffen. Wenn du für mich an dem 
Ufer des Meeres ein Wochenhaus erbaust und daselbst wartest, werde 
ich erfreut sein. 
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Kare fiko fofo-de-mi-no mikoto kajeri-masi-te u-no fa-wo- 
motsi-te ubu-ja-wo fuku-ni imada fuki-awasenu-ni tojo-tama-fime 
owoki-naru kame-ni nori-te iroto tama-jori-fimewo i-te umi-wo 
terasi-ie ma-i-ki-masi-nu. Toki-ni tsuki mitsi-te ko-umu-beki toki- 
ni nari-nu. Kare fuki-awasu-wo matazu-te iri-i-tamai-ki. 

Fiko-fo-fo-de-mi-no mikoto kehrte jetzt zurück und deckte das 
Wochenhaus mit Federn des Tauchers. Das Dach war noch nicht 
geschlossen, als Tojo-tama-fime , auf einer grossen Schildkröte 
reitend, indess sie ihrer jüngeren Schwester Tama-jori-fime den 
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Weg zeigte und das Meer erleuchtete, herbeikam. Um die Zeit 
waren ihre Monde erfüllt, und die Zeit, wo sie gebären sollte, war 
gekommen. Ohne daher zu warten, bis das Dach geschlossen sein 
würde, trat sie in das Haus und wohnte daselbst. 
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Sude-ni-site omo-furu-ni ama-tsu kami-no mi-ko-tii mawosi- 
tamawaku: are masa-kari-ni mi-ko -umamu-toki na-mi-masiso-to, 
mawosi-tamai-ki. Ama-tsu kami-no mi-ko sono koto-wo ajasi-mi- 
masi-te kaki-ma-mi-tamaje-ba ja-firo-wani-ni narl-ki. Koko-ni 
ama-tsu kami-no mi-ko-no kaki-ma-mi-si-tamö- koto-wo siri-te 
itaku fadzi-urami-tamai-ki. Sude-ni mi-ko are-masi-te notsi-ni 
ama-tm kami-no mi-ko ide-masi-te mi-ko-no mi-na-wa nani-to 
isukete-ba je-kemu , fiko-nagi-sa-take-u-gaja-fuki-ujezu-no mikoto - 
to mawosu-besi-to , mawosi-tamö . Jaga-te umi-wo watari-te 
makari-nu. 

Hierauf sprach sie leichthin zu dem Sohne der Gottheit des 
Himmels: Ich werde jetzt eben ein Kind gebären, mögest du um die 
Zeit nicht auf mich blicken. — Der Sohn der Gottheit des Himmels 
verwunderte sich über diese Worte. Er beobachtete sie heimlich und 
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sah, wie sie sich in ein acht Klafter messendes Krokodil verwandelte. 
Da sie wusste, dass der Sohn der Gottheit des Himmels sie heimlich 
beobachtet habe, erfüllten sie Scham und Unwillen. Nachdem ihr 
Sohn geboren worden, trat der Sohn der Gottheit des Himmels hinzu 
und fragte, welchen Namen man diesem Sohne eigentlich geben 
solle. Sie antwortete: Man kann ihn Fiko-nagi-sa-take-U-gaja-fuki- 
ajezu-no mikoto (den vornehmen Sohn, den Geehrten des Nicht- 
geschlossenseins des Daches aus dem Riedgras des Tauchers, des 
Kriegsmuthes des Wellenrandes) nenneu. — Nachdem sie dies 
gesagt, stieg sie sofort in das Meer und verschwand. 
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Toki-ni fiko-fo-fo-de-mi-no mikoto mi-uta-jomisi-tamawaku : 
Oki-teu tori kamo-dzuku sima-ni wa-ga i-ne-si, imo-wa wasurazi 
jo-no koto goto-mo . 

Fiko-fo-fo-de-mi-no mikoto sang hierauf das folgende Lied: 
Wo der Vogel in der Bucht, die Ente nahe kommt die Insel, auf ihr 
hab* ich geweilt: die Schwester sie vergess 1 ich nicht, hätte die 
Welt ein Ende auch. 
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Mata iwaku : fiko-fo-fo-de-mi-no mikoto womina-wo tori-te 
tsi-omo ju omo mata i-i-kami ju-e-to si-tamb . Subete moro-moro - 
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no tomo-no %co-u>o sonaje-okonai-te fitasi-mcUsuri-ki. Toki-ni kari- 
ni adasi womina-wo motsi-i-te mi-ko-wo fitasi-matsuri-ki. Kore 
jo-ni tsi-omo-wo tori-te ko-wo fitaou-koto-no moto-nari. 

Ferner wird gesagt: Fiko-fo-fo-de-mi-no mikoto wählte ein 
Weib und machte sie zur Milchamme, zur Brühamme, ferner zur 
SpeisenkäuerinnundzurBadewärterinn.Im Ganzen hielt ersämmtliche 
Genossenschaften bereit und hiess sie den Sohn ernähren. Hierauf 
verwendete er vorläufig ein anderes Weib und liess durch sie seinen 
Sohn ernähren. Dass man in dem Zeitalter Ammen nimmt und durch 
sie die Kinder ernähren lässt, hat hierin seinen Ursprung. 
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Kono not 8i tojo-tama-fime sono mi-ko kira-kiraai-to kikasite 
ito kanasi-tu omoi-te mata kajeri-fitasi-ma-tmramu-to omowose- 
domoaru-mazi-ki koto nare-ba iroto tama-jori-fime - wo fitasi- 
matsurasi-me-ki . 

Als später Tojo-tama-fime von ihrem Sohne sichere Kunde 
erhielt, dachte sie mit grossen Schmerzen an ihn und hatte den 
Wunsch zurückzukehren und ihn aufzuziehen. Da dies aber 
unmöglich war, gab sie ihrer jüngeren Schwester Tama-jori-fime 
den Auftrag, ihn zu ernähren. ' 
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Toki-ni tojo-tama-fime-no - mikoto tama-jori-fime-ni tanket e 
tnte-matsuri-tamb mi-uta: aka-dama-no fikari-wa ari-to fito-wa 
ije-do kimi-ga josoisi tötoku ari-keri. Subete kono futa-uta-wo 
na-dzukete age-uta-to iu. 

Hierauf überreichte die Geehrte Tojo-tama-fime durch ihre 
jüngere Schwester Tama-jori-fime das folgende Lied: Dass der 
rothe Edelstein mit hellem Glanz begabt, sagen zwar die Menschen, 
allein die der Gebieter beut, die Gestalt ist so edel. — Diesen beiden 
Liedern gab man den Namen : Die emporgereichten Lieder. 

Aus einer anderen Urkunde werden folgende Stellen angeführt : 


? 

7 


7 

f 

; 

i 


t 1 7 j 




'X 

^7 


; 7 


-3 

3 

t 

7 
* 

; 4> ^ 7 f t t ^ ix I 


4" ' 
* f t 7 


t " * t ' 

4 ^ 7 j t 

° ^ y 

i* t ; 

* * i 




-3 D 


■3 " 

i' I' 

* ; 

o V 

h t 


'f 

o 

4> 

* 

y 


Ir ose fo-suseri-no mikoto-wa umi-satsi-masi t iro-to fo-wori- 
no mikoto-wa jama-satsi-maai-ki . /rofo ureje-samajoi-te umi-beta- 
ni masu-toki-ni siwo-tsutsu-no wodzi ajeri . TfWzt mawosaku: 
nani-no ju-e-ni kaku areje-masu. Fo-wori-no mikoto nori-tamö. 

Der Altere Bruder Fosuseri-no mikoto hatte die Ausbeutung 
des Meeres, der jüngere Bruder Fo-wori-no mikoto hatte die Ausbeu- 
tung der Berge. Als der jüngere Bruder wehiuuthsvoll klagend an dem 

Sitzb. d. phil. hist. CI. XCRC ßd. II. Hft. 4 
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Ufer des Meeres weilte, begegnete ihm der Greis der Salzröhren. 
Der Greis fragte: Warum bist du so traurig? — Fo-wori-no mikoto 
sagte es ihm. 

Der jüngere Bruder wird hier unter einem anderen Namen 
Fo-wori-no mikoto „der Geehrte des Brechens des Feuers“ ange- 
führt. 

Der Greis der Salzerde heisst hier Siwo-tsutsu-no wodzi „der 
Greis der Salzröhren*. 
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WWzi: na-ureje-tamai-8o, are iabakari-namu-to , mawosi-te 
fakari-te iwaku: wata-tsnrlH-no kami-no noru joki uma-wa ja- 
firo-wani-nari. Sore fata-wo tatete tatsi-bana-no wo-do-ni wori 9 
are kare-to tomo-ni fakaramu-to , i-i-te fo-woin-no mikoto-wo i-te 
matsuri-te tomo-ni juki-te ajeri-ki . 

Der Greis sprach: Betrübe dich nicht, ich werde Rath schaffen. 
Nach einigem Erwägen setzte er hinzu: Das Pferd, welches der 
Gott des Meeres reitet, ist ein acht Klafter messendes Krokodil. 
Dieses weilt, seine Flossen aufrichtend , bei der kleinen Thüre des 
Citronenbaumes. Ich werde in Gemeinschaft mit ihm zu Rathe 
gehen. — Nachdem er dies gesagt, begab er sich, indem er Fo-wori- 
no mikoto voranging, auf den Weg und besuchte es. 
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Kono toki wani fakari-te iwaku : Are ja-ka sugi-te ama-tsu 
kami-no mi-ko-wo wata-tsumi-no mi-ja-ni itasi-matsuramu , tada 
a-ga kimi-no joki muma fito-firo-wani-wa fito-fi-no utsi-ni itasi - 
matmramu. Kare are kajeri-te kare-wo ide-ki-si-memu , sore-ni 
nori-te umi-ni iri-tamnje . Umi-ni iri-tamawamu-toki-ni wata-no 
naka-ni ono-dzukara-ni umasi wo-bama arumu , sono fama-no 
mani-mani ide-masa-ba kanarazu a-ga kimi-no mi-ja-ni itari- 
masi-namu . Mi-kado-no i-no fe-ni ju-tsu katsura aramu , sono ki - 
no fe-ni ube-joi’i-te i-mase-to , mawosu-koto wowari-te umi-ni iri- 
ni-ki. 

Das Krokodil überlegte jetzt und* sprach: Ich werde nach acht 
Tagen den Sohn der Gottheit des Himmels zu dem Palaste des 
Meergottes bringen , allein das gute Pferd meines Gebieters , das 
eine Klafter messende Krokodil wird ihn binnen einem einzigen 
Tage dorthin bringen. Ich werde daher zurQckkehren und jenes 
hierherkommen heissen. Setze dich auf dasselbe und gehe in das 
Meer. Wenn du in das Meer gehen wirst, wird in der Mitte des 
Meeres ein liebliches kleines Ufer erscheinen. Wandelst du längs 
diesem Ufer, so gelangst du gewiss zu dem Palaste meines Gebie- 
ters. Über einem Baume vor seinem Thore wird sich ein grosser 
Zimmtbaum befinden. Auf diesen Baum mögest du steigen und 
daselbst verweilen. — Nachdem es diese Worte ausgesprochen, 
begab es sich in das Meer. 
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Kare ama-tsu kami-no mi-ko wani-no ijeru ma-ma-ni todo - 
mari-te matsi-tamd-ni ja-ka-mo fe-nu. Fisasi-ku-site fito-firo wani 
ki-tsn, kare nori-te umi-ni iri-masi-ki. Koto-guto-ni mki-no wani - 
wo wosijesi mani-mani-si-tamö. 

Der Sohn der Gottheit des Himmels befolgte, was das Krokodil 
gesagt. lodern er an dem Orte sich aufhielt und wartete, vergingen 
acht Tage. Endlich erschien das eine Klafter messende Krokodil. Er 
setzte sich auf dieses und ging in das Meer. Dabei befolgte er alle 
Weisungen, welche das erste Krokodil ihm ertheilt. 
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Toki-ni tojo-tama-fime-no ma-ka-tatsi tama-moi-wo motsi-te 
i-nomidzu-wo kumu-ni mina-soko-ni fito-kage-wo mi-te je-kumazu- 
te ama-tsu kami-no mi-ko-wo ögi-mi-te iri-te sono kimt-ni mawosaku : 
a-ga kimi-no mi-sugurete uruwasi-to omojeru-ni ima mara-fito 
aru-wo mire-ba ijo-jo mata faruka-ni sugtire • tari. 
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Uro diese Zeit schöpfte die Dienerinn Tojo-tama-fime s mit einer 
aus einem Edelsteine verfertigten Schale das Wasser des Brunnens. 
Als sie auf dem Boden des Wassers den Schatten eines Menschen 
erblickte, sah sie, ohne noch geschöpft zu haben, empor und erblickte 
den Sohn der Gottheit des Himmels. Sie ging sofort zurück und 
sprach zu ihrem Gebieter: Ich hatte immer geglaubt, dass unser 
Gebieter ausnehmend schön von Gestalt ist. Seit ich aber gesehen, 
dass wir einen Gast haben, finde ich, dass dieser ihn noch bei weitem 
flbertrifit. 
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Wata-t8umi-no k§mi kore-wo kiki-te: kokoro-mimu-to, i-i-te 
mi-tsu-no toko-wo makete ire-matsuri-ki. Koko-ni ama-tm kami- 
no mi'ko fe-tm toko-ni-site-wa mi-asi-wo nogoi, naka-tsu toko- 
ni-site-wa mi-te-wo osi, utsi-tsu toko-ni itari-te-wa ma-toko-d- 
fumma-no uje-ni utsi-agumi ni i-tamai-ki. Wata-tsumi-no kamt 
kore-wo mi-te ko-wa ama-tm kami-no mi-ko-ni mam-koto-wo siri - 
te-zo masu-mam ija-mai-matsuri-keru. 

Als der Gott des Meeres dies hörte, sprach er : Ich werde es 
versuchen. — Er liess drei Betten bereiten und hiess den Gast sich 
in diese begeben. Der Sohn der Gottheit des Himmels wischte an 
dem zur Seite befindlichen Nette seine Füsse, an das mittlere Bett 
stiess er mit den Händen. Als er zu dem inneren Bette gelangte, 
setzte er sich gemächlich über die verhüllende Decke des wahren 
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Bettes. Als der Gott des Meeres dies sah , erkannte er v dass dieser 
der Sohn der Gottheit des Himmels sei und behandelte ihn mit noch 
grösserer Auszeichnung. 

Es wird angenommen, dass der Meergott, als er die ebenmässi- 
gen Bewegungen seines Gastes sah, diesen für einen ungewöhnlichen 
Menschen gehalten und demnach in ihm den Sohn der Gottheit des 
Himmels erkannt habe. 
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Wuta-tsumi-no kami aka-me kutsi-me-wo jobi-ie to . Ktdsi-me 
Iculsi-jori tauri-bari-wo idusi-te tate-matsuri-ki . 

Der Gott des Meeres riet' das rothe Weib sammt dem Mund- 
weib und befragte sie. Das Mundweib nahm aus ihrem Munde den 
Hamen und Qberreichte ihn. 

Aka-me „das rothe Weib“ und Kutai-me „das Mundweih“ 
werden sonst für gleichbedeutend und für den Namen eines und 
desselben Fisches, des Steinbrassen, gehalten. Hier wird jedoch 
zwischen diesen beiden Namen ein Unterschied gemacht. 
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Toki-ni wata-tsumi-no kami fiko-fo-fo-de-mi-no mikoto -ni 
tmri-bari-wo sadzuke-matsuri-te mawoxakn: irose-ni fari-wo 
kajexi-tamawamu- toki-n i : imaxi-ga umi-no ko ja-so-tsudzuki-made 
madzi-txi x a-sa -?n atsi-dzi-to nori-tamaje , i-i-wojete mi-tabi tsubaki - 
te ataje-tamaje . Mata iro-se umi-ni idete tsuri-semu toki ama-tsu 
kami-no mi-ko umibeta-ni masite kaza-wogi-si-tamuje. Sikasi-ta- 
maje-ba are oki-tsu kaze fe-tsu kaze-wo okosi faja-nami-wo 
alete obor asamu. 

Der Meergott übergab hierauf Fiko-fo-fo-de-mi-no mikoto den 
Hamen und sprach: Wenn du deinem älteren Bruder den Hamen 
zurückgeben wirst, so sprich: Die Söhne, welche du erzeugen wirst, 
seien bis zu dem achtzigsten Geschlecht arme Haken, winzige 
Haken! Nachdem du dies gesagt, spucke dreimal aus und übergib 
ihn. Wenn ferner der ältere Bruder in das Meer gehen wird, um 
Fische zu angeln, so weile, o Sohn der Gottheit des Himmels, an 
dem Ufer des Meeres und pfeife. Sobald du dies thust, werde ich 
einen Wind von der Meerbucht, einen Wind von dem Ufer erregen, 
schnelle Wellen emporthürmen und ihn untersinken machen. 
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Fo-wori-no mikoto kajeri-ide-masi-te tsubusa-ni wata-tsumi- 
no kami wosije-si mani-tnani-si-tamö. Irose tsuri-suru fi-ni nari- 
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te oto-no mikoto umi-beta-ni masi-te uso-fuki-tamö-toki-ni faja - 
tsi tatsi-matsi-ni okori-te irose oborete se-mu sube-nasi faruka - 
ni oto-no mikoto-ni koi-mawosaku : na-ga mikoto fisasi-ku una- 
toara-ni masi-te joki waza aramu , sukai-tamaje, Mosi are-wo 
ikasi-tamawa-ba umi-no ko-no ja-so tsudzuki na-ga mikoto-no 
mi-kaki-moto-wo fanarezu wazawoki-bito-to nari-namu . Koko-ni 
oto-no mikoto uso-fuku-koto-wo jame-tamaje-ba kaze-mo mata 
jami-nu. 

Nachdem Fo-wori-no mikoto zurückgekehrt war, befolgte er 
genau die Weisungen, welche der Heergott ihm ertheilt hatte. An 
dem Tage , an welchem der ältere Bruder angelte , weilte der 
Geehrte, der jüngere Bruder an dem Ufer des Meeres und pfiff. Da 
erhob sich plötzlich ein Sturm, der ältere Bruder versank und da er 
sich nicht zu helfen wusste, flehte er aus der Ferne zu dem 
Geehrten, dem jüngeren Bruder und rief: Du, o Geehrter, befandest 
dich lauge Zeit auf der Fläche des Meeres, du wirst eine grosse 
Fertigkeit besitzen: mögest du mich reiten. Wenn du mich am 
Leben erhältst, so werden die achtzig Geschlechter der Söhne, 
welche ich erzeugen werde, sich von dem Fusse deiner Ringmauern, 
o Geehrter, nicht trennen und Gaukler werden. — Der Geehrte, 
der jüngere Bruder hörte jetzt zu pfeifen auf, und in demselben 
Augenblicke legte sich auch der Sturm. 
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Kare irose ir oto-no mi-itsu-aru-koto-wo siri-te sitagai-namu - 
to omö-ni mi-kokoro tokezu-te mono-mo no-tamawazu . Koko-ni 
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irose ta-fusagi-wo tsuke sowo-ni-wo tana-ura-ni omote-ni nuri-te 
80M0 iroto-ni : are kaku mi-wo kegasi-tsu, toko-si-je-ni na-ga 
mikoto-no wazawoki-bito-to nari-namu-to . i-i-te asi-wo agete 
fumi-aruki-tsu-tsu , sono oboresi-toki-no arisama-wo narai-ki. 

Der ältere Bruder erkannte jetzt, dass der jüngere Bruder mit 
Macht begabt sei, und war Willens ihm zu gehorchen. Allein dieser 
erweichte nicht seinen Sinn, und er sprach kein Wort. Der ältere 
Bruder legte hierauf den Badegürtel an, strich rothe Farbe auf seine 
Handflächen und sein Angesicht und sprach zu dem jüngeren Bruder: 
Ich habe mich auf diese Weise beschmutzt, ich werde auf ewig, 
o Geehrter, dein Gaukler sein. — Nachdem er dies gesagt, erhob er 
den Ftiss und ging stampfend einher. Dabei suchte er darzustellen, 
wie er in dem Wasser versank. 

Iudem der ältere Bruder den Badegürtel anlegte, zeigte er sich 
nackt. Indem er sein Angesicht durch das Bestreichen mit rother 
Farbe verdeckte, zeigte er seine Erniedrigung. Er suchte hierauf 
zu zeigen, wie er in dem Wasser versank und erfand auf diese 
Weise den Tanz der Gaukler. 
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Fazime 8 iwo asi-ni tsuku-toki-wa asi-ura-wo nasi, fiza-ni 
itaru-toki-wa asi-wo age, momo-ni itaru-toki-wa fasiri-meguri , 
kosi-ni itaru-toki-wa , kosi-wo modzije , waki-ni itaru-toki-wa te- 
wo mune-ni oki, kubi-ni itaru-toki-wa te-ioo agete ta-birokasi-ki. 
Sore-jori ima-ni itaru-made tajezu tsukaje-matsuru-nari. 
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Anfänglich, als die Fluth die Füsse erreichte, höhlte er die Ffisse. 
Als sie die Knie erreichte, erhob er die Füsse. Als sie die Schenkel 
erreichte, lief er umher. Als sie die Hüften erreichte, schlug er die 
Hüften. Als sie die Armhöhlen erreichte, legte er die Hände auf die 
Brust. Als sie den Hals erreichte, erhob er die Hände und drehte 
die Handflächen. Auf diese Weise währte die Dienstleistung bis zu 
dem heutigen Tage ohne Unterbrechung fort. 
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Kore-jorisaki tojo-tama-fime ide-ki-masi-te mi-ko-umamu-te 
suru-toki mi-ma-no mikoto-ni mawosi-tamajeri . Mi-ma-no mikoto 
kiki-tamawazu tojo-toma-fime itaku urami-te mawosnku : a-ga 
koto-wo kiki - tamawazu-te are-ni fadzi-mi-se-tamai-tm . Kare 
ima-jori notsi-wa a-ga ja-tsu-ko-domo kimi-no moto-ni juki-na-ba 
na-kajesi-tamai so, kimi-no ja-tm-ko-domo a-ga moto-ni ki-namu- 
wo-mo kajesazi. Tsui-ni ma-toko-6-f usuma maJta kaja-wo mote 
mi-ko-wo tsutmmi-te nagi-sa-ni oki-te mnawatsi kajeri-iri-masi 
hi: Kore umi-ga knnu-ga ai-kajowazarn-koto-no moto-nari 
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Noch früher als dies geschehen, war Tojo-tama-fime ange- 
kommen und brachte zur Zeit, als sie gebären sollte, vor den 
Geehrten, den erhabenen Enkel eine Meldung. Der Geehrte, der 
erhabene Enkel gab ihren Worten kein Gehör. Tojo-tama-fime 
wurde äusserst unwillig und sprach: Indem du meinen Worten kein 
Gehör gabst, hast du mich beschämt. Wenn also von heute ange- 
fangen meine Sklaven zu deinem Wohnsitz, o Gebieter, hinziehen, 
mögest du sie nicht zurückgeben. Wenn deine Sklaven, o Gebieter, 
an meinem Wohnsitze ankommen, werde ich sie ebenfalls nicht 
zurückgeben. — Sofort wickelte sie ihr Kind in die umhüllende 
Decke des wahren Bettes und in Riedgras, legte es an den Wellen- 
raud und kehrte hierauf in die Heimath zurück. Dies ist der Grund, 
wesshalb Meer und festes Land nicht mit einander verkehren. 
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Aru-fumi-ni iwaku : mi-ko-wo nugisa-ni oki-te-wa fi-ga koto- 
nari. Tojo-tama-fime-no mikoto mi-dzukara idaki-te i-masi-ki. 
Fisasi-ku nri-te : ama-tsu kami-no mi-ko-wo kono wata-no nakn - 
ni oki-matsuru-be-karazu-to, i-i-te tama-jori-fime-ni idakasi-mete 
okuri-idasi-matsuri-ki. Fazime tqjo-tama-fimc mnkaru-toki urami - 
koto fukasi , kare fo-wori-no mikoto rnnta b-mazi-ki koto-wo *iri - 
masi-te mi-uta-wo okuri-tamajeri. So ho mi-uta-wa kami-ni 
mi-je-tari. 

In einem Huche heisst es: Dass sie ihren Sohn an dem Wellen- 
rande niederlegte, ist unrichtig. Tojo-tama-fime-no mikoto nahm ihn 
in Selbstheit in die Arme und entfernte sich. Nach längerer Zeit 
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sagte sie: Ich darf den Sohn der Gottheit des Himmels in der Mitte 
des Meeres nicht niederlegen. — Sie gab ihn daher Tarna-jotn- 
fime in die Arme und Hess ihn durch sie herbeibringen. Als Tojo- 
iamn-fime schied, war ihr Unwille gross gewesen. Fo-wori-no 
mikoto erkannte daher, dass sie nicht mehr mit ihm Zusammentreffen 
werde, und er geleitete sie mit einem Liede. Dieses Lied ist oben 
vorgekommen. 
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Fiko-nagisa-take-u-gaja-fuki-ajezu-no mikoto mi-woba tama - 
jori-fime-wo mi-me-ni si-tamai-te fiko-itsu-se-no mikoto— wo umi- 
maseriy tsugi-ni ina-i-no mikoto , tsugi-ni mi-ke-iri-nu-no mikoto , 
tsugi-ni kamu-jamato-iware-biko-no mikoto , subete jo-basira-no 
mi-ko are-masi-ki. Fisasi-ku-site fiko-nagi-sa-take-u-gaja-fuki- 
ajezu-no mikoto tuka-tsi-fo-no mi-ja-ni ka m u-agari-m asi-ki. Kare 
fi-muka-no a-fira-no jama-no fe-no m i-sa-zaki-n i wosame-ma - 
tsuri-ki. 

F iko-nagi-aa-t ake- U-gaja-fuki-ajezu-no mikoto nahm seine 
Muhme Tama-jori-fime zur Gemahlinn und erzeugte Fiko-itsu-se-no 
mikoto . Sein nächster Sohn ist lna-I-no mikoto , diesem zunächst 
folgte Mi-ke-iri-nu-no mikoto, hierauf Kamu-jamato-iware-biko-no 
mikoto . Es waren im Ganzen vier Stammsöhne. Nach langer Zeit 
verschied Fiko-nagisa-take-U-gaju-fuki-ajezu-no mikoto göttlich 
in dem Palaste Taka-tsi-fo . Er wurde auf der Anhöhe in der Gegend 
des Berges A-fira in Fi-mnka begraben. 
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Fiko-itsu-se-no mikoto bedeutet: der vornehme Sohn, der 
Geehrte der fönf Stromschnellen. 

Ina-i-no mikoto bedeutet: der Geehrte der gekochten Speise 
ans der Reispflanze. 

Mi-ke-iri-nu-no mikoto bedeutet: der Geehrte des Feldes, in 
welches drei Haare gedrungen. 

Kamu-jamato bedeutet: das göttliche Jamato, wobei Jamato 
die Zusammenziehung von Jama-ato »die Spur der Berge 14 . Die 
Bedeutung von Iware in nier Verbindung Iware-biko-no mikoto ist 
nicht gewiss. In der angewendeten Wörterschrift gibt Iware-biko 
den Sinn: „mein Yornehmer Sohn der Felsen 14 und ist die Zusammen- 
ziehung yod iwa-are-biko. Nach der Sylbenschrift kann jedoch iwa- 
are-biko auch „der vornehme Sohn der Öde der Felsen 14 bedeuten. 

Taka-tsi-fo bedeutet: die hohen zehn Kornähren. 

A-fira bedeutet: meine Fläche. 

In einer anderen Urkunde wird gesagt : 


17 ' £/ 

) -\ * 7 

-tl jt y 


Ht 
M 7 
* l- 


1 T K t I) 

x * * f r 

J I 1/ j 

7 I' i v' > , 

* 


t 

i 

3 


-3 

* ^ ' 
* ^ * 
I -5 

I' 7 


t * i i *• v 


t 

u 

I- 

-3 


* 

s 


7 

) 

l 

ZJ 

I' 

* 


) 

i 

3 


* 

* i 


t 


i 

>r 

'f 

9 



t 


t 

f 

>r 


* 

t 

n 


t I* 


Madzu fiko-ttsuse-no mikoto are-masi-ki , tsugi-ni ina-i-no 
mikoto, tsugi-ni mi-ke-iri-nu-no mikoto , tsugi-ni sa-nu-no mikoto , 
kamu-jamata-iware-fiko-no mikoto-to-mo mawosu. Sa-nu-to mawo- 
seru-ica mi-tosi wakaku masi-masu-toki-no mi-na-naru Notsi-ni 
ame-no sita-wo farai-mukete jasima-kuni-wo sirosi-mesi-ki. Kare 
mi-na-wo tatajete kamu-jamato iware-fiko-no mikoto-to mawosu . 

Zuerst wurde Fiko-itsu-se-no mikoto geboren, hierauf lna-1-no 
mikoto , zunächst Mi-ke-iri-nu-no mikoto , diesem zunächst Sa-nu-no 
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mikoto . Der letztere heisst auch Kamu-jamato-iware-fiko-no mikoto . 
Was den Namen Sa-nu betrifft, so ist dies der Name» den er in 
seinem zarten Alter führte. Später beruhigte er dasjenige, was 
unter dem Himmel, und lenkte das Reich der acht Inseln. Indem man 
ihm hierauf einen überflüssigen Namen gab» nannte man ihn Kamu- 
jamato-iware-fiko-no mikoto. 

Sa-nu-no mikoto bedeutet: der Geehrte des schmalen Feldes. 

In einer -anderen Urkunde wird gesagt: 
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Madzu itmse-no mikoto are-masi-ki , tsugi-ni mi-ke-nu-no 
mikoto , tsugi-ni ina-i-no mikoto f tsugi-ni iware-biko-no mikoto , 
mata kamu-jamato-iware-fiko-fo-fo-de-mi-no mikoto-to mawosu. 

Zuerst wurde Itmse-no mikoto geboren, diesem zunächst Mi-ke- 
nu-no mikoto , hierauf Ina-I-no mikoto und diesem zunächst Iware- 
biko-no mikoto. Der letztere heisst auch Kamu-jamato-iware-fiko- 
fo-fo-de-mi-no mikoto. 

Die Verbindung Fo-fo-dc-mi in dem zuletzt angeführten Namen 
bedeutet: das Hervortreten und Sichtbarwerden der vielen Flammen. 

In einer anderen Urkunde wird gesagt: 
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Madzu fiko-itsu-se-no mikoto are-masi-ki , tsugi-ni ina-i-no 
mikoto , tsugi- ni kamu-jamato-iware-fiko-fo-fo-de-mi-no mikoto , 
tsugi-ni waka-mi-ke-nu-no mikoto. 
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Zuerst wurde Fiko-itmse-no mikoto geboren , hierauf lna-l- 
no mikoto , hierauf Kamu-jamato-iware-fiko-fo-fo-de-mi-no mikoto 
und diesem zunächst Waka-mi-ke-n u-no mikoto . 

Waka-m i-ke-nu-no mikoto bedeutet: der Geehrte des Feldes 
der jungen drei Haare. 

In einer Urkunde wird noch gesagt: 
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Madzu fiko-itm-se-no mikoto are-masi-ki \ tmgi-ni itoare-fiko- 
fo-f 9-do-mi- n o mikoto . tsugi-ni fiko ina-i-no mikoto , tsugi-ni mi-ke- 
iri-nu-no mikoto . 

Zuerst wurde Fiko-itsu-se-no mikoto geboren , hierauf Iware- 
fiko-fo-fo-de-mi-no mikoto , hierauf Fiko-ina-I-no mikoto 9 diesem 
zunächst Mi-ke-iri-nu-no mikoto . 
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SITZUNG VOM 19. APRIL 1865. 


Bericht der Weisthümer-Commission . 

Erstattet von dem Referenten Prof. Dr. Siegel. 

Die Commission, welche von der philosophisch -historischen 
Classe mit der Ausführung ihres Beschlusses, die österreichischen 
Weisthümer oder Panthaidinge zu sammeln und herauszugeben, im 
verflossenen Jahre betraut wurde, war sofort sich bewusst, dass es 
hier um ein Unternehmen sich handle, zu dessen glücklichem Gelingen 
Viele beitragen müssen. Sie begann daher ihre Thätigkeit mit einer 
Appellation an den Gemeinsinn derer, die im Besitze solcher Urkunden 
sich befänden und erbat sich zu diesem Zwecke die Mitwirkung und 
Unterstützung der Landesausschüsse der Königreiche und Länder. 

Indem nun heute der erste Bericht über das in Jahresfrist Ge- 
leistete erstattet wird, erfüllt die Commission eine angenehme Pflicht, 
wenn sie vor Allem des freundlichen Entgegenkommens und der 
wirksamen Förderung gedenkt, welche wir von der Mehrzahl der 
Landesausschüsse erfahren haben. Sodann spricht die Commission 
den Dank allen denen aus, welche unsere Zwecke in irgend einer 
Weise förderten, sei .es durch gehaltene Nachforschungen, durch 
gegebene Auskünfte und Nachweisungen, sowie durch Zusendung von 
Urbarien und Panthaidingsbüchern oder Mittheilung selbst gefertigter 
Abschriften. Solcher Theilnahme und Unterstützung hatten wir uns 
namentlich zu erfreuen von dem Stifte Admont, von dem hochw. Abte 
Honorius des Stiftes Altenburg, von Sr. Durchlaucht dem Fürsten 
Philipp Batthyany, von Herrn Professor Dr. Bischoff in Lemberg, von 
Herrn Brenner, Bürgermeister in Bruck an der Leitha, von dem 
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k. k. Bezirksamte Brixen, von Herrn Czepan, Gemeindebeamten in 
Zwittau, von dem k. k. Bezirksamte Eisenerz, von der Gemeinde- 
vorstehung der Stadt Enns, von dem Chorherrenstifte St. Florian, von 
dem hochw. P. Fries in Seitenstetten, von der Markt -Gemeinde- 
vorstehung Golling, von Herrn Haas, Bürgermeister von Braunau, von 
Herrn HafTerl, öffentlichem Agenten in Lambach, von dem k. k. 
Bezirksamte Hall in Tirol, von dem k. k. Bezirksamte Hallein, von der 
gräflich Henkel von Donnersmark'schen Eisenwerks -Direction zu 
Wolfsberg, von Frau Hirsch, Gutsbesitzerinn zuOlbendorf in Schlesien, 
von Herrn Hocke, k. k. Notar in Linz, von Herrn Hoppe in Gumpolds- 
kirchen, von dem Marktmagistrate Imst , von der fürstbischöflichen 
Cameraldirection Johannisberg in Schlesien, von unserem wirk- 
lichen Mitgliede Herrn Kandier in Triest, von dem Stifte Klosterneu- 
burg, von dem hochw. P. Bieringer, Stiftsarchivar in Kremsmünster, 
von dem hochw. P. Schneider, Stiftsarchivar in Lambach, von dem 
Magistrate zu Lemberg, von dem hochw. Herrn Enengel, Rentmeister 
des Stiftes Lilienfeld, von dem Domcapitel zu Linz, vom k. k. 
Bezirksamte Lofer, von der fürstlich Auersperg'schen Gutsverwaltung 
zu Losensteinleiten, von dem hochw. Abt Ludwig des Stiftes Seiten- 
stetten, von dem Stiftsdecanate zu Mattsee, von dem k. k. Bezirks- 
amte St. Michael im Lungau, von dem Stifte Michaelbeuren, von dem 
k. k. Bezirksamte Neumarkt, von dem Stifte Nonberg, von dem 
Stifte St. Paul in Kärnten, von dem Stifte St. Peter in Salzburg, von 
dem Herrn Reitbök, Wundarzte in Wien, von der Gesellschaft für 
Landeskunde in Salzburg, von der k. k. Landesregierung und dem 
k. k. Steueramte in Salzburg, von Herrn Dr. Schröder in Bonn am 
Rhein, von dem k. k. Bezirksamte Taxenbach, von Herrn Thaler, 
Pfarrer in Kuens, von dem fürstbischöflichen Ordinariate in Trient, 
von Herrn Tinkhauser, k. k. Conservator in Brixen, von dem Vereine 
für Geschichte der Deutschen in Böhmen, von dem hochw. Abte 
Vincenz des Stiftes Rein in Steiermark, von der Gemeindevorstehung 
Wagram, von dem k. k. Bezirksamte Werfen, von dem Stifte 
Wilhering, von dem k. k. Bezirksamte Windisch-Matrei , von dem 
k. k. Bezirksamte Zell in Tirol, von dem Herrn Dr. Zelinka, Bürger- 
meister in Wien und von dem hochw. Canonicus Zwerger in Trient. 

Erfolglos blieben angestellte Untersuchungen in dem Archive 
der Stadt Baden bei Wien, in der gräflich Seilern'schen Litschauer 
Amtskanzlei, in dem Amtsarchive der fürstlich Auersperg'sehen llerr- 
Sitzb. d. phü.-htst. CI. L. Bd. J. Hft. 5 
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schaft Kaia und Niederfladnftz , in der Registratur des fürstlich 
Schwarzenberg’schen Gutes Neuwaldegg und in den Archiven der 
niederösterreichischen Herrschaften seiner Durchlaucht des souveränen 
Fürsten von und zu Liechtenstein. Die Anzeigen hiervon, erstattet 
an den niederösterreichischen Landesausschuss, sind uns durch 
letzteren zugemittelt worden und wir müssen hervorheben, wie will- 
kommen selbst Mittheilungen dieser Art sind, wodurch etwaige 
unnöthige Schritte in Zukunft von vorne herein ausgeschlossen 
werden. 

Die zur Abschrift eingesendeten Panthaidingbücher und Urbare 
sind, letztere soweit sie auf das Unternehmen bezügliche Bestand- 
theile enthielten, sämmtlich bereits copiert, und zwar nach bestimmten 
orthographischen Regeln, welche von dem Commissions - Mitgliede 
Pfeiffer aufgestellt wurden. Bei der Nothwendigkeit, bisweilen ein 
Wort mit der Handschrift und ihren oft räthselhaften Zügen nochmals 
vergleichen zu müssen, haben wir bis jetzt mit der Rückstellung der 
Manuscripte gezögert. Ein eigener Schrank in der Kanzlei der 
kaiserlichen Akademie umschliesst das anvertraute Gut. 

Durch Übermittlung selbstgefertigter Abschriften haben sich 
einen Anspruch auf besonderen Dank erworben die Stifter Altenburg, 
St. Florian, Kremsmünster, Lambach, Seitenstetten und die Salz- 
burger Gesellschaft für Landeskunde. Ausserdem wurde der Commission 
zu Eigenthum überlassen der Grimm’sche Nachlass, soweit er sich 
auf Österreich bezog. Wir verdanken dieses Geschenk der Initiative 
des mit der Vollendung der Grimmischen Sammlung betrauten Herrn 
Dr. Schröder in Bonn, dessen Antrag seitens der Erben des Verstor- 
benen und der historischen Commission bei der königlichen Akademie 
der Wissenschaften zu München bereitwillige Genehmigung fand. 
Der Nachlass enthält Abschriften niederösterreichischer Thaidinge, von 
welchen eine beträchtliche Zahl der Sammlung des k. k. Finanz- 
ministerial-Archives entnommen ist. Leider war letztere zur Zeit der 
Schenkung bereits im Aufträge der Commission copiert worden, so 
dass wir nun eine Reihe von Doubletten besitzen. * 

Ausser dem früheren Hofkammer-, jetzigen Finanzministerial- 
Archive wurde von der Commission das niederösterreichische Lan- 
desarchiv untersucht, jedoch ohne Erfolg. Dagegen lieferte ein 
erfreuliches Ergebniss das gräflich Wurmbrand’sche Archiv zu 
Steiersberg, welches im Aufträge der Commission ausgebeutet wurde 
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durch Herrn Rechenmacher, Realgymnasiallehrer in Baden, dem die 
Ordnung jenes Archives übertragen ist Gegenwärtig sind die Herren 
Dr. Lambl und Strobel mit der Copierung des Nachlasses von Kal- 
tenbaeck beschäftigt, den die k. k. Hofbibliothek erworben, und für 
dessen liberale Benützung wir sowohl der Direction als dem hohen 
k. k. Obersthofmeisteramte Dank schulden. 

Ziehen wir jetzt die Summe des Erwerbes im abgelaufenen ersten 
Jahre, so ergibt sich eine Sammlung druckbereiter, theil weise mit 
einem oder mehreren weiteren Codices collationirter Abschriften von 
106 grösstentheils sehr umfassenden und desshalb besonders werth- 
vollen Panthaidingen von 103 Gerichten, welche sich auf sieben 
verschiedene Kronländer vertheilen. Und zwar sind die Gerichte 
nach der Buchstabenreihe geordnet, folgende : 

Albrechtsberg in Niederösterreich, 

Allhaming „ Oberösterreich , 

Aigisbrun w Salzburg, 

Altenthan * „ 

Brühl „ Niederösterreich , 

Böheimkirchen „ * 

Dornbach „ Niederösterreich, 

Dresdorf * „ 

Dürnitz und Hainfeld in „ 

Ebersdorf „ „ 

Erdberg s. Schiffsstrass, 

Etzdorf in Niederösterreich, 

Gablitz s. Purkersdorf, 

Gallen St. in Steiermark , 

Gamin g „ Niederösterreicli, 

Garsten thal „ Oberösterreich, 

Ginselsdorf „ Niederösterreicli, 

Glanegg „ Oberösterreich, 

Gnadendorf „ Niederösterreicli, 

Gobelsburg „ „ 

Göstling s. Holnstein, 

Golling in Salzburg, 

Grafenberg, Roseldorf, Witzleinsdorf, Hainfeld in Niederösterreich, 
bei Greizenstein in Niederösterreich, 

Griesser Roth zu Hallein in Salzburg, 

5 * 
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Gsehwendt in Niederösterreich, 
Gumpendorf * » 

Gumpoldskirchen in „ 

Guttenstein » » 

Hainfeld s. Dömitz und Grafenberg, 
Hallein s. Griesser Roth, 

Hanifthal in Niederösterreich, 

Hasbach „ » 

Hausheim s. Neunhofen, 

Heiligenstadt s. Nussdorf, 

Hochenburg (zwei) in Niederösterreich, 
Höchfeld in Oberösterreich, 

Holnstein und Göstling in Niederösterreich, 
Huetenstein in Oberösterreich, 

Kaltenleutgeben s. Purkersdorf, 
Kessendorf in Salzburg, 

Kirchling (zwei) in Niederösterreich, 

Klamm s. Stuppach, 

Königwiesen in Niederösterreich, 

Köstendorf „ Salzburg, 

Kremsmünster in Oberösterreich, 

Laa „ Niederösterreich , 

Laab s. Purkersdorf, 

Lach in Niederösterreich , 

Lambach in Oberösterreich, 
Lebarn-Langen in Niederösterreich , 
Lengberg ,, Kärnten, 

Leobendorf * Niederösterreich, 
Lichtenfels * „ 

Lilienfeld „ * 

Lofer * Salzburg, 

Losensteinleiten * Oberösterreich, 

Lostein „ » 

Lungau * Salzburg, 

Markersdorf w Niederösterreich, 

Matzles s. Ulrichsschlag, 

Meiseidorf in Niederösterreich, 

Michael St. Markt in Salzburg, 
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Neidharting in Oberösterreich, 

Neuhofen und Rohr in Niederösterreich, 

Neuhofen, Rohr und Hausheim in Niederösterreich, 

Neustadt an der Oder in Schlesien, 

Nodendorf in Niederösterreich, 

Nonberg „ Salzburg, 

Nussdorf und Heiligenstadt in Niederösterreich, 

Paasdorf in Niederösterreich, 

Patzmannsdorf in „ 

Paul St. „ Kärnten, 

Perchtolsdorf „ Niederösterreich , 

Peter St. in der Au in * 

Pisting * » 

Praitenau „ Oberösterreich, 

Purkersdorf „ Niederösterreich, 

Purkersdorf, Gabtyz, Laab, Kaltenleutgeben in Niederösterreich, 
Rachsendorf in Niederösterreich, 

Radebrunn „ „ 

Rainblach „ „ 

Rannersdorf s. Thomassei, 

Rauris in Salzburg, 

Rein „ Steiermark, 

Rohr s. Neuhofen, 

Roseldorf s. Grafenberg und Stretzing, 

Salzburger Pfleggericlit in Salzburg, 

Schiffsstrass und Erdberg (zwei) in Niederösterreich, 
Schmidsberg in Niederösterreich, 

Solenau „ „ 

Stickelberg „ „ 

Stretzing 

Stretzing und Roseidort' in Niederösterreich, 

Stuppach und Klam „ „ 

Taxenbach in Salzburg, 

Thomassei, Ulrichskirchen, Rannersdorf in Niederösterreich, 
Ulrichsschlag und Matzles in Niederösterreich, 

Ulrichskirchen s. Thomassei, 

Vöklamarkt in Salzburg, 

Wachau-Thal „ Niederösterreich, 
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Waidhofen in Niederösterreich, 

Wartenfels „ Salzburg, 

Wegscheid * Niederösterreich, 

Weinzierl * „ 

Welbling-Nieder in * 

Werder unterhalb der Donau in Niederösterreich, 

Werfen in Salzburg, 

Wieting „ Kärnthen, 

Wilhelmsburg in Niederösterreich, 

Wilhering * Oberösterreich, 

Windhag (zwei) in „ 

Wolkersdorf-Hohen in Niederösterreich, 

Wolmuntsberg „ „ 

Zell im Zillerthal „ Tirol, 

Ziersdorf * Niederösterreich, 

Zistersdorf „ „ 

Zwettl-Kurzen „ „ 

In der Vorrede zu seinen Rechtsalterthümern sagt Jakob Grimm : 
in allen deutschen Strichen, wo Slaven sitzen, gibt es durchaus 
keine (Weisthümer) , namentlich nicht in Ober-Sachsen, Meissen, 
Brandenburg , Meklenburg , Pommern , Schlesien , Lausitz , Mähren, 
Steier, Kärnten. Noch bis zur Stunde ist diese Meinung für die 
ausserösterreichischen Länder mit gemischter Bevölkerung nicht 
widerlegt durch die Auffindung derartiger Urkunden, während sie für 
Böhmen durch Rössler, für Mähren durch Chlumecky als unbegründet 
erwiesen wurde. Mit Befriedigung wird man wahrnehmen, dass 
unsere Sammlung durch eine Reihe bisher unbekannter Denkmäler 
auch für Steiermark, Kärnten und durch das freilich wenig umfang- 
reiche Stück einer Rügung selbst für Schlesien das Gegentheil 
erweist. Bei der eigentümlichen weiteren Bedeutung, welche den 
Denkmälern in diesen Ländern zukommt, bei der nationalen Bedeutung 
für die Deutschen wie Slaven, für die Rechtsscheide und Sprach- 
grenzen in früheren Jahrhunderten ist es doppelt zu bedauern, dass 
bis jetzt weder die Zahl der im 17. Bande der Archivs aus Mähren 
mitgetheilten deutschen und slavischen Thaidinge sich vermehrt hat, 
noch der von Rössler veröffentlichten Tschernowitzer Rüge aus Böh- 
men andere sich zugesellt haben. Indessen geben wir die Hoffnung 
nicht auf. Berichtet doch Rössler in seinem 1847 erschienenen 


Digitized by v^ooQle 



Bericht der Weisthümer-Commission. 


71 


Schriftchen über die Bedeutung und Behandlung der Geschichte des 
Rechtes in Österreich S. XXX: schon den ersten Versuch, derlei 
Rechtsdenkmälern in Böhmen nachzuforschen, lohnte der Erfolg; 
eine bedeutende Anzahl von Aufzeichnungen dieser Art liegt uns 
bereits vor . . . Unter dem Namen Artikel kommen in Böhmen auch 
bei einzelnen Gemeinden des mittleren Landes ganz böhmische Weis- 
thumer vor. — Leider hat sich Nichts vorgefunden in dem Nachlasse 
Rössler's, welcher an den Verein für die Geschichte der Deutschen in 
Böhmen gekommen, dessen Ehrenmitglied der Verstorbene war. 
Jedenfalls aber steht die Thatsache fest, dass solche Urkunden vor- 
handen waren, und da alle Wahrscheinlichkeit dafür spricht, dass 
auch jetzt noch solche existiren , so dürfen wir das Beste erwarten, 
nach dem nunmehr an der Stelle des Landesausschusses der vorge- 
nannte Verein der Sache mit Wärme sich angenommen hat. Möge der 
zweite Bericht welcher von dem Beginne der Herausgabe der Thai- 
dinge eines rein deutschen Kronlandes bereits Mittheilung machen 
wird, auch aus diesen Ländern weitere Erfolge verzeichnen können ! 
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SITZUNG VOM 26. APRIL 1865. 


Die historische Commission erhielt zugesandt zur Aufnahme in 
ihre Publicationen von Herrn Dr. Grünhagen in Breslau: „Die 
Correspondenz der Stadt Breslau mit Karl IV. in den Jahren 1347 — 
1355.« 


Dann wird der Classe vorgelegt ein von Herrn Dr. Mitter- 
rutzner in Brixen eingesandtes Manuscript: „Die Dinka-Sprache 
in Central-Afrika. Kurze Grammatik, Text und Wörterbuch« ; — 
mit dem Ansuchen, für den Druck desselben eine Unterstützung von 
der Akademie zu erwirken. 
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Über den phonetischen Werth eines Hieroglyphenzeichens. 

Von Dr. S. Beiilsek. 

Die Bedeutung des Zeichens ^ hat zum Theil bereits Cham- 
pollion ermittelt, dagegen blieb der phonetische Werth desselben 
noch bis gegenwärtig unbekannt. Über das Bild und die Bedeutung 
des Zeichens äussert sich Champollion folgender Massen : 
l' Image d un sceau et de deux fouets , imignes de la puis - 
sance royale; ce verbe symbolique est employe pour exprimer les 
uMes dtre soumis , itre subjugud* *)• 

Was das äussere Bild des angeführten Zeichens anbelangt , so 
stellt dasselbe nach Champollion einen Siegelring mit zwei Geis- 
sein dar*), ebenso trifft die Bedeutung des Zeichens wie sie 
Champollion bestimmt hat, thatsächlich in einer grossen Anzahl 
von Fällen zu, in denen es in der hieroglyphischen Schrift angewendet 
erscheint, obgleich sich dieselbe nicht auf alle vorkommenden Fälle 
ausdehnen lässt. 

Aus einer Zusammenstellung von Beispielen, welche ich über 
den Gebrauch und die Phonetik des Zeichens ^ gesammelt habe, 
ergibt sich, dass demselben folgende Bedeutungen zukommen: 

1. Als Hauptbedeutung die Begriffe: verein i ge n, verbinden, 
zusammenfügen. So heisst es im Todtenbuche vom Verstor- 
benen *) : 


1 ) Champollion , Oiclioiiiitiire egypt. pag. 305, nr. 351. Grammaire, pag. 360. 

2 ) Vereinigung der Symhole für die legislative (Siegel) und executive (Geisaei) Ge- 
walt des Königs. 

5 ) Todtenb. Cap. 147. 27. 
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naznut.naf* ) Asar mo mä-ytiru, — .naf saK.tif * ) 

es hilft ihm Osiris in der Rechtfertigung, er vereinigt seine Gebeine, 


8aq.naf Uä.uf 

er fügt zusammen seine Glieder. 

In diesem angeführten Beispiel erscheint ^ als Synonymon 
vom Verbum dessen Phonetik sa, saBaq , sag und saruq ist 
Die zuerst angegebene Phonetik erhellt aus folgenden Worten, 
welche der Todtengenius Qabahsanuf in einer Sarkophaginschrift 
in Sir Soane's Museum an den Verstorbenen richtet:*) 

iX.— > II A ^-v I* — '"' 

I Ji Jx i J\ A *■* MÜL. 

nuka sa.k ai.na un.na mo sa.uk . . . d.nak 

ich dein Sohn bin gekommen, dass ich sei zu deiner Stütze; ich vereinige dir 


*) Über die Phonetik von ^ vgl. ST-VJ naznuti (Lepsius, Dcnkm. II, 
149, h. 16) ; die Bedeutung des Zeichens ist ans dem Epitheton des Horns in der 
Inschrift von Rosette : ^ ^ naznut tuf.af => 6 inayivvac r<Ji frorrpi 

avrov bekannt. Ans der hieroglyphischen Legende : HHir naznut tuf.af ist nach 
Rougd's Vermuthung der ägyptisch - griechische Eigenname ’Aptväonjf oder 
’0|Mvrdr>j£ entstanden (Rev. arch. 1S61 II, pag. 210). 

2 ) Die Phonetik des Zeichens ^ saJlu ist von Rougd ermittelt worden; vgl. Journal 
aaiat, 1858, tom. XI, pag. 826. Nach Rougd kommt demselben unter andern die 
Bedeutung cadaver zu ; aber aus einem Passus der SteJe Metternich ist zu ersehen, 
dass das Zeichen ^ Kniegelenk und wegen des Parallelismus mit ^ | und 
^ I überhaupt Gelenk bedeute. In der erwShnten SteUe werden die Glieder 
der heiligen 8onnenkatze der Reihe nach aufgezfihlt ; zwischen den Bezeichnungen 
|| und befindet sich der Ausdruck taHu in folgender Verbindung: 

mau tun saHu.t saJiu na Xunsu yjitis 

(o du) Katze! deine Gelenke (sind) die Gelenke des Gottes Chuusu, (welcher) 
diese, durchwandert 


tata nab rd aaU. 
alle Länder ewiglich. 
*) Sharp e, Egypt. lnscr. pl. 63, B. 
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l>*k!2Z 2g J5 Ü 

sah.uk sa.nak a.t.uk ana.nak Kuti.k 

deine Gelenke, ich föge zusammen deine Glieder, ich bringe dir dein Hers 

Ali ? jLe_i Ci 

ta.su Kur as.t.af mo yat.ak 
(und) lege es an seinen Ort in deinem Leibe. 

Derselbe Todtengenius sagt in einer Sarkophaginschrift des 
britischen Museums zum Verstorbenen; *) 

w" U* 7ZZ -3J U£ US 

.... nak 8ah.uk nu.nak ä.tuk saSaq.na Ka.uk 

ich vereinige deine Gelenke, ich verbinde deine ich füge deine K5rper- 

Glieder, zusammen theile. 

In gleicher Weise redet der Todtengenius Amsath in einer 
Sarginschrift des Berliner Museums den Verstorbenen an : *) 

jus&d«»- jtc m- 

ai.na un.na mo scuk .... d.a.nak saK.uk 

ich bin damit ich sei zu deiner Stutze, ich vereinige dir deine Gelenke, 
gekommen, 



saq.a.nak a.t.uk an.a.nak Kuti.k ta.na.nas hur as.as 

ich fuge zusammen deine ich bringe dir dein Herz (und) lege es an seinen 
Glieder, Ort. 


Mit der Phonetik saruq kommt das Zeichen 9*^ in folgender 
Stelle vor:*) 



. . . . nak sahu.k saruq. nak a.t.uk 


ich vereinige dir deine Gelenke, ich föge dir zusammen deine Glieder. 

Ebenso findet man das Zeichen ^ in Parallelismus mit andern 
Ausdrucken, welche die Begriffe verbinden, umfassen, ein- 
schliessen bezeichnen. So sagt in der angeführten Sarkophag- 
inschrift des britischen Museums der Todtengenius Amsath mit 
Beziehung auf den selig Abgeschiedenen: 4 ) 


*) Sharpe, I. c. pl. 74, 23. 

*) Lepsin«, Denkra. 111, 276, b. 
*) Lepsius, a. a. O. 111, 271. d. 
4 ) Sharpe, I. c. pl. 76. B. 9. 
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SÄ !X WT Tt'S 7Z7 JS? 

saBaq.na af.af . . . na a.t.uf nu.na Ka.uf 

ich fttge sein Fleisch, ich vereinige seine Glieder, ich verbinde seine Gelenke, 
zusammen 


In derselben Inschrift spricht zum Verstorbenen der Gott 
Anubis : *) 



sanaB.a mun.uk fas.na.nak aa.uk . . . na.nak saRu.k 

ich heile deine Gebrechen, ich richte deine Glieder, ich vereinige dir deine 

dir ein Gelenke. 


Ebendaselbst heisst es von der Gottinn Nephthys : a ) 


O- p 0 | ***** | ^ 

fas. as tup.ak anaq.as.nak sahuk 


. . . a.as.nak 


1 1 i i 

a.t.uk 


sie richtet auf dein 
Haupt, 


sie führt dir deine Gelenke, sie vereinigt deine Glieder, 
zusammen dir 


APr; -*♦<=» si t— ' 1 PTa'PH't— . 

tas.nak tu m fand.ak anay.uk saruq.as *) ahuti.k 

sie spendet dir Athem in deine Nase, (dass) du sie haucht Athem in deine 

lebest, Kehle, 


anaq.nas.nak a.t.uk nah 

sie umschliesst dir *) deine Glieder alle. 


*) Sharp e, 1. c. pl. 76, D. 22. 

») A. a. 0. pl. 77, 5. 

*) Das Wort bedeutet eigentlich Höhlung; dies erhellt aus der Stele Metternich, in 


welcher dasselbe in folgender Verbindung angewendet ist : 



j * 

j t 

& 

— 

— 

mau tun 

ttuti.t 

Huti na 

Taud 

naß 

ma.t 

(o du) diese 

dein Herz ist das Herz des Thot, 

des Herrn der 

Wahrheit, (welcher) 

Katze, 







♦<=>1 

1 Ä Q 

in- 


rutd naf.t 

naf ru 

saruq 

aJiuti.t 



gibt dir Hauch in die Höhlung deines Schlundes. 

*) Über das Verb anaq als Synonym von u© fiupat , vgl. die ägyptischen Denk- 
mäler in Mirainar, S. 135. 
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In derselben Sarkophaginschrift wird dem Verstorbenen das 
Versprechen gemacht *) : 

s=~*"** Ai i i 3 *^ — ' 1 1 1 1 

fas.tu nak tup.ak anuq.nak saHu.k saBaq.nak ä.t.uk 

aufgerichtet wird dir dein vereinigt deine susammengeffigt deine Glieder. 
Haupt, werden dir Gelenke, dir 

Aus der Bedeutung vereinigen Jemanden etwas , ent- 
wickelt sich: 

2. die abgeleitete: schenken, geben, verleihen. In dieser 
Bedeutung findet man den Ausdruck ^ in Parallelismus mit A-J ta, 
geben, verleihen und andern synonymen Bezeichnungen. So liest 
man in der Inschrift des Tempels zu Luqsor , dass der Gott Ammon 
dem König Amenophis IV *) : 

](• ! ~ TTi 

ta.nanaf Kuh . . . d.nanaf zat ta.u naB.u 

er hat ge- für eine Ewigkeit, er hat gespen- för eine unend- Länder alle, 
geben ihm det ihm liebe Zeit 

S - « lh 

anaJtu nah dum gar tuBti.f 

Völker * alle gefesselt unter seine Sandalen. 


In der Inschrift der Felsenstele zu Hamamät heisst es von Ammon 
mit Beziehung auf den König Ramses II *) : 



.... d.af.naf 


ä i ii 

im in 


padamu *) 


er hat gegeben ihm die Barbaren 



dumam 

gefesselt 



mo xufi.f 


in seine Hand. 


In einer Inschrift zu Theben machen die Götter demselben König 
folgendes Versprechen *) : 


1 ) Sharp 6, 1. c. pl. 74, A. 

*) Lepains, Denkt», III, 75, b. 

3 ) Lepains, a. a. 0. III, 223, c, 7. 

*) Vgl. über diese Phonetik Birch in der Rev. arch. 1863. Nouv. Ser. ann. IV 
tom. n. pg. 436. 

*) Brugach, Recueil de monnmena, pl. LII, nr. 1. Brugach übersetzt diesen Satz 
I. c. p. 63 : nou* * omme * venu* ver* toi , not bra $ Charge* d'offrande* choieie* de* 
meillevr* produit*. Sou* t'offron* tonte* te* place * , e.rceUente* par tonte »orte d* 
production . 
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II .A""* 

• 

- «1 1 1 

u 

ai.nanu 

Xur.ak 

ää.nu 

gar 


wir sind gekommen tu dir, unsere Hönde mit 
(sind versehen) 

= u! JL * 

mo qa.u *) äq.u ...rf. nu. 

von den Getreiden and Broden; wir spenden 

i st - 



Kutup.t äpar 


Gaben auserlesensten 

nak ßa naß nafar 

dir Orte alle gut 


mo rud naß 
durch Bäume jeglicher Art. 


Gleichfalls aus der Hauptbedeutung vereinigen entwickeln sich: 
3. die adverbialen Begriffe und, mit, zusammen, welche in 
den Texten dem Zeichen ^ zukommen. So findet man statt der stets 
wiederkehrenden Phrase 1 /fo/J fi una za f 9 ew jg un( j 
immerdar, wörtlich ewig mit (und) unendlich, häufig auch die Ver- 
bindung KuK ...d zat *). 

In der Bedeutung zusammen kommt das Zeichen in einer 
Inschrift auf Philä vor, worin gemeldet wird, dass der Kaiser Tiberius 
dem Tempel der Muttergöttinn Isis ein an den beiden Seiten des Nils 
gelegenes Ländergebiet zum Geschenke gemacht habe , welches um- 
fasste *) : 

{-* r. ! > i J II ! t ° * 

ar XII Kur amunt ar XII Kur aßt ru — 

Ar 12 im Westen, Ar 12 im Osten, machend zusammen 


0 | | — qa vgl. kopt. &O plantare, itia'O, temen, planta, kommt in den Texten 
gewöhnlich mit Atu, vgl. kopt. victus, , abundantia, 

fertilita* , annona bona , verbunden vor ; vgl. Todtenb. 104, Z : 

i A C— UV 

“X-Ü-ÜITIZV 


III 


at.na mo ap na Ra Riu 


qa.u ru aaa.t aru ru ta.xafa.u pat.u na nutur.u aau, ich komme auf Befehl des 
Gottes Ra mit Fröehten und Getreide aur Stfitte , damit sie liefern Nahrung und 
Brode für die grossen Götter. 

*) Rosellini, Monom. Real. Uv. XXXIX, 2. 
s ) Brugsch, Rec. de mon. pl. LXXIX, 1. 
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i-A 

n n 
ii ii 

& 


<=>Ü5 


ar 

XXIV 

zar 

Takamsa 

rumun 

Sunnu 

Ar 

u 

von 

Takompso 

bis 

Syene. 


Dieses Landgebiet von Tachompso (Ta^ojxtJ/w) bis Syene, das 
Au&xa^Gtvo? des Ptolemäos ») , wurde bereits von Ptolemäos Philo- 
metor I dem genannten Tempel abgetreten; in dieser letzteren 
Schenkungsurkunde wird der Dodekaschoinos also bestimmt *) : 


Ol »eee-. 

4 m eee©^— 

— j Pfe© 

si \ 

M 

\- 

na Takamta 

sä Sun 

na 

ar XII 

amunti 

von Tachompso 

bis Syene 

• 

Ar 12 

im 

Westen, 

l-l* , n , T 

■f© ^ 



n n 
ii ii 

ar XII Kur 

aßt natj 

ar 

ar XXIV 

Ar 12 im 

Osten, welche ausmachen 

Ar 

24. 


In diesem Beispiele ist das obige Zeichen durch die Gruppe 
welches ausmacht = zusammen, Summe um- 
schrieben. 

In dieser zuletzt angeführten Bedeutung kehrt das Zeichen 
bei Summirungen unzählig oft in den Texten vor; ich erinnere des 
Beispiels halber nur noch an die Aufzählung der Tribute in den 
Annalen Thutmosis III. 

4. In den Kriegs- und Siegesberichten der Pharaonen wird das 
Zeichen ^ auch in der Bedeutung unterwerfen, unterwürfig 
machen oder — sein gebraucht, welcher Ausdruck auf Länder und 
Völker angewendet wird, die von den Pharaonen dem ägyptischen 
Reiche einverleibt, mit demselhen vereinigt wurden. 

So sagt z. B. der Gott Ammon in der Inschrift des Tempels in 
Redesieh zum König Seti I*): 

« J J ^ W u R— ~ 

ta.nanak rus ma mafi.ti gar tuBti.k 

ich gebe dir den Süden wie den Norden unterworfen unter deine Sandalen. 


Vgl. auch Herodot II, 29. 

*) Brogach, Geogr. Inschr. Bd. I. Taf. X, nr. 336, h. 
*) Lepsius, Denkm. III, 139, a. 
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In dieser angegebenen Bedeutung steht ^ häufig in Parallelis- 
mus mit Ausdrücken , welche besiegen, unterjochen bedeuten 
oder findet sich an Stelle der erwähnten Bezeichnungen. So heisst es 
von Ramses II in der Inschrift des Tempels zu Ibsambul *) : 


n 

sad 


. . d mo nayut patpat Baiat.u Kur-tuft du.u.sat 


in iii 


er hat be- gebändigt mit Macht, zerstreut die Barbaren auf ihren Bergen, 
•iegt, 


In der Inschrift des Grabes 18 zu Abd-el-Qurna heisst es von 
einem König der XX Dynastie *) : 

= « ® 5 & tt 

ta.u naB.u Ka.unaB.u ... gar tu6ti.k mun yusaf.tu äa.k 

Länder alle, Insel alle sind unter- unter deine San- nicht wird wider- deinen 
worfen dalen, standen Armen. 


Statt ^ findet man in der angegebenen Verbindung synonyme 
Ausdrücke gesetzt, als: L*\ ytir, schlagen, niederwerfen, 

o'&pi, ui&pi, ui**p, percutere; yuB, beugen, krümmen, 

gehorsam sein (in der Ptolemäerzeit ^E[J^ ugaB und gaB), 
kopt. R<o<o6e, rci fic, vi cogere , vexare; r f-g— n> XultiB, 

Jy n iatiB , schlagen, niederwerfen, tödten, kopt. aon-cfi, 
interficere , occidere ; 5^, rä, werfen, kopt. pe, facere ; 
sanaK, fesseln, binden, kopt. cwn^, ligare; dum , 

fesseln, kopt. t <om, conjungere u. s. w. 


So sagt in einer Inschrift auf Pliilä der Gott Horus zu Ptole- 
mäos IX*). 





ta.nak f)adam.u yur gar tuBti.k 

ich gebe dir die Barbaren unterworfen unter deine Sandalen. 


*) Champollion, Monom. pl. XIII. 
*) Lepsin«, Denkro. III, 236, a. 

*) A. a. 0. IV, 35, c. 
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Von Ramses Q heläst es in einer Inschrift in Theben *) : 

=rr, ^ - — h n n_ 

ta.u naß.« anatu naß xaB gar tußti.f 

Uader alle Völker alle beugen sieh unter seinen Sandalen. 


In der Tetnpelinschrift an Redesieh sagt die Göttin Hathor zu 
Seti I*): 

£= & • 4-»— « 1\ — OO* ^ 

53R X i ■ 9 n *=* - - «m 

ta.nanak qan.t ru ru» naytä ru maR.ti padam.u 
ich gebe dir 8ieg Aber den Süden, Herrschaft Aber den Norden, die Barbaren 

n ft— 

yatuB gar tuBti.k 
gekaeektet unter deinen Sandalen. 


In der Inschrift des südlichen Propylon's des Tempels in Karnak 
sagt der König Thutmosis I zu Ammon *) : 

Ä — * ^ 'T Ulf 

ta.nanak na anatu naB.t SatiB gar tuBti.a 
du hast gegeben die Völker alle geknechtet unter meine 8andalen. 


In der Tempelinschrift zu Abusimbel sagt Ammon zu Ram- 
ses II *): 


_ « in 

ta.u naB.u 



rä.nmat 


Z II- 

gar tuBti.k 


Lftnder alle sind gegeben unter deine San- 
dalen. 


Im Tempel zu Esne heisst es vom Kaiser Trajanus ®) : 

iS! — n || ~~ 1 & 

anatu naB sanah gar tuBti na 8utun-/uB . . . 
Völker alle sind ge- unter den San- des Herrschers 
buaden dalen (Trajanus). 


*) Bragsek, Rec. de aon. pl. 38, 2. 
*) Lepsfaa, a. a. 0. III, 141, c. 

*) A. a. O. III, 18. 

*) A. a. 0. 111, 104,20. 

5 ) A. a. O. IV, 87, a. 

SiUb. d. phil.-hiat, CI. L. Bd. I. Hfl. 
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Im Tempel zu Amada sagt Thoth zu Amenophis IV *) : 

ZZ1 JU *** JU ^ m in — ^ ® ^ t) ° ■ 

fa.t* <i7iaf waff padam.u dum gar tuBtuk 
Länder alle, Völker alle (und) Bar- sind ge- unter deinen 

baren fesselt Sandalen. 

Eine andere Bedeutung, welche dem Zeichen ^ zukommt, ist 
8. gehen, wandern, welche von den Wandersternen ge- 
braucht wird , die den gleichen Weg am Himmel zurGcklegen. So 
heisst es z. B. vom Verstorbenen in der Sarkophaginschrift des Pana- 
hum-Asa in der Wiener Sammlung : 

IS £ -ÜB Fi V? Hi 

Kusaf.fa mo-mut-af mo ta an mä-yuru mo-mut sat.u 

er wird be- vor ihm in der Unterwelt, gerecht- vor den Todlen- 
willkommt fertigt richtern 

I- * II tt Ha m 

ä.t .... ma nan iaBas.u änay.u 

grossen, er wandert wie die Decane lebenden. 

Diesem Satze entspricht im Todtenbuche folgende Stelle *) : 

iipaiir sj. - 

Rusuf.tu mo-mut.af mo ta an.ti mä-yuru.f mo 

er wird bewill- vor ihm in der Unterwelt, gerochtfer- vor 

kommt tigt 

kuw.r ir - ii und! 

Msnut-su ä.t mä-yuru.f mo dwau.t ma yaBas.u 

den Todten- gros- gerecht- in der Unter- wie die Decane. 

richtern sen, fertigt weit 

In diesem angegebenen Falle entspricht zwar das Zeichen ^ 
dem Ausdrucke mä-yuru, gerechtfertigt werden, beide 

Bezeichnungen sind aber in soferne mit einander sinnverwandt, als 
nach der religiösen Vorstellung der Ägypter nur den gerechtfer- 
tigten Seelen es gestattet war, am Himmel unter- und aufzugehen, 
wie die Decane; das Wandeln gleich den Decanen ist eine Folge des 
Actes der Rechtfertigung im Todtengerichte. In den Texten decken 
sich daher die Ausdrücke: „gerechtfertigt werden im 

1) Lepsius, n. a. O. III. 65. d. 

-) Cap. 127. 5—6. 
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Amente“ «), und: »ein- und «««gehen im Amente“ *). Das 
Wandeln gleich den Decanen wird ausdrücklich als Vollmacht der 
gerechtfertigten Seelen genannt. So heisst es in einer Inschrift bei 


Sharpe rom Verstorbenen ») 

7Ä^ *-■=*' 




aq.af 

er sieht 
ein. 


c i UPS-rr _ 

par.af mo dwau.t ma / afias.u mo / ai nu 

ersieht aus der Unter- wie dieDecane am Bnuche der Nu. t. 

i* 


aus 


weit. 


Ebenso 
Brugsch *): 


heisst es yom Verstorbenen in einer Inschrift bei 

a n, Px~. 

qaq.af Kunä xaba9.u » 

er wandelt mit den Decanen. 


Desgleichen sagt das Todtenbuch von ihm aus ») : 


§ 

par 

er er- 
scheint 


- ~ Sl IJP*il 2 , ^1P^ 

rti pa.t ma y^uBas.u gar qras.t 
am Himmel, wie die Decane, obgleich begraben 

Rur motunnu 



9 a.qadnu 
wandert er 


auf (seinem) Wege, 

d. i. : obschon sein Körper im Grabe ruht, wandelt doch seine Seele 
ihre Wege. Klarer tritt dieser Sinn zu Tage aus folgenden Worten, 
welche der Gott Chuns in der Inschrift des Grabes 6 zu Bab-el-Mo- 
luk an den Abgeschiedenen richtet «) : 

A3 <=> i— i 0 

ta.a ba.k ru pa.t / at.ak rtt dwau.t 

ich bringe deine Seele in den Himmel, deinen Körper in dieTodtenstHdt. 

6. Das Zeichen ^ findet sich im Todtenbuche aber auch in der 
Bedeutung von: herrschen, gebieten, befehlen; es verhält 


t) Sharpe, Egypt. Inacr. Ser. II. pl. 90. 

*) A. a. 0. pl. 97, 11. 

*) A. a. 0. Ser. 1, pl. 74. 

*) Rec. de mon. pl. LXX, 2. 

5 ) Cap. 109, 8. 

•) Lepaius, Denkm. III, 2114, a, vgl. mich C h a m p o 1 1 i o n , Grnmm., pag. 433, 
B rüg a cli, Bec. de mon. pl. LXX- 

0 
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sieb diese Bedeutung zu der oben sub Nr. 4 entwickelten, wie bl 
der König zu 1 Oft der Sclave')- 

So sagt in dem angegebenen Buche der Verstorbene von sieb 
aus *) : 

-Ta = uiö tz - » ti 

sLkua . . . kua mo Bah nafar na nuB tup.af 

ich werde ich herrsche wie der Sperber schöne ron Gold dessen 
gekrönt Kopf 

*=?i --4 iriAE. 

mo Bannu äq ru Rä ru mm / urud.uf 

mit dem Phönix, eintretend xu Rn, um tu hören die Worte desselben; 
d. i. ich werde gekrönt, ich herrsche, wie der schöne Goldsperber, 
dessen Kopf der des Phönix ist, wenn er vor Ra tritt, um zu hören 
auf dessen Worte. 

Diese Eigenschaft des Bak-Horus als eines Herrschers ersieht 
man deutlich aus einer andern Stelle des Todtenbuches , in welcher 
über ihn Folgendes ausgesagt wird *) : 

äc: v j. t r? 

Bak fia unn-af tufi.u unn voä gar mät ky 

der Bak ist es, es sind ihm Köpfe es ist der mit der Wahr- der an* 
(mehrere) eine (Kopf) heit, dere 


n* ZU 

1 W 2 : 



45 

MM 

gar asaf.tu rutä.naf 

aaaf.t 

na 

ra.as 

mät 

na 

mit Obel ; er thut 

Böses 

dem 

machend 

Wahr- 

dem 


A «5. — 


es, 

heit 



ai gar.as 


kommend mit ihr 

d. i.: der Sperberhorus ist mehrköpfig, es ist das eine Haupt zur 
Wahrheit (zum Guten), das andere zum Übel; er thut Böses dem, 
der Böses thut, Gutes dem, der mit Gutem kommt. 


*) Vgl. kopt. jubere und ^wn , familiari s. 

a ) Cap. 77, 3. 

*) Cap. 17, 54. 
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Zar Bestimmung der Phonetik de« Zeichens ^ findet sich nach 
meinem Dafürhalten ein Anhaltspunct in einer Grabinschrift bei 
Lepsine, worin folgende Stelle vorkommt ‘) : 

P¥Z IM! i- Ph 

aa.kad.nak Ktiqa.u pan na «am sa Baknarunaf 

da hart geapeadet Tilgende* diese d®» Priester würdig#» Bakearoaaf; 

and in einer darauf folgenden Stelle heisst es: 

üi~ P¥r — IMi JL — Pk 

m§md.u sa.kad na Ruka.u pan na sam 
die Todicnriohifcr haben gespendet die Tugenden diese dem Priester etc. 

Da das Zeichen 1$ in der Regel das phonetische Supplement 
^ mm nach sich. Und im vorliegenden Falle die Lautzeichen sk vor 
sich hat, so dürfte daraus wohl der Schluss gezogen werden können, 
dass der Hieroglyphe ^ der Laut sakad zukomme. Doch glaube 
ich, dass das Wort sakad kein Stammwort, sondern in die Elemente 
sa (das causative Präfix) -|- kad (den Wortstamm) zu zerlegen sei, 
daher wir für das Zeichen ^ den Laut kad erhalten würden. Die- 
sem Stamme kad entspricht aller Wahrscheinlichkeit nach das kop- 
tidche i4ät (im basmurischen), rot (im sahidischen und memphi- 
tißchen Dialöct), contertere, reverti , rtc, in orbem per agrare, 
yvpötof rtä, fi., circumdare 9 cingere , daher r*t, cor bis, rot, 
rata, dann mtnsüra itineris , parasanga, $i-rot, Her suscipere, 
obäfHbtolarei perambulttrc . obsertare etc. 

Ist diese Ermittlung richtig, so wird man die Hieroglyphe ^ 
mit der phonetischen Gruppe ^ qad 1 2 ) (causätiv sa.qad ) 

zusanunenstellen müssen, da diese beiden Ausdrücke auch in der 
Bedeutung übereinstimmen. 

In den oben unter Nr. 1 angeführten Bedeutungen (ver- 
einigen, verbinden, zusammenfügen, bilden) von ^ 


1) Lepaius, Denkra. III, 259. 

2 ) Die Phonetik von jj wäre nach dieaem vereinzelten Falle =» Ar; doch steht in der 
Mehrheit der vorkommenden Fälle in den Hieroglyphen dem Zeichen ^ der Laut A 
und in der hebräischen Schrift »las p gegenüber; vgl. „Die ägyptischen Denkmäler 
in Miramar*. 8. 314. 
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kommt z. B. f.-** in folgender Rede vor, in welcher es von Ram- 
ses II heisst *) : 

**J[ fTlAZ U & 2.1 :=* 

Xntrni qad-naf- su mo äaif zasaf 
Chnum bildet ihn mit Armen seinen eigenen. 

In der Bedeutung von ^ sub Nr. 2 finde ich auf den mir be- 
kannt gewordenen Inschriften das Wort nur in der causativen 

Form; so liest man auf Kanopeninschriften häufig folgende Stelle *): 

PUT-UfT •«»•J U 

zat' an Saruq nuk sa-qad sa.a harn naß 

Rede der Selk: ich bringe Schutz meinen Tage alle. 

Zur Bedeutung Nr. 3 vergleiche man folgende Stelle der Felsen- 
tafel in Semneh aus der Zeit Amenophis III*): 

a I a\ ***** Ja **** Ai 11 " Ja 

Sa mo munnu na Baki nafry.t ru munnu 
von der Station des Landes Baki bis zur Station des 

=*tul - prr^'A ss 

Taray aru na aturu na sa.qad LI1 

Landes Taray, aus- in Schoinen der Fahrt (= zu- 52. 
machend sammeu) 

Die Bedeutung des Zeichens ^ sub Nr. 4 lässt sich für 

nicht erweisen, dagegen entspricht die sub Nr. 5 angeführte wieder 

vollkommen dem Worte So heisst es z. B. vom Verstorbenen 

im Todtenbuche *) : 

\ & 

ynum.naf na ba.u mo Naturgar.ti sa.qat.af mo 

er vereinigt sieb mit den Geistern in der Unterwelt, er wandelt im 

IUi lk~?T 

sam Aanura 

Gefilde Anura. 


*) Lepsius, Denkmäler 111, 177, a. 

2 ) Journal asiat. 185S. XI, 525. Ägypt. Deukm. in Miramar, S. 136. 

3 ) Bruggch, (ieogr. Inschr. Bd. II, S. 9. 

*) Cap. 15, 22. 
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Eine zweite Phonetik des Zeichens ^ ist #J /uB und •j- 
%uBad oder ® J /utuB. So wird in einer Inschrift zu Esne der 
König Ptolemäos VII genannt der *) : 

& lüT Ä 


Först 


mo 

in 


ira© 

Waza .... an.u 

Aegypten, der Eintreiber der Tribute 


mo 

in 


tata Munti 
dem Welttheile Asien. 

Der in dieser Verbindung vorlommenden Gruppe i in ent_ 
spricht in einer andern Legende bei Lepsius •) der Ausdruck •Jh 
/uB anu.t, woraus zu ersehen ist, dass dem Zeichen ^ oder 
^ der Laut / uB zukommt. 

Wie hier /i iB in seiner Bedeutung mit der oben sub Nr. 1 nach- 
gewiesenen übereinstimmt, so kommt dasselbe auch in der sub Nr. 4 
entwickelten Bedeutung yor. So heisst es z. B. von Ptolemäos IX in 
einer Inschrift auf Philä *) : 

.rTTiiJ- 

padam.ii / uB na ba.uk 

die Barbaren beugen sieb vor deinem Geiste. 

Ganz dieser Diction entspricht folgende Bede der Göttinn Hathor 
in einer Inschrift zu Edfu an Ptolemäos XI *): 

SS - tf - Wl 

ana.tu naB / uB na ba.uk 

Völker alle beugen sich vor deinem Geiste. 


In der Ptolemäer- und Kaiserzeit wechselt ^ auch mit dem 
Zeichen ab, dessen Phonetik bekanntlich ap, vielleicht auch 
tup (wegen der gleichen Verwendung der Zeichen # und 


O Lepsius, Deuktn. IV, 34. 
2 ) A. a. 0. IV, 60, b. 

*) A. a. O. IV, 36, h. 

*) A. a. O. IV, 45, c. 
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lautete, im vorliegenden Falle aber das Consonautepgerüste fmt zu 
repräsentiren scheint So heisst es in einer Inschrift zu Edfu von 


Ptolemäos XIII <) : 



4 : v 



Kuz Kur ynum 


na# (tmt) 

die Krone Hu* in Verbindung 

mit de? Krone Nati sind vereinigt auf 

ftt 

\ 


tup.af 

tTlQ 

8a/un4 

•einem Haupte 

al* 

ps^hent 


Dieselbe Diction findet sich in einer Inschrift auf PhUä, nur mit 
dem Unterschiede, dass für ^ das Zeichen Y gesetzt erscheint* 
In der erwähnten Inschrift spricht der Gott Horus zum Kaiser Tibe- 
rius folgende Worte*): 

4 Sl T SL! 

Kuz nati (tmt).8anu Kur tujpa.k 

die Krone Hiu und die Krone Nati sind vereinigt auf deinem Haupte 




mo 

8a%un.t 

als 

Pachent*). 


Diesem obigen Zeichen geht aber in einer Inschrift zu Edfu, 
welche eine Ansprache des Königs Ptolemäos Philometor an den 
obersten Sonnengott enthält die phonetische Gruppe g; voran*): 


*) Lepsius, Denkm. IV, 47, a. 

®) Ch am po Ilion, Gramm, pag. 860. 

*) Dieselbe Phrase findet sich auch im Todtenbuche, nur mit dem Unterschiede, dass 
statt tmt ein synonymes Verbum tntin, befestigen, yifsetzen angewendet er- 
scheint; daselbst heisst es nimlich vom Sonnengotte (Cap. 15, 4 ): 





\-4 


unnu.t 

mun 

mo tup.ak 

809 

hat 


die Uräuskrone ist gesetzt auf dein Haupt ; die Krone von (und) die Krone von 

Oberägypten Unterägypten 



mun mo ap.ak 
ist befestigt auf deinem Kopfe* 
*) A. a. O. pag. 201»; vgl. Lepsin», Denkm. IV, 80, e. 
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unter 


~ * v 

t.pa hur tufi.ak 

Der Himmel (ist) Ober deinem Haupte, 

padamu dumod gar 

die Neun-Völker (sind) vereinigt unter deinen Sandalen. 

(= unterworfen) 

ln einer Inschrift zu Theben ebenfalls aus der Ptolemäerzeit 


*? 

ta 

die Erde 

n 


□ 

gar 


ff — 

ruti.lt 

deinen Fassen, 

II- 

tuBH.lt 


wird 1$ durch das Zeichen V determinirt; daselbst heisst es vom 
Gotte Munth<): 

ba dumod mo zataf 

seine Seele ist vereinigt mit seinem Körper. 


Diesem Satze entspricht der Titel des Capitels 89 des Todten- 
buches, welcher also lautet: 


t — au. sv- 

ra na dumy ba.f ru 'fat.af 
Capitel tod der Vereinigung seiner Seele mit seinem KSrper. 

Im Koptischen entspricht dem altagyptischen dumod, dumy der 
Ausdruck tomm, toms conjugere, c lau der e, adhaerere, convenire. 


*) Bragsch, Rec. de mon. pl. LXI, 4. 
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SITZUNG VOM 10. MAI 1865. 

Bericht über die Thätigkeit der historischen Commission der 
kaiserlichen Akademie der Wissenschaften wahrend der aka- 
demischen Verwaltungsjahre 1862 auf 1863 und 1863 bis 
letzten December 1864 , 

mgetragen in der Commissionssitzung vom tO. Mai 1865 nnd darnach in der Glassen- 
sitinng desselben Tages durch den Berichterstatter derselben 

Dr. Th. t. t. Karajan, 

derzeit Vice-Prisideaten. 


Meine Herren! 

Als ich Sie voriges Jahr genau um diese Zeit im Namen Ihrer 
Commission um Erlass der Berichterstattung über das abgelaufene Jahr 
zu bitten genöthigt war, that ich dies mit einem wehmüthigen Ge- 
fühle, denn seit dem Jahre 1851, so lange bin ich Referent der Com- 
mission, war diese nie noch in die Lage gekommen, um Nachsicht bitten 
zu müssen, sie war bis dahin gewissenhaft Jahr um Jahr ihrer Pflicht 
nachgekommen. Sie selbst aber, meine Herren, sahen ein, dass die 
Rückstände des Druckes, ohne unsere Schuld, damals eine solche 
Hohe erreicht hatten, dass die Summe des Fertiggebrachten dem noch 
zu Leistenden gegenüber verschwindend klein erschien, somit ein 
Bericht über die Leistungen der Commission von selbst zu einer 
Klagerede über das Nichtgeleistete werden musste. Sie genehmigten 
daher meinen Antrag, lieber heuer erst über zwei Jahre zusammen 
Bericht erstatten zu dürfen, und zwar in der Voraussetzung, dass es 
der Commission gelingen werde, innerhalb dieser Frist den Verpflich- 
tungen beider Jahre gerecht zu werden. 
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Mit grosser Anstrengung ist ihr dies auch wirklich gelungen, denn 
im Augenblicke sind bis auf ganz unbedeutende Druck- und Buchbin- 
derarbeiten nicht nur die Rückstände des vorausgehenden Jahres, son- 
dern auch die Aufgabe des letzten vollendet und ich bin im Stande, 
heute Bericht zu erstatten, sowohl über die Leistungen des Jahres 
1862 auf 1863, wie über jene des Jahres 1863 bis Ende 1864. 

Zwei der in unserem Berichte als Leistung der letzten beiden 
Jahre mitaufgeführten Bände der Fontes, erscheinen allerdings schon 
im Berichte über 1861 auf 1862 als in Angriff genommen eingereiht 
und zwar als je einen Band der Fontes füllend. Doch geschah dies 
damals in gutem Vertrauen auf die Leistungsfähigkeit der Druckerei, 
die durch ihre Schuld Verzögertes rasch nachzuliefern im Stande sein 
werde. Jetzt ist dies zu bereuen, denn beide Bände geriethen schon 
kurz nach der verspäteten Inangriffnahme in die allgemeine Stockung 
und konnten erst nach Jahr und Tag wieder in Fluss kommen. Da 
zudem beide Bände mittlerweile durch wichtige Beigaben vermehrt 
wurden, welche an Umfang allein einen Band füllen würden, so können 
sie mit Fug und Recht von unserem Standpuncte aus, als Leistungen der 
letzten zwei Jahre mit aufgeführt werden und es wird wenig beirren, 
dass sie in der wissenschaftlichen Durchordnung des Gelieferten 
jetzt nochmals aufgeführt erscheinen. Es sind dies die beiden Urkun- 
denbücher Altenburgs und Hohenfurts mit ihren Anhängen , welche 
letztere bis jetzt noch gar nicht erwähnt waren. 

Für jedes dieser beiden Jahre sind nunmehr zwei Bände Fontes 
und zwei Bände des Archives fertig geworden. Von den Fontes der 
sechste der ersten, der einundzwanzigste, dreiundzwanzigste und vier- 
undzwanzigste der zweiten Abtheilung; vom Archive die Bände XXX, 
XXXI, XXXII und XXXIII. Erstere umfassen 161, letztere 108, zu- 
ammen also 269 Druckbogen. 

Die Gesammtmasse des in diesen Bänden zu Tage tretenden 
geschichtlichen Stoffes, wie gewöhnlich nach den Ländern gesondert, 
gibt folgendes Ergebniss. 

Österreich unter der Enns. 

Für die Geschichte dieses Stammlandes des Kaiserreiches liegen 
nach zwei Richtungen hin namhafte Beiträge vor. Drei von ihnen 
betreffen die K i r e h e n g e s e h i c h t e desselben. 
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Der dermalige Abt des Benedictiner-Stiftes zu Altenburg lieferte 
onfer dem Titel; „Urkunden der Benedictiner-Abtei zum heiligen 
Lambert in Altenburg, Niederösterreich, K. 0. M. B., vom Jahre 1144 
bis 1522. Gesammelt von Honorius Burger, Abt des Stiftes,“ in der 
II. Abtheilung der Fontes im Bde. XXI auf den Seiten 1 bis 440, 
nicht weniger als 472 Urkunden, grösstentheils ungedruckt und 
aas den Originalen des Stifts-Archives. Den Schluss der Arbeit bilden 
ausführliche Register der Personen und Orte. 

In demselben Bande der Fontes auf den Seiten 441 bis 753 folgt 
eine dem Stoffe nach verwandte Arbeit, nämlich: „Das Nekrologium 
des ehemaligen Augustiner-Chorherren- Stiftes St. Pölten. Mitgetheilt 
ron Dr. Theodor Wiedemann.“ Es ist einer Pergament-Handschrift 
der Bibliothek des Clerical-Seminars zu St. Pölten entnommen. Die 
ältesten Eintragungen desselben reichen nach dem Herausgeber in’s 
zwölfte Jahrhundert, die jüngsten bis in's sechzehnte herab. Im 
Ganzen will der Herausgeber in den Eintragungen fünfzehn ver- 
schiedene Hände erkannt haben. Ausführliche Register nach Namen 
and Ständen sind beigegeben. 

Als dritter Beitrag zur Kirchengeschichte des Landes, und zwar 
zur Geschichte der Besitzungen geistlicher Körperschaften in dem- 
selben, erscheinen vierzehn Urkunden aus den Jahren 1338 bis 1480, 
welche Güter des Augustiner-Chorherren-Stiftes Reichersberg im 
Innkreise Österreichs ob der Enns betreffen. Sie stehen im XXIII. 
Bande der II. Abtheilung der Fontes, und zwar im Anhänge desselben 
auf Seite 393 bis 410 als Zugabe zum Urkundenbuche des Stiftes 
Hohenfurt, in dessen Archive die Originale verwahrt werden. 

Die Finanzgeschichte des Landes erhielt aus den Quellen 
des Finanz-Ministerial-Archives selbst folgende Bereicherung. Im 
Archive Bd. XXX. auf den Seiten 1 bis 89 befindet sich nämlich die 
Arbeit: „Die Finanzlage Niederösterreichs im sechzehnten Jahr- 
hundert. Nach handschriftlichen Quellen von Karl Oberleitner.“ Doch 
nicht blos das sechzehnte Jahrhundert ist in diesem Beitrag berück- 
sichtigt, es finden sich in ihm auch folgende Zusammenstellungen 
zur Finanzgeschichte des siebzehnten und achtzehnten Jahrhunderts. 
So der „Ausweis über die Kirchenschätze und Weinvorräthe der Klö- 
ster im Jahre 1703; die Übersicht der einpercentigen Rente der 
Abteien und Klöster in den Jahren 1542, 1035, 1701 und 1753; 
die Übersicht der Gülten inländischer und fremder geistlicher Orden 
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und Fürsten im Jahre 1753 ;* endlich eine Zusammenstellung mit der 
Überschrift: „Die kaiserlichen Herrschaften und Pfandschaften in 
Niederosterreich im sechzehnten und siebzehnten Jahrhundert“ 

(gterreich ib der Ins. 

Vorwiegend für die Geschichte des Städte wese ns von Be- 
deutung sind die Nachweisungen der folgenden Arbeit, welche aber 
auch in einem Viertheile ihrer Zahl der allgemeinen Landes- 
geschichte zugute kommen. Ich meine die „Regesten aus dem 
Archive von Freistadt in Österreich ob der Enns. Mitgetheilt von 
weiland Ferdinand Wirmsberger“, im Archive Bd. XXXI, S. 273 — 
376. Diese Urkundenauszüge umfassen die Jahre 1337 bis 1514 und 
erreichen die Zahl von 440 Stücken. 

Wie schon oben erwähnt wurde , betrifft eine hauptsächlich der 
Geschichte Böhmens gewidmete Arbeit in ihrem urkundlichen Theile 
auch Personen und Orte des Mühlviertels wie Österreichs unter der 
Enns. Ich muss also dieselbe aus diesem Grunde sowohl hier ein- 
reihen, wie in der Rubrik 

Brsbenagtkift isterreieh, 

und zwar hier als die allgemeine Landesgeschichte betreffend. 
Der Titel dieser Arbeit ist: „Urkundenbuch des Cistercienser-Stiftes 
B. Mariae V. zu Hohenfurt in Böhmen, herausgegeben von Mathias 
Pangerl.“ Sie steht in der zweiten Abtheilung der Fontes und füllt 
deren dreiundzwanzigsten Band. Von den 319 Urkunden dieser 
Sammlung aus den Jahren 1259 bis 1500 betreffen sehr viele Per- 
sonen und Orte des Mühlviertels wie verschiedener Theile Österreichs 
unter der Enns, was sich aus der der Grenze des Erzherzogthums 
nahen Lage dieses Stiftes erklärt. 

Unten 

ist im Ganzen mit zwei urkundlichen Forschungen bedacht Die erste 
derselben betrifft die allgemeine Landesgeschichte und bildet 
die Fortsetzung früherer Mittheilungen eines nun verstorbenen Mit- 
gliedes unserer Akademie, nämlich der „Urkunden-Regesten zur 
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Geschichte Kärntens des Freiherrn Gottlieb von Ankershofen“ und füllen 
im XXXII. Bde. des Archives die Seiten 157 bis 336. Sie umfassen 
diesmal die Jahre 1231 bis 1269 und 446 Urkunden, deren Origi- 
nale und Abschriften in den verschiedensten Archiven des Landes 
verwahrt werden. Vorausgeschickt sind dieser Lieferung vier Nach- 
träge aus Urkunden der Jahre 1226 bis 1230. Hoffentlich wird sich 
bald ein würdiger Fortsetzer dieser verdienstlichen Sammlung im 
Lande selbst finden lassen. 

Der zweite Beitrag betrifft die Geschichte des Adels in 
diesem Kronlaiide. Sie führt den Titel : „Die Grafen von Ortenburg 
in Kärnten von Dr. Karlmann Tangl. Erste Abtheilung.“ Diese um- 
fasst die Jahre 1058 bis 1256, und ist mit zwei Stammtafeln ver- 
sehen im XXX. Bande des Archives auf den Seiten 203 bis 352 ein- 
gereiht. Das Kronland 


Frlaul 

ist gleichfalls in zwei grösseren Arbeiten vertreten. Die eine betrifft 
die allgemeine Landesgeschichte und ist abermals eine 
Fortsetzung einer in früheren Bänden begonnenen Reihe, nämlich der 
„Documenta historiae forojuliensis saeculi XIII. et XIV. ab anno 
1300 ad 1333, summatim regesta a P. Josepho Bianchi.“ Sie 
steht im XXXI. Bande des Archives auf den Seiten 145 bis 192 und 
415 bis 562 und umfasst die Jahre 1300 bis 1307, dann 1307 
bis 1313. 

Die zweite Arbeit ist der Geschichte des Städtewesens ge- 
widmet, mit dem Titel: „Diplomatarium Portusnaonense. Series 

Documentorum ad historiam Portusnaonis spectantium, quo tem- 
pore (1276 — 1514) domus Austriacae imperio paruit, hinc inde 
lectorum, cura et opera Josephi Valentinelli. Quaedam praemit- 
tuntur annorum 1029 — 1274.“ Diese Urkunden füllen den XXIV. 
Band der zweiten Abtheilung der Fontes, sind, 398 an der Zahl, 
mit den nöthigen Anmerkungen und Registern versehen und gehören 
den Jahren 1029 bis 1521 an. 


Sitzb. d. phil.-hist. CI. L. Bd. II. Hfl. 


7 
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Böhmen. 

Die Regentengeschichte dieses Landes hat in der nach- 
folgenden Veröffentlichung unseres wirk!. Mitgliedes Jos. Fiedfer 
einen Zuwachs erhalten, und zwar in der „Correspondenz des Pfalz- 
grafen Friedrich V. und seiner Gemahlinn Elisabeth mit Heinrich 
Mathias von Thurn,“ im Archive, Bd. XXXI, auf den S. 377 bis 414* 
Es sind dies 40 Briefe aus den Originalen des k. k. geheimen Haus-, 
Hof- und Staats-Archivs mitgetheilt und den Jahren 1625 bis 1629 
angehörig. Sie bilden eine wichtige Ergänzung zu' den durch Joh. 
Christ. Freih. v. Aretin, in den Beiträgen zur Geschichte und Literatur 
7, 140 bis 209 und 260 bis 278, veröffentlichten 72 Briefen des 
Winterkönigs mit dessen Gemahlinn der englischen Prinzessinn Elisa- 
beth und einigen Personen seiner Verwandtschaft und Schwäger- 
schaft. Sie sind zugleich „der Ausdruck der intimsten Beziehungen 
und der innersten Gedanken“ eines Theiles der handelnden Personen 
während der ersten Hälfte des dreiss'igjährigen Krieges. 

Der Kirchengeschichte des Landes gewidmet ist vor Allem 
das schon erwähnte „Urkundenbuch des Cistercienser-Stiftes B. 
Mariae V. zu Hohenfurt in Böhmen, herausgegeben von Mathias 
Pangerl,“ in der zweiten Abtheilung der Fontes, Band XXIII. Die 
ganze Sammlung mit dem Anhänge enthält 319 Urkunden, dem Stifts- 
Archive entnommen. Sie entstammen den Jahren 1259 bis 1500 und 
betreffen nicht blos das Stift, sondern das südliche Böhmen über- 
haupt, wie die südlich und westlich angrenzenden Länder. 

Gleichfalls die Kirchengeschichte bereichert ein dreiundfünfzig 
Bogen füllender Band, der sechste der zweiten Abtheilung der Fontes, 
herausgegeben von unserem correspondirenden Mitgliede Dr. C. Höfler, 
als zweiter Theil der „Geschichtschreiber der Husitenbewegung in 
Böhmen.“ Mit diesem Bande ist aber die Sammlung noch nicht ge- 
schlossen. Es folgt noch ein dritter Theil derselben, welcher eine aus- 
führliche Einleitung zum zweiten, dann zahlreiche Nachträge und Berich- 
tigungen, endlich die nöthigen Register zu allen diesen bringen wird. 

Der vorliegende Band enthält ausser einer langen Reihe von 
Johannes Hus’ eigenen Schriften eine Menge von Streitschriften seiner 
Zeitgenossen religiösen Inhaltes, ein paar Lebensbeschreibungen von 
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Erzbischöfen Prags als Arnest’s und Johann's von Grenzenstein, ein 
reiches Chronicon Boemiae, zusammengetragen aus einer Reihe zeit- 
genössischer Nachrichten und Gedichte , eine Sammlung von Schrif- 
ten über die Vertreibung der Deutschen von der Prager Hochschule, 
über den Geleitbrief Hus’ nach Constanz, eine ähnliche gleichzeitiger 
Satiren , des Andreas von Regensburg Chronik des Zugs gegen die 
Hussiten, Thomas Prischuch’s langes deutsches Gedicht auf die Vor- 
gänge zu Constanz, zum Schlüsse noch Johann’s von Lukavecz und 
Nicolaus von Pelhrzimov’s Chronica Taboritarum mit einem Anhänge 
von noch acht Belegstücken. 

Der Adelsgeschichte des Landes gewidmet sind zwei Arbei- 
ten, die eine füllt einen Theil des XXIII. Bandes der zweiten Abthei- 
lung der Fontes, und zwar die Seiten 382 bis 391, behandelt die 
Geschichte eines der berühmtesten Geschlechter Böhmens und führt 
den Titel: „Nota fundatores monasterii Altiuadensis.“ Es ist dies 
eine schon im fünfzehnten Jahrhunderte verfasste Chronik des Ge- 
schlechtes der Rosenberge, eingetragen in ein Todtenregister des 
Cistercienserstiftes Hohenfurt, und als Anhang des Urkundenbuches 
desselben an der bezeichneten Stelle veröffentlicht durch Mathias 
Pangerl. 

Eines der berühmtesten Mitglieder aber des böhmischen Adels 
betrifft die zweite Arbeit, mit dem Titel: „Waldstein’s Correspondenz. 
Eine Nachlese aus dem k. k. Kriegsarchive in Wien zu dem Werke : 
Waldstein von seiner Erhebung bis zur abermaligen Übernahme des 
Armee-Ober-Commandos vom 13. August 1630 bis 13. April 1632, 
Wien, Gerold, 1858, 8°, XVI. und 495, SS. 8<>. Mitgetheilt von 
Dr. Dudik, 0. S. B. a , im Archive Band XXXII, S. 337 bis 416. Die 
Sammlung umfasst im Ganzen 169 Stücke und soll noch eine Fort- 
setzung erhalten. Des Nachbarlandes 

■ihres 

Städtegeschichte wird durch eine Arbeit auf anziehende Weise 
bereichert, deren Überschrift nichts weniger als solchen Inhalt erwar- 
ten lässt. Sie lautet : „Candela rhetoricae, eine Anleitung zum Brief- 
styl aus Iglau.“ Beschrieben von unserem correspondirenden Mit- 
glied e Prof. W. Wattenbach, steht sie im Archive Bd. XXX, S. 179 
bis 202. Die Handschrift dieses Briefstellers wird in der Bibliothek 

7 * 
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des Schlosses Fulneck verwahrt. Sie gehört dem fünfzehnten Jahr- 
hunderte an, ist auf Papier geschrieben und enthält aus dem Anfänge 
desselben Jahrhunderts eine Menge Einzelheiten über die damals sehr 
gewerbthätige Stadt Iglau. Dieser Briefsteller ist für Böhmen und 
Deutsche geschrieben, und zwar von einem aus der Iglauer Schule 
verdrängten Lehrer, unter dem wir uns wahrscheinlich Urban von 
Pochyech werden zu denken haben. Neben einer Menge anderer Dinge 
findet sich hier eine Beschreibung von Iglau, ein Gedicht in lateini- 
schen gereimten Strophen auf diese Stadt, nicht ohne Frische und 
Anschaulichkeit (jetzt auch in einer Wiener Handschrift : Cod. bibl. 
palat. 4953 auf Bl. 197 b aufgefunden), eine Zusammenstellung über 
symbolische Bilder, für mittelalterliche Archäologie beachtenswerth, 
und endlich ein glossirtes lateinisches Gedicht auf einen zu Prag 
studierenden Jüngling. 

Die Besitzverhältnisse des Landes betreffen mehrere 
Urkunden der Jahre 1447 und 1448, verwahrt im Archive des Stiftes 
Hohenfurt in Böhmen, und herausgegeben durch Mathias Pangerl im 
Anhänge des Bandes XXIII. der Fontes auf S. 409 und 410. 

Hauptsächlich 


Schlesiens 

Städtewesen im vierzehnten Jahrhunderte erläutern: „Schle- 
sische Urkunden zur Geschichte der Juden im Mittelalter, von 
Dr. Ludwig Oelsner,“ im Archive, Band XXXI. auf S. 57 bis 144. Sie 
sind den Originalien des städtischen und Provincial-Archives zu 
Breslau entnommen und enthalten ausser Verzeichnissen über Besitz 
und Abgaben, dann gewaltsamen Confiscirungen von Gütern der 
Juden, auch eine Reihe landesfürstlicher Urkunden. So von König 
Johann von Böhmen, dessen Sohn Karl Markgraf von Mähren aus 
dem Jahre 1345, auch solche des Königs und Kaisers Karl IV. von 
1348, des Herzogs BoleslausII. von Schw eidnitz, 1367, der Herzoginn 
Agnes von 1369 Und 1370, neben einer Reihe von städtischen 
Schutzbriefen Breslaus zu Gunsten der Juden von 1351 bis 1364 
und dergleichen. Im Ganzen 40 Urkunden. 
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Galtslea, Krakau u. s. w. 

hat ebenfalls in Bezug auf Städtewesen in zwei Arbeiten Be- 
reicherung erhalten. Erstens durch eine Sammlung: „Urkunden 
zur Geschichte der Armenier in Lemberg. Herausgegeben von 
Dr. Ferdinand Bischoff“ im Archive, Bd. XXXII, S. 1 bis 153, welche 
69 ungedruckte Urkunden enthält aus den Jahren 1377 bis 1736 
und demLemberger Stadt- Archive, um so willkommener, „als der Vor- 
rath an gedruckten Urkunden für die Geschichte der ostgalizischen 
Länder ungemein gering ist,“ wie der Herausgeber mit Recht bemerkt. 

Zweitens: „Balthazaris Behem Codex picturatus anni 1505, 
continens Privilegia et Plebiscita urhis Cracoviae. Besprochen von 
Prof. Dr. U. Heyzmann aus Krakau ,“ im Archive , Band XXXIII, auf 
den Seiten 163 bis 231. Die Arbeit enthält eine urkundlich belegte 
Darstellung des Stadtrechtes Krakau’s, welche sich in einer reich ver- 
zierten Pergament-Handschrift der Jagellonischen Bibliothek daselbst 
erhalten hat. Sie liefert einen schönen Beleg zur Beurtheilung des 
„wohlthätigen Einflusses des deutschen Elementes auf die Entwicke- 
lung der Künste und Gewerbe, auf die Hebung des Handels und der 
Rechtsbildung in den Städten.“ Ja, es wird in den Ausführungen des 
Herausgebers geradezu gesagt : „dass es in Polen zum grossen Theile 
deutschen Colonisten bürgerlicher Abkunft Vorbehalten war, die 
weite Kluft zwischen dem Adels- und Bauernstände ausgleichen zu 
helfen.“ 


Ungern. 

Für das Städtewesen auch dieses Kronlandes ist eine ähn- 
liche Arbeit aufzuführen, unter dem Titel : „Zur ältesten Geschichte 
der oberungerischen Freistadt Kaschau. Eine Quellenstudie von 
Dr. Fr. Xav. Krones“, und zwar abgedruckt im Archive, Bd. XXXI, 
S. 1 bis 56. Unter Anderem bringt diese Abhandlung auch Unter- 
suchungen über die ältesten Bürgernamen und über die erste Raths- 
ordnung der Stadt vom Jahre 1404, welche im Anhänge aus dem 
Originale zum ersten Male veröffentlicht wird. 

Für die Geschichte der 
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liiarekle 

sind folgende Arbeiten geliefert worden. Vorerst zur Geschichte der 
ältesten und der Römerzeit die achte Fortsetzung der: 
„Beiträge zu einer Chronik der archäologischen Funde in der öster- 
reichischen Monarchie in den Jahren 1862 und 1863 von Dr. Fried- 
rich Kenner,“ im Archive, Bd. XXXIII, S. 1 bis 162. Wie gewöhn- 
lich mit einer Reihe in den Text eingedruckter Abbildungen in Holz- 
schnitt. 

Die Regenten-Geschichte und mit ihr die allgemeine 
der Monarchie betrifft folgende Arbeit: „Auszug aus K. Maximi- 
lian^ II. Copeybuch vom Jahre 1564. Nebst einem Verzeichnisse 
der in demselben vorkommenden Personen- und Ortsnamen von 
A. R. von Perger“, im Archive, Bd. XXX, Seite 193 bis 272. Aus 
dem bei einem Käseverkäufer Wiens geretteten Originale, das leider 
nicht mehr vollständig war , da an den verschiedensten Stellen des- 
selben nicht weniger als 210 Blätter bereits verbraucht waren. 
Es enthält ohne Auswahl alle möglichen vom Könige, nach dem 
25. Juli 1564 Kaiser, erlassenen Schreiben und Befehle, sowohl in 
Angelegenheiten seines Hofes und seiner Person, als in jenen ein- 
zelner Persönlichkeiten des In- und Auslandes, dann seiner Erb- 
länder sowohl, wie jener des deutschen Reiches, und zwar nach 
Innen, wie nach Aussen. 

Für die Geschichte der Familienglieder des Regentenhauses 
ist hier folgende urkundliche Mittheilung einzureihen: „Des Hoch- 
und Deutschmeisters Erzherzogs Maximilian I. Testament und Ver- 
lassenschaft vom Jahre 1619. Mitgetheilt von Dr. B. Dudik, 0. S. B.“ 
im Archive Bd. XXXIII, S. 233 bis 352. Dieses Testament, dem 
Central-Archive des deutschen Ritterordens in Wien entnommen, 
legt rühmendes Zeugniss ab „ganz besonders von dem Kunstsinne 
und edlen Geschmacke des Erzherzogs“. Es finden sich nämlich 
in demselben authentische Nachrichten über eine ganze Reihe 
von Gemälden der älteren Schulen, von Musikalien des sech- 
zehnten Jahrhunderts , von Goldgeschmeide, Edelsteinen, Kirchen- 
schmuck, Waffen u. s. w. , die dieses Actenstück, abgesehen 
von seinem Werthe für die Geschichte der Regentenfamilie, auch 
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als eine lehrreiche Quelle für die Geschichte der Kunst erscheinen 
lassen. 

Zur Geschichte des Kriegswesens der Monarchie wurde 
eine Arbeit geliefert unseres verstorbenen correspondirenden Mit- 
gliedes Friedrich Firnhaber: „Zur Geschichte des österreichischen 
Militärwesens. Skizze der Entstehung des Hofkriegsrathes," im 
Archive, Bd. XXX, auf den Seiten 91 bis 178. Unter den Beilagen, 
21 an der Zahl, sind besonders hervorzuheben: Nr. IX. und X. 
Die Instruction Ferdinande I. für den Hofkriegsrath vom 17. Novem- 
ber 1556 und deren Ergänzungs-Artikel; Nr. XVII. Eine ähn- 
liche des K. Mathias vom 14. November 1615; Nr. XIX. jene K. 
Ferdinand III. vom 10. Februar 1650; endlich jene K. Leopolde I. 
vom 6. April 1675. 

Nicht unerwähnt darf endlich hier bleiben eine schon oben 
erwähnte Arbeit, weil sie die Wirksamkeit eines der grössten Feld- 
herren der Monarchie betrifft, folglich für die Kriegsgeschichte 
derselben Bedeutung hat , ich meine: „Waldstein’s Correspondenz. 
Eine Nachlese aus dem k. k. Kriegsarchive in Wien zu dem Werke: 
„Waldstein von seiner Erhebung bis zur abermaligen Übernahme des 
Armee-Ober-Commandos vom 13. August 1630 bis 13. April 1632. 
Wien, Gerold. 1858. 8®. XVI. u. 495. SS. 8<>“. Mitgetheilt von 
Dr. B. Dudik, 0. S. B. im Archive, Bd. XXXII, S. 337 bis 416. Im 
Ganzen 169 Stücke umfassend. 

Deutschland. 

Für die allgemeine Geschichte des Reiches ist auch 
hier einzureihen die schon oben erwähnte urkundliche Mittheilung : 
„Auszug aus K. Maximilian^ II. Copeybuch vom Jahre 1564,“ von 
A. R. von Perger, im Archive, Bd. XXXI, auf den Seiten 193 bis 272, 
denn sie betrifft theilweise auch Länder und Fürsten des Reiches. 


Aus der eben vollendeten wissenschaftlichen Durchordnung 
ist unschwer zu entnehmen, dass im Ganzen die Geschichte neun 
einzelner Kronländer und der Monarchie als solcher durch mehr als 
zwanzig, mitunter sehr umfangreiche Abhandlungen und Sammlungen 
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von Quellen bereichert wurde, und zwar im vollen Sinne des Wor- 
tes, denn alles Gelieferte war bisher der Wissenschaft noch nicht 
zugeführt. Ihre Commission war im Laufe der beiden Jahre sorgsam 
bemüht, den ihr angebotenen Stoff sowohl für die schon erschiene- 
nen Bände zu prüfen und zu sichten, als für die künftigen vorzube- 
reiten. Sie hat dadurch jetzt schon Vorrath für mehrere Bände 
druckfertig. Sie hofft auf diese Weise die Zufriedenheit der ver- 
ehrten Classe mit ihrer Thätigkeit erwarten zu dürfen, um so eher, 
als in den letzten beiden Jahren die Einhaltung der versprochenen 
. und erwarteten Leistungen ganz eigenthümliche Schwierigkeiten 
hatte, namentlich in der Nachholung der leidigen Rückstände des 
Druckes. 

Für die Fortsetzung der begonnenen Sammlungen wurde un- 
ausgesetzt Sorge getragen, und auf den Antrag Ihrer Commission 
hat die verehrte Classe für die Vollendung der Urkundensammlung 
zur Geschichte des Handels Venedigs mit dem Oriente schon am 
13. April vorigen Jahres 800 fl. österreichischer Währung als beson- 
deren Zuschuss bewilliget. Der bei* weitem grösste Theil dieses 
Materiales ist aber jetzt, wie Professor Thomas aus Venedig brief- 
lich meldet, bereits bewältigt und dürfte zusammen mit dem Stoffe 
des Wiener Haus-, Hof- und Staats-Archives, dann jenes der Archive 
von Paris und Brüssel noch drei ganze Bände füllen. 

Über die Vorarbeiten für die nächsten Bände unserer Sammlung 
der Monumenta habsburgica habe ich aber die Ehre Folgendes 
zu berichten. Dieselben wurden für die Regierungsperiode Kaiser 
Maximilian^ I. in den beiden letzten Jahren von unserem wirklichen 
Mitgliede Custos Birk ununterbrochen fortgesetzt. Nach dem fest- 
gestellten Plane waren es zunächst die in Wien befindlichen Archive 
der hohen Ministerien , die durchforscht werden sollten, indem sie 
den grössten und wichtigsten Theil der noch vorhandenen Docu- 
mente jener Zeit verwahren. Wir sind in der erfreulichen Lage 
mittheilen zu können, dass die Arbeiten in einem der umfangreich- 
sten Archive, dem des k. k. Finanzministeriums, nach mehrjähriger 
Dauer so weit vorgeschritten sind, dass in kurzer Zeit deren gänz- 
liche Beendigung zu erwarten steht. Die besonders reiche Aus- 
beute lohnt reichlich die darangewandte Zeit und Mühe. Der Kreis 
der Forschungen wurde überdies nach und nach auch auf die 
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Archive einzelner Kronländer ausgedehnt, und zwar für den genannten 
Zeitraum auf jene der k. ungerischen Finanz -Landes-Direction in 
Ofen und der Statthalterei in Innsbruck, von denen insbesondere das 
letztere werthvolle Bereicherung ergab und bei Fortsetzung der be- 
gonnenen Arbeiten noch weit mehr liefern wird. 

Die im Ganzen bisher erzielten Resultate müssen in Anbetracht 
der dem Redacteur nur spärlich zugemessenen Zeit, als sehr ergiebig 
bezeichnet werden, indem das bereits gesammelte und bearbeitete 
Material für drei bis vier Bände der Monumenta ausreichen würde. 
Indessen sind mehrere ergiebige Ausbeute versprechende Archive 
noch zu durchforschen, ehe die Sammlung zum Abschlüsse gebracht 
und der Druck begonnen werden kann. 

Schlüsslich erlaubt sich die Commission noch anzuzeigen, dass 
sie mit den ihr gewährten Geldmitteln der bezeichneten Periode das 
Auslangen gefunden habe. 
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Bericht über die Thätigkeit der Concilien- Commission wäh- 
rend der akademischen Verwaltungsjahre 1862 auf 1863 , 
und 1863 bis Ende 1864 , 

Torgetragen in der Classensitzung Tom 10. Mai 1865 durch den Berichterstatter 

derselben 

Dr. Th. G. t. Karajan, 

derzeit ?ice-Pri$identen. 

Meine Herren ! 

Die im letzten Jahresberichte erwähnten Verhandlungen, um 
die werthvolle Pergament-Handschrift der Geschichte des Basler 
Concils von Juan de Segovia auf der öffentlichen Bibliothek zu Basel 
(Sign. A. III. 40 und 41) auf einige Zeit zur Benützung nach Wien 
zu erlangen, führte erst im abgelaufenen Jahre zu einem günstigen 
Ergebnisse. Der erste Band der Handschrift langte Ende Juli 1864 
in Wien an , wofür der löblichen Bibliotheks-Direction der verbind- 
lichste Dank gebührt. Die vollständige Vergleichung des umfang- 
reichen Manuscriptes wurde sogleich begonnen und wird ohne Unter- 
brechung zu Ende geführt werden. Die Herstellung des an manchen 
Stellen in den Wiener Handschriften durch die Abschreiber ver- 
stümmelten Textes wird, nach den bis jetzt gemachten Erfah- 
rungen, in erfreulicher Weise durch diesen Nachvergleich gefördert. 

Die Vorarbeiten für den dritten Band der Monumenta con- 
ciliorum wurden mit den verfügbaren sehr beschränkten Arbeits- 
kräften fortgesetzt und haben wesentliche Fortschritte gemacht. 

Mit den von der verehrten Classe bewilligten Geldmitteln waren 
die Kosten der verschiedenen Arbeiten hinlänglich bedeckt 
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SITZUNG VOM 17. MAI 186S. 

Der historischen Commission sind eingesandt worden: „Berich- 
tigungen und Ergänzungen zu dem in den Fontes rerum austriacarum 
Vol. 21 abgedruckten Nekrologium des ehemaligen Chorherrn-Stiftes 
St. Pölten“, von Herrn Dr. Franz Dudik. 

Verzeichniss der älteren Handschriften lateinischer Kirchen- 
väter in den Bibliotheken der Schweiz . 

Von Dr. K, lala. 


VORREDE. 

Indem ich mich beehre der hohen kaiserl. Akademie die von 
mir angefertigten Verzeichnisse der älteren Handschriften lateinischer 
Kirchenväter in den Bibliotheken der Schweiz vorzulegen, erlaube 
ich mir über die von mir untersuchten Bibliotheken folgenden kurzen 
Bericht zu erstatten. 

Zuerst besuchte ich die Stadtbibliothek von Bern, welche aus 
dem Nachlass von Peter Daniel und Bongarsius eine so bedeu- 
tende Zahl von Handschriften ersten Ranges besitzt. Für die historische 
und classische Literatur ist sie wichtiger als für die patriotische, 
aber auch für diese ist die Zahl von alten und werthvollen Hand- 
schriften eine nicht unbeträchtliche. Nachdem ich mir aus dem 
gedruckten Katalog von Si nner, der für seine Zeit eine sehr lobens- 
werthe Arbeit ist, alle älteren Handschriften, in welchen sich Stücke 
von Kirchenvätern finden, aufgezeichnet hatte, ging ich die vorge- 
merkten Handschriften sämmtlich durch, um die bei Sinner oft 
nicht ausreichenden Notizen zu ergänzen. Bei dieser Nachlese ergab 
sich, dass der Katalog von Sinner mancherlei Mängel hat. Das 
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Alter der Handschriften ist nicht immer richtig bestimmt und in der 
Regel zu hoch gegriffen, au Nachweisen, wo seltenere Schriften 
gedruckt stehen, fehlt es fast gänzlich; auch vermisst man bei klei- 
neren Schriften, wie bei sermones und epistolae , die Angabe der in 
einer Handschrift vorkommenden Stücke, zu deren genaueren Be- 
schreibung der Umstand sehr störend uud zeitraubend ist, dass nur 
wenige Handschriften foliirt sind. Abgesehen davon, dass es mir 
gelang durch Ausschreibung der Initien einige unbestimmte Schriften 
zuerst zu bestimmen, war ich so glücklich in einigen der ältesten 
Handschriften ein paar in dem gedruckten Katalog übergangene 
Schriften aufzufinden, so in dem Codex num. 376 saec. VIII die 
vita beati Hilarionu von Hieronymus, und in der Capitalhandschrift 
n. 363 saec. VIII, die den Horatius enthält, am Schlüsse mehrere, 
wie es scheint, sämmtlich unbekannte Gedichte von christlichen Dich- 
tern (s. im Verz. unter Carmina), die zu copieren ich aus dem Grunde 
unterliess, weil ein künftiger Herausgeber des corpus poetarum 
Chri8tianorum wegen der w ichtigen übrigen Handschriften (Nr. 264, 
388, 389, 394, 485 etc.) unter allen Umständen Bern besuchen 
muss. Durch die freundlichste Zuvorkommenheit der Bibliotheksver- 
waltung waren mir alle Handschriften, die ich ansehen wollte, leicht 
und bequem zugänglich. 

Von Bern begab ich mich nach Zürich, wo sich zwei öffentliche 
Bibliotheken befinden, die an gedruckten Werken reich ausgestattete 
Stadtbibliothek und die Cantonsbibliothek. Auf der ersteren fand ich 
nichts vor, was für meine Zw ecke eine Aufzeichnung verlohnt hätte, 
um so mehr in der Cantonsbibliothek. 

Diese hat in der jüngsten Zeit einen sehr namhaften Zuwachs 
von Handschriften aus dem aufgehobenen Kloster von Rheinau er- 
halten, über welche ein besonderer sehr genauer Katalog aus zw ei 
starken Foliobänden besteht, worin nicht blos alle Schriften mit den 
Anfängen genau verzeichnet, sondern auch durchgängig Nachweise 
gegeben sind, wo eine jede in einer Hauptausgabe gedruckt zu finden 
ist. Da man so freundlich war, mir den Katalog in den Gasthof anzu- 
vertrauen, so kam ich mit der Anfertigung der Auszüge in ein paar 
Tagen zu Ende und es bedurfte in der Bibliothek selbst nur noch der 
Einsicht der ältesten Nummern, um die Überzeugung zu gewinnen, 
ob die Handschriften nach dem Alter richtig bestimmt sind. Auch 
nach dieser Seite hin hat der Katalog seine durchgängige Verlässigkeit 
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auf s beste bewährt. Für die übrigen schon früher vorhandenen 
Handschriften der Cantonsbibliothek, unter denen sich mehrere alte 
und sehr beachtenswerthe finden, existirt noch kein Katalog. Da 
jedoch der Bibliothekar, Herr Prof. Fritzsche, eine sehr genaue 
Kenntniss der seiner Obhut anvertrauten Schätze besitzt, so kann 
ich sicher dafür einstehen, dass mir nichts Bedeutendes entgangen 
ist Wie in Bern, so wurde auch hier von einer Beschreibung jüngerer 
Handschriften bei Stücken, die sehr häufig abgeschrieben wurden, 
gänzlich Umgang genommen. 

Mein letzter Besuch galt dem wichtigen St. Gallen. Neben der 
berühmten Stiftsbibliothek befindet sich daselbst noch eine zweite, 
die Cantonsbibliothek, in welche die für die helvetische und Refor- 
mationsgeschichte sehr bedeutende Vadianische Bibliothek einverleibt 
ist. Die in sehr schöner Räumlichkeit aufgestellte Cantonsbibliothek 
enthält auch einige Handschriften von Kirchenvätern, aber meist 
italienische Abschriften aus dem XV. Jahrhundert, von etwas älteren 
nur eine einzige, eine schöne Handschrift saec. XI des Dichters 
Arator. 

Um so reicher war die Ausbeute in der berühmten Stiftsbib- 
liothek, für deren Besuch ich mich durch vollständige Auszüge aus 
den in gedruckten Quellen vorliegenden Mittheilungen (bei Haenel 
und in der Geschichte der Bibliothek von Weidmann) tüchtig 
vorbereitet hatte. Aus diesen Quellen hatte sich bereits ein so reiches 
Material ergehen, dass ich gar nicht erwarten durfte, es werde meine 
Zeit, indem ich meinen Aufenthalt in der Schweiz nicht über einen 
Monat ausdehnen konnte, zur Herstellung eines genaueren Verzeich- 
nisses, als bei Haenel vorliegt, hinreichen. Allein diese Befürchtung 
ist durch die Einsichtnahme der vorhandenen handschriftlichen Kata- 
loge völlig verschwunden. 

Es existieren solche mehrere, unter denen sich insbesondere 
der von dem Pater Kolb herrührende auszeichnet, einem gründlichen 
Gelehrten, der besonders in der theologischen Literatur sehr umfas- 
sende Kenntnisse gehabt hat. Aus den früheren Vorarbeiten hat einer 
der letzten Bibliothekare Weidmann einen neuen etwas bündiger 
gefassten, aber auch manche Berichtigung und Ergänzung gebenden 
Katalog in drei grossen und eng geschriebenen Foliobänden herge- 
stellt, der an Gründlichkeit dem von Rheinau würdig zur Seite steht 
und überall so genaue Notizen enthält, dass ich die mühseligen aus 
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Haenel entnommenen Aufzeichnungen gänzlich cassieren konnte. 
Schon Weidmann gibt in seiner Geschichte der Bibliothek eine 
Anzahl von Berichtigungen zu Haenel; die anstrengende Durch- 
arbeitung der drei Bände, die mir wie in Zürich in meiner Wohnung 
verstattet war, hat eine noch weit grössere Anzahl von Berichtigungen 
und Ergänzungen ergeben. Die verschiedenen Verfasser der Kataloge 
haben so gewissenhaft gearbeitet, das von jedem noch so kleinen 
Stück Anfang und Ende angegeben und überall genau bemerkt ist, 
wo ein sermo oder ein Brief in den gedruckten Ausgaben nicht 
zu finden war. Die Initien dieser im Verhältniss wenigen Stücke 
habe ich alle verzeichnet und nur einige mit Hilfe der von der kais. 
Akademie gedruckten Initia bestimmen können; von den übrigen muss 
man zur Zeit annehmen, dass es unedirte Stücke sind und dass auch 
nach der reichen Ausbeute, die B a 1 u z i u s und besonders C a n i s i u s in 
St. Gallen gemacht haben, noch eine kleine Nachlese von inedita zu 
gewinnen ist. Am meisten dürfte das in der poetischen christlichen 
Literatur der Fall sein, von der alle einzelnen Stücke aufzuzeichnen 
die Zeit nicht hinreichte. Um Wichtigeres nicht aus dem Auge zu 
lassen, liess ich diese Lücke, und zw r ar um so mehr, als einem künf- 
tigen Bearbeiter dieser Partie ein längerer Aufenthalt in St. Gallen 
eben so unerlässlich als in Bern ist. Manches Einschlägige wird man 
auch aus den prachtvollen liturgischen Handschriften, von denen 
zahlreiche sehr hohen Alters vorhanden sind , gewinnen können. Ein- 
zelnes aus den grossen Schätzen hervorzuheben würde zu weit 
führen; ein flüchtiger Blick in die Verzeichnisse lehrt, dass es wenige 
Bibliotheken der Welt gibt, die was das Alter der Handschriften 
betrifft, mit der von St. Gallen wetteifern können. 

Das interessanteste Document für das hohe Alter der Handschrif- 
ten liegt in einem kurzen im neunten Jahrhundert abgefassten Kata- 
loge vor, in welchem der damalige Bestand der Bibliothek verzeichnet 
ist, von dem sich glücklicher Weise trotz der vielen Stürme und 
Unfälle, die über das Kloster ergangen sind, noch ein beträchtlicher 
Theil erhalten hat. Die älteste aller Handschriften ist ein Palimpsest 
des Lactantius, über dem jetzt die dialogi Gregorii stehen. Dass über 
diesen Palimpsest von Niebuhr irgendwo eine Bemerkung gegeben 
sei, ist mir nicht erinnerlich. Derselbe hat Versuche gemacht. Einiges 
von der alten Schrift zu entziffern und eine der besseren Seiten fast 
ganz herausgebracht; die betreffenden Stellen liegen von seiner Hand 
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copiert der Handschrift bei , von denen ich eine Abschrift genommen 
habe. Auf eine völlige Entzifferung wird man wegen der dunklen Gat- 
tung des Pergaments und der engen darüberstehenden Schrift verzich- 
ten müssen. — Die grosse Zahl von Handschriften aus dem neunten 
Jahrhundert und aus noch früherer Zeit lässt auch einen Rückschluss 
auf die geistige Thätigkeit des Klosters machen. Schon im zehnten 
Jahrhundert muss der Fleiss der Mönche im Abschreiben und der Eifer 
der Äbte im Sammeln von Handschriften bedeutend nachgelassen haben, 
noch mehr in den folgenden; denn im Grossen betrachtet steht die Zahl 
Yon jüngeren Handschriften in keinem Verhältniss zu den ehrwürdigen 
älteren. Hätte der Eifer nur noch ein paar Jahrhunderte in gleichem 
Masse fortgedauert , so müsste der Handschriftenschatz der Bibliothek 
geradezu ein unvergleichlicher geworden sein. In späterer Zeit ist nur 
noch eine sehr bedeutende Erwerbung gemacht worden, die Bibliothek 
des berühmten Geschichtschreibers Tschudi, die auch in der patri- 
stischen Literatur mehrere sehr werthvolle Sachen enthält Abgesehen 
von dem Alter haben die Handschriften von St. Gallen auch dadurch 
noch einen besonderen Werth, dass die Mehrzahl als völlig intact 
erscheint; durchcorrigierte und durch Rasuren aller Art entstellte 
Handschriften gehören in St. Gallen zu den Seltenheiten, während in 
anderen Bibliotheken der umgekehrte Fall die Regel ist. 

Bios das auf meiner Reise in der Schweiz gewonnene Material 
ist ein so reichhaltiges an werthvollen Handschriften ersten Ranges, 
dass man mit Bestimmtheit behaupten kann, dass sich aus denselben 
eine grosse Anzahl von Schriften der Kirchenväter in wesentlich be- 
richtigter Gestalt herstellen lässt. Wie es scheint, so ist die für diesen 
Zweck so ungemein wichtige Bibliothek von St. Gallen für die Patres, 
die längst in gedruckten Texten Vorlagen, noch wenig oder gar nicht 
benützt worden ; man hat dort nur nach inedita , von denen Manches 
auch ungedruckt hätte bleiben können, gespürt; für eine Textes- 
berichtigung der Hauptschriftsteller erscheint die so reiche Bibliothek 
noch als eine unerschöpfte Fundgrube. 

Da meine Zeit nicht hinreichte auch die Bibliotheken zu Basel, 
Einsiedeln und Schaffhausen zu besuchen, so unternahm Herr Prof. 
Wölfflin in Basel und Schaffhausen die Untersuchung der dortigen 
Handschriften. Ein Verzeichniss der etwas über hundert Nummern um- 
fassenden Handschriftensammlung (fast sämmtlich auf Pergament) 
der St. Johannis oder Ministerialbibliothek zu Schaffhausen hat Hänel 
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m 6. Bande des Jahn'schen Archivs für Philologie mitgetheilt. Die 
Hoffnung jedoch, zu der eine Notiz bei Hänel berechtigte, es lägen 
hier Handschriften vor, deren Hauptstock schon im neunten Jahr- 
hundert in die Bibliothek gekommen sei, hat sich als eine illusorische 
erwiesen, indem eine richtigere Untersuchung ergab, dass die betref- 
fenden in's neunte Jahrhundert gesetzten Handschriften erst gegen 
Ende des XI. geschrieben und in die Bibliothek gekommen sind. 
Herr Prof. Wölfflin hat bei der Gelegenheit auch schätzbare Notizen 
über einige einschlägige elsässische Handschriften zu Colmar und 
Schlettstadt mitgetheilt, die man als ein Parergon dankbar aufnehmen 
wird. Um die Bibliothek von Einsiedeln nicht ganz zu übergehen, 
wiewohl sie in der patristischen Literatur wenige hervorragende 
Stücke zu besitzen scheint, habe ich dem Verzeichniss am Schlüsse 
eines jeden Autors die geringen Notizen einverleibt, die aus MoreFs 
Mittheilungen im Pertz’schen Archiv und aus den sehr kärglichen 
Hänel's bekannt geworden sind. 

Was die Form betrifft, in der ich das mit grosser Mühe herge- 
stellte Verzeichniss vorlege, so habe ich diejenige gewählt, zu der 
eine viele Zeit erheischende Nacharbeit nothwendig war, von der ich 
aber erwarte, dass sie für den praktischen Gebrauch des Repertoriums 
als die bequemste erscheinen werde. Ich habe nämlich die alphabe- 
tische Folge nach den Namen der Autoren gewählt, und zwar in der 
Weise, dass bei umfangreichen Autoren die Schriften in der Ordnung, 
in welcher sie in den gangbarsten Ausgaben stehen, aufgeführt sind, 
und von kleinen Schriften, wie z. B. von einzelnen Sermonen oder 
Briefen überall das Citat einer Hauptausgabe beigefügt ist. So ist die 
Möglichkeit gegeben, jede noch so kleine Schrift, von der Handschriften 
vorliegen, in kürzester Zeit aufzufinden, während andrerseits verhütet 
ist, dass eine vielleicht sehr werthvolle Handschrift eines kleinen 
Stückes nicht bei der künftigen Bearbeitung übersehen werde. 


Adamnani (vulgo Adamanni) de locis terrae sanctae ex rela- 
tione Arnulfi episcopi Galli libri III im cod. Rhein num. 73 s. IX 
(geschrieben von Reginbertus Rheinaun. f 847) und in Bern. 582 
s. IX fol. 1 — 46 (mit grosser Lücke in der Mitte). 
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Adamnani vita Columbae. Cod. s. VIII in der Stadtbibl. zu Schaff- 
hausen. Vgl. Ferd. Keller Mitth. der ant. Ges. in Zürich VII, Gl und 
Gd. Reeve in der Dubliner Ausg. 1857, p. XIII sqq. *). 

Albinfs (Alcuinus). Vol. I ed. Frob. Epistolae LXVI in Gail. 271 
s. IX (sehr gute Handschrift). Ep. ad regem Karlum de saltu lunae 
(= p. 81) Bern. misc. 83 s. IX/X f. 73 sqq. 

Expositio breuis in psalmum CXVIII (= p. 361) Gail. 267 
s. IX/X p. 120. 

Expositio breuis Cantiei graduum sive psalmorum gradualium 
(= p. 376) Gail. 267 s. IX/X p. 182. 

Commentarii in euang. Joannis libri VI. Praecedit epistola Gislae 
et Rotrudae filiarum Karoli M. cum Alcuini responsione (= p. 457). 
Gail. 275 s. IX, p. 1—296. Das VI. Buch (=p. 591) enthalt Basil. 
O. II, 28, s. IX exeuntis. 

Homilia in natali S. Joannis ap. = Comment. in Ev. Joh. lib. VII. 
cap. 46 (p. 645 ed. Frob.) Gail. 275 s. IX, p. 297. 

De trinitate libri III adCarolum M. in Gail. 269 s.X, p. 264 — 426. 
Gail. 272 s. IX p. 55 und Gail. 276 s. IX p. 1. Rhein. 102 s. XI 
f. 248—334. 

Quaestiones XXVIII des. trinitate ad Fredegisum discipulum suum 
(p. 739). Gail. 269 s. X p. 427. Gail. 276 s. IX p. 113. Gail. 272 s. 
IX p. 203. Rhein. 102 s.XI. f. 98— 109. Basil. B, VI, 3 s. X ineuntis. 

Vol. II. Epistola ad Oduinum presb. de caerimoniis baptismi 
(= p. 127) in Gail. 446 s. X p. 145. 

De virtutibus et vitiis ad Widonem (= p. 128) Rhein. 104 
s. IX. 'Gail. 146 s. X p. 120 (in demselben Cod. Alcuini epitaphium 
p. 17). Gail. 677 s. X. Gail. 269 s. X p. 482 — 561. Gail. 272 s. IX 
p. 1 (mit dem epitaphium). Ein Bruchstück daraus, lib. II. cap. 
6 — 14 enthält Basil. T, 11 s. X, 10 Folioblätter. 

Ep. ad pueros S. Martini de confessione peccatorum. Gail. 267 
s. IX/X p. 106. Basil. B, VI, 3 s. X ineunt. 

Homilia in natali ScT Martini (=p. 159). Schafh. 58 s. IX/X. 

De ratione animae ad Eulaliam virginem sororem suam cum 
carmine elegiaco et adonio. Gail. 269 s. X p. 443 — 481. Gail. 
272 s. IX p. 214. Gail. 276 s. IX p. 123. Basil. B, VI, 3 s. X ineunt. 


f) Auf die Mittheilung der ausführlichen Beschreibung des Codex, die Herr Prof. 

Wölf fl in gibt, musste verzichtet werden, und zwar um so mehr, als die Ver- 
Sitzb. d. phil.-hist. CI. L. Bd. 11. Hfl. 8 
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Grammatica. Gail. 268 s. IX. Der Anfang davon (nur 1 Blatt) 
unter dem Titel Disputafio de uera philosophia Albini magistri in 
Gail. 878 s. XI/XII p. 322. 

Rhetorica. Gail. 64 s. IX p. 321 : 273 s. X 144: 276 s. IX p. 
151; 855 s. IX p. 132. 

Dialectica. Gail. 64 s. IX p. 271; 270 s. IX p. 1 ; 273 s. X 
p. 57; 276 s. IX p. 220. Gail. 274 s. IX (in letzterem Cod. unter 
dem Titel: Aristotelis categoriae cum Alcuini commentario). 

Conflictus ueris et hiemis (= Alcuini opp. II, 613). Gail. 397 
s. IX p. 83. 

Wir fügen noch bei, dass die in Ale. opp. 1,88 gedruckte 
epist. Karoli Magni ad Alcuinum de septuagesima cur dicatur im cod. 
Gail. 124 p. 126 s. IX. Gail. 878 p. 335 s. IX und Gail. 899 p. 86 
s. IX vorkommt. 

Zu Einsiedeln beßnden sich nach Morel im Pertz'schen Archiv 
VIII, 736 ff. folgende Handschriften des A. Quaestt. in genesim 
n. 60 s. IX. — De baptismate ad Otwinum. De fide et haptismate ad 
Carolum Imp. n. 110 s. X. — Comment. in epistt. ad Timoth. ad 
Philem et ad Hebraeos n. 182 s. IX. Ausserdem noch (nach Haenel) 
Schriften im cod. 115 s. X. 

Aldhklmvs. De laude virginum. Gail. 263 s. X p. 62. 

Eins aenigmata. Lib. poeticus de virginitate. De VIII principa- 
libus vitiis in cod. Gail. 242 s. IX p. 21 — 166. 

Varia carmiua in singulis foliis collecta Gail. 1394 s. IX 
p. 120 — 130 (in angelsächsischer Schrift). 

Ambrosius. Vol. I. ed. Paris 1686. Hexaemeron. Bern. 325 s. XI 
(X Sinn.) f. 103—176. 

Liber de bono mortis. Gail. 187 s. IX p. 306 — 320 mit der 
Aufschrift: Sermo B. Ambrosii epf de bono mortis et de exitu huius 
miserrimae atque caducae uitae. Inc. a verbis cap. 7 f Si quidem 
et modulator modulis suis etc.’ 

De fuga et contemptu saeculi. Bern. misc. 702 s. XI — XIII (bei 
Sinn. III, 550 sqq. zu hoch datiert); das betr. Stück s. XII/XIII. 

De Elia et ieiunio. Gail. 559 s. X p. 225. 


Zeichnung von vitae Sanctorum ausser von solchen Verfassern, die auch sonst Vor- 
kommen, grundsätzlich ausgeschlossen war. 
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Expositionis in Lucam lihri IX. Gal). 96 s. X mit der Aufschrift 
des lib. L: Ambrosius de generatione Johannis baptiste ac de uita 
et miraculis S. Job. B. (= p. 1262 ed. Paris., wo der Commentar 
in 10 Bücher eingetheilt ist). Gail. 99 s. IX (weicht vielfach von 
der ed. Par. ab). Auszug aus lib. V n. 2 (=» p. 1365) Gail. 242 
s. IX p. 253—260. 

Eine Anzahl sermones bes. in evang. Lucae Rhein. 18 s. XII. 
Rhein. 19 s. XII. Rhein. 32 s. X (in circumcisione domini). Rhein. 41 
s. IX (sermo in hypapante). 

Vol. II. De officiis libri III. Gail. 97 s. IX. Rhein. 44. s. X (schöne 
Handschr.) Bern. 277 s. X f. l b — 97 (schöne und ganz rein geschrie- 
bene Handschrift von Bongarsius ex bih). S. Benedicti Floriacensis). 

De sacramentis libri VI. Gail. 188 s. VII in Uncialen p. 345 — 
393. Bern. 612 s. XII f. 6—36. 

De fide ad Gratianum Imp. lib. I — IV. Gail. 95 s. IX (Buch V und 
einiges in den anderen Büchern fehlt). Lib. I et II. Bern. 278 s. XI 
(X Sinn.) f. 76 b — 106. Hierauf folgt f. 106 — 116: Inc. tertius 
beati ***** de fide. So der alte Schreiber, dafür von neuerer Hand: 
Inc \ unus beati Ambrosii de fide orthodoxa contra arrianos. Multas 

quidem et graues hereses nec terminum. cui honor et gloria 

in secula seculorum. Exp), lib. III. de fide. (= Phoehadius de filii 
divinitate 20, 34 ed. M.) 

Libri tres de spiritu sancto. Bern. 278 s. XI (X Sinn.) f. 1 — 60. 
Hieran sehliesst sich als 'über quartus' bezeichnet die Schrift de 
inearuatione (= p. 703 ed. Paris.) an. Beide Schriften in derselben 
Ordnung (die zweite mit der Aufschrift: contra Apollinaristas) auch 
in Gail. 98 s. IX p. 1—210. 

Epistolae. Ad Valentinianum Imp. (= dass. I. ep. 24, II, 888 
ed Paris.). Gail. 94 s. IX. In demselben Cod. p. 91. Eiusdem ep. ad 
eundem Imp. (= ep. 17 p. 824); p. 99 Relatio Symmachi praefecti 
urbis Romae* (= loco cit. p. 828 — 832; im cod. nicht vollständig); 
p. 106 — 113 Ambrosii ep. ad Tlieodosium Imp. (= I. c. p. 
346—349). 

Hymnus in laudem sanctorum martyrum (= p. 1222 ed. Par.). 
Gail. 454 s. IX p. 27. 

*) = Syrnm. ep. X, 54. Wegen der Seltenheit alter Handschriften des Symmachos 
bemerken wir, dass eine ep. ad Ansonium (das lnitium habe ich mir leider nicht 
notiert) im cod. Gail. 899 a. IX pag. 2 steht. 

8 * 
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Commentarius in S. Pauli epistolas , falso Ambrosio adscriptus 
(*= ed. Par. II, 1690 in append.) Gail. 100 u. 101 s. IX. Vgl. auch 
unter Tractatus in ep. Pauli. 

De ieiuniis et eleemosynis (= Ambr. opp. app. p. 443). Gail. 
347 s. X/XI p. 277. 

De conflietu uitiorum et uirtutum, über falso Ambrosio adscriptus 
Vgl. unter Augustinus de conflietu etc. zu Vol. VI. 

De resurrectione (*= 16, 1315 ed. Migne) Schaffh. 40 s. XI/XII. 

Incerta sub nomine Ambrosii : Sermo in natali S. Agnetis uirg. 
hic. Mmmaculatus dns etc. Gail. 347 s. X/XI p. 258. *) — Liber 
sei Ambrosii epi contra hereticos. Inc. *Dauid uno lapidis ictu goliae 

frontem percutiens sed pater maior me est. Gail. 94 s. IX 

p. 1 — 30. — Liber a S. Ambrosio in laude scorum compositus. Ine . 
Pertinere nos dileck fr. ad misericordiam dei etc. (= Vietricii de 
laude sanctorum über 20, 443 ed. Migne). Gail. 98 s. IX p. 211 und 
eine Abschrift dieses Cod. Gail. 102 s. X. — Versus de ternarii numeri 
excellencia. Ine. * Omnia trina uigent sub maiestate tonantis. Gail. 
40 s. VIII p. 354. 

In Einsiedeln Handschr. des Ambrosius (ohne nähere Bezeich- 
nung) in den Codd. n. 122. 133. 134. 139. 

Anacleti papae de sacerdotibus epistolae quaedam, in cod. Bern. 
451 s. IX. 

« 

Anonymi Comment. in Joliel et in Apocalypsim Bern. 51 s. X. Inc. 
über Johel prophetae. Johel interpretatur incipiens. Iste ad iudeam et 
Jerusalem uaticinium proferens. in principio sui uoluminis post uolup- 
tuosa conuiuia ad luctum prouocat ierusalem etc. Vorhanden ist nur 
Lage I in 6 Blättern, dann fehlen 2 Lagen, die 4. enthält (axe^aXo?) 
einen Comment. zur Apocalypse. Liber III. Inc. Et uidi alium angelum 
fortem descendentem de celo amictum nube etc. Am Schlüsse: ut 
agrä inchoaret. et in gra terminum poneret. Expl. expositio in apocal. 

Anonymus de triplici vitae statu. Inc . * Tres sunt status totius 
uitae etc. Rhein. 102 s. XI f. 342. 


*) Schriften, welche weder in den Catalogen der betreffenden Bibliotheken ela ediert 
entnommen sind noch in den gedruckten r lnitia librorum patrum lat. 1 Vorkommen, 
sind von uns mit einem Sternchen bezeichnet. 
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Anonymus de lionore parentum. lnc. *Qui honorat patrem iocun- 
dabitur in filiis et die orationis suae exaudietur etc. Gail. n. 89 (am 
Schlüsse), n. 277 p. 243. n. 570 p. 193, sämmtlich saec. X. 

Ambrosius Ansbertis s. Autpkrtus. Libri X in Apocalypsin. 
Gail. 244 et 245 s. X. — Vgl. unter Augustinus de conflietu vitiorum 
et virtutum, zu Tom. VI. 

Antonini Placentini Itinerarium (=72, 899 ed. Migne) Gail. 13# 
s. IX p. 602. Rhein. 73 s. IX p. 30 mit dem Titel : lihellus de locis scis 
extramariuis quae infra uel circa Hierusalem sunt. Bern. 582 s. IX 
f. 77 sqq. (der Schluss fehlt). 

Aratoris uersus in acta apost. in der Cantonsbibl. zu St. Gallen 
num. 336 s. XI (X Scherer). Vgl. Verzeichniss d. Manuscr. u. Inc. 
der Vadianischen Bibi, von Scherer S. 94. 

Augustinus. Vol. I. ed. Migne. Vita Augustini auctore Possidio 
Gail. 571 et 577 s. IX (praecedit index opp. Augustini). 

Retractationum libri II. Gail. 153 s. IX. 

Confessionum libri XIII. Bern. 325 s. XI. (X Sinn.) Sehr sauber 
geschriebene Handschrift. 

Soliloquiorum libri II. Schafh. 36 s. XI. 

De immortalitate et quantitate animae. Schafh. 40 s. XI/XII. 

Lib. de magistro ad Deodatum filium. Gail. 140 p. 181 s. X. 
Schafh. 30 s. XII. 

De libero arbitrio. Gail. 184 p. 195 — 196 s. X. Basil. B, VIII, 
9 s. X/XI. 

De moribus sanctae ecclesiae. Schafh. 35 s. XI. 

Dialectica. Bern. 363 s. M1I. Bern. 548 s. XI (od. X?) cf. ed. 
Crecelii (Elberf. 1857) p. 13. 

Rhetorica Bern. 363 s. VIII. cf. Rhetores lat. ed. Halm p. VIII. 

Vol. II. Epistolae. 38 epistolae in Gail. 139 s. XI. 41 ep. in Gail. 
174 s. IX. Es sind fast die gleichen Briefe in beiden Handschr. und 
in der ersten Hälfte auch in derselben Ordnung. *) — 30 ep. in 
Schafh. 35 s. XI. 

Einzelne Briefe in folgenden Handschriften : 


*) Die Briefe sind in dem handschriftlichen Katalog tu St. Gallen alle nachgewiesen 
bis auf einen 'ad Macrouium (i. e. Macrobium) episc. douatistam’, der in beideu 
Handschriften steht » ep. 23 und einen Brief 'presh. Hauiti (i. e. Aniti) papae 
Palconio' p. 152 in cod. 174. der in Ang. opp. VII App. p. 805 ed. M. tu finden ist. 
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Ep. [II ad Valenlinum monachum (= n. 214 — 216) Gail. 140 
p. 1—24 s. X. 

Ep. num. 121. 149. 102. 164 und 140 in Gail. 148 p. 129 — 
280 s. XL 

7 ep. ad Hieronymum et Praesidium in Gail. 159 s. X. 
ad Casutinum de ieiunio sabbati (= II, p. 138 ed. M.) Bern. 
83 fol. 99 s. X. 

de orando deo (= ep. 130 p. 494 M.) Schafli. 31 s. XI. 

6 epistolae ad Hieronymum (= n. 67. 74. 28. 40. 71) Rhein. 
41 s. IX, davon einer fol. 115. noch unbekannt. Inc. * f Cur itaque 
conor contra tractum fluminis etc.' 

Ad Dardanum (ep. 187 p. 833 M.) Schafh. 40 s. XI/XII. 

Ad Bonifacium comitem. Schafh. 29 s. XI. 

Zwei Fragmente aus ep. ad inquisitiones Januarii (ep. 54 p. 200 
M.) und ad Sixtum (Xystum der cod.) Romanum (blos cap. 31 ff. p. 
874 M.) in Gail. 190 p. 353 sqq. s. VIII/IX. 

Vol. III. De doctrina christiana. Gail. 147 et 776 s. IX. Rhein. 
69 s. XI. Schafh. 27 s. XI. 

De vera religione. Bern. 540 s. X. Schone und rein geschriebene 
Handschrift: Der Anfang fehlt. Inc . et corporis conditor a quo pax 
omnis est etc. 

De genesi libri II c. Manichaeos. Gail. 143 s. IX. Schafh. 33 s. XI. 
De genesi ad litteram libri XII. Gail. 161 s. IX. (lib. XII non 
est integer); Schafh. 39 s. XI. 

Quaestionum in Heptateuehum libri VII. Gail. 160 s. IX. cod. 
optimae notae. 

Speculum. Gail. 137 s. X. 

De consensu evangelistarum libri IV. Gail. 170 s. IX. Schafh. 
22 s. XI/XII. Basil. B, VII. 7 s. X. unter dem Titel: De concordia 
evangeliorum. 

De sermone domini in monte habito libri II. Gail. 154 s. IX. 
Bern. 162. s. X (IX Sinn.) fol. 98 sqq. 

HomiliaeX (s. tractatus) in epistolam I. S. Johannis. Gail. 180 s. IX. 
Quaestiones de euang. sec. Matth. — Quaestiones de euang. 
sec. Lucam. Gail. 154 s. IX. 

Expositio quarundam propositionum ex epist. Pauli ad Romanos. 
Expositio in ep. ad Galatas. Gail. 137 s. X p. 305 sqq. Gail. 789 
s. XIII. Gail. 151 s. X. 
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Homiliae super evaug. Johannis CXXIV. Gail. 165 s. IX. Schafh. 
18 s. XL — Homiliae XVIII Gail. 241 s. IX p. 65—171. — Homiliae 
1— XLVH1I Bern. 103 s. IX/X fol. 8—160. Prachtvolle Handschrift. 

— Homiliae I— LIV Gail. 169 s. IX. — Homiliae LXX s. tractatus in 
evang. Johannis s. de passione domini, ut est inscriptio in cod. Gail. 
155 s. X. — Cod. Basil. B, 111, 3 s. IX/X enthält ebenfalls LXX ser- 
moues, eine Auswahl aus den 124 homiliae super Ev. Joh. Inc. Intu- 
entes quoinodo audivimus = Tract. I. in Ev. Joh. (III p. 1976 M); 
Schluss: Et iant ipse conpellerer meum terminare sermonem = 
Schluss von Tract. CXX1V (III p. 1976 M). 

Homiliae 19 in Apocalypsim. Gail. 181 s. IX. 

Vo 1. IV. Enarrationes in Psalmos. Schafh. n. 1 5— 17, 3 voll. s. XI. 

— In Psalmos I— CXV1II. Gail. 162-166, 5 voll. s. IX. 

Anonymi expositio psalmorum secundum Augustinum inde a 
1— LXX VI. Gail. 167 s. X. 

Principium in decadis XX = Prologus super titulum psalmi I. 
(IV, 65 M) Gail. 110 p. 307 s. IX. 

Vol. V. Sermones. 1. Sammlungen von Sermones. 

Gail. 227 p. 144 sqq. s. VIII. enthält 13 Sermones von Au- 
gustinus, Beda uud Caesarius, von denen die nachgewiesenen unten 
einzeln aufgeführt sind. Nicht nachgewiesen sind: De uoto. Inc. 
•Multi cupiunt conuolare ad gratiam. De amatoribus mundi. Inc. 
•Audite omnes qui estis in populo etc. De humilitate. Inc . •Dominus 
enim ait: discite a me etc. (excerptum admodum breve). De pacientia. 
Inc. •Tribus modis uirtus pacientiae exerceri solet etc. De caritate. 
Inc. * Audite fratres apostolum dicentem Deus caritas est (I Joann. 
4, 16) etc. 

Die Sermones de uocatione Abraham, de Abraham et Isaac, 
de sco Joseph etc. V. pag. 1741 — 1773 ed. Migne in Gail. 125 
p. 141 sqq. s. IX und Gail. 230 p. 351 s. IX (von Caesarius Are- 
tatensis?) 

Cod. Gail. 682 s. IX ineunt. enthält 8 Sermones von Augustinus 
und Caesarius, hiervon sind nicht nachgewiesen: p. 204 Inc. 
•Primum quidem decet nos audire iustitiam etc. (auch iu Gail. misc. 
146 s. X p. 178 und Rhein. 140 s. VIII f. 16, aber hier als epis- 
tola S. Augustini bezeichnet) p. 231 Inc. * Fratres kmi ad memoriam 
uestram reducimus etc. und p. 252 Inc. * Venite dilect. fratres 
monitiouem meam libenter suscipitis etc. 
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Excerpta ex* compluribus sermonibus in cod. Gail. 156 s. IX. 

Cod. Rhein. 140 in 12° s. VIII. Uralte longohard. Handschrift, 
enthält Schriften von Augustinus, Hieronymus, Gregorius und Faustus 
Rhegiensis, darunter folgende nicht nachgewiesene : f. 43 Inc. über 

de trinitate. * Quinque enim sunt omnia quae sunt haec unitos 

trinitas deitas. f. 63 — 73 Variae sententiae ex scriptura sacra et ex 
patribus. f. 75 De uia sanctorum et uia peccatorum Inc . * Via sanc- 

torum fides catholica, uia peccatorum infidelitas praua quod 

amatur et semper habetur, f. 79 De sancta anima et eius uirtutibus. 
*Per auditum credit, qui desiderium querit, per sapientiam inuenit 

per charitatem dei perfecta, f. 170 Omelia sei Augustini epT 

pascalis. Inc . * 0 fratres kmi presentem diem uenerari debemus 
— — ibunt in uitam eternam. (auch in Gail. 213 s. IX p. 157 
bis 161) f. 211 Sermo sei Augustini de dies malos (sic) Inc . 
*Audi o homo rapis aliena et gaudes, male operaris et letaris. (auch 
im Cod. von Schlettstadt num. 1073 s. IX/X auf Quaternio V, als 
Sermo sei Augustini de diebus mali bezeichnet) f. 214 Iterum sei 
Augustini. *Quicumque enim cum peccato uiuit, mortuus est deo 
(scheint ein Excerpt, ist auch in Gail. 907 s. VIII p. 297 bis 
303). fol. 219. De apostolo (sermo). *Orate inquit sine inter- 
missione et deus pacis erit uobiscum — — — — sicut angelos 
dei in celo. 

Cod. Rasil. R, VI, 3 s. X enthält im ersten Theile’eine Sammlung 
von Sermones von Beda, Hieronymus, Maximus, Leo, Johannes, dar- 
unter als von August. 4 unbekannte homiliae. Omelia die sabbati post 
pascha. Inc. * Cum esset ergo sero die illo una sabbatorum , 3 pagg. 
Omelia in natale SS. Philippi et Jacobi. Inc. *Erigenda est uobis 
fratres ad deum maior intentio 10 pagg. Omelia in vigilia de ascensa 
diii. Inc. *Glorificatum a patre filium secundum formam serui, 9 pagg. 
Sermo in natale S. Pauli. Inc . *Amen inquit dico vobis, 2 pagg. — 
Ferner eine Expositio Augustini dom. XVI. post pentecosten sec. Matth. 
Inc. *Ad hanc ipsarn inteneionem referendum est, 5*/ 2 P a gg- Das 
vorletzte Stück des Cod. ist ein Sermo Augustini de fide. Inc. * Cre- 
dimus in unum uerum deum patrem et filium et spiritum sanctum, 

5 pagg. 

Cod. Schafb. 23 s. XI enthält 64 Sermones de euangelicis dictis. 
Schafli. 24 s. XI Sermones de uerbis apostoli. Sehafh. 25 s. XI 44 
homiliae. Schafli. 26 s. XII u. Sehafh. 29 s. XI einzelne Homiliae. Einige 
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Sermones Augustini in einer Sammlung von Omiliae hyemales in cod. 
Basil. B, IV, 26 s. X; eine ähnliche Sammlung Sermones hiemales 
diversorum patrum enthält cod. Basil. B, III, 2 s. X ineunt darunter 
mehrere von Augustinus. 

Einzelne Sermones, nach der ed. Migne geordnet : 

V p. 78 de decem chordis Gail. 146 s. IX. Schafh. 36 s. XI. 
p. 192 super Psalm. 128. Gail. 347 s. X/XI p. 380. 
p. 298 de ovibus. Gail. 171 s. X. p. 36 — 62. 
p. 378 de tt. Qui dixerit fratri suo fatue etc. Bern. 110 s. X 1 ) 
f. 18 (Von diesem sermo sind nur noch 3 Columnen vorhanden). 

p. 377 de oratione dominica. Bern. 162 s. X (IX Sinn.) 
f. 98—103. 

p. 409 de tt. Petite et dabitur etc. Bern. 110 s. X f. 8. 
p. 414 de tt. de puero centurionis etc. ibid. f. 12. 
p. 806 de tt. Et. Matth. XVIII, 18 — 18. Gail. 347 s. X/XI. 
p. 398. 

p. 616 super Et. Lucae c. 10. Gail. 182 s. IX p. 278 (non 
adest nisi pars). 

p. 7 16 de uastatione urbis Romae. Gail. 397 p. 8 s. IX. 
p. 936 de Terbis apostoli I. Thessal. 4. Gail. 182 s. IX. 
p. 999. sermo in Gail. 426 p. 268 s. IX. 
p. 1018 in nativitate Christi. Gail. 221 s. VIII p. 37. 
p. 1060 Fragmenta 2 sermonum, seil, de symbolo (V, 1060 M) 
et initium alterius (V, 773 M) in cod. Gail. 1398 p. 411 s. VII in 
Uncialen. 

p. 1072 de symbolo. Bern. 162 s. X. (IX Sinn.) f. 96 — 98. 
p. 1189 et 1161 Sermones duo de consolatione mortuorum. 
Gail. 144 s. X. 

p. 1946 de igne purgatorio. Gail. 227 s. VIII. Gail. 213 p. 181 
sqq. s. IX. Rhein. 140 s. VIII f. 188 litteris longobard. scriptus. (Mit 
Abweichungen sogleich am Anfang.) 

p. 1961 de tt. apostoli II, Cor. cap. V, 10 in Bern. 424 s. XI f. 61 
et Gail. 182 s. IX. 

p. 1963 de divitibus huius mundi. Rhein. 41 s. IX. f. 268. 


*) Sehr schone und rein geschriebene Handschrift (fol. 1 Beda de coropnto von 
anderer Hand), enthält 6 8ermones von Augustinus. 
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p. 1975 de adventu domini Gail. 3 p. 540 — 857 (weicht vom 
gedruckten Texte sehr ab). 

p. 2059 de resurrectioue domini. Basil. F, f, III, 15* s. IX f. 12 b 
(angelsächsische Schrift). 

p. 2079 de ieiunio. Basil. B, VI, 3 s. X. 
p. 2098. de Saulo. Rhein. 140 fol. 151 s. Vlll (litt, longobard.) 
Posterior pars sermonis multum discrepat a vulg. et prolixior est. 

p. 2104 de annuntiatione dominica Gail. 561 s. X p. 185 (da- 
selbst noch ein anderer Sermo Anonymi). 

p. 2113 de natale sei Johannis. Gail. 227 s. VIII. 
p. 2152 in natali SS. Innocentium. Gail. 347 s. X/Xl p. 243. 
p. 2171 in dedicatione ecclesiae. Gail. 347 s. X/XI p. 385. 
p. 2194 de fide catholica. Gail. 150 p. 281. 
p. 2196 de mysterio trinitatis. Gail. 347 s. X/XI p. 1. Gail. 
426 s. IX p. 262. 

p. 2210 de die iudicii. Rhein. 140 s. VIII (litt, longobard.) 
f. 181. Gail. 146 s. X p. 182. Gail. 213 s. IX p. 157. Gail. 682 s. IX. 
Gail. 916 s. VIII p. 189. Selestad. 1073 s. IX/X auf Quaternio V. 
p. 2240 quales sint Christiani boni in Gail. 682 s. IX. p. 219. 
p. 2244 de vv. Ev. Matth. Qui fecerit et sic docuerit etc. Bern. 
110 s. X fol. 5 extr. 

p. 2266 de reddendis decimis. Gail. 227 s. VIII. 

p. 2291 de eastitate. Gail. 150 s. IX/X. Gail. 227 s. VIII. 

p. 2296 de eastitate et munditia. Gail. 387 s. XI. 

p. 2297 de eastitate eoniugali. Bern. 424 s. XI fol. 96. 

p. 2303 de ebrietate. Gail. 227 s. VIII. 

p. 2340 de eleemosyne danda. Gail. 194 s. VIII p. 220. 

Mai, Nova Patrum Bibi. I, 240 de decent taleniis. Rhein. 140 
s. VIII f. 206. 

Einzelne nicht nachgewiesene Sermones. 

In conimemoratione defunctorum. Inc. *De resurrectione earnis 
non sicut quidam reuixerunt etc. Gail. 152 s. IX p. 280 — 291. In dem- 
selben Cod. Item eiusdem de resurrectione mortuorum. Inc. * Non est 
igitur desperandum etiam corpus restitui p. 292 sqq. und in uigilia 
defunctorum. Inc . *Nolumus uos ignorare fratres etc. ib. p. 311 — 323. 

Gail. 347 s. X/XI p. 261. Inc. *Exultent uirgines uirgo peperit 
Christum etc. (auch in Gail. 425 p. 114 s. X). p. 364 *Aniinaduertit 
quisquis delicias huius saeculi. p. 368 *Manentes in Christo etc. 
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Cod. Basil. B, III, 3 s. IX/X. Inc. *Cantauimus dno Bea. . .honio 
quaem tu erudie . . . diie , 9 Columnen. Schluss: Speraui iu miseri- 
cordia dm non in incerto diuitiarum. 

Auf den 3 letzten Blättern von Bern. misc. 171 saec. X eine 
Omelia Beati Augustini über In illo tempore dixit Jhesus Sic deus di- 
lexit mundum etc. Inc. *Quomodo qui intuebantur illuni serpentem 
non periebant morsibus serpentium confessio fit ad salutem. 

Bern. 110 s. X. f. 2 Sernio sei augustini de uerbis diii in euau- 
gelio sec. matheum. Agite penitentiam etc. *Euangelium audiuimus 
et in eo dominum eos arguentem etc. ibid. f. 4. Item eius de uerbis 
dni in euang. sec. Matheum. Luceat linnen etc. * Solet multos mouere 
carissimi etc. 

Gail. 171 s. X p. 5 — 36 de pastoribus. Inc. *Qui pastoruin 
nomina audire uolunt, pastoruin officium implere nolunt etc. 

Zu den Sermones Augustini vgl. auch unten Faustus Rhegiensis. 

Vol. VI. Quaestiones diversae 82 in Gail. 157 s. IX. Schafh. 
32 s. XI. 

Responsio ad Dulcitium de VIII quaestionibus. Gail. 29 s. IX 
p. 120—159. 

De fide et operibus. Bern. 162 s. X (IX Sinn.) f. 16 — 33. 
Schafh. 35 s. XI. 

Enchiridion. Gail. 224 s. IX p. 83. Gail. 29 s. IX p. 180. Bern. 
699 s. X. Bern. 680 s. X. Schafh. 34 s. IX/X (die drei letzten 
Seiten s. X/Xl). 

De agone christiano. Schafh. 31 s. XI exeunt. 

De bono coniugali. Bern. 162 s. X (IX Sinn.) f. 73 — 85. 
Schafh. 31 s. XI. 

De bono virginali. Bern. 162 s. X (IX Sinn.) f. 56 — 73. 
Schafh. 36 s. XI. 

De bono viduali. Bern. 162 s. X (IX Sinn.) f. 86 — 96. Schafh. 
31 s. XL 

De mendacio ad Consentium. Contra mendacium. Schafh. 33 
s. XL 

De operibus monachorum. Bern. 162 s. X (IX Sinn.) f. 1 — 16. 
Schafh. 31 s. XL 

De divinatione daemonum. Gail. 148 s. XL Schafh. 29 s. XL 

De sepultura mortuorum ad Paulinum. Schafh. 40 s. XI/XII. 

De bono patientiae (vulgo de patientia). Gail. 150 s. IX/X p. 29. 
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De disciplina christiana. Gail. 141 s. X; 146 s. IX p. 45; ISO 
s. IX/X p. 1; 184 s. X p. 189. Schafh. 36 s. XI. Bern. 424 s. XI 
f. 97—104. 

Quaestionum 6S dialogus. Gail. 230 s. IX p. 270. 

De lide ad Petrum s. unter Fulgentius. 

Liber exhortationis ad quendam comitem carissimum sibi (vulgo 
de salutaribus documentis). Bern. 424 s. XI. f. 64 — 96. Gail. 138 
s. X p. 1 — 166. Gail. 143 s. XV p. 18S sqq. (Haec epist auctorem 
habet Paulinum Aquileiensem). Rhein. 89 s. XI. 

De conflictu vitiorum et virtutum (von Ambrosius Autpertus ?) 
Gail. 141 p. 70 s. X. Rhein. 89 s. XL Basil. F, f, III, IS* s. IX f. 27 
(in hoc codice adscribitur Isidoro Hispal.) 

Sermo de pascha (VI, 1201 M). Gail. 2S0 s. XI p. 439. 

De bono disciplinae (VI, 1217 M) s. unter Valerianus fimeliensis. 

Sermones ad fratres in eremo. Sermo 40 in cod. Gail. 227 
s. VUL — Sermo 49 Gail. 141 s. X p. 45 — 52. — Sermo 60 Gail. 
145 s. X p. 176. — Sermones 63, 64, 68 in Gail. 614 s. IX/X 
p. 18. 19. 42. 

Vol. VII. De civitate dei libri XXII. Bern. 12 et 13 s. XI. Bern. 
134 s. X (olim S. Benedicti Floriacensis). Gail. 179 s. XIV. 

lib. 1 — 14 Gail. 177 s. IX (sehr schön, älter als 178). 

lib. 11—22 Gail. 178 s. IX (X?). 

lib. 1—12 Schafli. 19 s. XI. 

lib. 19 — 22 Bern. 352 s. X (olim P. Danielis). 

Vol. VIII. De utilitate credendi. Gail. 152 s. IX. 

Contra Faustum Manichaeum libri 33. Gail. 172 et 173 s. IX. 

De natura boui adversus Manichaeos. Gail. 148 s. XI p. 281. 
Gail. 152 s. IX p. 77. 

Contra adversarium legis libri II. Gail. 157 s. IX p. 184. Schafh. 
32 s. XI. 

Contra Arrianos. Gail. 94 s. IX p. 31 — 43. Responsio Augustini 
ad eundem (vulgo Augustinus contra sermonem Arianorum) ibid. 
p. 43 — 82 (usque ad cap. 19 'per quem facta sunt omnia'; reliqua 
desunt). 

De sancta trinitate libri XV. Gail. 175 s. IX. Schafh. 20 s. XI. 

Liber adversus haereses V. Gail. 146 s. IX p. 67 Schafh. 30 
s. XII. 

Altercatio ecclesiae ac synagogae. Gail. 132 s. XI. 
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Altercatio cum Feliciano Arioinanita (est Vigilii Tapsensis epis- 
copi Cettensia, vulgo de fide trinitatis). Gail. 140 a. X p. 107. 

De ecclesiasticis dogmatibus s. unter Gennadius. 

Vol. IX. Contra Parmeniani epistolam libri III. Schafh. 30 
s. XII. 

De baptismo contra Donatistas libri VII. Gail. 158 s. IX. Gail. 
171 s. X p. 63 sqq. 

De unico baptismo. Gail. 171 s. X p. 333. 

Ad Donatistas. Bern. 162 s. X (IX Sinn.) f. 33 — 56 mit der Auf- 
schrift: über Ang. contra partem Donati post gesta. 

Contra Fulgentium. Schafh. 40 s. XI/XI1. 

Vol. X. De baptismo parvulorum ad Marcellinum libri tres 
(vulgo de meritis et remissione peccatorum). Gail. 171 s. X p. 230 
sqq. Schafh. 28 s. XI exeunt. 

De spiritu et littera (ad Marcellinum). Gail. 171 s. X p. 356 
(exfrema desunt inde a cap. 36). Schafh. 28 ‘s. XII. 

De natura et gratia ad Timasium et Jacobum. Bern. 176 s. XI. 

De perfectione iustitiae libri II ad Paulum et* Eutropium. Bern. 
176 s. XI. Schafh. 28 s. XI. 

De anima et eius origine ad Vincentium Victorem. Schafh. 36 
s. XI exeunt. 

De gratia et libero arbitrio. Gail. 140 s. X. p. 25. Bern. 176 
s. XI. 

De correptione et gratia. Bern. 176 s. XI. 

De praedestinatione sanctorum 1. II. (ad Prosperum et Hilarium). 
Bern. 176 s. XI. Schafh. 29. 

De praedestinatione disputatio VI. ypÖNOstichon (sic). Gail. 29 
s. IX p. 159 — 175. Inc. Addere etiam hoc quam tnaxime huic operi 
oportet etc. Am Schlüsse : Expl. ypognostichon lib. contra pelagianos 
seu celestianos hereticos. 

Vol. XI. Sermo de quadragesima (= Suppl. ad opp. Aug. 
p. 1142 M.). Gail. 221 s. VIII p. 127. Rhein. 41 s. IX f. 518. 

Incerta sub nomine Augustini. 

Admonitio Augustini epi. Inc. ’Canticum psalmorum animam de- 
corat etc. Gail. 110 s. IX p. 385. Gail. 27 s. IX p. 14 sq. 

Liber de difinitionibus orthodoxae fidei. Inc. *Definicio dogma- 
tum eius concilii. De trinitate quae non est confusa in una persona 
etc. Rhein. 102 s. XI. 
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Tractatus de exitu animae. Inc. *Cum egreditur animn de corpore 
etc. Gail. 124 s. IX p. 306—309. 

Epist sei Aug. de origine anime. Mnima inquit generaliter Spiri- 
tus uocatur na anima uiuificamur racione quod absit nt a nobis 

defendalur. Gail. 40 s. VIII p. 335 (etwas über 1 Seite lang). 

In Einsiedeln die libri de civitate Dei in cod. 140 und 150, 
beide s. IX; die Beschreibung der übrigen codd. mit Schriften des 
August, (circa 23) fehlt. 

Alcimus Avitus. Poematum libri VI. Gail. 197 s. X p. 125; Gail. 
198 s. X. 

farmina nonnulla in Bern. 394 s. IX am Schlüsse. Vgl. Sinn. I, 
170—174. 

Epistola ad papam Palconium (v. Aug. opp. in Append. VII, 805 
ed. Migne) Gail. 280 s. IX p. 430—434. 


Beda. Vol. I. ed. Colon. Elenchus scriptorum Bedae, ab ipso, 
ut uidetur, confectus (discrepans ab eo in ed. Col. I, 1). Gail. 247 
s. IX/X. 

De arte metrica. Gail. 876 s. VIII/1X p. 208. Gail. 878 s. IX 
p. 91. Das Gedicht: Rex aeterne domine (= I, 41 ed. Col.) in Gail. 
3 s. VIII p. 558. 

Schemata s. figurae S. Script. Gail. 876 s. VIII/IX p. 257. Gail. 
278 s. IX p. 131. 

De orthographia. Gail. 249 s. VIII/IX. Bern. 338 s. IX. 

De computo vel loquela digitorum. Bern. 110 s. X f. 1 (1 Blatt) ; 
hierauf folgt de ratione unciarum. Basil. F. F. III, 15 k fol. 21 sqq. s. IX. 

Computus. Gail. 248 s. IX p. 57 (differt aliquantum ab edito in 
ed. Col.); Gail. 250 s. IX p. 71. Gail. 397 s. IX codex pretiosus, der 
auch die Schrift de sex aetatibus mundi enthält. Bern. 417 s. IX, 
wichtige Handschrift. 

Carmina. Gail. 250 s. IX p. 67 sq. 

De XII signis zodiaci (aus der Schrift de ratione computus I, 
434) Gal). 397 s. IX p. 68. 

Vol. II. De natura rerum. Gail. 248 s. IX p. 83. Gail. 250 s. 
XI p. 121. Gail. 251 s. IX p. 33. Gail. 397 s. IX p. 397 (mit dem 
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Titel de naturis rerum). Bern. 610 s. IX (X Sinn.) fol. 81 sqq. Bern. 
285 s. XI. Schafh. 61. Zürich (Cantonsbibl.) 176 s. IX/X. 

De natnra rerum atque de tempore libri II. Gail. 878 s. IX p. 
242—276. 

De natura rerum et ratione temporum. Bern. 610 s. IX (X Sinn.) 
f. 81. (Nur die Praefatio und ein Theil der Capita noch vorhanden). 
Schafh. 61 s. X. 

De temporum ratione s (ed. Col. II. 43). Gail. 248 s. IX p. 99. 
Gail. 250 s. XI p. 164. Gail. 251 s. IX p. 45. Gail. 459 s. X p. 143 
(continet cap. 1 — 63). Schafh. 61 s. X. Ein Gedicht daraus Jnc. 
Respicis Apriles (= II, 68 ed. Col.) Gail. 397 s. IX p. 68 sq. 

De VI aetatibus mundi. Gail. 248 s. XI p. 184. Gail. 251 s. IX 
p. 26. Gewöhnlich auch mit dem lib. de computo verbunden , wie in 
Gail. 397 s. IX. 

De temporibus (ed. Col. II, 118). Gail. 248 s. IX p. 92 (als 
Lib. II von de natura rerum gezählt). Gail. 250 s. XI. Bern. 610 
s. IX (X Sinn.) fol. 47 b sqq. Bern. 285 s. XI. Zürich (Cantonsbibl.) 
176 s. IX/X. Schafh. 61 s. X (in dieser Handschr. schliesst sich daran 
ohne Überschrift fortsetzend eine Aufzählung der stellae, Helix, Fenix, 
Draco bis Anticanis. Anfang: Campesler scribit cometas quinque esse. 
Schluss : eo quod contraria sit cani. Hierauf ein Excerptum de astro- 
logia. Duo sunt extremi vertices mundi , nebst pauca de temporibus 
et variis eorundem spatiis. Endlich : De saltu lunari. Si vis scire, 
unde saltus lunae etc.) 

Vol. III. Historia ecclesiastica gentis Anglorum. Gail. 247 s. 
IX/X (Praefatio ad Ceolwolfum regem in ed. Colon. 1688 Tom. 3 de- 
sideratur). Gail. 547 s. XIII p. 554. Schafh. 66 s. XII. Bern. 49 
s. XI (Prachtvolle Handschrift in sehr grossen Lettern geschrieben ; 
auf dem letzten Blatte ein paar Excerpte aus Isidorus.) Ein sehr be- 
achtenswerthes Fragment der Hist. eccl. Anglorum steht auch in dem 
höchst werthvollen Bern. 363 s. VIII , der den Horatius enthält, auf 
fol. 188, 2 te Columne. Es ist der Anfang mit dem Prologus „regi 
ceolculfo“, geht nur 3 Blätter weit, die aber sehr enge geschrieben 
sind (fehlt bei Sinner). 

Vita metrica S. Cuthberti Lindisfarensis episcopi. Gail. 263 s. X. 
Gail. 265 s. X p. 98. 

Vita sTH Arnulfi. In omnipolentis dei nomine et Christi etc. uitam 
uel acta sanctissimi Arnulfi antistitis . . stilo elicere aggrediar 
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citius est subsecuta. Bern. misc. 171 s. X auf den 12 letzten bei- 
gebundenen Blättern (Anfang und Schluss stimmen nicht mit der 
ed. Col.). 

Martyrologium im cod. 176 s. IX/X der Zürcher Cantonsbibl. 

Vol. IV. Hexameron libri II. Gail. 255 s. IX (ed. Col. non habet 
nisi unum librum). 

In libros Regum quaestiones XXX. Gail. 266 s. X p. »339. 

Comment. in librum Tobiae , in Esdram et in Nehemiam. Gail. 
253 s. IX. 

Expositio super Proverbia Salomonis. Gail. 130 s. IX p. 74 sqq. 
Bern. 305 s. XII (XI Sinn.) 

De tabernaculo et vasis eins ac vestilms sacerdotalibus libri UI. 
Gail. 266 s. X. Bern. misc. 702 s. XII/XIII. 

Vol. V. Comment. in Evang. Marci. Gail. 256 s. X et 257 s. IX. 

Comment. in Evang. Lucae. Gail. 85 s. IX. 

Comment. in Evang. Ioannis. Gail. 258. s. IX (non conspirat 
cum ed. Colon.). 

Comment. in Actus apost. Gail. 259 s. VIII/IX. Gail. 260 s. IX. 
Schafli. 63 s. XII. 

Comment. in VII epistolas eanonicas. Gail. 252 s. IX. (Prologus 
desideratur in ed. Colon.) Gail. 261 s. IX et 262 s. X (in beiden in 
abgekürzter und von den Drucken stark abweichender Form). Vergl. 
auch unter Florus diaconus. 

Comment. in Apocalypsin. Gail. 259 s. VIII/IX p. 157. Gail. 
260 s. IX. 

Vol. VI. Defloratio ex litteris Augustini ad epistolas Pauli (cano- 
nicas). Schafh. 64 et 65 s. XII. 

Vol. VII. Homiliae. Gail. 425 s. X enthält 8 homiliae, Gail. 427 
s. XII 20 homiliae. Basil. B, VI, 3 s. X ineunt. enthält zu Anfang ver- 
schiedene sermones, darunter 20 von Beda, in der ed. Col. auf p. 1, 
9, 12, 16, 18, 22, 26, 33, 38, 51, 70, 72, 74, 91, 106, 110, 180, 
ferner folgende drei: dom. II post pent. Inc. * Factum est autem cum 
turbae inruerent, 6 Seiten; dom. V post nat. apostolorum. Inc . *Et 
ecce quidam legis peritus , 8 Seiten, dom. VI. post nat. apostolorum. 
Inc . *Dixit autem et ad quosdam, 4 Seiten. 

Eine grossere Anzahl Homiliae von Beda ist in einer Sammlung 
von Sermones a nativitate dm usque in octavam pentecostes in cod. 
Basil. B, IV, 26 s. X. und in einer ganz ähnlichen von Sermones hie- 
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males diversorum patrum in cod. Basil. B, III, 2 1. X, z. B. sogleich die 
2** Predigt = VII, 290 ed. Colon. — Homilia VII, 36S ed. Col. in cod. 
Gail. 227 s. VIII (ex parte conspirat cum Augustini sermone 66 ad 
fratres in eremo) und Horn. VII, 149 ed. Col. (auch in Aug. opp. V, 
2135 ed. Migne) in cod. Gail. 614 s. IX/X p. 65 — 76 (idem sermo 
in cod. Gail. 561 adscribitur Walafrido Strabo Augiae abbati). 

Scintillae scripturarum, mit dem Titel: 'Liber sententiarum de 
diuersis uoluminibus* in Gail. 124 s. IX p. 133 — 305. 

De muliere forti. Bern. 305 s. XII , auf den 8 letzten Blattern, 
jedoch nicht vollständig (fehlt bei Sinner). 

De divinis officiis. Gail. 246 s. XII. Der Prologus fehlt in der ed. Col. 

Vol. VIII. De templo Salomonis. Gail. 266. s. X p. 215. 

De remediis peccatorum. Cantonsbibl. von Zürich 176 s. IX/X. 
Gail. 682 s. IX ineuntis. 

Ein Comment in Isasiam in Gail. 254 s. IX unter Beda's Namen. 
Es ist, wie im geschriebenen Katalog richtig bemerkt ist, ein Auszug 
aus dem Comment des Hieronymus (fehlt in der ed. Colon.). 

Carmen de uirginitate Edildrudae reginae. Inc. Alma deus tri- 
nitas quae saecula cuncta gubernas etc. (s. Alcuini opp. ed. Froben. II, 
548) in cod. Gail. 265 p. 122 s. X. In demselben Cod. p. 123 noch 
zwei kleine Gedichte von Beda de psalmo 41 (* Ceruus ut ad fontes 
sitiens etc.) u. de ps. 22 (* Laudate altithronum). 

Ein Gedicht unter Beda's Namen de psalmo 122 in Gail. 869 
s. X p. 156 und 'de die iudicii' in Gail. 573 p. 398 s. IX. Inc. 
* Inter florigeras fecundi cespitis herbas etc. 

In dem schönen cod. der Stadtbibi, zu St. Gallen n. 337 s. XI 
steht eine vita S. Dunstani mit der Aufschrift : Perprudenti dno 
archonti uidelicet albrico omnium extimus sacerdotum B. uilisque saxo- 
num indigena etc., welches B. in Pertz Archiv mit Beda ergänzt ist 
Vgl. Scherer s Beschr. der Vad. Bibi. S. 94 f. 

# Von älteren Handschr. des Beda befinden sich nach Morel und 
Pertz folgende in Einsiedeln : 

In actus apostolorum. Quaedam de computo cod. 174 s. X/XI. — 
De ordine temporum. De VI aetatibus mundi cod. 178 s. XI. — De 
gestis Anglorum cod. 256 s. XI. — De computo. Termini paschales 
cod. 263 s. X. 

Ausserdem führt Hänel noch 7 andere codd. auf ohne Bezeich- 
nung des Alters und der Schriften. 

BUib. d. phil.-hüt. CI. L. Bd. II. Hft. 
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Boetius. De consolatione philosophiae. Gail. 844 s. IX/X. Gail. 
845 s. X (blos üb. I — IV, das IV nicht vollständig). Bern. 179 
s. IX/X (sehr schöne Handschr). Bern. 181 s. X/XI. Bern. 421 s. XI. 
Bern. 435 s. XI. 

De trinitate. Bern. 510 s. X in. (sehr schöne Handschr). Bern. 
265 fol. 68 s. XI (fehlt bei Sinner). Bern. 618 s. XII. 

Libri logici : 

Aristotelis categoriae cum B. commentario. Arist. periermenias 
cum B. comm. Gail. 817 s. XI. 

Aristot perierm. cum B. comment. Gail. 820 s. X. 

Commentum in praedicamenta Aristot Gail. 821 s. X. 

Commenti in perierm. secunda editio. in Cic. Topica. De topicis 
differentiis. Liber diuisionis. Eutychos i. e. communis speculatio de 
rhetoricae cognatione cum philos. Locorum rhetor. distinctio. *) De 
multifaria praedicatione potestatis et possibilitatis. Introductionis in 
categoricos uel praedicatiuos et hypotheticos syllogismos libri III. 
Gal). 830 s. XI. 

Comment. in Cic. Topica libri VI. In isagogen Porphyrii secun- 
dum translationem rhetoris Victorini. Gail. 831 s. XI. 

Comment. in Cic. Topica. Gail. 854 s. XI. 

Comment. in categorias Arist. libri III edit primae. Liber peri- 
ermenias. De syllogismis dialecticis. Bern. 265 fol. 1 — 40 s. XI. 

Libri mathematici : 

Libri V artis geometricae et arithm. ab Euclide translati. Bern. 
299 s. X. (cf. Sinner I, 292 *). Bern. 87 s. XI. Gail. 830 p. 283 s. XI. 

De arithmetica libri II. Das 1. Buch in 32 Capitel getheilt, deren 
letztes 'Demonstratio quemadmodum omnis inaequalitas ab aequalitate 
processerit’, das 2. in 54, wovon das letzte 'De maxima et perfecta 
symphonia quae tribus distenditur interuallis’. Gail. 248 s. IX. 
Schöne und correcte , aber von verschiedenen Händen geschriebene 
Handschrift, ohne irgend welche Correcturen von späteren Händen. 

Institutionis arithmeticae lib. I extr. und lib. II cap. 1 — 25. (Inc. 

‘Atque haec quidem duplex sesqualtera summa producta est 

figura quae alternatim positis latitudinibus continetur’.) Bern, miscell. 


l) Über diese beiden Tractate s. Rhein. Mus. f. Philol. XVIII, p. 463. 

*) Die Handschrift enthält auch noch gromatische Stücke; vergl. Blume in der Aus- 
gabe von Lachmann II, 69. 
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21 9*. Sehr schönes Bruchstück saec. X mit bemalten Figuren. Man 
hat in der Handschr. drei Fragmente zusammengebunden, ausser von 
Boet. eines aus Isidorus de rerum nat. (s. u.) s. IX und von Galenus 
de febribus in Uncialen s. VI/VII *). 

De musica libri III. Schafh. 106 s. XII. 

Handschriften des Boetius in Einsiedeln (nachHänel): Comment. 
in Aristot. (sic) n. 190 s. XI. De geometria et musica n. 191 s. XI. 
In isag. Porph. n. 197 et 200 s. XI. In Cic. Topica 214 s. X. De 
geom. et arithm. n. 216. In Aristot. perihermenias n. 301 s. X. 

Breviarium s. apostolorum ex nomine uel locis ubi praedica- 
uerunt orti vel obitis (statt obitis = obiti sunt). Inc. Simon qui inter- 
pretatur oboediens petrus agnoscans etc. Schluss auf f. 129: Caralj 
Eutici Kalendio* ROME Natale sei Clementis im cod. Bern. 289 s. IX. 
(Schöner und wichtiger Cod.) 


Caesarius Arelatensis. Cod. Gail. 193 s. IX enthält 10 Homiliae 
(= num. 26 — 32, 18, 25, 36 in Bibi. PP. VIII p. 819 sqq.); ferner 
p. 104 sermo de X uirginibus (== 88, 1071 M u. Aug. opp. V, 2164 
ed. M.); p. 113 sermo de uirginibus (= 67, 1160 M) p. 127 sermo 
ad monachos (= Eucherii hom. 50, 836 M oder Fausti Rheg. hom. 
58, 883 M); p. 145. De reuerentia orationis sermo. Inc. *Tanta 
debet esse reuerentiae grauitas ac disciplina psallendi; p. 150 Sermo 
sic inc. *Multos fr. ki tangit ista suspicio etc. ; p. 164 Homilia S. Au- 
gust. de lectione euangelii (= Bibi. PP. VIII, 857 von Caesarius); 
p. 170 Homilia S. August, ad populum. * Gratias agimus deo quod 
de uobis audiuimus etc.; p. 196 Rogo uos fr. ki ut adtentius (cod. 
in totius) cogitetis etc. (= Aug. (?) sermo 265, t. V, 2237 ed. M.) 
p. 214. Humilia August. Sanctam et desiderabilem gloriosam ac sin- 
gulärem sollemnitatem etc. (Max. Taur. (?) hom. append. p. 21 und 
Aug. (?) sermo 116, t. V, 1975 ed. M.); p. 227 In natale dni sermo 
(= Aug. (?) sermo 234, t. V, 2177 ed. M.); p. 230. Dilectiss. fr. 
oportet nos humilitatem habere etc. (= Sermo 67 ad fratres in 


*) Fehlt bei Sinner. Die in der Handschrift vereinigten Bruchstücke wurden erst 
•piter zusammengefunden und in einem Bande vereinigt. 

9* 
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eremo, Au g. VI, 1353 ed. M.); p. 266. De canone et rogationibus 
Inc . *Rogationes ante ascensionem dni. 

Cod. Gail. 194 s. VIII enthält die 10 Homiliae und die 3 ser- 
mones de uirginibus u. de monachis, wie Cod. 193 und in gleicher 
Folge; ebenso Gail. 579 s. IX (nur mit Ausnahme der homilia XVIII 
in Bibi. PP.) und Gail. 558 s. IX. 

Sermo in natali uirginum (= 88, 1071 M. und Aug. (?) sermo 
228, t. V, 2164 ed. M.) Gail. 347 s. X/XI p. 379. 

Sermo de die iudicii (= 67, 1075 M). Gail. 227 s. VIII. 

Sermo de paenitentia (= 67, 1082M). Gail. 682 s. IX p. 292 ; in 
demselben Cod. p. 276 u. 283 noch 2 andere Sermones von Caesarius. 

Sermo de Quadragesima (=• Aug. (?) sermo 142, t. V, 2022 
M). Gal). 614 s. IX/X p. 39. 

Homilia ad monachos (= Eucherii hom. 50, 835 M) u. Horn, ad 
monacbos secunda (= Eucherii hom. 50, 836 M. oder Fausti Rheg. 
hom. 58, 883 M) in Gail. 226 s. VII. 

In die sancto paschae sermo S. Eusebii Caesariensis epi de sacra- 
mentis (= 67, 1052 M. Hier. opp. ed. Vall. XI, 255; Isid. ed. Arev. 
VII, 316. Faustus Rheg. 30, 271 M.) in Bern. 612 s. XII f. 44—48. 

In Einsiedeln: De paenitentia n. 47 s. XI. De differentia paeni- 
tentiae n. 49 s. VBI. 

Carmina poetarim christianorum. Cod. Bern. 358 s. IX, in 
welchem die merkwürdigen tironischen Noten stehen, enthält am 
Schluss verschiedene christliche Gedichte, als : De carminis institutione 
(?) Inc. * Auri stemmate nexas etc. 80 Verse. De nauigio et agricul- 
tura Inc. *Undis raucisonis uela tumentia etc. 60 Verse, aber 4 fehlen 
wegen Defects und 4 sind verstümmelt. De constructione domus dei 
secundum Hezechielem. Inc . * Alacris fides tropeis etc. 129 Verse, 
aber manche verstümmelt. De arithmetica. Inc . * Septem columnis 
intus eminet domus, 200 Verse, aber viele verstümmelt. De musica*- 
Inc . * Rimans nexa poli culmina rectrix etc. Grossentheils verstümmelt. 
De astronomia, 28 sapphische Strophen, der Anfang fehlt wegen 
Defects im Cod. De geometria. Inc. * Artis praepositae breui notatu 
etc. Der Schluss fehlt. 

Eine Sammlung von (zum Theil unedierten) christlichen Gedich- 
ten enthält Bern. 455 s. EX/X f. 44 sqq. cf. Sinn. I, 138 — 162, der 
die Initien genau angibt (sehr schöne und bedeutende Handschr.). 
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In der Capitalhandschrift Bern. 363 s. VIII stehen am Ende 
f. i 94 sqq. einige bei Sinner III, 562 nicht erwähnte christl. Gedichte, 
als f. 194 de pascha, sapphisches Gedicht. Inc. * Omnium regi 
referamus omnes etc. Dann: Inc . *Euocat ecce dies pascalihus alma 
triumphis etc. f. 195. Inc . *Accipe romanü clementi pectore carmen 
mit einer praefatio Prisciani grammatici de laude Anastasii Imperatoris. 
f. 196 col. 3 Hlotharii uersus. Inc . *Rex pieate uigil nostros miserate 
labores etc. f. 196 col. 4. Versus sei Jobs baptistae (st. in scum 
Johannem?) Inc. *Ut queant laxis resonare fibris etc. 13 sapphische 
Strophen, f. 197 col. 3. Inc. *Desere corda dolor cum sint en gaudia 
nobis etc. Gedicht in Distichen. 

Cod. Bern. 584 s. X enthält am Ende geistliche Hymnen, zuerst 
ohne Titel : Inc. * Cursum mundi sol uergentis pariterque hominis etc. 
Dann folgt Completorius. Inc. *Fluxit ille labor magnus . quem diur- 
num dicimus etc. Dann Mediae noctis ad nocturnos uidelicet bymnos. 
Inc. *Galli cantu mediante. noctis iamcaliginem etc. Dann Rithmusma- 
tutinus. Inc. * Adest tempus matinum (sic) dulci gallicinium etc. Dann 
horae primae, tertiae, sextaeundnonae. Im Ganzen über 200 Verse. Am 
Schlüsse: De diebus aegiptiacis. Inc. *Si tenebrae egiptus graio 
sermone uocantur etc. (cf. Sinn. 1, 38 und III 432) im Ganzen 22 Verse. 

Hymnus de beata uirgine. Gail. 92 s. IX. 

Hymni cum notis musicis. Bern. 620 s. XI/X1I. cf. die nähere 
Notiz bei Sinn. I, 96 sqq. 

Hymnus de Pelagio M. eiusque agone. Inc . * Felix mater Con- 
stantia etc. Gail. 218 s. X p. 1. 

Depersecutione Deciana carmen. Inc. *TemporequoDecius Roma- 
nis iura tenebat etc. Bern. 389 s. XII gegen 400 Verse, cf. Sinn. 1, 58 sqq. 

Carmina varia. Gail. 197 misc. s. IX et X. Gail. 869 s. X. Gail. 
899 s. IX. 

Joannis C assi a ni de institutis coenobiorum libri XII Gail. 183 
s. IX. Handschrift ersten Ranges, ausgezeichnet schön und sehr 
correct geschrieben, auch in den griechischen Worten. (Die letzten 
Capitel von lib. I. und die letzten 8 Cap. von lib. XII fehlen.) 

Collationes patrum XXIV. Gail. 267 s. x. (mit der Aufschrift : 
Collectarium patrum). 

Collatio 1—9 in Gail. 574 s. IX. Coli. 13—16. Gail. 576 s. IX. 
Coli. 18—24. Schafh. 67 s. X. Coli. 19—24. Gail. 575 s. IX. 
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Cassiodorus. De anima in Gail. 159 p. 147 s. X. Bern. 225 
s. XII. Cap. 1 — 4 auch im cod. der Vadianisclien Bibi, zu St. Gallen 
(Stadtbibi.) n. 317 s. X f. 70—77. Vgl. Scherers Verz. (St. Gallen 
1864) p. 86. 

Historia tripartita Gail. 561 p. 95 s. X. 

Institutionum rerum divinarum et humanarum libri im cod. Gail. 
199. s. X. Die institutt. rer. divin. allein Bern. 212 s. X und 225 s. XII. 
Litterarum saecularium über Gail. 855 p. 187 s. IX und unter dem 
Titel de artibus et disciplinis Bern. 234 s. X in longobardischer Schrift. 
Davon einzeln: De musica Gail. 270 p. 39 s. IX. 

De orthographia Bern. 243 und 330, beide s. X. 

Gxpositio in Psalmos, vollständig Gail. n. 200 — 202 s. IX. In 
Psalmos I — L Schafh. 77 s. IX (VIII?). in Ps. C — CL Bern. 99 und 
124, beide s. X. 

Variarum libri. Lib. III ep. 6 usque ad V, 12 et VII, 3 — XII, 9 
in Bern. 26 s. XIII. Dass in dem cod. Gail. 159 epistolae des Cassiodor 
stehen sollen, wie Hänel angibt, ist unrichtig. 

Claudiani Mamerti de statu animae libri III ad Sidonium Apolü- 
narejn* Gail. 846 s. X; vom Anfang fehlt ein Stück, der Schluss hat 
durch Feuchtigkeit gelitten. 

S. Clementis *) recognitionum libri X cum epistola ad Jacobum. 
Gail. 86 s. IX. Rhein. 25 s. X (mit mehreren grosseren Lücken, da 
eine Anzahl Blätter ausgerissen ist). Bern. 66 s. XII. Bern. 164 s. 
XI, sehr schöne und rein geschriebene Handschrift (lib. III cap. 2 — 11 
fehlt). 

Colümbanus. Carmen ad Hunaldum (= vol. 80, 285 ed. Migne), 
Carmen Inc. * Suscipe Sethe libens und Epistola (= 80, 291 M) in 
Gail. 273 s. X p. 38 — 49 u. Gail. 899 s. IX p. 109 sqq. 

Praecepta vivendi (= 80, 287 M) in Gail. 197 s. X p. 281 (im 
Cod. mit dem Beisatz: ut fertur Columbani), Gail. 198 s. X p. 141. 
Basil. F, f, III, 15- f. 50. 

Epistolae s. instructiones Columbani. Abschrift s. XVII einer 
Handschr. aus dem Kloster Bobbio im cod. Gail. n. 1346. 


*) Wurde beigefugt, weil io viele alte Handschriften der lateinischen Übersetzung 
Vorkommen. 
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Cypeianus. De dominica oratione. De patientia. De opere et 
elimosinis. De XII abusiuis saeculi. De mortalitate. De ecclesiae Imi- 
tate in Gail. 89 s. IX; dieselben Schriften auch in Gail. ISO s. IX/X 
in gleicher Reihenfolge. Am Schlüsse der Schrift de XII abusiuis 
saeculi *) heisst es in cod. 89 : Expl. sermo gregorii Nazanzeni epf. 

Ad Donatum (= epist. 1). De habitu uirginitatis. Ad demetrium 
(1. Demetrianum). De mortalitate. De opere et elemosina. De zelo et 
liuore. De patientia. De lapsis. De ecclesiae unitate. De dominica ora- 
tione. Ad Fortunatum. Ad Thibaritanos (= epist. 56). Quod ydola 
dei non sunt (= de idol. uanitate) in Bern. 235 s. XII. 

Epistolae ad Successum et ad clerum populum Carthag. (= num. 
82 u. 83) in Gail. n. 454 p. 341 s. IX. 

Die Schrift de XII abusiuis saeculi auch in cod. Gail. 277 p. 
188 s. IX, Gail. 570 p. 164 s. IX, in cod. 176 der Zürcher Cantons- 
bibl. fol. 70—84 und in Bern. 425 s. X (IX Sinn.) f. 71—78. 

Damasus papa. Epistolae. Gail. 159 s. X. 

Aliquot epist. Damasi et ad eundem. Gail. 670 s. X. 

Epist. Damasi et Hieron., item carmina eorum. Gail. 27 s. IX 
p. 10 — 14. 

Damasi ep. Inc . Dormientem te (= 13,371 M) Gail. 241 
s. IX p. 49. Ep. Inc. Commentaria cum legerem (= 13,371 M) 
Gail. 241 s. IX. Rhein. 41 s. IX f. 12. 

Vgl. auch Hieronymus zu vol. I und XI. 

Desiderii episc. Cadurcensis (= Tom. 87 ed. M.) epistolae ad 
diversos. Gail. 190 s. VIII/IX p. 278. In demselben Cod. p. 300 sqq. 
Epistolae diversorum pontificum ad Desiderium. Aus dem Cod. ediert 
in Canisii Lectiones ant V, 2. 

Dionysius Exiguus de pascha. Inc. Obseruantiae paschalis re- 
gulam etc. (= 67 p. 23 et 573 ed. M.) Bern. 610 s. IX f. 75 sqq. — 
In demselben Cod. Dionysius de ratione paschae. Inc. Paschalis festi 
rationem (= 67 p. 19 et 483 ed. M.). 

Argumenta de titulis paschalibus (= 67, 497 M.) Basil. F, F, 
III, 15 k s. IX. 


*) S. Cypr. opp. ftppend. ed. Paris. 1726 p. CCLXXV und August, opp. Yl , 1079 
ed. Bfigne. 
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Egberti (Ecberti) episc. Eboracensis saec. VIII excerpta ex SS. 
Öibliis, Patribus et canonibus pro variis causis. Gail. 243 s. IX (der 
Anfang fehlt) und Gail. 677 s. X. 

Eligius episc. Noviomensis. Aliquot homiliae (= Tom. 87 M.) 
in Gail. 194 s. VIII p. 204. 

Libri sententiarum de aliis pluribus libris quae sanctus Eligius 
eps de evangelio exposuit. Inc. De caritate. * Dominus dicit in euan- 
gelio. maiorem caritatem nemo habet, quam ut animam suam ponat 
quis pro amicis suis etc. Gail. 230 s. IX p. 443 — 497. 

Evangelium Nicodemi. Inc . Gesta saluatoris quae inuenit Theo- 
dosius imperator etc. Bern. 682 s. IX f. 47 — 76. 

Eucherius episc. Lugdunensis. Quaestiones et explanationes su- 
per psalmos. Gail. 110 s. IX p. 468 sqq. 

Tractatus de sollemnitatibus. Gail. 110 s. IX. 

Lib. de graecis nominibus uel hebraicis = lib. formularum spi- 
ritalis intelligentiae. Gail. 230 s. IX p. 146. Gail. 110 s. IX. Gail. 
226 s. VIII (nicht vollständig). 

Quaestionum difficiliorum uel instruetionum V. ac N. Test, über I. 
Gal). 189 s. VIÜ/IX. Gail. 226 s. VIII p. 249 (die letzte quaestio fehlt). 
Gail. 230 s. IX p. 203. — Liber II. Gail. 226 s. VIII p. 376—383 
(nur caput I). Gail. 230 s. IX p. 183. Gail. 238 s. VIII p. 476. 

Eugippii abbatis cuiusdam in Africa excerpta ex operibus S. Au- 
gustini in 366 capita distributa (= tom. 62 M.) Gail. 176 s. IX. 

Eutropu abbatis fragmentum ad Petrum papam (= vol. 80, 
1 M.) Gail. 124 s. IX p. 130. 

Fastidius s. unter Pelagius. 

Faustus Rhegiensis episc. 

Epistolae eius et aüorum (Graeci , Victurini, Turentii, Sedati, 
Eufrasii, Lucidi, Euanti) in Gail. 190 s. VIII/IX. 

Sermo (= 68, 887 M.) Gail. 213 s. IX p. 166. Derselbe sermo 
in Gail. 221 s. VIII p. 123 mit dem Anfang: Cogitemus modo fratres 
kar. und in Rhein. 140 s. VIII f. 22 — 31 mit der Aufschrift: Admo- 
nitio Sei Flausti (sic). 
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Ferrandi eccl. Carthag. diaconi saec. VI Uber ad Reginum co- 
mitem , etiam paraeneticus dictus, de VII regulis innocentiae. Gail. 
195 s. IX. 

Flori diaconi excerpta ex Augustino. Ex libris sup. epist. Pauli 
ad Rom. Gail. 279 s. IX. Ex libris sup. ep. Pauli ad Thess. ad Tim. 
ad Tit. et ad Hebr. Gail. 280 s. IX p. 1 — 430. Ex libris sup. ep. 
ad Corintb. Gail. 281 s. IX. Baluzius schreibt diese Excerpta dem 
Beda Venerabilis zu. 

Venantius Fortunatus. Carminum libri XI. Gail. 196 s. X. 

De vita S. Martini libri IV cum praefat in laudem B. V. Mariae. 
GaU. 573 s. IX. 

Oratio ad XII apostolos pro peccatis suis. Gail. 869 s. X p. 254. 

Epistola nuncupatoria operum suorum ad Gregorium. Gail. 
570 s. IX. 

Expositio symboli Athanasiani im Cod. von Schlettstadt n. 1073 
s. I X/X auf Quaternio XVII. 

Carmen singulare. Inc. * Frater amore dei. Gail. 184 s. X p. 245. 

De uirginitate S. Mariae. Inc. * Virginitas felix quae partu est 
digna tonantis. Rhein. 73 s. IX f. 28. 

De resurrectione domini. Inc. * Salue festa dies toto uenerabilis 
aeuo. Gail. 381 s. X/XI p. 35. 

Fredegarii Chronicon Bern. 318 s. IX (VIII S.) f. 40 b sqq. Inc. 
Über chronichorum ex dibus (sic) rerum creatarum. Deus formauit etc. 
Dann heisst es fol. 43 b . Inc. capitula Chronici Hieronimi excarp- 
sum etc. Primus rex ninus regnauit annos L. Dann f. 94 b : Tantae 
uictoriae nominis gloriosus abuccileno uictus nomen uitäque amisit. 
Expl. über III. Dann die Capitula (f. 95) libri IV excarps. de cronica 
Grecum (Gregorii neu corr.) episcopis toronaci bis f. 125. Nach 
neuerer Bezeichnung das Chron. Fredegarii. Dieser Cod. enthält aus- 
serdem noch: De ortu et obitu patrum ab Adam ad David. *Adam 
pater generis humani dei manibus etc. (nur 2 folia, vielleicht ein Com- 
pendium aus Isidorus). Dann folgt f. 1 — 5 Inc. uita sei Symeonis etc. 
*Sanctus Symeon ex utero matris electus est a domino etc. f. 5 — 6. Inc. 
de ortu et obitu patrum. *Adam pater (s. o.) geht nur bisDauid rex filius 
iesse de tribu iuda natus. f. 7 — 22. Historia animalium quorundam mit 
merkwürdigen Gemälden. Inc. Est leo regalis omnium animalium etc. 
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(der bekannte Physiologus). f. 23 — 40. Inc. über generationibus (sic), 
ediert v. Canisius Lect. ant. II, 581 ed. Ingoist. f. 125 ein tractatus 
von Effrem über eine Stelle aus Evang. Matthaei. f. 131 (jüngeres 
Blatt). De septem miraculis mundi. Sehr bedeutende Handschrift. 

Fulgentius episc. Ruspensis. Liber de fide ad Petrum. Gail. 148. 
s. XL Gail. 269 s. X. Rhein. 102 fol. 1—97 s. XI. Schafh. 35 s. XL 

De praedestinatione et gratia. Rhein. 135 s. XII. 

Sermones. De confess. (= p. 248 ed. Ven. 1742) in Rhein. 18 
s. XII. de natura domini = p. 250 in Rhein. 50 s. X. in nat. S. Ste- 
phani (p. 252) in Rhein. 19 et 51 s. X. de epiphania domini (p. 253) 
Rhein. 32 s. X. Gail. 425 p. 38 s. X. — Inc . Si suptiliter a fideli- 
bus (= p. 302) Rhein. 41 fol. 407 s. IX, im Cod. als sermo Ambrosii 
Autperti bezeichnet. — Sermo de natura domini. Inc . *Verax mise- 
ricordia etc. Rhein. 19 s. XII. *)• 

Gtelasii Canon de recipiendis et non recipiendis libris (de libris 
canonicis et apocryphis). Gail. 140 s. X p. 386. Gail. 191 s. X p. 103. 
Gail. 230 s. IX p. 543 mit der Aufschrift: de libris V. et N. Test. 

Gennadius. De uiris illustribus. Gail. 191 s. X. Eins. 187 s. XI. 

De ecclesiasticis dogmatibus (= Tom. 58, 979 ed. M.) Gail. 
230 s. IX p. 498 — 510. Gail. 238 s. VIII p. 416 — 434. Gail. 677 
s. X. Bern. 89 s. VIII (Prachthandschrift , die letzten 4 Capitel feh- 
len). Bern. 224 s. X. 

Gregorius. Vol. I. ed. Ven. Moralia in Job, vollständig in 6 
Bden Schafh. 50—55 s. XI. Lib. 1—10. 23—35 in Gail. 206—209 
s. IX. Lib. 32 — 35 Gail. 210 s. IX ineunt. Lib. 1 — 33 Bern. 132 s. 
X. Lib. 1 — 5 Rhein. 87 s. XI. Lib. 6 — 10. Inc. nec tarnen diligit 
laudando exaggerat uiuendo conculcat (= VI cap. 5) Rhein. 38 s. IX. 


*) Ein philologisches Interesse bietet der alte cod. Gail. 397 s. IX, der pag. 40 sq. 
die bekannte Ezpositio sermonuni antiqooram Fulgentii enthalt, aber ohne die be- 
rüchtigten Citate. Inc . 'Sandapila feretnim raortuorum ignobilium atque damnato- 

rum dicitur Delenificus blandiloquus 1 . So ohne die Citate steht die Schrift 

auch in dem in angelsächsischen Charakteren geschriebenen cod. Emmer, (nnnc 
Monac.) E, 52 mit dem Titel: De lib. I1II Fabii Fulgentii Planciadis ad Calcidium 
grammaticum. 
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Lib. 32 — 35 Rhein. 47 s. XI (hier pars VII genannt). Lib. 17—35 
Schafh. 49 s. XII. 2 Fragmente aus lib. 31 cap. 10 u. 17 Rhein. 140 
s. VIII f. 73 u. 81. Ein Auszug von Odo Cluniensis Gail. 205 s. IX. 

Homiliae in Ezechielem 1 — 22 Gail. 211 s. IX. Schafh. 45 u. 46 
in 2 voll. s. XII. Homiliae 13 — 22 Gail. 212 s. IX. 10 homiliae libri 
II. in Ezech. Rhein. 92 s. VIII/IX (zum Theil in confuser Ordnung). 
Sermo excerptus ex homilia XX. Rhein. 140 s. VIII (litt, longobard.). 

Homiliae in Evangelia 40 in Gail. 204 s. X. Rhein. 64 s. X (am 
Ende eine homilia auf die Worte des Evang. 'Homo quidam erat 
diues qui habebat uilicum’ lnc . * Dominus ac redemptor noster ideo 
dignatus est de tanta maiestate ad hominum humilitatem descendere 
etc.) Gail. 214 s. VIII (nur 26 homiliae). Gail. 221 s. VIII (eben- 
falls nur 26). Gail. 427 s. XII (nur 18 hom.). Gail. 425 s. X 
(nur 4). 

Homilia p. 1436 ed. Ven. in Gail. 908 antiquissimo p. 55. 
p. 1450 Gail. 347 s. X/XI p. 360. Basil. B, III, 2 s. X ineunt. 
p. 1460 Gal). 347 s. X/XI p. 232. 
p. 1472 ibid. p. 383. 
p. 1626 ibid. p. 376. 

Homilia 34 steht theil weise (sehr abweichend) in Rhein. 140 
s. VIII f. 31—43. 

Vol. II. Liber regulae pastoralis. Gail. 216 s. IX cod. insignis. 
Gail. 217 s. IX incip. Gail. 218 s. X (nicht vollständig), Gail. 219 
s. X. Gail. 220 s. X. Bern. 72 s. IX (sehr alte Handschr. vielleicht 
noch s. Vlfl). Bern. 283 s. X mit dem Zusatz ad Johannem Rauennae 
archiepiscopum. Basil. B, VII, 18 s. X. Rhein. 35 s. IX (fehlt ein 
Theil der Vorrede, lnc . loquendo propagetur etc. Am Schluss fehlen 
einige Blätter. Mit deutschen Glossen). 

Dialogorum libri IV. Gail, rescriptus 213 s. IX (vgl. unten Lac- 
tantius). Gail. 215 s. X. Gail. 214 s. VII/VIII *) (nur Theile der 4 
Bücher in meroving. Schrift). Rhein. 40 s. X ineunt. (über 200 folia). 
Schafh. 47 s. IX. Schafh. 48 s. X (dabei noch vita Johannis Helei- 
monis episc. Alex.). 


*) Diese merkwürdige Handschrift besteht aus einzelnen zusammengestuckten Blfit- 
tern (42), die ans Deckeln und Vorsetzblittern abgelöst scheinen nnd theilweise 
nur mehr zur Hilfte oder % vorhanden sind. 
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Epistolae. Gail. 670 s. X (33 epistolae). Gail. 675 s. IX (2 
epistolae). Gail. misc. 1398 s. XI et XII (viele Briefe oder Fragmente 
davon). 

Responsiones quas transmisit in Saxonia ad Augustinum. Gail. 
675 s. IX. Gail. 150 u. 682. 

Cod. Bern. 425 s. X (IX Sinn.) enthält fol. 66—68 die Briefe 
ad Januarium p. 921 ed. Ven., ad eundem p. 925, ad Desiderium p. 
1139, ad Johannem p. 1194, ad Marinianum p. 1294, ferner den nicht 
nachgewiesenen Brief 'Gregorius papa Brunigilde regine Francoruro* 
lnc. * Sollicitudo christianitatis uestrae etc. f. 65 b und auf fol. 68 b 
sqq. noch weitere 6 kleine Briefe von Gregorius. *) 

Lib. IX ep. 52 (= p. 964 ed. Ven.) Gail. 570 s. IX. 

Vol. III. Liber sacramentoruro. Gail. 342 s. X p. 277 (scheint 
nicht das ächte; s. Kolb Catal. mss. S. G. I, p. 253). Rhein. 43 s. 
IX mit der Aufschrift 'lnc. über sacramentorum de circulo anni ex- 
positus a sco Gregorio papa Romano editus ex authentico libro biblio- 
thecae cubiculi scriptus qualiter missa romana celebratur’. 

Antiphonarium. Gail. 359 s. IX (prachtvolle Handschr.). 

De beata Maria. Inc. * Ad sermonem nostrae laudis etc. Bern, 
misc. 702 s. XII/XIII. 

Zu Einsiedeln 63 epistolae in cod. n. 179 s. XI. — Gregorii 
uita per Johannem presb. n. 254 s. X. Ausserdem Schriften des Greg, 
noch in 14 codd. nach Hänel ohne nähere Angabe. 

Gregorii Turonensis über miraculorum, de passione et uirtuti- 
bus S. Juliani martyris, de uirtutibus B. Martini, über uitac patrum, 
über in gloria confessoruin. Bern. 199 s. IX. Sehr schöne und gut 
geschriebene Handschr. mit dem Titel : Incipit über I Georgii Floren- 
tis Gregorii Turonici etc. In den Subscriptionen heisst es gewöhnlich 
Georgi Florenti Gregorii Turonici. 


*) Vorangeht eine grössere anonyme Schrift fol. 1 — 65 de utilitate paenitentiae 
et quomodo credendum sit de remissione peccatorum per paenitentiam. Die Vor- 
rede beginnt mit den Worten : Excepto baptismatis munere quod contra peccatum 
originale donatum est etc. Nach der langen Aufzfihlung der Capitel beginnt die 
Schrift fol. 13 also : Agnouimus enim paenitentiam morientibus denegari. Am Ende 
des lib. III heisst es: Expliciunt canones. Das letzte Capitel CLVUI enthfilt: Bpis- 
tula formata Attici episcopi ConstanUnopoiiUni : Vgl. Sinn er 1, AS. 
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Halitgahii epi Cameracensis de uitiis et uirtutibus libri V ad 
Ebonem. Gail. 277 s. IX (aus diesem Cod. ediert von Canisius, Ant. 
Lect. V, 2, 227). Gail. 679 s. IX. Gail. 184 s. X p. 206 (nur lib. I.). 
Gail. 570 s. IX. Cantonsbibl. v. Zürich 176 s. IX/X f. 2 — 66 (nur 
lib. I — IV) — Eiusdem (?) über paenitentialis (=»Canisii Ant. Lect. 
V, 2 p. 285). Gail. 227 s. IX p. 145. 

Hieronymus. Vol. I. ed. Vall. Epistolae. 

Cod. Rhein. 41 s. IX, sehr schöne Handschr., enthält ungefähr 
90 Briefe des H. nebst einigen von Augustinus, Damasus Papa und 
Fulgentius p. 302 ed. M. (mit der Aufschrift fol. 407: Sermo S. Am- 
brosii Autperti presb. Ine. Si suptiliter a fidel ibus etc.). Von Stücken, 
die im XI. Bd. der Vall. Ausg. stehen, enthält der Cod. fol. 186 — 190 
ad Oceanum de uita clericorum (== XI, 270) fol. 262. Lectio sei 
euangelii sec. Lucam cum explanatione Hier. ( = XI, 259), 
fol. 380 — 384. Ad hominem penitentem = XI, 230. Bisher unbe- 
kannte Stücke i) enthält der Cod. folgende: fol. 374: Inc. sacrae 
sententiae Theodori (?). *Perfectus homo est qui se ipsum cogno- 

uerit memores semper estote. fol. 376. De carnis superbia. 

*Ad te manum meam extendo et animam humilem exaltabit. 

ipsi gloria in saecula etc. fol. 384 — 388. Inc. capitulum de euangelio 
Lucae interpretatum * Quaestiunculam proposuisti qui sit uilicus 
iniquitatis 2 ) etc. 

Rhein. 49 s. IX und X, von verschiedenen Händen, 26 epistolae. 

Bern. 93 s. X. 56 epist. nebst einigen von August, ad Hieron. 
Aus vol. II, 387 ed. Vall. contra Vigilantium, vol. XI, 270 ad Oceanum 
de vita clericorum. 

Schalh. 14 s. XI. 59 epistolae. 

Gail. 159 s. X. 42 epistolae. 

Bern. 179 s. XI. Hier, epistolae diuersae et aliorum ad eundem, 
addita interpretatione hebraicorum nominum. 


*) Der in dem sebr genauen handschriftlichen Katalog der Rhein. Codd. nicht nach- 
gewiesene Brief mit dem Anfang *Propositio fuit de eadem apostoli epistula etc.* 
steht bei Vall. I, 297. 

*) Der Sermo steht nebst drei anderen dem Hier, zugeschriebenen auch im cod. Basil. 
B. VI, 3 s. X mit dem Anfang : Quis sit uilicus iniquitatis. 
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Einzelne Briefe. 

Epistolae mutuae Damasi Papae et Hieronoymi in cod. Gail. 241 
s. IX p. 49 sqq. und zwei noch unbekannte in Gail. 446 s. X p. 204 
sqq. mit dem Anfang : * Frater et conpresbiter noster hieromine quid 
tibi uidetur de sancto dominico. Die resp. Hier, beginnt: * Domine et 
dulcissime pater tibi ueritas minime est obscura etc. 

ad Heliodorum hortatoria (I, p. 28) Bern. 424 s. XI. 
ad Eustochiam (I, p. 87) Rhein. 104 s. XI fol. 101. Bern. 314 
s. XI fol. 88—102. Bern. 586 s. X fol. 26—47. In letzterer Hand- 
schrift geht voraus: Inc. Lib. Iuliani (?kaum leserlich) ad Demetria- 
dem. Die erste Seite fast gänzlich erloschen; der Schluss fol. 26: 
ponere orbem desertum et peccationes perdere ex eo. Expl. 

ad Marcellam de quibusdam nominibus hebraeis (I, p. 128). 
Gail. 295 s. IX p. 95. 

ad Marcellam (I, p. 130) Gail. 261 s. IX p. 143. 
ad Marcellam de elementis hebraeorum Gail. 299 s. IX p. 129 und 
(mit dem Titel de conexionibus litterarum) Gail. 261 s. IX p. 136. 
ad Pamachium (I, 209). Gail. 675 s. IX. 
ad Nepotianum de instituto clericorum (I, 252). Bern. 424 s. XI. 
Basil. B, VI, 3 s. X. 

ad Paulinam II de Omnibus diuinae historiae libris. Bern. 58 
s. IX/X. 

ad Amandum de tribus quaestionibus (I, 293). Gail. 675 s. IX 
und Rhein. 140 s. VIII. In letzterem Cod. der Brief am Ende länger 
und überhaupt reichhaltiger. 

ad Paulinum (I, 316) Rhein. 140 s. VIII. Bern. 424 s. XI fol. 104. 
ad Euangelum (I, 438) Gail. 878 s. IX p. 308. 
ad Auicanum *) yspanum (I, 451) Rhein. 140 s. VIII. 
ad Fabiolam (I, 463) Gail. 255 s. IX p. 232. 
ad Sunniam et Fretelam (I, 635) Gail. 446 s. X p. 304. 
ad Rusticum monachum (I, 926) Bern. 424 s. XI. 
ad Ctesiphontem aduersus Pelagianos (1, 1019) Gail. 132 s. XI. 
Basil. A, IV, 17 s. X. 

ad S. Marcellam uiduam. Inc . * Quamquam sciam sacerdotalis 
familiae non nisi electas uerborum uictimas efferendas etc. Gail. 190 
s. VIII/IX p. 55—66. 


i) vulgo : ad Abigaum. 
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Vol. II. Vita sei Pauli heremitae. Bern. 199 s. IX. 

De uita Hilarionis (II, p. 13). Bern. 376 s. VIII in schöner 
longobard. Schrift; nicht vollständig (fehlt bei Sinner). Schafh. 102 
s. XI i). 

Liber Didymi Alexandrini de spiritu sancto (II, p. 105). Can- 
tonsb. v. Zürich 131 s. IX/X. Prachtvolle Handschr. 

Aduersus Heluidium de scae Mariae perpetua uirginitate (II, 
p. 205). Rhein. 41 s. IX fol. 424—448. 

Contra Jouinianum (II, p. 237). Bern. 396 s. XI. Bern. 251 s. XII. 

Contra Vigilantium (II, p. 387). Bern. 93 s. X. 

Contra Pelagianos libri III (II, p. 679). Gail. 132 s. XI p. 33 — 209. 
Lib. I et II in Bas. A, IV, 17 s. X fol. 1 1 sqq., aus der Bibi. vonErycius 
Puteanus. 

De uiris illustribus (II, p. 807). De XII scriptoribus (II, p. 946). 
Bern. 225 (bei Sinner unrichtig 226) s. X et XI. Darauf folgen im 
Cod. Vitae paparum usque ad Liberium (=XI, 275 ed. Vall.) und 
nochmals die Schrift de uiris illustribus (ohne Titel). 

Catalogus scriptorum eccles. Einsidl. 131 s. X (nach Morel) 2 ). 

Vol. III. Translatio Hieronimi de tractatu Origenis in epithala- 
micis (=Origenis hom. I in Cant. cant. III, p. 51 ed. Vall.). Bern. 58 
s. IX/X fol. 7 — 11. ibid. fol. 11 — 16 Inc. Omelia secunda (= III, 
p. 515). Auf Blatt 1 ein Stück der ep. 58 Hier. (III, p. 324) 1 x / z 
Seite lang. 

De situ et nominibus locorum hebraicorum et personarum S. Scr. 
(UI, 121). Gail. 130 s. K p. 192 sqq. Gail. 133 s. IX. 

Quaestiones hebraicae in Genesin (III, p. 301). Gail. 130 s.IX. 
Gail. 238 s. Vni p. 163 (nur 3 quaestt.); dieselben 3 in Gail. 230 
s. IX p. 332. Dass. Werk auch in Schafh. 13 s. XU, der ausserdem 
enthält: Explanatio X tentationum Israelitarum et cantici Deborae. 
Quaestt. hebr. de 3 libris Regum. Libri Paralipomenon et Habacuc. 
Chronica succincta. Liber prooemiorum in libros V. et N. Test. Liber 
de locis hebr. ex graeco Eusebii ab Hier, translatus. De nominibus. 


*) Vorher geht in beiden Handschriften: Vita S. Antonii von Athanasius Alexandrinus 
(= 73, 125 ed M.) 

2 ) Haenel fuhrt noch 14 Eins. Handschriften von Hier. Schriften auf, ohne Bezeich- 
nung ihres Inhalts. 
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locorum in Actis apostol. Liber Eucherii de signis plerorumque nomi- 
num ab Hier, translatus. Ausserdem ein paar andere Schriften anderer 
Autoren (Genauere Beschreibung fehlt). 

Commentarius in Ecclesiasten (IE, p. 381). Gail. 110 s. IX 

p. 1—182. 

Vol. IV. Commentarius in Jesaiam Lib. I — V in Gail. 113 s. IX 
et Gail. 112 s. X — Lib. VI— XIII in Gail. 115 s. IX. — Lib. XIV bis 
XVIII in Gail. 111 s. IX et Gail. 114 (mit dem Titel: Pars HI.) s. IX. 
— Libri XH in Bern. 20 s. XI. — Libri XHI in Schafh. 10 s. XH. 

Explanationum in Hieremiam libri VI (IV p. 835). Gail. 116 
s. IX. Praecedit epistola ad Paulinum de studio scripturarum sanctarum. 
Inc. Hieremias uirgam nuceam et ollam etc. (ob bekannt?) 

Vol. V. Comment. in Ezechielem libri XIV. Gail. 117 et 118 
s. IX. — Lib. IX-XIV in Bern. 301 s. XI. 

Comment. in Danielem (V, 617). Gail. 120 s. IX et Gail. 189 
s. VHI/IX p. 322. Zwei Blätter auch in der Sammlung von Schrift- 
stücken Tom. V zu Basel aus cap. 7 et 1 1 s. IX/X. 

Vol. VI. Comment. in prophetas minores. Bern. 102 s. X fol. 
1 — 196 (von vorne defect), sehr schöne Handschr. Schafh. n. 11 et 

12 s. xn. 

In Oseam libri IH (VI, 1). Gail. 121 s. IX. 

Super Ioelem et Micham libri IH (VI, 166 et 431). Gail. 119 
s. IX. Stücke aus in Mich, auch zu Basel (Schriftstücke H, 9) s. IX/X. 
4 Folioseiten. 

In Arnos libri in (VI, 219). Gail. 122 s. IX. 

In Jonam (VI, 387). Gail. 123 s. IX. 

In Naum (VI, 533). Gail. 123 s. IX. Gail. 296 s. IX. 

In Sophoniam (VI, 571). Gail. 123 s. IX p. 152—246. 

In Aggaeum (VI, 735). Gail. 123 p. 247 sqq. 

Vol. VII. Comment in euang. Matthaei libri IV. Gail. 40 s. VIII. 
p. 169 sqq. Gail. 126 s. IX (theils in longob., theils in angelsächs. 
Schrift). Gail. 127 s. IX. Gail. 145 s. X. (Excerpte in Gail. 230 
s. IX p. 348 sqq. et p. 569 und in Gail. 125 s. IX p. 137 sqq.) Bern. 171 
s. IX mit der Unterschrift Expl. Eusebii Hieronimi commentariorum 
in Matth, plenariorum über IV. Sehr gut geschriebener Codex. 

Comment. in epist. S. Pauli (VII, p. 367) und in ep. ad Galatas 
libri IH. Gail. 128 s. IX. — in ep. ad Ephesios 1. III, ad Titum, ad Phi- 
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lemonem in Gail. 129 s. IX. — in ep. ad Philemonem (VII, p. 741). Bern. 
314 s. XI fol. 106 — 119 (von fol. 114 an über ep. ad Romanos). 

Sententiae epistolarum B. Pauli apost. a seo Hieronimo exposi- 
tae et ex opusculis eius iuxta earundem epistolarum ordinem decerptae. 
Bern. 344 s. X. Die Stellen, woraus die Excerpte, sind überall ange- 
geben. Viele Stellen auch aus dem über Moralium, lib. pastoralis etc. 
Der letzte Brief der ad Hebraeos. Vorausgehen als Capitel die erläu- 
terten Stellen. Schöne und grosse Handschrift. 

Breuiarium S. Hieronimi in psalterio. Ine. Proxime cum Origenis 
psalterium etc. (VII, App. 1). Gail. 107 s. IX. 

Dispositio sei Hieronimi super psalt. Inc. Psalterium ita est quasi 
magna domus (VII, App. p. 403). Gail. 108 s. VJII/IX p. 10 sqq. 
(in longob. Schrift), Gail. 109 s. VIII (der Commentar zu Ps. 119 
von der Ausgabe ganz verschieden). 

Hieronymi explanatio in librum psalmorum cata hebreos (VII, 
Append. p. 421). Gail. 110 s. IX p. 286. 

Vol. VIII. Eusebii chronicon Hieronymo interprete (VIII, p. 11). 
Bern. 219 s. VIII (geschrieben 702) in kleinen Uncialen. Vgl. jetzt 
über die Capitalhandschrift Schoene, Quaestt. Hieron. p. 10 sqq 1 ). 

Vol. X. Hier, praefatio in librum psalmorum (X, p. 105). Gail. 
110 s. IX p. 300 und nochmals p. 376. 

Vol. XI. De assumptione B. Mariae uirginis (XI, 92). Gail. 152 
s. IX p. 225. Gail. 131 s. XII. Rhein. 103 s. X/XI. 

De septem ordinibus ecclesiae (XI, p. 114). Gail. 216 s. IX 
p. 224 — 257 mit der Aufschrift ad Epim de gradibus sacerdotalibus. 

Ad Dardanum de diuersis generibus musicorum. Inc. Cogor a te 
etc. (XI, p. 202). Gail. 299 s. IX f. 122. 

Ad Oceanum (XI, p. 270) Gail. 675 s. IX. 

Die gewöhnlich dem Hieronymus beigelegten Vitae paparum ent- 
hält Bern. 408 s. X. Inc . Beatissimo papae Damaso Hieronimus. Glo- 
riam sanctitatis tuae nostra humilitas deprecatur (=XI, 275) und 
Bern. 225 (mit dem Anfang: Gloria sanctitatis tuae nostram humili- 
tatem deprecatur). Es sind Anastasii vitae pontificum Romanorum ; 


*) Ich habe mir auch notiert, dass in einem cod. misc. Bern. s. IX und X fol. 85 — 88 
ein bei Sinner nicht verzeichnetes Stück der Chronik steht , aber bei der alphabe- 
tischen Eintragung ans meinen Excerpten ist leider die Nummer des Cod. in der 
Feder geblieben. 

ßitzb. d. phil.-hist. CI. L. Bd. II. Hft. 10 
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der Cod. 408 schliesst mit der vita Stephani (unter Pipinus). Schöne 
Handschr. aus der Bibi. Bongarsii. 

Damasi ep. ad. Hieron. et Hier, rescriptum. Ine. Dum multa 
corpora librorum etc. (XI, p. 276). Gail. 27 s. IX p. X. Gail. 110 
s. IX p. 311. In derselben Handschr. p. 13 sq. und p. 382 — 383 
auch Versiculi Hieronymi et Damasi. Ine. Psallere qui docuit etc. cf. 
Opera Damasi, Paris. 1672, 8°. p. 139. 

Chromati et Eliodori episcoporum ad Hieronimum. 7/ic. Cuin 
religiosissimus Augustus Theodosius mediolanensium urbem fuisset 
ingressus etc. (=Patrol. curs. ed. Migne vol. XX, 373). Rescriptum 
Hieronimi. Constat dominum etc. (XI, p. 473). Bern. 289 s. IX fol. 
52 sq. 

Expositio in librum Job (XI, p. 565). Gail. 106 s. IX. 

Expositio IV euangeliorum (XI, p. 733). Gail. 124 s. IX. Gail. 
125 s. IX (in longob. Schrift) und ohne (fingierten) Namen des H. 
mit demselben Titel in cod. Gail. 227 s. VIII p. 197 sqq. Dieselbe 
Breuis expositio auch im Rhein. 99* s. IX, aber nach dem Initium 
verschieden von der Ausgabe. Ein ähnlicher Commentar mit Hier. 
Namen auch in cod. Bern. 171 s. IX, aber mit nicht stimmenden 
Initium. Die Schrift füllt 14 Quaternionen, wovon jedoch 2 verloren 
und durch eine Hand saec. X ergänzt sind. — Die expos. in euang. 

S. Marci auch in Gail. 127 s. IX p. 381 mit einem Prologus, der in 
der Ausg. fehlt. 

(Expositib super Prouerbia Salomonis mit Hieron. Namen in Gail. . 
130 s. IX p. 74, steht bei Beda IV, p. 634.) 


Prologus s. praefationes H. in libros Vet. Test, in dem sehr alten 
cod. Gail. 238 s. VIII p. 176. 189 sqq. 451 sqq *). 

Psalterium iuxta Hebraeos Hieronymo interprete in Gail. 19 s. 
IX (sehr werthvoller Cod.); einige Psalmen auch in Gail. 75 s. IX. 

Ein über genealogicus (de generationibus V. et N. Test.) mit 
Hier. Namen in Gail. 133 s. IX p. 299. lnc. * Unde homo si natus 
est habet genitorem etc. 


*) Auch di© biblischen Handschriften wegen der Hieronym. Übersetzung zu verzeichnen 
erlaubte die Zeit nicht, weshalb nur diese und die folgende Nummer bemerkt sind* 
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Excarpsum sei Hieronimi de euangelio. * Regina austri surget 
in iudicio cum generationc ista etc. Interpretatio. Quod simpliciter 
futurum etc. Rhein. 140 s. VIII f. 85. 

De Christo quod uere filius dei et uere filius hominis ex duohus 
et in duabus naturis inconfuse consistat, una in trinitate persona dem 
Hier, zugeschrieben in Rhein. 102 s. XI f. 119 sqq. Inc. * ln Christo 
alia est natura deitatis secundum quam a patre etc. (wohl ein Excerpt). 

Hilarius. Cod. Rem. 100 s. XII/XIII enthält: De trinitate a Iibri 
V fine usque ad lib. XII. Ad Constantium Imp. et hereticum epistolae 
II. Liber adv. Arrianos ad Auxentinum hereticum. De synodis. Ven. 
Fortunati prologus in vitam S. Hilarii. Sermo in eius natinitnte. Inc. 
•Qiiando dilectissimi sanctorum sollempnitates digna memoria celebrare 
studemus etc. Hilarii hymnus = Mai, Nova Bibi. PP. I, 491. 

Hilarii vita auct. Ven. Fortunato. Gail. 577 s. IX. Gail. 567 s. 
IX. Basil. T, 7 s. X. (nur 1 Folioblatt). 

Expositio psalmorum im Codex rescriptus Gail. s. VI. n. 722. Die 
neuere Schrift enthält Breviarii Alariciani compendium s. IX. 

De fide i. e. de trinitate libri XII. Schafh. n. 44 s. XI. 

Carmen. Inc. * Hymnum dicat turba fratruin. Gail. 2 s. VIII p. 
558. Gail. 577 s. IX. Gail. 567 s. IX (in den beiden letzteren Codd. 
geht vorher epistola ad Abram tiliam). 

Carmen Hilarii pictauensis epf de euangelio. Inc. Christus hic 
fluidi decoris etc. Gal). 48 s. VIII (oder älter?) p. 1. 2. 8 u. 18. 
Diese paar Seiten sind facsimiliert herausg. in dem Werk: Antiquis- 
simus IV euangeliorum canonicorum cod. Sangall. Graeco-Latinus ed. 
Rettig. Turici 1836 4°. 

Vgl. auch unter Sermones diversi und Ambrosius, comment. in 
S. Pauli epistolas. 

Jesse Ambianensis epi de ordine baptismi ad saeerdotes epistola. 
(= tom. 105 ed. M.) Gail. 124 s. IX p. 310. 

Incerta. Cod. Gail. 570 s. IX p. 194 de purgatorii poenis et 
inferni puteo. Inc. *Omnis arbor quae non facit fructum excidetur etc. 

Bern. 610 s. IX (X Sinn.) f. 69\ De pascha. Antiquitus in eccle- 
sia pascha XIV luna cum iudaeis celebrabatur. f. 7 l b heisst es: Expl. 
epistola sei cyrilli prima. Dann folgt ein durch Rasuren halb unleser- 

10 * 
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lieber Anfang: Scripta uenera //// tionis urae multä babentia quae- 
rimonia etc. 

Bern. 278 s. XI (X Sinn.) f. 128 b — 131. ln natale sei Nicolai 
epi. Lectio sei euangelii sedm Lucam. In illo tempore dixit dns ihesus 
discipulis suis parabolä hanc . . . Omelia eiusdem. *Omnis sei euau- 
gelii frs kariss. textus usque ad iotam unum et unum apicem mystico 

e inuoiutus enigmate dno seruire mereamur, qui cum patre et 

spiritu sco uiuit et regnat per omnia secula seculorum. Schöne und 
gut geschriebene Hs. 

Rhein. 102 s. XI f. 111. De Christo quomodo filius dei sit et 
filius hominis. Inc. * Christus Jesus dei filius est et deus et homo 
est quamlibet aetatem corporis gerant. 

Basil. F, F, III, iö c s. VIII/IX in angelsächsischer Schrift ent- 
hält auf den letzten 16 Blättern Expositiones über Texte von Evange- 
listen in Form von Predigten. 

Basil. F, F, III, 15* s. VIII/IX in angelsächsischer Schrift f. 28 

bis 41 b *Audi filii (fili ?) monitionem patris tui et inclina aurem 

totum corpus laborant. f. 42 * In sapientia Salomonis omnia idula na- 
tionum aestimauerunt deos etc. (nur 1 Seite). 

Basil. F, F, III, 15 k s. IX, zu Ende: Inc . de saltu lunae. *De 
saltu lunae pauca dicamus etc. Die letzten Blätter von jüngerer Hand, 
mit Tafeln, cursus lunae per duodecim signa. Das Ganze ist vielleicht 
nur der Schluss des vorangehenden Werkes, Dionysii argumenta de 
paschate. 

Cod. 1093 in Schlettstadt s. VII in Uncialen enthält gegen 
Ende: Inc. chronicam sei Gironimi prbt (chronica sei Hieronymi pres- 
byteri?) *Caeli et terrae creationis et omnium iirmamentum mundi 
mundus etc. 8 J / 2 Octavseiten. Dann: Inc. de psalmatione adam. 
*Ubi deus Adam psalmauit, ubi Christus natus est? 6 Seiten. Ferner: 
Inc. de septem ponderibus unde factus es adam. * Fides pondus limis 
quia de limo factus est. Weiter folgen Fragen wie: Quis primus litte- 
ras gregas inuenit. Quis primus nauem fecit? etc. 

Innocentius I. papa. Epistolae I — XXI in cod. Gail. 671 s. IX. 

Ep. I. ad Decentium Eugubinum epm. (= 20, 551 M.) Gail. 
349 s. IX in. p. 39. 

Iohannis Chrysostomi homilia in natalem sei Pauli. (= Bedae 
opp. VI, 831 ed. Col.) Basil. B, VI, 3 s. X ineunt. In demselben 
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Cod. de David ubi Goliat interfecit. Inc. * Dominus deus cum David 
regem populo destinasset etc. und de Abessalon. Ine. *Perdidit Abes- 
salon scelestissimus meutern etc. 

Isidorus. Etymologiarum s. Originum libri XX. Gail. 231 , 232 
und 237, sämmtlich s. IX (231 und 237 sehr schön und ohne Correc- 
turen im Text). Bern. 36, 101 et 224 s. X. — Lib. VI— XV in Gail. 
233 s. IX (die Bücher nicht ganz vollständig). Lib. XII — XX und I, 
c. 28 in Gail. 235 s. IX in. wohl die älteste der Handschriften der Ety- 
molog. zu St. Gallen , von gemischter longob. und merowing. Schrift, 
Lib. XI— XX Gail. 236 s. X. Lib. I— IX Schafh. 42 s. IX/X. Lib. 
XII— XX Schafh. 43 s. X. Lib. II— XIX Basil. F, III, 15 s. IX. 

Excerpta ex Etymol. libris. De accentibus (lib. I cap. 18) Gail. 
878 s. IX p. 315—320. — De vitiis (lib. I. c. 34) Basil. F, f, III, 15 d 
s. VIII/IX in schottischer Schrift. — 47 capita aus lib. III de astro- 
nomia in Gail. 230 s. IX p. 81 ; lib. III cap. 23 bis zum Schluss des 
Buches auch in Bern. 610 s. IX f. 1 — 10. — Lib. V c. 1 — 27 und 
Hb. IX c. 4 — 7 Bern. 263 s. VIII f. 1 — 14 mit der Aufschrift: Inc. 
quaedam excerpta ex libro ethimologiarum quibus ex causis in roma- 
nis legibus uocabula originem nomina acceperunt, in XVIII capita ein- 
getheilt. Cap. XII schliesst mit lib. V; cap. XIII beginnt mit: Ciues 
uocati qui in unum coeuntes uiuant etc. = lib. IX c. 4; fol. 14 b folgt 
der codex Theodosianus. — Lib. VI c. 19 Gail. 230 s. IX p. 117. 
Lib. VII ebendaselbst p. 93. Lib. VII c. 1 — 4 in Rhein. 102 s. XI 
f. 139—167. i). 

Vol. V. ed. Arev. Lib. differentiarum (spiritualium). Gail. 189 
s. VIII/IX p. 126—321. Gail. 224 s. IX. Gail. 225 s. VIII (Lib. I. 
und Stücke von lib. II; lib. I. weicht wesentlich von der Ausgabe ab). 
Bern. 224 s. X f. 174 sqq. *) — Liber II in Gail. 230 s. IX p. 49. 


*) Cod. GaU. 879 s. IX (sehr correct geschrieben) enthält unter dem Namen Aurelia- 
nns einen 'libellus de variornm nominura tarn sacrorum quam profanorum significa- 
tione’. Inc. Pondus dictum eo quod in statere libratum pendeat etc. Von vorne 
wahrscheinlich unvollständig? weil eine Capitelbezeichnung fehlt. Die übrigen 
Capitel sind : De legibus uel instrumentis iudicum. De instrumentis legalihus. De 
rebus. De criminibns in lege conscriptis. De penis in legibus constitutis. Am 
Schlüsse: 'Quid me miras Aurelianus. Me (fort, miraris? Aurelianus me) fecit ora 
pro me peccatore’. Es sind sämmtlich Auszüge auslsidori Etymol. lib. XVI. cap. 
25 $. 3. lib. IV. cap. 1 und cap. 25—27. 


Digitized by 


Google 



150 Halm. Die alteren Handsehr. latein. Kirchenväter in der Schweix. 


Basil. F, f, III, 15 e s. VIII/IX (angelsächsische Schrift), Bern. 224 
s. X f. 174—181. Gail. 3 s. VIII (nur cap. 4—14). 

Liber allegoriarum utriusque Testamenti, in einigen Codd. mit 
der Aufschrift: Inc. de floratibus sei Isidori. Gail. 175 s. IX p. 235 
(nur Vet. Test.) Gail. 225 s. VIII p. 62. Gail. 230 s. IX (ebendas, 
p. 420 — 438 Prologus sei Hysidori de floratibus ad Honorium). Gail. 
240 s. IX/X p. 77. Bern. 224 s. X f. 160. Bern. 249 s. X (nur Frag- 
ment). Bern. 466 s. XI. 

De vita vel obitu sanctorum qui in domino praeeesserunt. Gail. 
240 s. IX p. 31. Bern. 224 s. X f. 154. Ein Auszug daraus in Col- 
mar. num. 37 s. VIII/IX (der Anfang fehlt. Inc . quo secundum isto- 
riam dicitur ab antiquis sapientibus). 

Liber prooemiorum de libris V. et N. T. Gail. 240 s. IX. Bern. 
224 s. X f. 150. 

Commentarii in omnes libros V. Test. Gail. 135 s. XIII. Gail. 
239 s. IX p. 258. 

Expositio in libros historicos V. T. Schafh. 78 s. XII. 
Commentarius in Leviticum, cap. 13 (= p. 423) Gail. 230 s. IX. 
p. 548. 

Vol. VI. p. 1. De fide catholica contra Judaeos .Gail. 255 s. IX. 
p. 114 mit der Aufschrift: de uita, morte, resurrectione , regno et 
iudicio Christi. 

De gentium vocatione Gail. 255 s. IX. 

Sententiarum s. de summo bono libri III. Gail. 227 s. VIII (die 
3 Bücher nicht vollständig, aber mehrere Capitel reichhaltiger als in 
der Ausgabe). Gail. 228 s. VIII (üb. III nicht vollständig). Gail. 229 
s. X (sehr schöne Handschrift). Gail. 230 s. IX lib. I. ib. p. 521 
üb. II. c. 11 et p. 524 üb. II. c. 29. — Gail. 238 s. VIII lib. I cap. 8 

р. 181 et üb. I c. 10 p. 185. — Rhein. 47 s. X. Bern. 107 s. X. 
Bern. 312 s. IX (VIII?), sehr alte und beaehtenswerthe Handschrift. 
Bern. 378 s. XI. Basil. B, IV, 12 s. IX/X (schone Handschrift). Bas.. 
F, F, III , 15's.IX (nur üb. I. u. II.). Rhein. 102 s. XI f. 173 nur lib. I. 

с. 1 — 14). 

De praedestinatione (= p. 198 ed. Arev.) Rhein. 140 s. VIII. — 
De conversis, i. e. de monaehis qui ad eonversionem in monasterium 


i) Gail. 238 s. VI 11 trägt den gleichen Titel, ist aber ein verschiedene« Werk. 
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venerunt (= p. 199) Gail. 213 s. IX p. 161 — 175. — De brevitate 
vitae (= p. 359) in Gail, antiquissimo 908 *) p. 49 — 55. 

Officiorum divinorum libri I et II (auch de ecclesiasticis ofticiis 
genannt). Gail. 222 s. X. Gail. 227 s. VIII p. 124 (Lib. L unvoll- 
ständig). Gail. 240 s. IX p. 189 (mit der dedicatio ad Florentium 
episc.). Gail. 230 s. IX p. 119 lib. I und ebendas, p. 571 lib. I. cap. 
27. — Gail. 675 s. IX. Bern. 249 s. X. Basil. F, F, III, 15 c s. VIIl/IX, 
angelsächsisch geschrieben mit der dedictttio ad Orosium, welche zum 
Liber allegoriarum gehört. 

Sermo de natali domini (= p. 392 ed. Arev.) Gail. 426 s. IX. 
Basil. B. III, 2 s. X. Basil. B. IV, 26 s. X. 

Soliloquiorum vel Synonymorum libri II. Gail. 194 s. VIII (p. 
129 Über II. p. 179 über I, aber nicht vollständig). Gail. 223 s. XII 
p. 19. Gail. 296 s. IX p. 192. Gail. 269 s. X. Schafh. 36 s. XI. 
Basil. F, F, III, 15 c s. VIII/IX (angelsächsisch). Gail. 226 s. VIII 
(VII?) enthält fragmenta s. potius compendium ex lib. II. c. 10 usque 
ad finem. Deest initium usque ad v. Si falsitas capitali poena conscri- 
bitur etc. finis hic est: 'etenim ita cor negligentis obturatur. Weicht 
von der Ausgabe sehr ab. Basil. F, F, V, 37 s. X enthält f. 16* ein 
Excerptum de soliloquiis. 

Epistola ad Masonem (= p. 563) Gail. 570 s. IX. 

De ordine creaturarum. Basil. F. f, III, 15 b s. VIII/IX (schotti- 
sche Schrift). 

Vo 1. VII. De natura rerum. Zu den von Gust. Becker benützten 
Handschriften (Berol. 1857) Basil. F, F, HI, 15* s. VIII/IX; III, 15 f 
s. IX; UI, 15 k s. IX. Bern. 249 s. X; 417 s. IX; 219 6 s. IX (nicht 
219 b wie Becker hat) kommen noch: Bern. 610 s. X f. ll b mit der 
Aufschrift: Inc. liber primus Bedae de cöpoto. Bern. 224 s. X f. 164 
mit der Subscriptio Expl. de mundo. Gail. 238 s. VIII p. 312 — 383, 
sehr alte Handschrift mit dem Titel liber rotarum (i. e. de natura 
reruin). Gail. 240 s. IX p. 116. Ferner Fragmente im Gail. 225 s. 
VIII p. 114 sqq. (bes. p. 126 circulus s. orbis anni, IV mundi plagae 
etc. ex cap. 7). 

Chronicon. Bern. misc. 83 s. X f. 88 — 97. Gail. 133 s. IX mit 
der Aufschrift: Sex aetates mundi s. breuis genealogia temporum per 
generationes et regna. 


Sararaelcodex von verschiedenen Fragmenten, meist von höchstem Alter. 
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Laus Hispaniae provinciae (= p. 107 ed. Arev.) Bern. misc. 83 
s. Xf.98 b — 99. 

Laus Gothorum (= p. 109) ibid. f. 97 b — 98 und Gail. 133 s. 

IX p. 591. 

De viris illustribus (= p. 142) Bern. 289 s. IX f. I9 b — 20, sehr 
heachtenswerthe Handschrift. 

De conflictu vitiorum atque virtutum (= p. 207) Basil. F, F, III, 
15*s. VIII/IX f. 27. Vgl. Augustinus de conflictu etc. 

Exhortatio penitentis (paenitendi) = p. 346 in Gail. 223 s. XII 
p. 87. Gail. 269 s. X p. 120. 

Oratio pro correptione vitae et propter flenda peccata (= p. 358) 
Gail. 223 s. XII p. 106. Gail. 269 s. X p. 130. 

De numeris S. Scriptorae (= p. 397) Colmar. 37 s. VIII/IX f. 
61 (enthält mehr als die Ausgabe von Arevali, welche nur bis zum 
Absätze : Tres personae trinitatis geht). 

De ecclesiasticis dogmatibus. Bern. 224 s. X f. 186 b . Basil. F, 
F, III, 15" s. VIII/IX f. 15. Vgl. auch Gennadius de eccl. dogm. 

De proprietate sermonum et rerum (=» p. 426). Bern. 224 s. 

X f. 182. Basil. F, F, III, 15‘ s. VIII/IX f. 24. Rhein. 102 s. XI f. 168. 

Incerta sub nomine Isidori: 

Sermo. Inc. 9 Fratres kmi spiritu sancto creditis qui loquitur 
in uobis etc. Gail. 108 s. VIII/IX. Alius Sermo. Inc. Timor domini 
expellit peccatum etc. Gail. 194 s. VIII p. 226. Nur der Anfang 
stimmt mit Sermo 62 ad fratres in eremo, das übrige ist ganz 
verschieden. 

De solestitio. Inc. *Solestitium cum sol restat. Bern. 224 s. X 
f. 181 b . In derselben Handschrift f. 189 b . Inc . glosae spitales iuxta 
euckeriu (Eucherium) epm. Agricola ds. Ager mundus. f. 192 b Inc. 
sinonema Ciceronis. Inanis uanus etc. f. 193 b . Inc. glosae. Drei ver- 
schiedene Sammlungen, die letzte sehr gross. Am Schlüsse f. 226 
Expl. glosae sacrae. 

Relatio de assumptione Ioannis apostoli. Gail. 190 s. VIII/IX. 
Inc. adsumptio sei iohannis apostoli et euangelistae quae obseruatur 
sexto kal. ianuarias. Inc . *Ad iohannem nunc euangelistam flectamus 
articulum etc. Am Schlüsse p. 25 die kurze relatio de Johanne = V, 
183 ed. Arev. 

Cod. Basil. F. f, 15° s. IX/X enthält Excerpte, dem Isidorus im 
Katalog nach neuerer Bestimmung beigelegt, in folgender Ordnung: 
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f. 1 Inc. *Obsecro vos fratres dil. ut erga subditarum plebium pro- 

fectum et emeadationem vigilantissima cura laboretis claustris 

monasterii contineri. f. 10. Mfeterium euangelii quod ab hoaiine non 
accepit per reuelationem Jesu Christi didicit etc. fol. 16 de officio 

missae. Inc. *De sacramentis ut reor satis superius diximus 

plura relaturi. f. 19 b . Ineipit über de officiis atque orationibus cano- 
nicarum horarum. * Officium ergo missae quod in stiperiore libro con- 
texuimus et pulsanti aperiatur. 


In Einsiedeln: Etymol. und Chronicon in cod. 117 s. X. Etymol. 
169 s. XI (s. Pertz Arch. IV, 298). Ausserdem nach Haenel noch ver- 
schiedene Schriften in den codd. 45, 47, 142, 153, 157, 180, 187 
s. XI— XIV. 

Juliaxi episc. Toletani Prognosticorum libri III (= tom. 96 M.) 
Gail. 264 s. X. Cantonsbibl. von Zürich 132 s. IX (sehr schöne Hand- 
schrift); Bern. 424 s. XI f. 2 — 61. 

Junilii episc. Africani libri II instructionum (vulgo de partibus 
divinae legis) Gail. 130 s. IX p. 137—191 und Gail. 908 p. 313 
cod. rescriptus s. VI, nur 7 Blätter. 

Justi episc. Urgelitani in cant. canticorum explan, praemissis 
duabus epistolis, una ad Sergium papam , altera ad Justum diaconum. 
Gail. 110 s. IX p. 183 sqq. 

Juvenci historiae evangelicae libri IV. Bern. 534 s. IX und Gail. 
197 s. X p. 330 sqq. mit der Aufschrift: libri IV euangelioruin Guetti 
Aquilini Juuenci v£. presb. (eng, aber sehr schön und rein geschrie- 
bener Cod.). 

Lactantius. Diuinae institutiones in dem cod. rescriptus Gail. 
213 s. V (?). Die neuere Schrift enthält die dialogi Gregorii Magni 
s. IX. Nach dem Umfang der Handschrift kann sie den Lactantius 
nicht ganz enthalten. Versuche, die alte Schrift bloszulegen, hat Nie- 
buhr gemacht, der eine ganze Seite und einige Stellen entziffert hat, 
die von seiner Hand in Abschrift beiliegen. Ich habe eine Copie dieser 
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Stellen, die nur wenige erhebliche Varianten bieten, genommen. Eine 
Entzifferung der ganzen Handschrift wird wegen der dunklen Farbe 
des Pergaments und wegen der Enge der darüber stehenden Schrift 
unmöglich sein. 

Leo papa. Eprstolae im Codex rescriptus Gail. 908 s. VI p. I — 74 
und 297 — 349 in kleinen Uncialen. Derselbe Cod. enthält die Ge- 
dichte des Merobaudes. 

Ep. ad Flauianum Constantinop. epm. Gail. 191 s. X p. 103. 

Pascasini ep. ad Leonem, vgl. unter Pascasinus. 

Aliquot sermones (= ed. Ven. 1748 I p. 60, 75, 82). Gail. 
347 s. X/XI p. 281, 315, 322. 

Sermo de transfiguratione dni (== ed. Ven. p. 94). Gail. 425 s. 
Xp. 162. 

Sermo (= ed. Ven. p. 16) Gail. 426 s. IX. 

Marcellini et Faustini libellus precum (= tom. 13, 83 M.) 
Gail. 190 s. VIII/IX p. 332 sqq. mit der Aufschrift: De confessione 
uerae fidei et ostentatione sacrae communis et persecutionis aduer- 
sante ueritatis. 

Martini episc. Turonensis über de trinitate, s. unter Sulpicius 
Severus. 

Martinus papa. Inuectiva in Amalarii libros mit dem Titel : In- 
uectio canonica Martini papae in Amalarium ofßciographum. Inc. 
•Discipuli ueritatis interrogauerunt dnm etc. Gail. 681 s. X. 

Dicta Martini epi ad Polemium epm. Inc. *Cum fecisset ds in 
principio caelum et terram etc. Gail. 558 s. IX p. 297 — 312. Gail. 
579 s. IX. 

Epistula praedicationis beati Martini epi ad polemium epm desti- 
nata. Inc. *Epistolam tuae sanctitatis accepi in qua scripsisti ad me 
ut pro castigatione etc. Bern. 289 s. IX f. 43 b — 51 (sehr schöner 
und wichtiger Codex). 

Martini Dumiensis formula honestae vitae (= 72, 22 M.) Bern. 
102 s. X (XI Sinn.) f. 196 b . Vorzüglich schöne und correcte Hand- 
schrift mit der Aufschrift: Libellus de IV uirtutibus i. e. prudentia. 
fortitudine. temperantia atque iustitia Martini epi ad miridonem regem. 
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Maximi episc. Taurinensis sermones XCI in Gail. 188 s. VII in 
römischen Uncialen. Ein Theil derselben zuerst aus diesem Cod. ediert, 
s. den Index in ed. Rom. 1784 p. CLXXXV. Derselbe Cod. enthält 
p. 393 sqq. Sermo anonymi de ascensione diii lnc. * Summa prae- 
teritae sollemnitatis festis praesentibus continetur etc. p. 399 de pen- 
tecoste. lnc . *Cum et sollemnitas diei et cultus dei etc. p. 413. Sermo 
anonymi de lohanne Bapt. = ed. Rom. app. p. 37. 

Gail. 347 s. X/XI (18 sermones und vielleicht auch noch andere 
anonyme sermones in demselben Codex). Gail. 425 s. X p. 102 und 
158 (2 sermones). 

In natali S. Michaelis (= ed. Rom. p. 285) Gail. 427 s. XH. 

Vgl. auch unter Sermones diversi. 

Onosu historiae. Gail. 621 s. IX (codex scriptus suh abbate 
Hartmoto). Bern. 128 s. X. Bern. 160 s. XI ('ex libris P. Danielis 
Aurelii 1564’) mit prachtvollen Initialen. Der Titel fehlt theilweise, 
weil das fast ein halbes Blatt grosse Initial ausgeschnitten ist. Schafh. 
60 s. XII. Einsidl. 351 s. X/XI. Ferner im cod. Bern. 169 s. IX die 
'capitulationes libri huius sancti Horosii’ bis cap. CCCCXVII de Placi- 
dia et moribus eins auf 14 Blättern (die Angabe bei Sinner unrich- 
tig). Wegen der nomina propria wird es der Muhe werth sein, 
diese ziemlich ausführlichen capitulationes zu vergleichen. 


Pascasini episcopi epistola ad Leonem papam (= in Leonis opp. 
ed. Rom. 4753 II, 18) Bern. 610 s. IX (X Sinn.) f. 73 b — 75. 

Paterii super Genesin lib. I c. 1 — 53 Gail. 241 s. IX. 

Paülini Nolaxi carmina. Gail. 573 s. X. 

Carmen eucharisticum in cod. Bern. 317 s. IX mit der Aufschrift : 
(yxapictikoc deo sub aephemeridis meae testu. lnc . Enarrare parans 
annorum labsa meorum Tempora — — Corporis in quacumque tui 
me parte futurum. Ausgezeichnet schöne und rein geschriebene Hand- 
schrift auf 14 Blättern. Das Gedicht fehlt in den Ausgaben der Werke. 
Es erschien zuerst gedruckt in der Appendix Bibi. Patrum Parisiis 
1589 und sodann besonders von Chr. Daum, Lips. 1681 und von L. 
Leipziger, Vratisl. 1858. 
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Pelagii haeretici über de vita christiana cum brevi prologo. Inc . 
Ut ego peccator et ultimus (= Fastidius de vita christiana 50, 383 
ed. M. und in Aug. opp. VI, 1031 ed. M.) Gail. 132 s. XI. 

Philippi epist. de Pascha (= Synodus Caesariensis de paschate 
in Isid. opp. ed. Arev. III, 515 und in Bedae opp. ed. Col. II, 232) in 
Gail. 251 s. IX p. 14—18. 

Phoebadius de filii diuinitate vgl. unter Ambrosius de fide. 

Porphyr» versus ad Constantinum Imp. Inc. *Constantine decus 
mundi, lux aurea saecli etc. in Gail. 397 s. IX p. 121 sqq. 

Prosper Aquitanus. Epist. adAugustinum (de querella Gallorum) 
Bern. 176 s. XI. In demselben Cod. Hilarii (sic!) ep. ad S. Augu- 
stinum (= Prosperi opp. p. 1 3 u. in Aug. opp. epist. num. 226). 

Confessio. Gail. 570 s. IX. 

De vita contemplatiua libri III. Gail. 186 s. IX. Gail. 187 s. IX 
p. 164. Bern. 107 s. X (schöne u. correcte Handschr.). Bern. 685 s. 
IX/X (schlecht erhalten ; scheint nicht vollständig). 

De promissis et praedictis libri III. Gail. 185 s. IX ineuntis, 
wahrscheinlich noch s. VIII (sehr schöne Handschr.). 

Expositio psalmorum a C. usque ad CL. Gail. 184 s. X f. 1 — 188. 

Epigrammata cum carmine ad coniugem suam. Gail. 187 s. IX 
p. 261-304. 

Epigrammata super sententias D. Augustini. Bern. 475 s. XI. 

De gratia et libero arbitrio ad RuGnum. Gail. 29 s. IX. p. 45 — 63. 
In demselben Cod. p. 64 — 120 Responsiones ad capitula obiectionum 
Vincentianarum, Gallicarum et Genuensium. 

Adversus Cassianum (vulgo contra collatorem). Gail. 148 s. XI. 

Prosperi epigrammata auch in den codd. Eins. 233. 174. 193 
s. X et XI. 

Prudent» carmina. Gail. 134 s. X (mit deutschen Glossen). 
Gail. 135 s. IX/X (der Anfang des Cod. und über II in Symmachum 
fehlen). Gail. 136 s. IX. Gail. 134 enthält auch noch eine vita ab 
ipso composita (=ed. Arev. p. 1), welche in 135 u. 136 fehlt. Ein- 
sidl. 23 s. X. Bern. 264 s. IX (oder X?), Capitalhandschrift mit vielen 
Gemälden; s. die genauere Beschreibung bei Sinnerl, 167 — 170. 
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Bern. 394 s. IX; am Schlüsse stehen ein paar Gedichte von Alcimus 
Avitus und etliche von unbekannten Verfassern s. Sinn. I, 170 — 174. 
Die Gedichte des Prudentius sind voll von Scholien und Glossen von 
fast gleichzeitiger Hand. 

De Psalmis. Interrogationes et responsiones de psalmis (von 
einigen dem Augustinus zugeschriehen). Ine. Interr. de psalmis quare 
psalmi dicuntur. Inc. * Int. Quare psalnii dicuntur. Rp. quia per 
psalterium canebantur etc. Gail. 188 s. VII p. 6 — 10 in Uncialen. 


Rcfims. Eusebii hist. eccl. per Rutinum translatae libri IX. Gail. 
547 s. XIII p. 95. Schafh. 41 s. XII. Lib. I c. 1 - 10 in Bern. 128 s. X. 

Dieselbe Übersetzung wahrscheinlich in cod. Eins. 163 s. VIII 
und 221 s. XI. 

Rcricii episc. Lemoviensis epistolarum libri II. Gail. 190 s. 
VIII/IX p. 132 — 277. In demselben Cod. aliquot epist. ad Ruricium. 


Sedulius poeta. Operis paschalis libri V. Gail. 197 s. X/XI 
p. 369 (nur lib. I — III.) Gail. 242 s. IX p. 168. Gail. 877 s. IX p. 
125 — 203. Gail. 1395 s. X p. 458 (nur Ende von lib. I. u. Anf. libri 
II). Basil. O, IV, 17 s. IX f. 12 in angelsächsischer Schrift. Bern. 
286 s. X/XI (fehlt bei Sinner). Bern. 267 s. IX, vorzügliche Hand- 
schrift; die Schrift leider stark verblasst, doch das meiste noch lesbar; 
nur lib. I — IV, auch der Anfang u. der grösste Theil von lib. I. fehlen. 

Epistolae et carmina. Gail. 877 s. IX. Carmina Gail. 197 s. X 
(IX?). Gail. 242 s. XI. Versus Sedulii in Gail. 120 s. X. 

Elegia (= 19, 753 ed. M.) Gail. 197 s. X/XI p. 392 (nur 2 
Verse vorhanden). Gail. 242 s. IX p. 243 — 247. 

Carmen de miraculis Christi s. hymni. Gail. 877 s. IX. 

Libri V in quibus Sedulius carmen suum prosa reddit. Rhein. 
77 s. X/XI. Am Schlüsse heisst es: Expl. lib. V Sedulii de opere 
paschali. Darauf die Bemerkung: Hoc opus Sedulius inter cartulas diui- 
sum reliquit : quod recollectum adunatum atque ad omnem elegantiam 
diuulgatum est a Turtio Rufo Asterio ex cons. ordine atque patricio 
quod et sequentes eiusdem indicant uersus. Sume sacer merilis etc. 
(= ed. Arev. p. 392). 
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Sermones Diuersorum. Codd. Gail. 430, 431, 432 u. 433 s. IX 
enthalten Homiliae scorum patrum per singulas festiuitates in anno, 
besonders von Augustinus, Hieronymus, Gregorius, Leo, Maxiinus, 
Ambrosius, Beda und Hilarius. 

Bern. 47 s. XI enthält Homiliae in festis scorum von Beda, Au- 
gustinus, Hieronymus, Ambrosius, Gregorius papa, Maximus, Chry- 
sostomus, Leo papa, Johannes episc. ; eine gleiche Sammlung enthält 
der grosse und sehr schön geschriebene Bern. 114 s. XI (X Sinn.). 

Basil. B. IV, 26 s. X enthält eine Sammlung Sermones e natiui- 
tate dni usque in octauam pentecostes, und Basil. B, III, 2 s. X in. 
eine ganz ähnliche Sammlung Sermones hiemales diuersorum patrum, 
besonders viele von Gregorius. Basil. B, VI, 3 s. X in. enthält verschie- 
dene sermones von Maxiinus, Leo etc. 

Sermones Auctorum Incertorum: in psalmum 107. Inscr. De 
psalmo ubi dicit da nobis auxilium de tribulatione. lnc. *In uos fratres 
impletur propheticum dauid eloquium quod dicit etc. Gail. 141 s. X 
p. 52 — 61. — Super ep. ad Cor. 3, 14 Si cuius opus manserit 
( = August. (?) sermo 104, t. V, 1946 M.) Gail. 213 s. IX 
p. 151 — 155. — Sermo. Inc. *Fs kr B. Hieroniinus memorans dixit: 
In principio creauit deus caelum et terram etc. Gail. 221 s. VIII 
p. 101. — De concordia. lnc. *In multis sacrarum scripturarum 
locis admonet nos spiritus etc. Gail. 3. s. VIII p. 531 — 540. — 
Sermo. Inc. *Audistis duorum filiorum parabolam frs (de filio prodigo). 
Gail. 614 s. X. p. 2; in demselben Cod. noch mehrere sermones auc- 
torum incertorum. 

Cod. 1073 s. IX/X in Schlettstadt enthält auf quaternio VIII. 
3 sermones: 1) Sermo de natale scae mariae inatris domini n. J. dir. 
*Ades nobis dilectissimi optatus dies; 2) alia omelia de nat. scae 
mariae. * Fratres karissimi, celebritas bodiernae diei admonet etc. 
3) Item aliomilia (= Max. Taur. (?) hom. app. p. 43. Hildefonsi (?) 
sermo 96, 269 M. etc.) 

Seueriani aliquot epistolae et sermones. Gail. 103 s. IX. 

Sidonh Apollinaris epistolae et panegyrici Bern. 285 s. XII 
(XI Sinn.). Die Handschr. scheint ziemlich fehlerhaft; nach den 
panegyrici folgen noch 3 Blätter Briefe mit gleicher Schrift (vielleicht 
verbunden) und mit der subscriptio Expliciunt epistole Sydono feliciter. 
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Sulpicius Severus. Vita S. Martini, HI epistolae, III dialogi in 
cod. Schafh. 58 s. IX/X. Rhein. 36 s. X. Gail. 105 und 557, beide 
s. IX. Bern. 74 s. XI/XII. ; Dialogus III auch in Basil. (0) IV, 17 
s. IX in angels. Schrift. 

Im cod. Schafh. folgen noch andere auf S. Martinus bezügliche 
Stücke, als: Inscriptiones metricae in basilica S. Martini (zu Tours?), 
über S. Martini de trinitate (= Tom. 18, 11 ed. M), ferner aus Gre- 
gorius Turonensis: uita S. Bricii, de obitu S. Martini, 2 Relationen 
de transitu S. Martini, dann Quando corpus eius translatum est, 
endlich eine Omelia in natale S. Martini ‘Albini magistri’. Inc . 
•Postquam dominus noster etc. Dieselben Stücke (mit Ausnahme der 
homilia Albini), die sich in Handschriften häufig beisammen finden, 
auch in cod. Rhein. 36 und Gail. 105 u. 557. Hingegen folgt im 
Bern. 74 die uita Martini Gregorii Turon. in 4 Büchern. 

Symphosii aenigmata metrica. Gail. 196 s. X p. 374. Gail. 273 
s. X p. 13. Cf. Karl Schenkt: Zur Kritik späterer lat. Dichter S. 7 ff. 


Tertullianus. De patientia, de vera carne domini, de carne 
Christi, de carnis resurreetione, adversus Valentinianos, adv. Judaeos, 
de prescriptione haereticorum , de haeresibus, adv. Hermogenein , vita 
s. Symeonis monachi in dem Cod. von Schlettstadt num. 449 s. XI/XII 
(von Beatus Rhenanus durchcorrigiert). 

Fragmentum apologiae contra gentiles. Inc . Proinde ne paulo 
lenius inter inlicitas factiones etc. (= cap. 38 und der grösste Theil 
von cap. 39 in ed. Bas. 1521) in Rhein. 95 s. X (IX?) f. 175 — 184. 

Tractatus in epistolas D. Pauli. Gail. 330 s. IX. Codex dxiyakog. 
Pag. 2 Tractatus in epistolam ad Galatas. Inc . Apostolum se non 
ab hominibus electum etc. (= Com. in ep. Pauli ad Galatas in Ambr. 
opp. app. p. 209) p. 265 Schluss : haec subscriptio apostoli est con- 
firmantis epistolam missam. Expl. epist. ad Phileinonem. 

De trinitate. * Quid sit trina deitas atque trinitas sic sub bre- 
uitate ueraciter mea patenter probat pusillitas etc. Rem. 584 s. X cf. 
Sinner HI, 429. 
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Valerii Cimeliensis episc. über de bono discipünae (in Petri 
Chrysologi opp. p. 217 und in Aug. opp. VI, 1219 ed. M.) Gail. ISO 
s. 1X/X p. 16. Gail. 184 s. X p. 197. 

Vigilii Tapsensis contra Arianos dialogus (= 62, 179 M.) Gail. 
90 s. IX mit der Aufschrift: Athanasii altercatio cum Arrio, Sabellio 
et fotino hereticis et Hieronimi cum Luciferiano. fbl. 1 Altercatio 
Athanasii etc. f. 116 Sententia iudicis Probi. f. 131 D. Hieronymi 
aduersus Lueiferianum hereticum epistola. Die Handschrift stimmt mit 
der von Chifflet besorgten Ausgabe; denn es gibt mehrere Recensionen 
dieser Schrift. 

Dieselbe ist auch in der prachtvollen Handschrift 116 der Cait- 
tonsbibliothek von Zürich s. IX enthalten. 

"W". ALTRAÄiMi carmina. Gail. 197 s. X. Gail. 381 s. X/XI p. 148 
bis 151. 

Nachtrag. Aratoris historia apostoüca steht auch im cod. 
Bern. 286 s. X/XI, welche Handschritt bei Sinner ganz übergangen ist. 
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Za Lactantius de mortibas persecutorum. 

Von Dr. ft. Halm. 

Da die Pariser Handschrift Nr. 2627, aus welcher Stephan 
B a 1 u z i u s zuerst die Schrift des Lactantius de mortibus persecu- 
torum herausgegeben hat, auch von anderen berühmten französischen 
Gelehrten, einem Le Nourry und Lenglet-Dufresnoy, benützt 
worden ist, so Hess sich nicht erwarten, dass eine neue Vergleichung 
des codex unicus irgend eine namhafte Ausbeute liefern werde. Be- 
fände sich die Handschrift in einer deutschen Bibliothek, so dürfte 
man überzeugt sein, dass bei ihrer Benützung auch nicht ein Apex 
übersehen worden wäre. Wenn ich dessen ungeachtet mir eine Ab- 
schrift des Codex habe besorgen lassen, so geschah es nicht in der 
Erwartung neue Lesarten zu erhalten, sondern es war mir um ein 
getreues Abbild der Handschrift zu thun, um bei der Bearbeitung der 
stark verderbten Schrift mit möglichster Unbefangenheit zu verfahren. 

Herr A n d r e a s Laubmann, ein früheres Mitglied des hiesigen 
philologischen Seminars, der sich dieser Arbeit unterzogen, hat sich 
durch seine musterhaft sorgfältige Copie der Handschrift, die alle 
Abkürzungen aufs genaueste wiedergibt, ein grosses Verdienst um die 
eben so schwierige als interessante Schrift erworben. Durch dieselbe 
werden nicht blos manche Ungenauigkeiten und Unrichtigkeiten in 
den bisherigen Relationen berichtigt und einige Übersehen nachge- 
tragen, sondern sie gibt auch für die Verbesserung mehrerer 
schlimmer, besonders lückenhafter Stellen einige beachtenswerthe 
Fingerzeige. Um zuerst einige Nachträge von nicht bemerkten Schreib- 
arten zu geben, so hat der Codex c. 19 reda (nicht rheda ), 26 
oportunitatem nancti, 29 recciderunt, 36 in ipso fretu, wie die 
besten Handschr. bei Cic. Verr. V. §. 196 und p. Sestio §. 18, 
c. 48 consuerant (st. consueuerant), wie in demselben Capitel consu - 
erunt 9 was Lenglet-Dufresnoy allein angibt. Ein richtiges est wurde 
Sitzb. d. phil.-hist CI. L. Bd. II. Hft. 11 
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an drei Stellen ubersehen c. 18 cui nox pro die est et dies pro 
nocte , 48 extr. hortntus est und 50 extr. praeeipitnta est . An den 
zwei letzteren Stellen steht es zwar im Texte, aber mit der aus- 
drücklichen Angabe von Lenglet, dass est im Cod. fehle, weil er die 
bekannte Abkürzung^, die sich an allen drei Stellen im Cod. findet, 
nicht verstanden hat. Hingegen hat sich ein falsches et eingeschwärzt 
c. 2 Petrum cruci adfixit [et] Paulum interfecit , ebenso 27 vor 
Severi exitium metuens ; c. 5 schreibt Lenglet direpta (1. dereptd) 
est ei cutis et exuta visceribus pellis est infecta rubro colore, und 
bemerkt über est vor infecta: ' est non legitur in MS., sed tantum adest 
virgula quaedam’; der Codex hat aber pellis! infecta , also blos ein 
Interpunctionszeichen nach pellis , das in gleicher Gestalt in der Hand- 
schrift unzählige Male vorkommt. Cap. 26 schreibt Lenglet : Severum 
arcessit et hortatus ad recipiendum Imperium, mittit eum cum exer- 
citu Maximiani ad expugnandum Maxentium, mit der Bemerkung : 

‘ arcessit et hortatus MS. Potest tarnen legi hortatus vel hortatur .’ 
Aber der Cod. hat deutlich arcessiit h<yrtat u (nicht hortat ’), so dass 
arcessit , hortatur zu lesen ist, wie auch im folgenden das Praesens 
historicum fortgeht. 

Hingegen wurde ein et c. 10 übersehen, wo man gewöhnlich 
liest : datisque ad praepositos literis etiam milites cogi ad nefanda 
sacrificia praecepit, ut qui non paruissent militia solverentur. 
Statt des unpassenden ut hat der Cod. richtig in loser Anknüpfung : 
et (sc. praecepit) qui non paruissent m. solverentur . 

Neue beachtens- oder wenigstens erwähnenswerthe Lesarten 
sind ferner folgende: c. 12 uicit sent entiam Diocletianus , c. 13 
g. E. statimque perductus , was im Sinne von ‘abgeführt’ zu 
stehen scheint, wie c. 15 deducebantur , c. 21 non decuriones modo 
(in dieser Wortstellung), c. 24 Iam propinquauit illi iudicium dei 
secutumque tempus est , quo res eius delabi (etwa im Sinne von 
‘abnehmen, in Verfall gerathen’?) ac fluere coeperunt , c. 32 sese 
(statt se, sehr passend) priorem esse debere , c. 33 inducta iam 
ci catrice scindit vulnus , woraus sich die sichere Verbesserung 
scinditur ergibt, c. 38 uicit officium linguae sceleris magnitudo 
c. 45 hos . . ui et oppngnatione terrere , ne tarnen quiquam (nicht 
nec t. quicquam) uis aut promissa ualuerunt , c. 49 ibi cum iam 
terra marique premeretur , non {nec edd.) ullum speraret refu - 
gium, welche Lesart man bei der Vorliebe des Autors für zwei- 
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gliedrige Asyndeta, nicht wird verschmähen dürfen. Cap. 23 Mendici 
super er atd soli, a quibus nihil exigi posset , quos ab omni genere 
iniuriae tutos miseria et infelicitas fecerat. atqui homo pius 
mi8ertu8 est illis , ut non egerent . congregari omnes iussit et ex- 
portatos naviculis in mare mergi. So sind die Worte in den mir 
vorliegenden Ausgaben interpungiert. Richtiger hat die Handschrift 
Interpunction nach misertus est Ulis , so dass ut non egerent zum 
folgenden Satz gezogen ist. 

Von unrichtigen Angaben oder falschen Lesungen sind zu 
bemerken c. 3, wo der Cod. deutlich inuisa dominationem hat, nicht 
iniustam , wie Lenglet meint dass man auch lesen könne; c. 21 hat 
der Codex tra (d. i. ten ani) nicht erci, 36 diuersas ripas armati 
(nicht armata) tenebunt , c. 40 inqd (d. i. inquid für inquit ), nicht 
in quod , 52 ganz deutlich seruet fyiam (etiam) , ohne Spur von 
etemam 9 so dass man seruet iam 'dass er sofort (hinfüro) erhalten 
möge’ wird schreiben müssen; c. 20 heisst es bei Lenglet unrichtig: 
sed eum Caesar em facere uoluit , ne filium nominaret , vel ut por - 
tea in Constantii locum nuncuparet Augustum atque fratrem , 
mit der Bemerkung: 'post nominaret in Mscpt. est vacuum spatium 
duarum litterarum, quas credidi fuisse uV etc. ln der Handschrift 
ist aber keine Spur eines freien Raumes und jeder Zusatz gegen den 
Sinn der Stelle. Eine ähnliche unrichtige Angabe, die sich erst bei 
Lenglet findet, ist, dass c. 35 g. C. in den Worten idque cognitum 
Nicomediae -** mensis eiusdem vor mensis ein leerer Raum von 
zwei Buchstaben im Cod. zu sehen sei (s. dagegen die Ausg. von 
Heumann), was den Herausgeber bestimmte Id. einzusetzen. Die 
Handschrift hat aber nicomedie mensis ohne Spur einer Rasur oder 
eines freien Raumes vor mensis , so dass wohl so zu schreiben sein 
wird: idque cognitum Nicomediae ** die mensis eiusdem. Durch 
das Überspringen von diae auf die ist auch der numerus des Tages 
ausgefallen. 

In der Schilderung der Schlacht auf dem campus Serenus c. 46 
las man früher sehr ungeschickt : Liciniani . . ad caelum manus 
tendunt praeeuntibus praepositis 9 et post imperatorem precem 
dicunt , weil man die Abkürzungszeichen für post und pro verwech- 
selt hat; ohne die Lesart der Handschrift p imperatore zu kennen, 
hat der treffliche Heu mann, dessen schöne Emendationen man all- 
zu wenig gewürdigt hat, richtig pro imperatore verbessert, ln dem 

tf 
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Decret des Constantinus und Licinius c. 48 las man früher: Atque 
hoc insuper in persona Christianorum statuendum esse censuimus, 
quod 9 si eadem loca , ad quae antea convenire consuerant . . , pri - 
ore tempore aliqui vel a fisco nostro vel ab alio quocumque viden - 
tur esse mercati, eadem Christianis sine pecunia . . restituant . 
Dafür schrieb Lenglet restituant ur mit der Bemerkung: 'Sic MS. 
Prisci editi habent restituant'. Lenglet’s Lesart ist in die spateren Aus- 
gaben übergegangen. Aber der Cod. hat keine Spur von einem Häk- 
chen nach restituant; dass so Lact, geschrieben hat, zeigt auch die 
Übersetzung bei Euseb. hist, eccles. X, 5 : ee Tivsg . . tpatvoiv ro 

hyopaxortg tg6tou£, r oig atiroig yotaTiocvoXg oivev apyvpiov . . anoxa- 

TOKJTrifJGMJl. 

Auch am Schlüsse des Capitels gibt Lenglet eine neue Lesart 
aus dem Codex: cum beatitudine nostra publica, ohne zu bemer- 
ken, dass der Schreiber nostra als Wiederholung des vorhergehen- 
den successibus nostris selbst gestrichen hat. Eine ähnliche nicht 
bemerkte Wiederholung eines noster findet sich in der Handschrift 
c. 48 g. E. ut huius nostrae beniuolentiae nostrae sanctio latere non 
possit. Die Ausgaben haben benevolentiae nostrae ; dass aber das zweite 
nostrae zu streichen ist, zeigt die genau sich anschliessende Über- 
setzung des Edicts in Euseb. hist. eccl. X, 5: raOr>j£ ryg tpsTipag 
xockoxayotSiocg >5 vopoSsaia. Auch cap. 49, wo es heissen muss 
c Tarsum postremo confugit . ibi cum iam terra marique pre- 
meretur ’ etc. hat Lenglet Verwirrung durch eine falsche Relation 
aus dem Cod. angerichtet. Da nämlich das letzte Wort nur mehr 
zur Hälfte in der Handschrift sichtbar ist, meinte er eher peteretur 
lesen zu müssen; allein in der Abschrift des H. L. steht ganz 
deutlich pmeretur , mit der Bemerkung, dass die untere Hälfte des 
Wortes und der entscheidende Strich über p noch sichtbar seien. 

Von Belang ist auch eine Anzahl von Varianten, die man als 
scheinbar nutzlose übergehen zu dürfen glaubte. Cap. 8 las man 
bisher : Quid frater eius Maximianus , qui est dictus Herculius ? 
non dissimilis ab eo: nec enim possent in amicitia tarn fideli 
cohaerere 9 nisi esset in utroque mens una. Hier hat man wohl 
bemerkt, dass der Cod. fidele hat, nicht aber, dass in ihm auch 
amicitia steht, so dass zu schreiben ist in amicitiam tarn fidelem . 
Wollte man amicitia fideli corrigieren, so müsste auch noch in ge- 
strichen werden. — c. 15 hat der Cod. nicht eorum sententia , son- 
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dem corum 8 . was bei dem wiederholten Vorkommen von co für quo 
in der Handschrift oder umgekehrt *) auf quorum sententia hinweist. 
Diese Beobachtung führt auch auf die Verbesserung eines sprach- 
lichen Fehlers c. 18, wo man bisher las: At Ule qui orbem tot um 
iam »pe invaserat (inuenerat cod.), cum sibi aut nihil praeter 
nomen aut non multum videbat accedere , respondit. Aber die 
Handschrift hat nicht cu , wie sonst immer* geschrieben ist, sondern 
cm (daher cum inde nach falscher Auflösung in den älteren Aus- 
gaben), in welcher Schreibung wohl nur d. i. quo n iam zu er- 
kennen ist. — Als ein locus conclamatus galt bisher die Stelle c. 27 : 
urbe munita et rebus coeptis inimicis diligenter instructis pro - 
ficiscitur in Gallium (Herculius ) , ut Constantinum partibus suis 
conciliaret etc. Je schwieriger die Verbesserung dieser Worte 
scheint, desto weniger durfte unbemerkt bleiben, dass die Handschrift 
ceptis inuni ** cis hat und vor cis die Sylbe ci ausradiert ist. Diese 
Spur scheint darauf zu führen, dass die Stelle so zu ordnen sei: urbe 
munita et rebus coeptis inimicitiis (nach dem Ausbruch der Feind- 
seligkeiten) diligenter instructa. — c. 27 hat der Cod. in den 
Worten: 'ferebat iniquo animo senex , quod non posset libere 
facere quod vellet ' nicht quos uellet , wie berichtet ist, sondern 
quo uellet , was näher auf das richtige quae uellet führt; vgl. c. 18 
ita fiet ut ego non possim facere quae velim. Zu den Worten c. 31 : 
'qua vexatione generis humani exactio celebrata sit , maxime rei 
annonariae , ecquis enarrare digne potest? ’ ist bemerkt, dass der 
Cod. die Lesart et quis habe. Allerdings, aber so: rei annonaria 
Et quis, so dass vielmehr rei annonariae , quis zu verbessern 
scheint. Cap. 37 schrieb Lenglet: dono suis dabat , [ prout ] quisque 
petierat aliena , unter Einsetzung von prout, ohne zu erwähnen, 
was schon ein Ungenannter richtig bemerkt hat, dass im Cod. steht 
dabatur ( dabat *~) quisque , woraus sich die Verbesserung dabat , ut 
quisque von selbst ergibt. Cap. 38 las man bisher ohne Anstand: 
nam fere nullus stipator in latere ei nisi ex gente eorum , qui a 
gothis tempore vicennalium tei'ris suis pufsi Ma viminiano se tra- 
diderunt , malo generis humani , ut Uli b urbar am servitut em fugi - 


*) So steht zweimal c. 3 u. 48 co für quo, eben so condam c. 15 ii. 27 für quo n dam , 
c. 52 locor für loquor ; hingegen e. 7 quoaequare und c. 8 quoherere für coacquarr 
und cohaerere , c. 37 quoqtiis statt coqui*. 
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entes in Romanos dominarentur . Aber die Handschrift hat die be- 
achtenswerthe Lesart barbarü seruitufe, also wohl barbarorum *) 
servitutem , was auch einen besseren Gegensatz zu in Romanos 
bildet. C. 47 pars autem (exercitus) uel dedita uel in fuga e uersa 
e 9 woraus zu verbessern ist : in fuga cuersa est. Cap. 49, wo Leng- 
let sinnlos schreibt: cuius (veneni) vis, referto stomacho repercussa 9 
valere non potuit in praesens, sed in languorem malum versa 
pestilentiae similem , ut diutius protracto spiritu cruciamenta sen- 
iiret' ist die Angabe unrichtig, dass der Cod. die Lesart uerso habe; 
er hat vielmehr uerse , was man richtig in sed in languorem malum 
uersü e (est) pestilentiae similem bereits verbessert hat. 

Auch für die Ergänzung einiger Lücken, die in der Handschrift 
durch Verletzung des Pergaments entstanden sind, hat sich die neue 
Abschrift nutzbar erwiesen. In der Schilderung von den kannibali- 
schen Ausschweifungen, die sich Maximinus auf seinen Zügen im 
Orient erlaubt hat, heisst es Cap. 38: postremo hunc iam indu- 
xerat morem , ut nemo uxorem sine permissu eins duceret , ut ipse 
in omnibus nuptiis praegustator esset, ingenuas virgines servis 
suis donabat uxores . sed et comites eius sub tali principe imita - 
bantur . . . suorum cubilia impune violabant . Die Lücke gibt 
H. Laubmann genauer als man bisher wusste, so an: imitabat u 
sillimilllllllHIIIIIII suorü; vor dem Riss sind noch zwei Buchstaben 
si sichtbar, vor suorum noch der untere Rest eines u . Dass aber die 
an und für sich unpassende Ergänzung ciuiü oder domesticorü 
nicht richtig sein kann, zeigt ein herabreichender Strich drei oder 
vier Linien vor dem Reste des u 9 der auf einen Buchstaben f 9 p oder 
q schliessen lässt. Wir vermutheten auf diese Angabe hin sogleich 
hospitum 9 und fanden dieses so ganz passende Wort bereits von 
Heumann vorgeschlagen. Bei der weiteren Ergänzung, die nöthig 
ist, hat man übersehen , dass imitabantur ohne Object nicht stehen 
kann. Der Anfang des vermissten Wortes ist in den zwei Buchstaben 


i ) Vielleicht jedoch ist barbarum geradezu aufzunehmen. Dieselbe Genetivform haben 
bei Nepos Milt. 2, 1 und Alcib. 7, 4 die zwei besten Handschriften, der eod. Par- 
censis und Guelferb., an der ersteren Stelle auch der cod. P. Danielis. Andere Bei- 
spiele dieser mehr euphonischen Form werden sich bei weiterer Beobachtung 
eben so gut finden, als die Form liberum (von liberi f Kinder’) jetzt durch zahl- 
reiche Beispiele aus den besten Handschriften des Cicero sicher beglaubigt ist. 
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nach imitabatur zu suchen, die, da ihr oberer Theil fehlt, eben so 
gut 8t als st gelesen werden können; wir schreiben ohne Bedenken: 
imitabantur st[upra et hospitum] suorum cubilia impune uiola - 
bant . — Eine andere Lücke cap. 40 konnte nicht richtig ergänzt 
werden, weil ein dastehendes Wort von dem ersten Herausgeber 
falsch gelesen war und kein späterer Benutzer der Handschrift die 
seltsame Verwechslung berichtigt hat. In der Handschrift steht : 
inrogantnr tomienta iudeo. - die que iussusiIHHHIIIIHIHHIIIIoquerentur 
pngnis a tortorib ; coerce?it u . Da man statt die , d. i. dicit, im Codex 
du gelesen hatte, mussten die Ergänzungsversuche schief ausfallen; 
ich selbst habe versucht : inrogantnr tormenta Judaeo: dicit quae 
iussm erat (oder fuei at) : illue ne obloquerentur pugnis a tortoribm 
coercentur . — Auch 45 ist in den Worten zu Anfang des Capitels : 
€ Constantinüs rebus in urbe compositis hieme proxima Mediola- 
num contendit' die Schreibung contendit nicht richtig, da die Hand- 
schrift so hat: coillllllit; vor it ist noch ein Buchstabenrest vorhan- 
den , der nicht einem d> sondern 8 angehört : es ist daher concessit 
zu schreiben. 

Auch ohne diese neuen Resultate bliebe der Werth der genauen 
Abschrift ein bedeutender, weil es bei manchen sich widersprechen- 
den Angaben und bei den Ungenauigkeiten in der Hauptausgabe von 
Lenglet-Dufresnoy schwierig wäre , überall mit Sicherheit den Be- 
fund der Überlieferung anzugeben. 
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Zn Minncins Felix. 

Von Dr. ft. lala. 

Die schöne , aber wegen grosser Verderbnisse des Textes • 
Schwierige Schrift 'Octavius’ des Minucius Felix hat sich bekannt- 
lich als achtes Buch des Arnobius erhalten. Man kennt vom Arnobius 
und Minucius Felix nur zwei Handschriften, die Pariser und Brüssler, 
welche letztere jedoch erweislich nur eine Abschrift der Pariser ist, 
also für die Kritik nicht in Betracht kommen kann. Ob ausser diesen 
beiden noch eine dritte jetzt verschollene existiert habe , aus welcher 
die editio princeps Romana vom J. 1543 geflossen, ist streitig. Mich 
haben die Gründe, die Ed. de Muralto in seiner Ausgabe des Minucius 
Felix (Zürich 1836) p. X sqq. für Annahme einer dritten Hand- 
schrift beibringt, nicht im mindesten überzeugt; ich bin vielmehr der 
Ansicht, dass die editio princeps auf einer lüderlichen Abschrift des 
Codex Parisinus beruhe und dass die w enigen Verbesserungen, die der 
schwer verderbte Text in ihr gefunden hat, solcher Art sind, dass sie 
von einem jeden mittelmässigen Kenner der lateinischen Sprache und 
alten Literatur leicht gemacht werden konnten. 

Indess, wie man auch darüber urtheilen möge, so sind jeden- 
falls alle Abweichungen der editio princeps in den vielen schlimmen 
Stellen der kleinen Schrift der Art, dass aus ihnen für die Ver- 
besserung des Textes nichts zu gewinnen ist; zu dessen Recension 
kann blos die Pariser Handschrift dienen. Sie ist zuerst durch Heraldus, 
genauer durch Rigaltius bekannt geworden, aber es waren nur einzelne 
Abweichungen, die man von der editio princeps erfuhr, eine vollstän- 
dige Collation des Codex ist bis auf Ed, de Muralto, einen Schüler 
Orelli's, nicht bekannt geworden. Wer dessen Ausgabe kennt, muss 
meinen, dass ein getreues Abbild des Codex unicus vorliege; denn 
Muralto hat eine Abschrift des Codex genommen und diese mit nur 
geringen, in den Noten mitgetheilten Abw eichungen abdrucken lassen. 
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Da der Text als solcher unbrauchbar ist, indem auch die offenbarsten 
Verderbnisse ohne Berichtigung geblieben sind und der Herausgeber 
zur Verbesserung des Textes auch nicht das mindeste beigetragen 
hat, so wäre es jedenfalls besser gewesen, keinerlei Abänderung 
zu treffen und den Codex mit allen Fehlern abdrucken zu lassen, wie 
z. B. Orelli mit der Amerbachischen Abschrift des Codex Murbacensis 
des Velleius Paterculus gethan hat. Dass jedoch auch an solchen 
Stellen, wo keine Variante in den Noten angegeben ist, kein völliger 
Verlass auf Muralto’s Abschrift zu hegen sei, liess die von Hildebrand 
zum Arnobius p. 633 ff. mitgetheilte Collation erkennen, wiewohl aus 
anderen Indicien sicher hervorgieng, dass sich in Hildebrand’s Mit- 
theilungen manche grobe Verstösse eingeschlichen haben. Bei solcher 
Sachlage schien eine nochmalige Vergleichung des als unicus zu be- 
trachtenden Codex als eine unerlässliche Arbeit, die Herr Laub- 
mann mit grösster Genauigkeit besorgt hat. Wiewohl die Handschrift 
sehr deutlich geschrieben ist und nur wenige Abkürzungen und 
Änderungen von späteren Händen enthält, hat die neue Collation doch 
mehrere sehr erwünschte Nachträge geliefert. Von älteren Schreib- 
arten hat Muralto viele übergangen, wahrscheinlich weil er sie als 
blosse Schreibfehler ansah, so umor 2, 3 und 34, 3, harena dreimal, 
f ormidulosii8 5, 6, exalare 5, 9, p/ebei hominis 7, 3, in contione 8, 

з, ingemescendum est 8, 3, taeter 9, 3, locnntur 9, 6, coniti 17, 1 

и. 26, 12, conexus 17, 2, conubium 31, 3, pilleatus 24, 3 ,faci- 
nerosus 25, 2, penitere (st. paenitcre , Muralto poenitere) an drei 
Stellen, delitiscunt 27, 1, afluant 37, 7. Die interessanteste Variante 
der Art ist 28, 1 quam autem i nie um sit. Dieses inicum muss dem 
Herausgeber der ed. princ. als ein spanisches Dorf erschienen sein; 
er fälschte daher den Text durch die nutzlose Conjectur: Quantum 
autem uitium sit . Die übrigen wichtigeren Varianten sind folgende : 
3, 3 steht das bedenkliche crispis torosisque . . erroribus (sc. un- 
darum) delectati nicht ganz so im Codex, sondern toro ** sisque , 
wodurch die nothwendige Verbesserung tortuosisque grössere Wahr- 
scheinlichkeit erhält. 4, 4 hat der Codex: de toto integro mihi cum 
Octauio res est , mit et von jüngerer Hand über toto . Die Conjectur 
ist schwerlich richtig, sondern vielmehr toto als Erklärung von integro 
zu streichen, von welcher Art von Glossemen mehrere ganz sichere 
Beispiele in der kleinen Schrift vorliegen, wie 3, 6: ut i/lud iaculum 
uel dorsum maris räderet [ttel enataret \ . dum leni irnpetu labitur , 
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uel 8ummi8 fluctibus tonsis emicaret [ emei'geret ] , wo Bursian zuerst 
die Glosseme erkannt hat; 16, 3 procul est ab eiu8 [ subtilitate } 
simplicitate subtilis urbanitas , 20, 4 feras [ homines ], 21, 4 Lege 
stoicorum scripta [uel scripta sapientium ] , 27, 2 isti igitur impuri 
Spiritus [daemones], 27, 5 plerique [pars ] uestrum etc. — 5, 14 
hat der Codex statt es timere in Einern Wort estimere ; eine spätere 
Hand setzte unter es ein Häkchen (= aestimere) , woraus die ab- 
scheuliche Lesart existimere der ed. princeps entstanden ist. 7, 3 
hatte die Handschr. richtig ursprünglich mater idea (st. Idaea), aber 
i ist wegradiert, daher mater dea in der ed. princ.; die Schreibart idea 
hat der Codex auch 26, 9. Cap. 8, 5 stand ursprünglich pro mira stul - 
titiam et incredibilis audacia , was durch Rasur in pro mira stultitia 
et incredibili aud . geändert erscheint, weil ein Leser pro als Prae- 
position ansah. Wenn der Vorschlag auch als etwas kühn erscheint,* 
so hat es doch grosse Wahrscheinlichkeit, dass Minucius Felix nach 
gewöhnlichem Sprachgebrauch pro mira stultitiam et incredibite 
audacia geschrieben hat. — Die Abkürzung er (für erunt) ist 
viermal falsch in ere aufgelöst worden ( [profuerunt 21, 2, nocu - 
erunt 22, 1, tetigerunt 26, 7, nouerunt 33, 1); nur an einer 
dieser Stellen hat der Abschreiber des cod. Bruxell. richtig teti- 
gerunt gelesen. — 21, 9 hat der Codex nicht Cybelae dindyma 
pudet dicere , sondern cybele dyndima , wie auch in der ed. princ. 
steht, welche geringe Abweichung insofern von Bedeutung ist, als 
die wahrscheinlichste Verbesserung der corrupten Stelle noch immer 
die alte des trefflichen Gelenius de Cybele Dindymena erscheint — 
27, 6 gibt Muralto zwar richtig an , dass in den Worten 'ipsis testi - 
bus 9 esse eos daemonas , de se uerum confitentibus credite' de se 
uerü confitentibus über der Zeile steht, verschweigt aber, dass nach 
credite das Wort fessis ausradiert ist. Man wird also credite cotifessis 
zu lesen und die Worte de se uerum confitentibus als einen verun- 
glückten Emendationsversuch zu beseitigen haben. — c. 37, 9 lesen 
die neueren Ausgaben: Rex es? et tarn times quam timeris , et 
quamlibet sis multo comitatu stipatus , ad periculum tarnen solus 
es . Diues es? sed fortunae male creditur etc. Wegen des Paral- 
lelismus diues es? sed hat Rigaltius richtig verbessert Rex es? sed 
tarn times , ohne zu bemerken, dass so wirklich in der Handschrift von 
erster Hand steht. Diese hat nemlich eet (i. e. esset) tarn (daher in der 
ed. princ. esse tarn ), wofür eine jüngere Hand es tarn mit Ausradierung 
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von gesetzt hat. — c. 38, 2 las man bisher: Sane quod caput 
non coronamus , ignoscite: auram boni floris naribus ducere , non 
occipitio capillisue solemus haurire. Das seltsame Prädicat boni 
floris hat der Cod. nur durch Correctur; die Lesart der ersten Hand 
auram bona floris weist darauf hin, vielmehr auram bona floris zu 
schreiben. 

An allen Stellen, wo wegen abweichender bestimmter Angaben 
sich noch ein Bedenken über den Befund der Überlieferung erhebeu 
konnte, hat H. Laubmann die Güte gehabt die Handschrift nochmals 
einzusehen. 
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VERZEICHNIS 

PER EINGEGANGENEN DRUCKSC HRIFTEN. 

(MAI 1865.) 

Academie Royale de Belgique: Bulletin. 34 e * Annee, 2 C - Serie, Tome 
19, Nr. 3. Bruxelles, 1865; 8°- 

Akademie der Wissenschaften, königl.-bayer. , zu Mönchen: Ab- 
handlungen der philos.-philog. Classe. X. Band, 2. Abthl. (Nebst 
den zugehörigen Separatabdrücken.) München, 1865; 4«* — 
Plath, J. H., Chinesische Texte. Abthlg. II. Der Culus der alten 
Chinesen. (Abhdlgn. Bd. IX. Abth. 3.) München, 1864; 4«’ 
— Thomas, G. M., Die Stellung Venedigs in der Weltge- 
schichte. Rede, gehalten am 25. Juli 1864. München, 1864; 
4®- — Liebig, J. Freih. v., Induction und Deduction. Rede 
gehalten am 28. März 1865. München; 4®- — Döllinger, J. 
v., König Maximilian II. und die Wissenschaft. Rede, gehalten 
am 30. März 1864. München, 1864; 8°* 

Anzeiger für Kunde der deutschen Vorzeit. N. F. XII. Jahrg. 
Nr. 2 & 3. Nürnberg, 1865; 4° 

Do min-Petrushevecz, Alphons v. , Die Justizreformen in Öster- 
reich seit dem Regierungsantritt Maria Theresia’s (österr. 
Revue, 1865, III. Bd.). 8®. 

Gerhard, Eduard, Über den Bilderkreis von Eleusis. III. Abhandlung. 

(Abhdlgn. der K. Pr. Ak.d. W. zu Berlin 1864.) Berlin, 1865; 4®. 
Gesellschaft, allgemeine geschichtforschende , der Schweiz : 
Archiv für Schweizerische Geschichte. XIV. Bd. Zürich, 1864; 
8®* — Anzeiger. IX. Jahrg. 1863. Nr. 1 — 4; X. Jahrg. 1864. 
Nr. 1 — 4. Zürich; 8®* — Schweizerisches Urkundenregister. 
I. Bd., 2. Heft. Bern, 1865; 8®- 

Gomperz, Theod. , Philodemi Epicurei de ira liber. Lipsiae, 
MDCCCLIV ; 8®. — Herkulanische Studien. I, Heft, Leipzig, 
1865: 8® 
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Hamelitz. V. Jahrg. Nr. 14 — 15. Odessa, 1865; 4°. 

Katalog der Bibliothek der k. k. Reichshaupt- und Residenzstadt 
Wien. (Nach dem Stande vom 31. December 1864.) Wien, 
1865; 8°. 

K r e i s-V e r e i n , historischer , im Regierungsbezirke von Schwaben 
und Neuburg: 27 & 28. combinirter Jahres-Bericht. Augsburg, 
1862; 8«. — Mezger, M, Die römischen Steindenkmäler, In- 
schriften und Gefassstempel im Maximilians-Museum zu Augs- 
burg. (Zum 27. Jahresberichte gehörig.) Augsburg, 1862; 8®. 

Mittheilungen aus J. Perthes’ geographischer Anstalt. Jahrg. 
1865. 3. Heft, nebst Inhaltsverzeichniss für die Jahrgänge 1855 
— 1864. Gotha: 4®. 

Palacky, Franz, Geschichte von Böhmen. I. Bd. Prag, 1864; 8®. — 
Archiv Cesky cili stard pfsemnd pamätky ceske i morawskd. 
Dil V., Swazek 21—25. W Praze, 1852—1864; 4®. 

Reader. Nr. 122—124, Vol. V. London, 1865; Folio. 

Stern, M. E., Tofet und Eden oder die Divina Commedia des Im- 
manuel ben Salomo aus Rom. Wien, 1865; 8®. 

Viaggio intorno al globo della fregata austriaca Novara negli anni 
1857, 1858, 1859. Tomo III. Vienna, 1865; gr. 8®. 
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VERZEICHNISS 

DER EINGEGANGENEN DRUCKSCHRIFTEN. 

(APRIL 1865.) 

Ambros, Aug. Wilh., Geschichte der Musik. I. & II. Bd. Breslau, 
1862 & 1864; 8®. 

Anzeiger für Kunde der Deutschen Vorzeit. N. F. X. Jahrg. Nr. 3. 
Nürnberg, 1865; 4®. 

Are hi ves des missions scientifiques et litt^raires. II*. Serie. Tome P., 
3*. Livraison. Paris, 1865; 8®. 

Ellero, Pietro, Giornale per Fabolizione della pena die morte. 
XI. Bologna, 1865; 8®. 

Gesellschaft, Schl. Holst. -Lauenb. , für vaterländische Geschichte 
<Se Alterthümer: Jahrbücher. Band VIII, Heft 2 & 3. Kiel, 1864; 
8®. — 24. Bericht. Kiel, 1854; 8®. 

Hahn, J. G. v.. Die Ausgrabungen auf der homerischen Pergamos. 

(Mit 4 Tafeln.) Leipzig,- 1865; 8®. 

Hamelitz. IV. Jahrg. 1864/5, No. 45—51; V. Jahrg. 1865/6, 
Nr. 1 — 13. Odessa; 4®. 

Jahresbericht (VII. & VIII.) des germanischen Nationalmuseums. 
Nürnberg, 1861 — 1862; 4®. 

Kr eis- Verein, historischer, im Regierungsbezirke von Schwaben 
und Neuburg: 29 & 30. combinirter Jahresbericht für 1863 & 
1864. Augsburg, 1865; 8®. 

M i kl o s i c h , Fr. , & Jos. Müller, Acta et diplomata graeca medii 
aevi sacra et profana. Volumen UL Vindobonae, MDCCCLXV ; 
S®. 
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M i k 1 o s i c h , Fr. , Lexicon palaeoslovenico-graeco-latinum einen - 
datum auctum . Vindobonae , 1862 — 1865; gr.-8°. 
Mittheilungen der k. k. Central-Commission zur Erforschung und 
Erhaltung der Baudenkmale. X. Jahrg. März — April. Wien, 
1865; 4o. 

Pichler, Georg Abdon: Salzburgs Landesgeschichte. I. Abtheilung. 

XL— XIII. Heft. Salzburg, 1863 & 1864; 8®. 

Steffenhagen, Emil, Die Bücher Magdeburger Rechtes oder die 
Distinctionen des Thorner Stadtschreibers Walther Ekhardi 
vonBunzlau. (Separat-Abdruck aus der Altpreuss. Monatsschrift.) 
Königsberg, 1865; 8°. 

Übersicht der Waaren-Ein- und Ausfuhr des allgemeinen österr. 
Zollgebietes und Dalmatiens etc. im Sonnenjahre 1864. Wien, 
1865; 4o. 

Verein für Geschichte der Deutschen in Böhmen: Mittheilungen. 
III. Jahrg. 4. Heft. Prag; 8°. 

— historischer, zu Bamberg; 27. Bericht. Bamberg, 1864; 8°. 
Weber, A., Die Räma-Täpanfja-Upanishad. (Abbdlgn. der Königl. 
Preuss. Akad. d. Wiss. zu Berlin 1864.) Berlin, 1864; 4®. 
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SITZUNG VOM 14. JUNI 1865. 


Der Classe werden die nachstehenden Werke vorgelegt, mit dem 
Ersuchen, zu deren Druck eine Unterstützung der Akademie zu 
erwirken : 

a) »König Johann von Böhmen in Italien“, von Herrn Dr. Ludwig 
Pöppelmann, Gymnasiallehrerin Siegburg. 

b) »Die Khevenhüller“, von Herrn Bernhard Czerwenka, evan- 
gelischer Pfarrer in Ramsau. 

Die Amlegungen zu den Nachrichten von den Söhnen des 
Gottes I-za-nagi. 

Von dem w. M. Dr. A. Pfiiaaier. 

(Vorgologt ln dnr Sitzung vom 15. Min 1865.) 

Dieser Theil der Auslegungen bezieht sich auf die Handlungen 
des Gottes I-ta-nagi nach dessen Austritte aus der Unterwelt. Hier- 
her gehört namentlich die Hervorbringung einer grossen Anzahl von 
Gottheiten bei der Gelegenheit, als er sich von dem Schmutze der 
Unterwelt reinigte. Besonders beachtet werden hier die Gottheiten 
der Sonne und des Mondes, welche einer für richtig gehaltenen 
Überlieferung zufolge ebenfalls bei dieser Gelegenheit entstanden. 
Ausserdem sind Gegenstände der Erläuterung einige abweichende 
Nachrichten von dem Feuergotte Kagu-tsutsi , von dem Ableben der 
Göttinn I-za-nami und den Dingen der Unterwelt, endlich die Er- 
zählung von dem die Speisen bewahrenden Gotte (Üke-motsi-no 
kamt). 

Von bedeutendem Werthe sind ferner die von dem japanischen 
Ausleger eingeschalteten philologischen Erklärungen. 

12 * 
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Dr. Pfiziuuier. Die Auslegung en zu den 


Mit der nachstehenden Abhandlung schliessen diejenigen Aus- 
legungen, welchen der Inhalt der Abhandlung des Verfassers: „Die 
Theogonie der Japaner“ zu Grunde liegt. 

Bei der Bearbeitung der Auslegungen Taira-no Owo-fira’s 
wurde an dem ersten Theile gleich an der Stelle begonnen, wo der 
japanische Text der Urkunde in Betracht gezogen wird. Es findet sich 
jedoch in dem Buche noch ein aus wenigen Zeilen bestehender Ein- 
gang in rein chinesischer Sprache, der auch in der erwähnten Abhand- 
lung wiedergegeben wurde. Der Vollständigkeit willen werden die Be- 
merkungen Taira-no Owo-fira y 8 über diesen Eingang, so wie über den 
früheren Titel des Buches in dem Folgenden nachträglich geliefert. 
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Mi-fumi-no fazimc-no maki , kono na kara-kuni-wo mune-to 
si-taru gotoku kikojete mi-kuni-no fumi-no na-ni-wa ni-tmkawasi- 
karanu-koto oka-be-no okina mala moto-wori-no okina-no tsuha - 
raka-ni iware-taru-ga gotosi . 

„Das erste Capitel des erhabenen Buches“. Dieser Theil klingt, 
als ob das chinesische Reich vorangestellt würde und ist nicht als 
etwas, das dem Namen eines Buches des erhabenen (japanischen) 
Reiches gliche, zu verwenden, wie dies von Seite Oka-be-no Okina 8 
und Moto-wori-no Okina 9 8 ausführlich gesagt worden. 
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Kare sibaraku jamato-no futa-na-wo-ba oki-te tada-ni mi- 
fumi-to jomi-tsu . Subete kono fumi-no kara-bumi-buri-wo mane- 
bare-taru-koto madzu kono na-ni jamato-to iu mon-zi okare-taru- 
mote-mo siru-beki-nari . 

Es wurden daher ohne weiteres die zwei Zeichen des Wortes 
jamato (Japan) hinzugesetzt und blos (japanisch) mi-fumi (das er- 
habene Buch) ausgesprochen. Dass man im Allgemeinen bei diesem 
Buche sich nach der Form des chinesischen Buches richtete, lässt 
sich vor Allem aus dem Umstande erkennen, dass auf diesem Titel 
die (für die Wörterschrift zuerst in China gebrauchten) Zeichen 
jamato (Japan) gesetzt wurden. 

f 4t ; # * 

vp 7 L 

kami-jono kami-tsu-maki „das erste Heft der Göttergeschlechter“ 
wird bemerkt: 


Zu der ursprünglichen Überschrift , 
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Fiko-nagisa-take-u-guja-faki-ajezu-no mikoto-made-no kami - 
jo- no koto-wo kami-simo-no) futa-maki-to serare-taru kami-tsu 
maki-nari . 

Von den zwei Heften, einem obenstehenden und einem nach- 
stehenden, in welche die Begebenheiten des Götterzeitalters bis 
Fiko-nagisa-take- U-gaj a -fuki- ajezu-no mikoto vertheilt wurden, ist 
dies das obenstehende Heft. 

Zu den einleitenden Worten wird bemerkt: 
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Ko-wa kara-bumi-ni ijeru-koto-wo tori-te kakare-taru mono - 
t o-wa fajaku jori-tare-mo ijere-do in isi-j e-tsutaje-to üaku tagaje - 
ru-koto-wo iwazaru-wa tada ame-tsutsi-no fazime-wa idzuku-mo 
onazi-ku-te kara-bumi-ni ijeru-gotoku naru-mono-to omojeru-na- 
ru-besi, kowa fumi-no omote-no kazari-ni sojerare-taru-koto koso 
are. 

Die Dinge, welche liier aus dem chinesischen Texte abgeschrie- 
ben wurden, sind bereits von Mehreren gesagt worden. Da aber in 
ihnen nichts gesagt wird, das von den alten Überlieferungen be- 
deutend verschieden wäre, muss man annehmen, dass der Ursprung 
des Himmels und der Erde überall derselbe ist und so wie in dem 
chinesischen Buche erzählt wird. Diese Worte mögen als äussere 
Ausschmückung des Buches hinzugefügt worden sein. 
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Inisi-je-tsutaje-to-wa itaku koto-naru mono-wo-ja si-tie ona - 
«t-4*t sama-ni toki-nasi-taru-wa mina fi-ga koto-nari-to siru-besi. 

Es lasst sich als etwas Verwerfliches erkennen, dass Dinge, 
welche von den alten Überlieferungen bedeutend verschieden sind, 
gezwungen auf eine und dieselbe Weise erklärt werden. 
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Subete kakusama-ni sojerare-taru kara-bumi-goto-wa tada - 
m kara-bumi-jomi-ni jomi-te-mo ari-nu-besi, kare kono lagui tm- 
gi-tstigi-naru-mo minajomi-wo fabuki-tsu . Si-tte inisi-je-koto-ba - 
mo/d jomu-toki-wa naka-naka-ni magirawasi-ku-te ui-manabi- 
no omot-ajamaru-koto aru-be-kere-ba-nari. 

Im Allgemeinen fand sich bei chinesischen Texten, welche in 
der Schreibweise hinzugefügt wurden, die Aussprache nur nach der 
Lesart des chinesischen Textes angegeben. Dessbalb wurde der- 
gleichen (die japanische Aussprache) auch in den folgenden Fällen 
überall weggelassen. Wenn man es gezwungener W T eise mit Hilfe 
alter Wörter lesen und erklären wollte, so würde in der That Ver- 
wirrung entstehen und die Anfänger müssten in ihren Gedanken irre 
gemacht werden. 

Zu den der ersten Urkunde Vorgesetzten Zeichen | — -j wird 

bemerkt: 
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Kare itcaku sikasika , kare-to iü-koto-wa kumi-wo ukete iü • 
koto-naru-ni koko-wa kami-wa kara-bumi-no funri, simo-wa intsi - 
je-t8idaje-nite ito-koto-nare-ba kare-to iu-koto odajaka-narazu ika- 
ga-nari . 

„Desswegen wird gesagt“ u. s. f. Der Ausdruck „desswegen“ 
bezeichnet» dass das Vorhergehende angenommen wird. Da aber hier 
das Vorhergehende ein Text des chinesischen Buches» das Nachfol- 
gende die alte Überlieferung, beides also sehr verschieden ist, so 
ist der Ausdruck „desswegen“ nicht sicher und es fragt sich, wie so 
er hier steht. 
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Mosi kami-no kara-bumi - koto-wo ukete tadajojeru-mono-wa 
kano omoku nigoru-no katamari-gataei-to atw-mono-to serareda - 
ru-ni-ja aramu. Sare-do so-wa umi-je-tsutaje-to-wa itaku tagajeru 
koto-nari. 

Vielleicht ist es der Fall, dass man den Inhalt des oben ste- 
henden chinesischen Textes angenommen und den umhertreibenden 
Gegenstand für dasjenige gehalten hat, wovon es (in dem chine- 
sischen Texte) heisst, dass „das Schwere und Trübe sich nicht leicht 
befestigt.“ Indessen ist dies von der alten Überlieferung bedeutend 
verschieden. 
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Dies sind die Bemerkungen, welche in der Auslegung noch vor 
der Erklärung des in der ersten Urkunde vorkommenden Ausdruckes 
kuni-tsutsi „Land und Erde“ enthalten sind. 


Die auf die Nachrichten von den Söhnen des Gottes I-za-nagi 
bezüglichen Auslegungen beginnen wie folgt: 
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Sude-ni kujeri-tamai-te sika-sika , mi-imo-se-wo fukaku si - 
tai-tamö-mama-ni kitanaki kuni-naru-koto-wo-mo omowosi-kake- 
zu-te jo-mi-made oi-ide-masisi-kotowo kujami-tamö-nari. 

„Als er zurückgekehrt war“ u. s. f. Da der Gott sich nach sei- 
ner jüngeren Schwester überaus sehnte, hatte er sie, ohne zu beden- 
ken, dass dies ein unreines Reich sei, bis in die Unterwelt verfolgt, 
was ihn jetzt reute. 
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Siko-wa ijasi-ku mi-gurusi-ki kokoro-no inisi-je-koto-ba-ua - 
ri. Inisi-je-uta-ni siko-fototogisu, siko-no masura-wo nado jome- 
ru-mo mina asiki sama-ni nonosiri-iü koto-ba-nari. Me-wa mi-no 
kokoro-naramu-ka, meki-wa faru-meki aki-meki nado-no meki-ni 
onazi. 

Siko (hässlich) ist ein altes Wort mit dem Sinne von „gemein 
und von Anblick widerlich.“ In den alten Liedern ist es in Ausdrücken 
wie siko-fototogi-su (der hässliche Kuckuck,) siko-no masura-wo 
(der hässliche Kriegsmann) ein arges Schmähwort. Me (in der Ver- 
bindung 8iko-me 9 hässlich) mag den Sinn von mi (sehen) haben. 
Meki (in der Verbindung siko-meki, hässlich aussehend) ist mit dem 
in Ausdrücken wie faru-meki (trühlingsartig aussehend), aki-meki 
(herbstlich ausseh’end) vorkommenden meki gleichbedeutend. 
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Wo-do-no tatsi-bana, ima-wa fi-muka-no foka kokono-kuni- 
no naka-ni-mo kono Isutsi-no na masasi-ku setsu • wi mi-jezu-to-zo , 
sare-do subete tsutsi-no katatsi jo-jo-wo furi-te-wa kawareru-to- 
koro-mo owo-karti-beku mata notsi-ni josi-ari-te na-no kawareru 
tabi-mo ant-beku mata onazi-na-mo owo-karu-be-kere-ba ima sono 
na ari-to-mo kanarazu so-ko-to tadame-gataki-mo aru-be-kere-ba 
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si-i-te tadzune-motomu-beki-ni-mo arazu , mata ima uasi-tote so - 
no kamt ari-si-kotoxco utagö-beki-ni-mo arazu. 

„Der Citronenbaum der kleinen Thüre.“ Heut zu Tage ist der 
Name dieses Gebietes ausserhalb Fi-muka *) in den neun Reichen 
richtig vorhanden, doch in dem Reiche Setsu nicht zu finden. Indes- 
sen mögen in der Gestalt aller Länder im Verlaufe der Zeiten viele 
Veränderungen eingetreten und auch später aus irgend einem Grunde 
Veränderungen der Namen zuweilen vorgekommen sein. Da es ferner 
viele übereinstimmende Namen gegeben haben muss und man in den 
Fällen, wo diese Namen jetzt vorhanden sind, unmöglich mit Gewiss- 
heit bestimmen kann, ob es die Orte seien, so soll man auch nicht 
gezwungener Weise suchen. Auch darf man aus dem Grunde, weil 
diese Namen jetzt nicht vorhanden sind, jene Dinge, die oben vor- 
gekommen sind, nicht bezweifeln. 
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Misogi-f ara isikasika. Kore-zo misogi-farai-no fazime-naru, 
so-wa madzu kegare-ni fure-taru mono-wo kami-no mi-kesi mi - 


0 Die Urkonde lagt, hu dieeee Gebiet za Fi-muka gehöre. 
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Dr. Pfizmaier, Die Auslegungen zu den 


obi-nado-wo nage-utetamo-gotoku tori-mtete midzu-ni kadzuki-te 
farai-kijemure-ba, mono-no aka-tsuki kegare-taru-ico midzu-mote 
arai-kijomuni-gotoku me-ni mijenu toga-no kegare-mo nagori-na - 
ku kijomaru-koto koko-no mi-mi-wo farb-mote siru-beki-nari. 

„Er reinigte sich“ u. s. f. Dies war der Anfang des Reinigens 
und Bannens. Da er hier, gleichwie er in dem Obigen sein Kleid, 
seinen Gürtel und anderes wegwirft, vorerst die mit dem Schmutze 
in Berührung gekommenen Gegenstände weggeworfen, in dem Was- 
ser gewaschen und gereinigt, so lässt sich aus dem Umstande , dass 
er hier seinen Leib reinigt, erkennen, dass, gleichwie man die be- 
schmutzten Gegenstände mit Wasser wäscht und reinigt, auch der 
dem Auge unsichtbare Schmutz der Sünden vollkommen beseitigt 
wird. 
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Mata subete toga-kegare-to iu-wa sono moto jo-mi-jori okiru - 
koto-nare-ba moro-moro-no toga-wo misogi-jarai kijomuru-koto-mo 
mina koko-no misogi-farai-ni onazi-ki koto moto-jori-no koto- 
nari. 


Da überdies jeder Schmutz der Sünden ursprünglich aus der 
Unterwelt hervorkommt, so ist auch das Bannen sämmtlicher Sünden 
und das Reinigen von denselben überall mit dem hier erwähnten 
Reinigen gleich und davon herzuleiten. 


7 

t 

/L- 

i/ 


* 

J* 


r 

) 

\ 

zj 

u 


n. 

)*' f 

* Jt 

t 7 

*> t 


5 ; 


j 

t 

3 

*3 


V 

+ 


V 


f 

7 


T3 


7' 

7 


\ 


* 


7' 

t 

I' * 

ZJ * 


Digitized by v^ooQle 



Nachrichten von den Söhnen des (»otfes l-xa-nugi. 


189 


Kami-tsu se sikasika. Se-fajaki tokoro-ni-wa, sosogi-gataku 
mata jowaki tokoro-ni-te-wa kijomari-gataku mijure-ba joki fo- 
do-no tokoro-ni sosogi-tamd-nam-besi. 

„Die obere Stromschnelle“ u. s. f. Da es augenscheinlich war, 
dass an einem Orte, wo die Strömung stark ist, er sich nicht abspü- 
len konnte, hingegen an einem Orte, wo sie schwach ist, er nicht 
rein werden konnte, mag er sich an einem Orte, der die geignete 
Schnelle hatte, gereinigt haben. 
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Jaso-maga-tm fi . Ja-so-wa kazu-no owoki koto-ni-te jorodzu- 
no maga-wa mina kono kami-no mi-kokoro-jori okiru-koto-nari. 
So-wa imajo-mi-no kegare-wo 808ogi-tamd fazime-ni sono kegare - 
nijori-te umi-maseru kami-ni masu-ju-e-ni asiki koto-wo waza- 
to-wa k onomi-tamö-naru-besi. 

„Die Sonne des achtzigfachen Unrechts“ (in den Namen: der 
Gott der Sonne des achtzigfachen Unrechts). Achtzig bezeichnet die 
Grösse der Zahl, und die zehntausend Unrechten Dinge gehen sämmt- 
lich aus dem Herzen dieses Gottes hervor. Weil dies der Gott ist, 
der gleich im Anfänge, als jener den Schmutz der Unterwelt abwusch, 
aus diesem Schmutze entstand , mag er eine besondere Vorliebe für 
das Böse haben. 
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Sowo mag a - wo nawosamu-to si-tamo sikasika. Maga-wa ke - 
gare-nari, nawom-wa kijomemu-to 8i-tamd-nari. Asiki-wo joku 
si-tamawan-to site-to iwamu-mo onazi, sare-ba kono futa-basira - 
no kami-wa kegare-no kijoku naru-aida-ni umi-maseru kami-nite 
moro-moro-no asiki kotojoku nari-juku aida-wo mamori-tamo kamt- 
nari-to siru-besi . 

„Als er das Unrecht wieder gut machen wollte“ u. s. f. Das 
Unrecht ist der Schmutz, wieder gut machen ist : reinigen wollen. 
Dies ist so viel als ob man sagte : als er das Böse zum Guten um- 
gestalten wollte. Da jedoch diese beiden Götter die Götter sind , die 
während der Zeit entstanden, als der Schmutz sich in Reinheit ver- 
wandelte, lässt sich erkennen, dass es die Götter sind, welche die 
Zeit, während welcher sämmtliche bösen Dinge sich eben in Gutes 
verwandeln, bewachen. 
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Säte mata kono futa-basira-no kami-no mi-na-no kamu owo- 
wa tamo-ni tamesi-no tatajete mawoseru-nomi-no mi-na-ka, mosi 
joki kata asiki kata-wo wakete mawoseru mi-na-ka. Mono-no nawo - 
ru-wa asiki-kata-jori joki kata-ni nari-juku-nare-ba joki kata asiki 
kata ari-te madzu nari-maseru kamu-nawo-bi-no kami-wa asiki ka- 
ta-nijori-masi 9 notsi-ni umi-maseru owo-nawo-bi-no kami-wa joki 
kata-ni jori-maseru-nite-mo aru-besi. 

Was endlich den Vorgang betrifft, dass in den Namen dieser 
zwei Götter auch kami (Gott) und otoo (gross) vorkommt *), so ist es 
ungewiss, ob dies nur Namen sind, mit welchen man sie der Lobprei- 
sung willen benannt hat, oder ob es Namen sind, in welchen die 
glückliche und die unglückliche Seite gesondert benannt wurden. Da 
die Wiederherstellung einer Sache die allmäliche Verwandlung der 
bösen Seite in die gute ist, so mag es der Fall sein, dass der zuerst 
entstandene Gott, der Gott Kamu-nawo-bi , von der bösen Seite sei- 
nen Ausgang genommen, der später entstandene Gott, der Gott Owo- 
nawo-bu von der guten Seite seinen Ausgang genommen. 

Zu dieser Stelle der Auslegung wird in einer Anmerkung folgen- 
des gesagt: 
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üje-da-no momo-ki iwaku: jorodxu-no asiki koto-wa mina 
kono ja-so-maga-tsu fi-no kami-no mi-tama-jori okiru-to ije-domo 


i) Sie heissen Kamu-nawo-bi-no kami (der Gott der göttlichen wiederherstellenden 
Sonne) nnd Owo-nawo-bi-no kami (der Gott der grossen wiederherstellenden 
Sonne). 


Digitized by v^ooQle 



192 


Dr* P f i t m m i e r, Die Auslegungen *u den 


kono kamt umi-tamawanu-saki-ni-mo asiki koto naki-ni-si-mo ara- 
zu. Madza futa-basira-no kami-no kuni-wo umi-masu-toki firu-go 
awa-sima-no jokaranu mi-ko umare-masi, mata i-za-nami-no mi- 
koto-no kamu-suri-masisi-wa moto-jori asiki koto-nari. 

Uje-da-no momo-ki sagt: Obgleich man sagt, dass die zehntau- 
send bösen Dinge sämmtlich von diesem Gotte der Sonne des achtzig- 
fachen Unrechts ausgehen, fehlte es schon früher, als dieser Gott noch 
nicht geboren war, auch nicht an bösen Dingen. ZurZeit, als die 
beiden Stammgottheiten vorerst ein Reich hervorbringen wollten, 
wurden ihnen die untauglichen Söhne : der Blutigelsohn und die Insel 
Awa *) geboren. Es verschied ferner die Göttinn I-za-nami. Dies waren 
im Grunde böse Dinge. 


ß u- 

✓ 

f 

!) 

h 

'f 

-\ 


t ^ 



7 7 
X * 


f 

t 

x 

T 

l 

t 

f 


-\ > s 

" 7 

L %/ 

f t 

^ \ 
7 1 
? X 

/ "3 


; 

i 

f 

) 

T 5 

i 


9 

x 




t 

7 

L 


) ) 
l ", 
t? 


* ß 


i 

2 > 

X 

t? 

) 

i 


* 

t 

2 > 

X 

■e 


* 

\s 

X 

* 

7 


7 


Kare omö-ni ame-tsutsi-no fazime-ni taka-mi-musubi-no mi - 
Arofo kami-musubi-no mikoto-to narabi-maseru kami-no mi-na-no 
kami-io mawosu-wa asiki koto-wo obi-tamajeru mi-na-ni-ja ara - 
mu. Sono saki-wa subete kami-nanigasi-to mawosu mi-na-wa asi- 
ki koto-mo aru-gotoku omowarure-ba-nari-to ijeri. 

Man sollte daher glauben, dass, indem in den Namen der im 
Anfänge des Himmels und der Erde paarweise entstandenen Götter 
Taka-mi-musubi-no Mikoto und Kami-musubi-no Mikoto das Wort 


*) So in dem Texte der Anmerkung. Es sollte jedoch Insel Awa-dti heissen. 
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Kami (Gott) vorkommt , dies Namen sind , welche das Böse an sich 
tragen. Denn man kann annehmen, dass alle früher vorkommenden 
Namen, in welchen vor irgend einer Verbindung kamt (Gott) steht, 
so viel als böse Dinge sind. So der Ausspruch. 
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Ma-koto-ni joki-to asiki-to kage-to finata-to mukajeru-toki- 
wa kage-wa asiki-no kata-naru-be-kere-ba ima kono karnu-nawo- 
bi otco-nawo-bi-no mi-na-ni tsuki-te momo-ki-no ijeru-koto-wo i- 
i-dete sirusi-nu. 

Da in der Tthal , wenn man als Gutes und Böses Schatten und 
Sonnenschein einander gegenüberstellt , der Schatten die böse Seite 
sein muss, so wurde jetzt dasjenige , was Momo-ki von den Namen 
Kamu-naico-bi und Owo-nawo-bi gesagt, ausgesprochen und zur 
Kenntniss gebracht. 

Die Auslegung fahrt fort : 
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Sitzb. d. phil.-biit. CI. L. Bd. III. Hft. 
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Mata wata-no soko-ni sosogi-tamo sika-sika. Usiwo-?io soko- 
naka-uje-to mi-tokoro-ni sosogi-tamb-nari . Kono mu-basira-no 
kami-wa sono tokoro-tokoro-ni nari-maseru kami-tatsi-nite onuzi- 
tcata-no naka-ni-te-mo sono nari-maseru tokoro-tokoro-wo motsi- 
wakete siri-masu kami-naru-besi. Kaku-te notsi-no jo-made-mo 
wata-no midzu-ni sosogi mata siwo-nite mono-no kijomam-koto- 
wa mina kono kami-tatsi-no mi-tama-ni joru-koto naru-besi. 

„Er wusch sich auf dem Boden des Meeres“ u. s. f. Er wusch 
sich an drei verschiedenen Orten : auf dem Boden, in der Mitte und 
auf der Oberfläche des Meeres. Diese sechs (in der Urkunde verzeich- 
neten) Götter mögen, da sie die an diesen verschiedenen Orten ent- 
standenen Götter sind und sich auch in einem und demselben Meere 
befinden, die Götter sein, welche die verschiedenen Orte, an welchen 
sie entstanden, abgesondert beherrschen. Somit mag auch die That- 
sache, dass bis zu den späten Geschlechtsaltern Gegenstände durch 
das Abspülen in Meerwasser so wie durch Salz rein werden, in dem 
Geiste dieser Götter begründet sein. 
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Säte mata kegare-ni karuki omoki are-ba farai-ni-mo kam - 
ki omoki aru-besi. Ima-wa omoki mi-kegare-ni-site madzu tsuku - 
8i-made-mo juki-itari-te mi-wo sosogi- tamawan tokoro-wo moto- 
me-tamai, mata midzu-no fujaki jowaki-wo-mo jerabi-tamai, wa- 
ta-no naka-nite-mo soko-naka- uje-to tokoro-wo kajete-mo sosogi - 
tamai-si-wa omoku ne-mo-koro-ni si-tamd-nam-besi. 
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Da es ferner bei dem Schmutze Leichtes und Schweres gibt, 
muss es auch bei der Reinigung Leichtes und Schweres geben. Da 
jetzt der Gott mit seinem schweren Schmutze vorerst bis Tsuku-si 
geht, hierauf den Ort sucht, wo er sich reinigen will, ferner zwischen 
der schnellen und schwachen Strömung des Wassers wählt, selbst in 
dem Meere noch die Orte in der Tiefe, in der Mitte und auf der 
Oberfläche wechselt und sich wäscht, so muss er dies als etwas 
Schweres betrachtet und darauf Sorgfalt verwendet haben. 
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Matajo-mi-jori kajeri-ide-masi-te kono mi-8o8ogi-farai-made~ 
no aida ika-bakari-ka furi-tsuramu siru-be-karane-do tsuki-fi-wo 
fure-ba onodzukara kegare-no usuku nari-juku-ramu-koto kamt- 
ni-mo ijeru-ga gotosi. Notsi-no jo-ni kimono-no kegare-wo imu- 
nado-ni karuku omoku fi-no kazu-tvo sadamuru-koto am-mo 8ono 
fi-no kazu-wo 8ugi-te 808 ogi-farai- 8 uru-koto moto-jori sika-aru - 
beki koto-ni koso . 

Ferner kann man zwar nicht wissen, wie viele Zeit seit seiner 
Rückkehr aus der Unterwelt bis zu dem Augenblicke, wo er sich rei- 
nigte, verstrichen war, allein dass nach Verlauf von Monaten und 

13 * 
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Tagen der Schmutz sich verringert, ist etwas Ähnliches wie das oben 
Gesagte. Dass man in dem späteren Zeitalter bei Dingen w ie die Ver- 
meidung des Schmutzes der Kleider je nach der Leichte und Schwere 
die Zahl der Tage bestimmt und wenn die Zahl der Tage überschrit- 
ten ist, die Reinigung vornimmt, ist im Grunde nur etwas Angemes- 
senes. 
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Kokono-basira-no kami-wa jaso-magu-tsu fi-no kami-jori 
nwatsutsu-no wo-no kami-made-nari . 

Die neun Götter sind die von Ja-8o-maga-tsu fi-no kami bis 
Uwa-tsntsu-no wo-no kami verzeichneten. 
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Sumi-je-no owo-kami-wa nori-ni setsu-no kuni-no 8umi-je-no 
kowori sumi-je-ni masu kami-no jasiro jo-i-masi-dokoro , narabi- 
ni kami-owo-to na-dzuke-ki. Tsuki-nami ai-name ni-i-name-to 
ari. 

„Die grossen Götter von Sumi-je u (die Götter Soko-t8ut8U-no 
wo, Naka-t8ut8U-no wo und (Jwa-tsutsu-mwo). Nach der Vorschrift 
gibt es in dem Kreise Sumi-je , Reich Set8U , vier Altäre der in Sumi - 
je weilenden Götter. Denselben wird die Benenung kami (Gott) und 
owo (gross) beigelegt. Allmonatlich findet das gemeinschaftliche Opfer 
des Getreides und das neue Opfer des Getreides statt. 
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Adzumi-no rnura-zi ra-ga itsuki-matsuru kami-wa . Tsiku- 
zen-no kuni kasu-ja-no kowori aika-no wata-tsumi-no kami-no ja- 
siro mi-i-masi-dokoro , narabi-ni kami-owo-to na-dzuke-ki-to (tri. 
Adzumi-no uzi-wa uzi-no sirusu-ni wata-tsumi-no kami-no suje- 
nari-to ari. Kono kami-no suje-naru-hesi. 

„Die Götter, denen die Mitglieder des Geschlechtes Adzumi op- 
fern“ (die Götter Soko-tsu wata-tsumi, Naka-tsti wata-tsumi und 
Cwa-tsu wata-tsumi). ln dem Kreise Kasu-ja , Reich Tsiku-zen , gibt 
es drei Altäre der Meergötter von Sika . Denselben wird die Benen- 
nung kami (Gott) und owo (gross) beigelegt. Das Geschlecht Adzumi 
gehört zufolge dem Verzeichnisse der Geschlechtsnamen zu den 
Nachkommen des Meergottes. Es mag die Nachkommenschaft dieser 
Götter sein. 

Zu dieser Stelle der Auslegung wird in einer Anmerkung folgen- 
des gesagt: 
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Oja-no kamt- wo omokn itsuki-matsuru-koto inisi-je-jori-no 
nori-tiari. Säte kono jo-ni-mo mura-mura-ni uzi kami-to iu ari- 
te fito-tosi-ni fito-tabi-no itsuki-no ija-wa fito-mura-no matsuri - 
nari. 

Die hohe Verehrung der göttlichen Stammväter stutzt sich auf 
eine Vorschrift der alten Zeit. Da es auch gegenwärtig in den ver- 
schiedenen Niederlassungen Geschlechter gibt, welche ihren Ursprung 
von den Göttern herleiten, so ist es Sitte, dass diesen in einem Jahre 
einmal in einer einzelnen Niederlassung geopfert wird. 
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Sono toköro-wo kusa-kiri-some-si fito-no oja-no kami-nani- 
wo sono fito-no suje-no umawari-te fito-mura-to-mo nareru-nare - 
ba fito-mura mina sono kami-tio suje-nite sunawatsi fito-mura-no 
uzi kami-nari . Ko-wo kami-umu ko-umu nado iü-wa notsi-no jo - 
no 7iarawasi-nari . Mata ima fito-mura-no naka-mo fito-uzi nara- 
zu adasi uzi-no maziri-sumu-mo notsi-no jo-no koto-nari. 

Die Stammcltern der Menschen, welche jene Gegenden urbar 
machten, waren Götter und da auch die Nachkommen dieser Menschen, 
wie sie geboren wurden, eine Niederlassung bildeten, waren in einer 
Niederlassung lauter Nachkommen von Göttern und die Geschlechter 
einer Niederlassung leiteten sofort ihren Ursprung von den Göttern 
ab. Dies bezeichnete man durch Ausdrücke wie „Götter hervorbrin- 
geu, Söhne hervorbringen“ und war in den späteren Zeitaltern Sitte. 
Auch dass gegenwärtig in einer Niederlassung einzelne ganze 
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Geschlechter unter einander gemengt wohnen, ist eine Eigentümlich- 
keit des späteren Zeitalters. 

Die Auslegung fährt fort : 
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Fidari-no mi-me-wo arai-tamnisi aikasika. Mi-me-no kega- 
re-no nagori-naku kijomari- fettete nuga-sugasi-ki idzu-no mi-ta » 
ma-jori fi-no kami tsuki-no kami umi-memsi-mri. 

„Er wusch sein linkes Auge“ u. s. f. Als der Schmutz seines 
Auges zuletzt vollständig der Reinheit gewichen war, entstanden aus 
dem ganz hellen edlen Geiste des Gottes die Gottheiten der Sonne 
und des Mondes. 
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Mi-fana-wo arai-tamaisi ftikasika. Mi-basira-no mi-ko-ni 
nori-tamawaku siketsika . Owo-mi-kami-no amasiras i-tamö-koto- 
wa idzure-no tsntnje-mo tagawazu. Tsttku-jomi-no mikoto sika- 
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sika. Ima-mo usiwo-no mitsi-fi-no tmki-ni sitagö-koto nado omo - 
best 

„Er wusch seine Nase“ u. s. f. Er gab seinen drei Söhnen den 
Auftrag mit den Worten“ u. s. f. Dass die (den Himmel erleuchtende) 
grosse erhabene Gottheit den Himmel lenkt , ist von keiner Überlie- 
ferung verschieden. „Der Geehrte TsuJcu-jomi “ (der Gott des Mon- 
des) u. s. f. Hier möge man sich unter anderem erinnern, dass auch 
heute die Ebbe und die Fluth des Meeres sich nach dem Monde 
richten. 




9 

f 


r 

* 

i 

f 


x/ ) 


* * 

t *> 

* T 3 
f* > 

ix 2? 


1 - 

3 7 
* 7 

v' * 

p ’ 

•3 1 / 

7 P 


% 

) 

t 


f 

) 

i 

) 

L 


Susa- no ico-uo mikoto sika- sika. Kono mi-ko-ni ame-no sita- 
ico jo8((si-tamd-koto-mo foka-uo tsutaje-iri-wa mijezare-domo mi- 
na kaku-no gotoku naru-besi. 


„ Su-sa-no wo-no mikoto .“ Dass der Gott diesem seinem Sohne 
alles, was unter dem Himmel ist, übertrug, ist zwar in den übrigen 
Überlieferungen nicht zu finden, es wird sich jedoch alles so verhal- 
ten haben. 
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Mi-tosi tnke sikasika. Josasi-tamai-si ame-no sita-wo-mo 
sirasi-tamawazu-te amata-tosi-wo fnri-tamai-kemu. Kore-ra-mote 
mo kami-jo-no jowai-no ito-ito naga-karisi-koto-wo siru-besi. 

„Er (der Gott Susa-no wo) war schon bei Jahren“ u. s. f. Er 
liess viele Jahre verstreichen , ohne sielt mit der Lenkung der ihm 
übertragenen Lander unter dem Himmel zu befassen. Auch hieran lässt 
sich erkennen , dass die Lebensdauer in dem Götterzeitalter überaus 
lang gewesen ist. 
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Ja-tftuka-wa ija-tsuka-nite ito - 

nuyaki fige - 

•wo iti. 


„Achtgriffig“ *) bezeichnet einen mehrere Griffe messenden sehr 
langen Bart. 
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Naki-Uatsu-wa tsi-isa-go-no waza naru-wo sude-ni tosi-take- 
tumai-te-mo nawo-ni ko~no gotoku nakt-tamb-nomi-wo waza-to-wa 
si-tamaisi-nari . 

„Weinen und Wehklagen“ ist die Sache eines kleinen Kindes. 
Da aber der Gott bereits in Jahren vorgerückt ist und noch immer 
gleich einem Kinde nur weint, so wird er dies absichtlich thun. 


t) Io der Urkunde heisst es : Es war ihm ein achlgrifllger Bart gewachsen. 
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Fawa-no kuni-no ne-no kuni-ni makarumu-to omoi sikasika. 
Kono-mi-mi-no sosogi-wa sude-ni i-zanami-no mikoto-wa kamusa- 
ri-masi-te notsi-no koto naru-ni kaku no-tamd-wa ika-ni-to iti-ni 
kono toki umi-maseru kami-tatsi-wa mina kegare-to kijoki- to-no 
aida-ni umi-masere-ba sono kijoki kata-ni jori-te utni-maserti-to 
kegare-no kata-ni jori-te nari-maseru-to aru-wo. 

„Ich will in das Reich der Mutter, das Reich der Wurzeln fort- 
ziehen“ u. s. f. Indem der Gott seinen Leib erst reinigte, nachdem l-za- 
n ami-no mikoto verschieden war und es sich fragt, wie dieses Wort 
gesprochen werden konnte, so diene als Erklärung Folgendes. Da die 
um diese Zeit entstandenen Götter sämmtlich Götter sind, welche zwi- 
schen Schmutz und Reinheit entstanden sind, so gibt es deren, wel- 
che von der reinen Seite hervorgebracht wurden, andere wieder, 
welche von der schmutzigen Seite entstanden. 
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Kami-no jaso-maga-tsu fi-no kami-no kegare-no kata-ni jori- 
maseru-koto-wu sara-ni-mo iwazu . Kono su-sa-no wo-no mikoto - 
mo nawo mi-fana-ni nokoreru kegare-no nagori-ni jorite umi - 
maseru-naru-besi 9 kare mono- wo sokonai-tamb-koto-wo konomi - 
tamai , mata sono mi-fawa-no rnasu nc-no kuni-wo sitai-tamd-nari. 

Dass der oben verkommende Gott Ja-so-maga-tsu-fi von der 
Seite des Schmutzes entstanden, wird hier nicht wieder besprochen. 
Su-8a-no wo-no mikoto mag aus dem überflüssigen Schmutze, der 
noch immer in der Nase des Gottes zurückgeblieben, entstanden 
sein. Desswegen ist er ein Gott, der es liebt, die Dinge zu beschä- 
digen, und er sehnt sich nach dem Wohnsitze seiner Mutter , dem 
Reiche der Wurzeln. 
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Simo-no mi-vkei-no kudari-no mono-zune sika-sika-to aru - 
wo-mo omoi-awasu-besi . Ima-wa mono-zane jo-mi-no kegare-na - 
re-ba mi-fawa-ni tsuki-te sono kuni-wo sitai-tamd-nari. Säte kono 
mi-basira-no mi-ko-no umi-maseru-koto mi-tokoro mi-tsu-no tsuta- 
je are-to kono aru-fnmi-wo motsin-beki koto kami-ni-mo ijent-ga 
gotosi. 

Auch kann man die in dem unten folgenden Abschnitte von den 
Eidschwüren vorkommende Stelle: In Wirklichkeit *) u. s. f. hiermit 


( ) An dieser Stelle sagt die Sonnengottheit zu dem Gotte Su-sa-no wo: In Wirk- 
lichkeit sind die fünfhundert Schnüre der Korallen der acht Bergtreppen ein mir 
angehörender Gegenstand. 
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in Gedanken vergleichen. Da jetzt in Wirklichkeit der Schmutz der 
Unterwelt vorhanden ist, schliesst sich dieser Gott an seine Mutter 
and sehnt sich nach deren Reiche. Übrigens gibt es in Bezug auf die 
Entstehung dieser drei Söhne an drei Orten drei verschiedene Über- 
lieferungen. Man kann sich dabei an diese Urkunde halten, wie auch 
oben gesagt wurde. 


An dieser Stelle der Auslegung findet sich die folgende An- 
merkung: 
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Fumi-tmtaje-ni kono jo-mi-jori misogi-farai-made-no kudari- 
nijo-no aida-no jorodzu-no kotowar i koto-gotoku sonawareri sika - 
8ika joki-wa asiki-jori fazimari, naru-wa mitru-jori nesam koto- 
wari-nite fito-fi-no joru-firu, fito-tosi-no samasi atsusi-no gotosi . 
Jorodzu-to omoi-watasi-te kono kotowari-wo satoru-besi-to ari. 

In den Überlieferungen zu der Geschichte heisst es: In dem Ab- 
schnitte von der Unterwelt bis zu jenem von der Reinigung werden 
die in der Welt vorhandenen zehntausend Einrichtungen in ihrer 
Gesammtheit dargelegt“ u. s. f. „Die Einrichtung, dass das Gute 
aus dem Bösen seinen Anfang nimmt , das Entstehen in dem Unter- 
gange Wurzeln treibt, ist zu vergleichen mit Tag und Nacht in einem 
einzigen Tage, mit Hitze und Kälte in einem einzigen Jahre. Indem 
man zehntausend Dinge zusammenstellt, kann man diese Einrichtung 
erkennen.“ 
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Kore-ni jori-te omo-ni kijoki-wa kegitre-jori fazimaru , iogra- 
re-wa kijoki-ni ne-nasu-besi. Kare moto-jori kijoki-wa naka naka - 
ni kijoki-no suje-nite kegare-ni tsika-karn-bcsi , kegare-no kijoma - 
ri-taru-wa kijoki-no fazime-nite masa-ni eakapi-nari. 

Wenn man es demgemäss bedenkt, so hat das Reine seinen An- 
fang in dem Schmutze, während der Schmutz iu dem Reinen Wurzeln 
treiben kann. Somit kann das ursprünglich Reine in der That am 
Ende der Reinheit sich dem Schmutze nähern, und der Schmutz, 
wenn die Reinigung vorgenommen ist, wird als Anfang der Reinheit 
alsbald in Blüthe stehen. 
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ATari kono toki fi-no tenki-no kami-no umi-maxi-tamd-naru- 
besi . Ima-no akiraka-ni-mo kegare-ni furenu , onodzukara-no ko- 
koro-jori kegare sugi-te misogi-si-taru toki-no akiraka-wa kijoku 
omowaruru-mono-nari. 


Digitized by v^ooQle 



206 


Dr. Pfi minier, Die Auslegungen tu den 


Auf diese Weise mag der Gott damals die Gottheiten der Sonne 
und des Mondes hervorgebracht hahen. In ihrem gegenwärtigen 
Glanze kommen diese auch mit dem Schmutze in keine Berührung, 
und der Glanz, den sie zur Zeit hatten, als von ihrer Seele der 
Schmutz verging und die Reinigung vollendet war, wird als rein 
gedacht. 
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Mi-kida-ni kiri-tamai-tm aika-sika. Mi-tm-ni kiri-tamo-ga 
mi-basira-no kami-ni nareri-si-nari . 

„Er zerhieb ihn (den Gott Kagu-tsutsi ) in drei Stücke“ u. s. f. 
Aus den drei Stücken, in die er ihn zerhieb, entstanden drei Götter. 
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Ikadzutsi-gami , tmgi-no aru-fumi-ni-wa kusa-gusa-no ika- 
dzut&i-gami-mo are-do ima-mo ikadzuUi fi-no mono-wo taku-koto 
aru-wa moto fi-no kami-no mi-mi-no nari-maseru-ju-e-naru-besi. 

„Der Donnergott.“ In der nächstfolgenden Urkunde gibt es zwar 
verschiedene Donnergötter, da aber auch jetzt der Donner brennbare 
Gegenstände anzündet, so mag dies desswegen sein, weil er ur- 
sprünglich der Leib des Feuergottes war. 
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Otco-jama-tmmi-no kamt, kami-no aru-fumi-ni-wa wata-no 
kamt- wo sika-xika , jama-no kami-wo sika-sika umi-tamai-to are - 
ft/i umi-tamö naru-wo tsutaje-no kotonaru-nari- 

„Der Gott Owo-jama-t8nmi u (der Gott der Berge.) Da es in 
einer obenstehenden Urkunde heisst: „Er erzeugte den Gott des 
Meeres“ u. s. f. „den Gott der Berge“ u. s. f. , so erzeugte er ihn 
und es ist hier (wo Otco-jama-tsumi aus dem Leibe des Feuergottes 
entsteht) eine Abweichung in der Überlieferung. 
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Taka-okami-no knmi , taka-wa jama-no takaki tokoro-wo iü - 
wi-ja aramu . Aru-fumi-ni-wa tsurugi-no ta-kami-jori sitadaru txi 
sika-sika kura-okami-no kami-to-mo ari , onazi-kami-no tsutaje-no 
kotonaru-besi . 

„Der Gott Taka-okami .“ Das Wort taka (hoch) wird wohl die 
Höhen der Berge ausdrücken. In einer Urkunde findet sich auch: 
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„das voii dem Stichblatte des Schwertes träufelnde Blut“ u. s. f. 
„der Gott Kura-okami“ (dieses Blut verwandelte sich in einen Gott 
Namens Kura-okami). Dies wird der nämliche Gott und die Über- 
lieferung eine verschiedene sein. 
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Ame-no jaso-no kaum jam-no kawa-to-mo aru, ko-e-wa ka- 
joje-ba onazi-koto naru-besi. Nari-maseru kami-wa iwa-mura-ni 
tsuki-si tsi-ni jori-te kumi-no nari-de-masem-nnri , sono tsi-ni 
tada-ni kami-to nareru-ni-wa arazi . 

„Die achtzig Flüsse des Himmels.“ Hier (statt ja-so-no kawa , 
in der Wörterschrift durch „achtzig Flüsse“ *) ausgedrückt) findet 
sich auch jasu-no kawa (der ruhige Fluss). Da ein Übergang des 
Lautes stattfindet, wird es ein und dasselbe sein. „Der Gott, der 
entstand.“ Aus dem Blute, das an den Felsstücken klebte, entstand 
ein Gott. Es ist nicht der Fall , dass dieses Blut allein sich in einen 
Gott verwandelte. 


t 

f 

J 


t 

a- 

f 

t 

3 

\ 


7 f t m -hl 

" 

i- i 

J 

t 

1 « t 

t f ; 


1- 7 

? t 

^ ; 

3 


r 

) ö 

* 

r r 

i J5C 


7- 

\ 

t 

*3 


9i 


Diesem Sinne widerspricht übrigens schon die hier vorkommende Partikel / 
no , welche den Zahlwörtern niemals unmittelbar angehSngt wird. . 
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Jomi-toki fi-wa fi-nari aika-sika nana-na mata ko-e riki-tci - 
fan nado-no tag ui mina notsi-tio fito-no soba-toki-no magajeru-na - 
ru-besi, mina motsiju-naki koto-nare-ba-nari . 

Die bei der Erklärung der Aussprache vorkommenden sieben 
(chinesischen) Zeichen : fi (Feuer) ist fi (Feuer) u. s. f. , ferner „Laut 
riki-tei zurückkehrend“ (d. i. rei . der chinesische Laut des Wortes 



okami) und ähnliche Stellen mögen sämmtlich .die aus 


i 

Irrthum hierher gerathenen Randerklärungen Späterer sein und sind 
nicht zu verwenden. 
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Säte i-na-si-ko-me-no nimo-ni si-ko-me-no mi na toki-taru- 
mono naru-besi-to okina-na iumre-taru-ni sitagai-te oginaje-tsu. 
Säte mata kono jomi-toki-wa mina maje-no aru-fumi-no suje-ni 
aru-beäi-to aru-fito-mo ijeru-ga gotosi. 

Nach dem Ausspruche Okina's sollten die unter ina-siko-me 
(ungebührlich, hässlich) stehenden (wiederholten) drei Zeichen siko- 
me (hässlich) in der (japanischen) Erklärung gesetzt werden, dem zu 
Folge sie hier ergänzt wurden. Übrigens sollten sämmtliche hier vor- 
kommenden Erklärungen der Aussprache am Ende der vorhergehen- 
den Urkunde stehen , wie auch Einige gesagt haben. 


SiUb. d. ph il.-hist. CI. L. Bd. UI. Hft. 
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ltsu-kid : sika-sika , kore-mo fito-tsu-no tsutaje-nari . Owo-ja- 
ma tsumi owo-to mawosu-wa jama-wo subete siri-mcutu kami-na- 
ru-besi. Naka-jama-wa ima-mo jama-no naka fara nado tu toko- 
ro, fa-wa fa-jama 9 masa-ka-wa ma-saka, siki-jnma-wa siki-jarha- 
nite 8ono tokoro-dokoro-wo wake-motsi-te siri-masu-koto-no mi- 
na-naru-besi. 

„In fünf Stücke“ u. s. f. Auch dies (dass I-za-nagi den Feuer- 
gott in so viele Stücke zerhieb) ist eine einzelne Überlieferung. In- 
dem Owo-jama-tsumi mit dem Ausdrucke owo (gross) benannt wird, 
mag er der Gott sein, der die Berge in Gesammtheit beherrscht. 
Naka-jama (der mittlere Berg) ist der Ort, den man jetzt mit Na- 
men wie „die Mitte, der Bauch des Berges“ belegt. Fa (Rand) ist 
der äusserste Berg. Masa-ka (in der Wörterschrift durch „richtig 
siegen“ ausgedrückt) ist so viel als ma-saka (die wahre Bergtreppe). 
Siki-jama (in der Wörterschrift: der Wachtelberg) ist so viel als 
siki-jama (der mannigfaltige Berg). Dies werden Namen sein, wel- 
che ausdrücken, dass die Gottheiten diese verschiedenen Orte 
gesondert inne haben und beherrschen. 
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Mnta jama-ni fi-no aru-koto-wa fuzi asa-ma-no tagui-wa 
arawarete mije % sono foka-mo ide-ju-no waki-idzuru nado mina 
fi-no aru kotosara-nari, mina fi-no kami-ni josiaru-koto, kami-no 
ikadzutsi-gami-ni onazu 

Dass ferner die Berge Feuer enthalten, sieht man deutlich an 
dem Fuzi, Asa-ma und anderen (feuerspeienden) Bergen. Ausserdem 
besitzen die henrorsprudelnden heissen Quellen und ähnliche Dinge 
vorzüglich die Eigenschaft des Feuers. Dies alles hat seinen Grund 
in dem Gotte des Feuers und verhält sich wie bei dem oben vorkom- 
menden Donnergotte. 
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Iwa-mura-ni tsuki-ki sikasika. Isi mata ki-jori fi-no idzuru- 
koto-wa mra-ni-mo iwazu . Fumi-ni me-no kara-wo kan-te fi-kiri - 
usu-ni isnkuri , ko-mo-no kara-wo fi-kiri-gine-ni tsukuri-te nado - 
mo ari. 

„Es (das Blut) klebte an den Felsen“ u. s. f. Dass aus den 
Steinen und dem Holze Feuer hervorkommt, werde hier nicht wieder 
gesagt. Die alte Geschichte enthält Stellen wie: Er schnitt die 
Stengel der Färberflechte ah und verfertigte daraus Zunder. Aus den 
Stengeln des Heidekornes verfertigte er Zündhölzchen. 


r * > ß > I- 7 Ti- 

4- h ' 3 , 

,J ; 7 y f * V * 7 

7 ) & 7a; ; 


Digitized by v^ooQle 



212 


Dr. Pfizmaier, Die Aaaleganpen za den 


Toki-no jama-no asi fa-to iu-no jo-na-wa tamesi-no notsi-no 
fito-no ftide-nari. 

Die in der Erklärung als Muster hingcstellten vier (chinesischen) 
Wörter: „der Fuss des Berges heisst fa (Rand)“ sind von Späteren 
geschrieben. 
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Mata ma-sa-ka-tsu-no tsu-mo amari-naru-besi, nalci moto- 
mo are-ba-nari. 

Auch das tsu in der Verbindung masa-katsii (die nach der 
früheren Erklärung ma-saka „die wahre Bergtreppe“ heissen soll) 
muss überflüssig stehen; denn es ist ein nicht vorhandener Text. 
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Aru-fumi-ni iwaku sikasika-no mu-na-mo ko-e u-kan-fan-no 
jo-na-mo mina notsi-no fito-no si-waza naru-besi , subete eki-naki 
koto kami-ni-mo ijeru-ga gotosi. 

Auch die sechs (chinesischen) Wörter „in einem Buche heisst 
es“ (in dem Texte der Urkunde stehen die Laute masa-katsu mit 
verschiedenen Zeichen) u. s. f., ferner die vier (chinesischen) 
Wörter ko-e u-kan-fan (Laut u-kan zurückkehrend, d. i. wan , die 
chinesische Aussprache des Wortes siki „mannigfaltig“) müssen das 
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Werk Späterer sein. Es sind sämmtlich unnütze Dinge, ähnlich den- 
jenigen, von welchen oben die Rede war. 
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Mi-agari , ko-tca kamu-sari-masi-te fdmuri-matsuru-aida-ni 
mi-si-kabane-wo oki-matsuru tokoro-wo iü. 

„Die Aufbahrung.“ Es ist hier der Ort gemeint, wo die Güttinn, 
als sie göttlich verschieden war und begraben werden sollte , hinge- 
legt worden war. 
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Utsusi-mi-mi-no goto. Mi-tama-no utsusi mi-mi-no gotoku 
nari-te ide-mukai-tamai-si-nari. 

„So wie sie lebte.“ Der Geist der Gottinn nahm die Gestalt 
ihres sichtbaren Leibes an und sie ging dem Kommenden entgegen. 
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Mi-koto-katarai-tamai-ki. Koko-mo iki-kajeri-tamawamu-ko - 
to-wo katarai-tamai- si-naru-be-kere-do sono koto naku-te koto- 
tarazu. 
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Dr* Pf i zonaler, Die Auslegungen zu den 


„Sie wechselte mit ihm Worte“. Obgleich die Göttinn daron 
sprechen mochte, dass sie in’s Leben zurückkehren wolle, wird dies 
doch nicht angegeben, und die Sache ist unvollständig. 
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Tatsi-matsi-ni mfje-tamawaztu Ide-katarai-tamai-si mi-ka - 
tatsi-no mije-tamawanu-nari. 

„Sie wurde plötzlich unsichtbar.“ Die Gestalt der Göttinn, in 
der sie gekommen war und Worte gewechselt hatte , wurde nicht 
gesehen. 
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Fito-tsu fl . Kami-no aru-fumi-ni filo-tsu sika sika arisi-wa 
koko-no 8oba-toki-m magire-taru-mojio-nari. 

„Ein Licht“ (in der Wörterschrift: Das Feuer eines Spanes). 
Da in der obenstehenden Urkunde die (durch chinesische Zeichen 
ausgedrückten) Worte „ein Holzspan“ u. s. f. Vorkommen, so wurde 
diese Randerklärung durch Versehen hieher gesetzt. 
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Fare-tataje-masi-to sika-sika. Ito mi-nikuki mi-ari-sama 
siru-besi . 
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„Sie war stark geschwollen“ u. s. f. Es lässt sich erkennen, 
dass die Göttinn ein sehr hässliches Aussehen hatte. 
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Ikadzutsi-domo mina tatsi-te sika-sika , i-za-nami-no mikoto - 
wo owase-tamd-naru-besi. Säte kono fare-tataje-masi-te sikasi- 
ka-wa mi-agari-no fodo-ni si-kabane-no kawari-jukusamn-wo iü- 
ni-ja aramu, mata mi-agari-no tokoro-jori tada-ni jo-mi-je oi- 
ide-masi-te jo-mi-no koto-ni-ja aramu . 

„Sämmliche Donner erhoben sich“ u. s. f. I-za-nami-no Mikoto 
mag sie zur Verfolgung ausgeschickt haben. Es fragt sich übrigens, 
ob die Stelle: „sie war stark geschwollen“ u. s. f. die Bedeutung 
hat, dass der Leichnam, indem er aufgebahrt war, in Verderbniss 
überging, oder ob der Gott von dem Orte der Aufbahrung blos in 
die Unterwelt nachfolgt und dies in der Unterwelt vorgeht. 
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Ür. Pfizmaier, Die Auslegungen zu den 


Omo-ni kono aru-ftimi-wa koto-narn tsutaje-nite fare-tataje- 
mani-te sikasiku-wa mi-agari-no fodo-no si-kabane-no sama-wo 
iu-nite so-wa jo-mi-no mi-katatsi-no mi-nikuki-to onazi-kere-ba 
magai-te fito-tsu sama-ni tsutaje-taru-ni-ja aramu. Mosi sara-ba 
kono aru-fumi-nitc- wa ikadzutsi-no oisi-mo momo-no ki sika-si- 
ka-mo mi-agari-no tokoro-jori kajeri-tamö mitsi-no koto-naru-besi. 

Nach unserer Meinung ist diese Urkunde eine verschiedene 
Überlieferung und die Worte: „Sie war stark geschwollen“ u. s. f. 
drücken den Zustand des Leichnams zur Zeit der Aufbahrung aus. 
Da dies mit der Hässlichkeit der der Unterwelt angehörenden Gestalt 
der Göttinn gleichbedeutend ist, so wird dies wohl aus Irrthum auf 
eine und dieselbe Art überliefert worden sein. Wollte man noch wei- 
ter gehen, so mögen die in dieser Urkunde vorkommende Verfolgung 
durch die Donner und dasjenige, was in der Stelle: „Ein Pfirsich- 
baum“ u. s. f. erzählt wird, Dinge sein, die sich auf dem Wege, auf 
welchem der Gott von dem Orte der Aufbahrung zurückkehrte, sich 
ereigneten. 
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Sare-do ko-wa aru-fumi-nomi-no koto-ni koso are, kanarazu - 
8i-mo kore-ra-no kotonam tsidaje-ni magai-te jo-mi-to iu-mo ma - 
koto-wa kono mi-agari-no tokoro-no koto-nari nado omoi-ajama- 
ru-koto na-kare. 

Übrigens ist dies nur in einer einzigen Urkunde enthalten , und 
man möge sich ja nicht durch solche abweichende Überlieferungen 
täuschen lassen und irrigen Gedanken, wie derjenige, dass das, was 
man Unterwelt nennt, in Wirklichkeit dieser Ort der Aufbahrung ist, 
Raum geben. 
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A/afa subete kono fumi-wa ini&i-je-tsutaje-wo fubu-kare-taru 
tokoro-mo owo-kare-ba mi-agari-no tokoro-no stmo-ni jo-mi-made 
oi-ide-masisi koto-no ari-si-wo fabukare-taru-nite-mo aru-besi. 

Da ferner diese Urkunden auch viele Stellen enthaltenen welchen 
die alten Überlieferungen gekürzt wurden, so mag unterhalb der 
Stelle: „die Aufbahrung“ die Erzählung von dem Nachsetzen bis in 
die Unterwelt vorhanden gewesen aber weggelassen worden sein. 
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Mi-tsu-e-wo nage-tamai sikasika. Ko-ica farai-tamö-ni-wa 
arazu ikadzutsi-domo-wo saje-tanw mi-si-waza-nite kami-no mi- 
na-mo sono koto naru-besi . Säte sono tsu-e-wo jaga-te kami-to 
mawosu-to kikoje-tari. Sare-do fumi-ni-wa kore-mo nage-utsuru 
mi-tsu-e-ni nari-maseru kami-no mi-na-wa tsuki-tatsu-funa-do-no 
kami-to ari. 
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Dr. Pfizmaier, Die Auslegungen zu den 


„Er warf seinen Stab weg“ u. s. f. Der Gott bewerkstelligt 
hier nicht die Reinigung. Er thut dies, uni sich yon den Donnern ab- 
zuschliessen, und der Name des (in der Urkunde genannten) Gottes 
(der Gott der SchifTthüren) wird auch diese Sache ausdrücken. Dabei 
findet man, dass der Stab ohne weiteres ein Gott genannt wird. In- 
dessen heisst es auch hier in der Geschichte : Aus seinem Stabe, den 
er wegwarf, entstand ein Gott, dessen Name Tsuki-tatsu-funa-do-no 
kami (der plötzlich sich erhebende Gott der SchifTthüren). 
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Kono moto-no na sika-sika-no towo-na-wa notsi-no fito-no fttde- 
naru-besi. Moto-no na-wo oki-te notsi-no na-wo iü-beku-mo arazu - 
to okina-mo iware-si. 

„Sein ursprüngliche Name“ u. s. f. Diese zehn (chinesischen) 
Wörter müssen von Späteren geschrieben sein *). Dass man nicht den 
ursprünglichen Namen setzen und ihn zugleich als späteren Namen 
anfiihren könne, hat auch Okina gesagt. 


1) Diese in dem Buche nur in chinesischer Schrift enthaltenen Wörter lauten japanisch 

ausgedrückt: p |' L Yf7f> I- * ; 3 

kono moto-no na funa-do-no oja-no kami-to iu. Sein ursprünglicher Name ist: 
der göttliche Stammvater der Schiffthüren. 
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Ja-kusa-no ikadzutsi-gami. Ima-no jo-ni-mo fi-no kami-nari 
midzu-no kami-nari nado-mo i-i, idzure-no mi-maki-ni-ka tsutsi- 
ikadzutsi-to iü koto-mo arisi nawo kusa-gusa-no ikadzutsi aru- 
besi . /ma kami-nari naru-kami nado iü-nomi-ni-wa arazu , so-wa 
fumi-ni naru-ikadzutsi-to ari. 

„Die acht Donnergötter.“ Auch in dem gegenwärtigen Zeitalter 
gebraucht man Worte wie „Feuerdonner“, „Wasserdonner“, in ei- 
nigen erhabenen Büchern wird der „Erddonner“ genannt, und es muss 
noch mehrere verschiedene Donner geben. Heut zu Tage beschränkt 
man sich nicht auf Ausdrücke wie kami-nari (das Göttertönen, d. i. 
der Donner), naru-kami (der tönende Gott , d. i. der Donner). An 
dieser Stelle kommt in der alten Geschichte ein „tönender Donner“ 
vor. 

Zu dem Texte der nächsten Urkunde wird vorerst in einer An- 
merkung folgendes gesagt : 
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Dr. Pfizmaier, Die Auslegungen zu den 


Suzu-ki-no kasane-tosi iwaku: koku-ki sika-sika-no towo- 
amari fito-na-wa notsi-no fito-no soba-kaki-nado-no magire-taru- 
ni-wa arazam-ka-to i-i-te jomi-wo fabuki-taru-wa saru-koto nare - 
do uje-da-no momo-ki-ka ko-wa futa-basira-no kami jo-mo-tm 
fira-saka-ni ai-arasowasi-si-toki-nari-to jomi-taru-wo sikaru-besi - 
to ijeru-ni jori-te koko-ni kaki-sojeru-nari. 

Suzu-ki-no kasane-tosi sagt: In der Voraussetzung, dass die 
eilf (chinesischen) Wörter: „zur Zeit, als er (der Gott I-za-nagi) u 
u. s. f. *) wohl nicht etwas wie die aus Versehen hierher gesetzte 
Randschrift Späterer sind und obgleich die Auslassung der (japani- 
schen) Lesart etwas Abgeschlossenes ist, wurde diese zufolge dem 
Ausspruche Uje-da-no momo-kfs , dass es angemessen sei (als Er- 
klärung) zu lesen: „Dies war die Zeit, wo die beiden Stammgotthei- 
ten an der flachen Treppe der Unterwelt mit einander stritten“, hier 
hinzugeschrieben. 

Eine zweite Anmerkung am Schlüsse der Urkunde lautet : 
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Natsu-me-no 

mika 

- mitsi iwaku: 

tomo 

- ni na-kaj 

eri-masi-so 


wa i-za-nami-no mikoto-no a-wa kono kuni-ni todomari-te na-ga 
mikoto-to tomo-ni utsusi-kuni-ni-wa juku-mazi-ku koso omoje-to 
no-tamö-to war?', tomo-ni na-kajeri-masi-so-to jomi-tam-wa fumi- 
no kokoro-tagajeri-to ijeri. 


*) Diese als eine Einschaltung betrachteten chinesischen Wörter geben den Sinn: 
Zur Zeit als er mit seiner jüngeren Schwester an der flachen Treppe der Unter- 
welt stritt. 
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Natsu-me-no Mika-mitsi sagt: „Kehre nicht mit mir zurück“ 
(als Erklärung der in der Urkunde enthaltenen chinesischen Zeichen 

i Pf 4;, deren eigentliche Bedeutung hier: Ich darf 

nicht mit dir fortziehen) soll so viel heissen als: „Sie sprach: Ich 
bleibe in diesem Reiche und ich glaube, dass ich mit dir, o Geehrter, 
in das sichtbare Reich nicht werde zurückkehren können“. Die (ja- 
panische) Lesart: „Kehre nicht mit mir zurück“ ist dem Sinne 
des Textes zuwider. 


Eine dritte Anmerkung an dieser Stelle lautet: 
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Onazi mika-mitsi iwaku: na-ga mikoto a-ga kokoro-wo mi- 
tamai-tsure-ba are-mo na-ga mikoto-no mi-kokoro-wo mi-ki , köre - 
wa sei-wo ko-e-ni joma-ba joku kikojnru-wo kokoro-to jomi-te-wa 
ma-koto-ni kikojenu fumi-naH. Jo-bumi-no asiki-ni-wa arazu 
jomi-no tatsi-taru-ju-e-ni kikojenu-nari. 

Derselbe Mika-mitsi sagt: „Da du, o Geehrter, mein Inneres 
durchblickt hast, so habe auch ich, o Geehrter, dein Inneres durch- 
blickt“. Wenn man hier das Wort sei (Gemiithsart) nach dem (chine- 
sischen) Laute liest, so lässt sich dies gut hören. Wenn man es aber 
(mit dem japanischen Laute) kokoro liest, so ist dies in der Tliat ein 
Text, der sich nicht hören lässt. Der gewöhnliche (chinesische) 
Text ist nicht schlecht, weil aber die (japanische) Lesart abgeschnit- 
ten ist, lässt es sich nicht hören. 
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Dr. Pfizmaier, Die Auslegungen zu den 
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Kono toki-no jomi-no tamesi-ni sitagai-te joma-ba are-nifadzi- 
müe-tamai-tsure-ba are-mo na-ga mikoto-ni fadzi-mise-matsuran - 
to mawosi-tamaje-ba-to jomu-besi . ^-<7« kokoro-wo miru-to iw- 
Ao/o kara-bumi-no kata-ni-wa fanasi jomi-jd~wo je-zaru-ju-e-ni 
kikojenu-fumi-to nari-si-nari-to ijeri. 

Wenn man nach dem Beispiele der Lesart dieser Erklärung 
liest, so soll man lesen : „Sie sprach: Da du mich beschämt hast, so 
werde ich auch dich, 0 Geehrter, beschämen“. Weil der Ausdruck 
„mein Inneres durchblicken“ nach der Seite des chinesischen Textes 
lostrennt und dabei die Lesart nicht getroffen wird , so ist dies ein 
Text geworden, der sich nicht hören lässt. 


Die Auslegung beginnt wieder: 
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I-za-nagi-no mikoto sika-sika. Koko-ni-mo jo-mi-je iri-masi- 
ki-to iu koto ari-si-ga tarnest- no fabukare-taru-ka notsi-ni toki- 
taru-ka nuku-te-wa ika-ga Hart. 
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»I-za-nagi-no mikoto “ u. s. f. Auch hier muss die Stelle in der 
Vorlage, wo es heisst, dass der Gott in die Unterwelt getreten, ent- 
weder weggelassen oder später erklärt worden sein. Da die Sache 
nicht vorhanden ist, so fragt es sich, woher dies kommt. 
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Ugara-wa ugara-jakara-no ugara-ni onazi-ku sitasimu koto-ba 
naru-besi. 

Das Wort ugara (Verwandtschaft) ist mit dem in ugara-jakara 
(die Leute der Verwandtschaft) vorkommenden ugara gleichbedeu- 
tend und mag ein Ausdruck der Vertraulichkeit sein. 
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Are- wo na-mi-masiso sikasika. Nawo mi-tamai-ki, koko- 
ni-mo fi-wo tobosi-tamd-koto-no arisi-ka moto-jori tsutuje-no 
kotonaru-ka. 

„Blicke nicht auf mich M u. s. f. „Erblickte sie dessen ungeach- 
tet an“. Es fragt sich, ob es auch hier vorgekommen , dass der Gott 
ein Licht anzündete, oder ob die Überlieferung ursprünglich ver- 
schieden ist. 
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Pr. Pfizmaier, Die Auslegungen zu den 
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i4-^ra kukoro-wo mi-tamai-tsure-ba: ko-wa mi-katatsi-wo mi - 
tamö-naru-wo kaku no-tamb-wa ika-naru-koto-ni-ka f mosi sono 
mi-katatsi-wo mi-tamd-wa na-mi-masi-so to no-tamui-si mi-kokoro- 
wo mi-tamö-nari-to-ja iwamasi. Sare-do sarn mutsu-kasi-ki koto 
inisi-je-tsutaje-ni aru-beku-mo arazu-nan. 

„Da du mein Inneres durchblickt hast“. So spricht sie, als er 
ihre Gestalt erblickt und es fragt sich, was dies bedeute. Vielleicht 
will sie sagen, dass, indem er ihre Gestalt erblickt, sie gesagt habe: 
„Blicke nicht auf mich“, und er (bei diesen Worten) ihr Inneres 
durchblickt habe. Indessen ist es nicht der Fall, dass die geschehene 
verdriessliche Sache die alte Überlieferung sein muss. 
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Are-mo na-ga mikoto-no mi-kokoro-wo mi-ki , ho-mo mi-tamd- 
na-to maicosi-tamai-si-koto-wo kiki-tamawazu-te mi-tamaje-ba 
utoki kokoro-no mije-tamö-to iu-koto naru-beki-ka, kare fadzukasi- 
to omowo8u-ni-ja aramu obotsuka-nasi. 

„So habe auch ich, o Geehrter, dein Inneres durchblickt“. 
Dies mag ausdrücken, dass, als der Gott auf ihre Worte, mit denen 
sie ihm gebot, sie nicht anzublicken, nicht achtete und sie anblickte, 
seine Abneigung sich gezeigt habe. Ob sie dies etwa für schimpflich 
gehalten, lässt sich nicht ermitteln. 
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Kajeri-namu-to 8i-tamu , ko-ica mi-katatsi-no muku-tsuke-ki- 
womi-odoroki-tambr-nomi-ni-wa arazu sono mi-urami-koto-no sara- 
naru-wo fadzi-tamai-te naru-besi. 

„Er wollte zurückkehren“. Dies ist nicht blos desswegen, weil 
er beim Anblick ihrer verwilderten Gestalt erschrocken, es wird auch 
sein, dass er sich über ihre gewechselten Worte des Hasses schämte. 
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Tada-ni kajeri-tamawazu-te sika-sika, stimijaka-ni tatsi-ide- 
tamni-si-wo tatsi-kajeri-tamai-te ima-jori nagaku imo-se-nn mi- 
mutsubi-wo tataitamawamu-koto-wo no-tamd-ni-zo aramu. 

„Er kehrte nicht unmittelbar zurück“ u. s. f. Indem er schleu- 
nigst fortging, wird er sofort wieder zurückgekehrt sein und ihr ge- 
sagt haben, dass von jetzt an für immer das Band zwischen jüngerer 
Schwester und Bruder zerrissen sein solle. 
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Ugara fanaremu sika-sika. kore-wa kami-no koto-do-no ukei - 
ni onazi-ku imo-se-no naka-wo tatsi-tamo mi-koto-ba naru-besi. 

„Verwandte, wir werden uns trennen“ u. s. f. Dies wird mit 
dem oben vorkommenden Schwure hinsichtlich der getrennten Thüre 
gleichbedeutend und ein Wort sein, durch welches der Gott den 
Bund zwischen Mann und Weib zerreisst. 
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Mata nori-masi-te sika-sika , ko-mo tada mi-sitasimi-wo tatsi- 
tamö mi-koto-ba-ni-ja mata make-zi-wa kano tsi-i-tvo-fito umana - 
to no-tamai-si koto-ni-zo aramu . 
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„Er sagte ferner“ u. s. f. Auch dies ist wohl ein Wort, mit 
welchem er die Freundschaft kündigt. Dass er noch hinzusetzt: „Ich 
werde mein Wort nicht brechen“, •wird auf jene Worte des Gottes: 
„Ich werde eintausend fünfhundert Menschen hervorbringen“, Bezug 
haben. 
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Tsubakisi-tamai-ki siknsika . Jo-mi-no kitanaki-wo kirai- 
sake-tamb mi-si-waza naru-besi. Ima-no jo-ni-mo kitanaki mono - 
wo miru-toki tmbakisu koto aru-wa sono mono-wo kiraisakete 
8ore-ni mazikorazi-to suru waza-nare-ba-nari. Säte koko-mo 
tsubaki-si-tamai-ki, kore-ni jori-te nari-maseru kami-no mi-na- 
wa sika-sika nado ari-si-wo wadzuka-no fabukare-taru mono - 
naru-besi . 

„Er spuckte aus“ u. s. f. Hiermit wird der Gott seinen Abscheu 
vor dem unreinen Zustande der Unterwelt zu erkennen gegeben 
haben. Auch in dem gegenwärtigen Zeitalter pflegt man , wenn man 
einen unreinen Gegenstand erblickt, auszuspucken , wodurch man zu 
erkennen gibt, dass man den Gegenstand verabscheuet und durch 
ihn nicht zu Schaden kommen will. Übrigens mögen sich auch hier 
(in dem zu Grunde liegenden chinesischen Texte) Stellen wie: „Er 
spuckte aus. Der Gott, der hierdurch entstand, führt den Namen“ 
u. s. f. sich gefunden haben und dabei eine Kleinigkeit ausgelassen 
worden sein. 
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Farai-tamai-ki sika-sika-mo koto-ba tarazu kikoje-gata-kere- 
do farai-tamd misi-waza ari-te sono misi-waza ni jori-te kamt - 
wo nari-masetru naru-besi. Mi-na-no ke-mo saka-to jomi-te-mo 
toke-to jomi-c-mo misitasimi-wo toki-sake-tamd-koto-nari . 

„Er reinigte sich“ u. s. f. Auch hier sind die Wörter unvoll- 
ständig und geben schwer einen Sinn *). Indessen ist die Handlung 
des Reinigens vorhanden, und durch diese Handlung wird ein Gott 
entstanden sein. Das in dem Namen dieses Gottes ( Jo-mo-tm koto- 
saka ) vorkommende Zeichen ke wird sowohl saka (d. i. sake, zerris- 
sen sein) als toke (aufgelöst sein) gelesen und bezeichnet, dass der 
Gott das Band der Freundschaft löst und zerreisst. 
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*) ln der Wörterschrift allein ergibt sich an dieser Stelle der Sinn: Der Gott, wel- 
chen er reinigte, heisst u. s. f. 
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Koku ki jo mal sika-sika. Ko-wa owoku fumi-no otsi-taru ka 
fumi- tmdzukazu kare omö-ni kono aru-fumi-wa, subete kotonaru 
omomuki nare-ba koko-mo fira saka-ni-te no-koto-ni-wa arazi-wo 
futa-basira-no kami-no mi-age-tsurai-wa miau firasaka-ni-te no * 
koto-to omoi-te jukuri-naku notsi-no fito-no soba-kakaseru-ga ma- 
gire-taru-ni-wa arazaru-ka sibaraku kono towo amari fito na-wa 
jomi-wo fabuki-t8u. 

„Als er mit seiner jüngeren Schwester“ u. s. f. Hier ist wohl 
zum grossen Theile der Text weggefallen und dieser wird nicht fort- 
gesetzt. Nach unserer Meinung mochte man, da diese Urkunde von 
einem ganz anderen Inhalt und somit die Worte an der flachen Treppe 
hier nicht Vorkommen, gedacht haben, dass sämmtliche Unterre- 
dungen zwischen den beiden Stammgöttern zu den Worten an der fla- 
chen Treppe gehören, und es fragt sich, ob nicht dasjenige, was 
Spätere an den Rand geschrieben haben, aus Versehen eingeschaltet 
wurde. Demnach wurde die (japanische) Lesung dieser eilf (chine- 
sischen) Wörter ohne Weiteres ausgelassen. 
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Ugara-wo sika-sika. Nanimo-no mikoto-wo fitaburu-ni 
kanasimi- sitai-te jo-mi-made oi-ki-si-koto ima omoje-ba a-ga 
kokoro-no tmtana kari si-nari. 

„Die Verwandte“ u. s. f. Dies ist so viel, als ob er sagte : Wenn 
ich jetzt bedenke, dass ich die Geehrte, die jüngere Schwester, fort- 
während bedauerte und mich nach ihr sehnte, dass ich ihr bis in die 
Unterwelt nachfolgte, so finde ich, dass mein Geist schwach war. 
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Imu-wa 8umijuka-ni kajeri-tamaje-to no-tamö-nari , so-wa 
kami-no aru-fumi fumi-no tsutaje-ni-mo firasaka-made oi-todome- 
matsuri-si-koto kami-ni-mo ijeru-gotoku jo-mi-no saka-wo mise - 
maisuri-te-wa kajesi-tamo-koto-ja mkarazu jo-mi-no kami-domo- 
no to - kaku todome - matsuru - ni tsuki - te kaku -wa no - tamö - 
naru-besu 

Jetzt sagt er, dass er schleunigst zurückkehren wolle. In der 
obenstehenden Urkunde und in den Überlieferungen zu der Geschichte 
findet hier, um ihn zurückzuhalten, die Verfolgung bis an die flache 
Treppe der Unterwelt statt, wie auch oben gesagt worden. Als er die 
Treppe der Unterwelt erblickte, hatte er wohl an der Rückkehr keine 
Freude, da ihn jedoch die Götter der Unterwelt durchaus zurückhal- 
ten wollten, mochte er in Folge dessen so gesprochen haben. 
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Tsi-mori-wa na-no gotoku jo-mi-no mitsi-wo morn kami-nite 
ima kajeri-tamawamu-to si-tamo mitsi-nijosi-aru kami naru-besi. 
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„Der Hüter des Weges“ ist, wie die Worte ausdrücken, der 
Gott, der die Wege der Unterwelt hütete, und wird der Gott sein, 
der auf dem Wege, auf welchem jener zurückkehren wollte, etwas zu 
thun hatte. 
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Mawosi-tsuraku-wa 8imo- no mi-koto-ba-nite i-za - nami - no 
mikoto-no no-tamö-koto-wo tsi-mori-ga mawosu-nari. 

„Er meldete“. Mit den unten stehenden Worten meldet der Hü- 
ter des Weges, was I-za-nami-no mikoto gesagt. 
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Are-to mimasi-to sikasika . Kuni-wo umi-ki-ni jorodzu-no 
mono-mo komoiu-besi. Säte tomo-ni kuni~wo umi-tsukuri-tamai- 
te jorodzu-no mono-wo umi-nasi-tamaje-ba ima-wa kajeri-te-mo 
mnta nani-wo-ka umi-nasamu , a-wa kono kuni-ni todomaru-besi. 
Ugara-no mikoto-ni-mo tomo-ni todomari-te na-kajeri-masi-so-to , 
no-tamb-naru-besi . 

„Ich und du“ u. s. f. In dem Worte „wir haben ein Reich her- 
yorgebracht“ mögen auch die zehntausend Dinge eingeschlossen sein. 
Indessen mag die Göttinn hier so viel sagen als : Nachdem wir in Ge- 
meinschaft ein Reich hervorgebracht und aufgebaut, den zehntausend 
Dingen das Dasein gegeben, was sollte ich jetzt, wenn ich auch zu- 
rückkehrte, ferner hervorbringen? Ich muss in diesetn Reiche ver- 
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bleiben. Auch zu dem Geehrten, ihrem Verwandten sagt sie: Nimm 
hier mit mir deinen Aufenthalt und kehre nicht zurück *). 
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Kukuri-fime sika-sika. Ko-wa nani-goto-wo mawoseru-ni-ka 
aramu , i-za-nagi-no mikoto-no kiki-tamai-te josi-to no-tamai-si- 
nare-ba joki koto-wo mawoseru-naru-besi. so-wa jo-mi-no kami - 
domo-to joki sama-ni age-tmrai-te sumijaka -ni utsusi-kuni-je 
kajeri-tamö-beki josi-wo mawoseru-naru-besi. Fumi-ni i-za-nami- 
no mikoto-no jo-mo-tm kami-to nge-tsurnwnmn-to no-tamaisi- 
koto-mo are-ba-nari. 

„ Kukuri-fime u u. s. f. Dieselbe soll irgend etwas gemeldet 
habeu. Da 1-za-nagi-no mikoto, nachdem er es gehört, ausrief: Es 
ist gut! muss sie etwas Gutes gemeldet haben. Dies muss darin be- 
standen haben, dass sie, indem sie in ihren Berathungen mit den 
Göttern der Unterwelt gut zurecht gekommen, ihm die Mittel angab, 
wie er schleunigst in das sichtbare Reich zuriickkehren könne. In der 
alten Geschichte kommt auch eine Stelle vor, wo I-za-nami-no mi- 
koto sagt, dass sie sich mit dem Gotte der Unterwelt berathen wolle. 


*) Hiermit ist die oben gebrachte Anmerkung Natsu-me-no Mika-mitxi'x zu verglei- 
chen, der hinsichtlich dieses Wortes anderer Meinung ist. 
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Arake-masi-nu. Kukuri-fimc-ga mawoserti koto-ni joii-te i-za- 
nagi-no mikoto so-ko-jori tada-ni kajeri-tamaje-ba tsi-mori kukuri - 
firne nado so-ko-ni tmdojerisi jo-mi-no kami-domo-mo minn 
sarisi-nari. 

„Sie entschwanden plötzlich“. Als I-za-nagi-no mikoto in Fol- 
ge der Worte, welche Kukuri-fime meldete, aus jenen Gegenden so- 
fort zuruckkehrtc, waren auch der Hüter des Weges, Kukuri-fime 
und die übrigen Gottheiten der Unterwelt, welche sich daselbst ver- 
sammelt hatten, entschwunden. 
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fTowo tsukaje-nite-wa kano tsi-fito-wo kubiri-korosamu nado - 
wo mi-urami-koto-mo naku i-za-nagi-no mikoto kukuri-fime-ga 
koto-ba-wo josi-to site tada-ni kaj er i- tarn a i-8 i-n a r ti-besi , kotonaru 
tßutaje-nari. Sare-do kono am-fumi-toa koto-ni otaoktt koto-wo 
fabukare-taru-ka mata notsi-ni o tsi-ajam areru tokoro-mo aru-ni - 
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ja ka-ni kaku-ni mutsu-kasi-ku kokoro -je - gataki koto-domo 
owoki-nari . 

In dieser Überlieferung ist jenes „ich werde tausend Menschen er- 
würgen“ so M'ie andere Worte des Hasses nicht enthalten, I-za-nagi- 
no mikoto heisst die Worte Kuknri-fimes gut und kann geraden 
Weges zurückkehren. Es ist eine abweichende Überlieferung. Übri- 
gens mögen wohl in dieser Urkunde häufig Stellen abgekürzt oder 
später aus Irrthum weggelassen worden sein. Jedenfalls finden sich 
in ihr viele schwierige und unverständliche Dinge. 
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Sikare-domo mi-dzukara 9 koko-mo sate-notsi-ni i-za-nagi-no 
mikoto sikasika nado aru-beki tokoro-nari. 

„Dessen ungeachtet“ (war es unheilvoll gewesen, dass er) „in 
Selbstheit“. Hier soll die Stelle ungefähr lauten : „Endlich (wollte) 
I-za-nagi-no mikoto u u. s. f. 


i/ j- - $ ) y i ' j y 

Awa-no to-wa awa-no kuni naru-besi . 

„Die Thüre von Awa u kann das Reich Awa sein. 


; M) y ' ^ r » y t * * ^ * 

Fajasui-na-do-wa bun-go-no kuni-ni ari-to-zo. 
Fajasui-na-do befindet sich in dem Reiche Bun-go. 
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Tatsi-bana-no wo-do. Kami-no aru-fumi fumi-ni mo onazi 
awagi-wara-ni-te kamt simo naka-no se-wo jerabi-tamaisi-wo 
koko-wa fazime futa-tokoro-ni itari-masi-te jet % abi-te tsui-ni koko- 
ni itari-m asisi-nari. 

„Die kleine Thüre des Citronenbaumes“. In der obenstehenden 
Urkunde und in der Geschichte wählt der Gott in Awagi-wara (der 
Ebene des Baumes Awagi), welches eben derselbe Ort, zwischen der 
oberen, unteren und mittleren Stromschnelle. Hier trifft er anfänglich 
an zwei Orten ein und ist endlich, indem er wählt, zu dieser 
Stelle gelangt. 
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Midzu-ni iri-te iwa-tsutsi-no mikoto-wo fuki-nasi-tamai sika- 
sika . Iwa-tsutsi-no mikoto-wa kami-no tsntsu-no wo-no mikoto-?ri 
onazi-ku, soko-tsidsi-wa soko-tsutsu , owo-aja-tsu fi-wa owo-maga- 
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tsu fi, aka-tsutsi-wa naka-tsutsu-ni onazi-ku mina koto-ba kajoi-te 
kami-no aru-fumi-to onazi-ka m i-tats i- n ari. 

„Als er in das Wasser trat, brachte er durch sein Blasen den 
Geehrten Iwa-tsutsi hervor“ u. s. f. Iwa-tsutsi-no mikoto ist mit dem 
oben vorkommenden Tmtm-no wo-no mikoto *) gleichbedeutend. 
Soko-tsutsi, ist mit Soko-tsutsu, Owo-aja-tsu-fi mit Owo-maga - 
t8u-fi*J, Aka-tsutsi mit Naka-tsutst gleichbedeutend. Die Wörter 
gehen (hinsichtlich ihres Lautes) in einander über, und es sind 
dieselben Götter wie die in der oben enthaltenen Urkunde. 
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Sikaru-wo owo-aja-tsu-fi-no kami-no owo-nawo-bi-no kami-no 
notsi-ni nari-maseru- wa ika-ga-nam koto-nari , magajeru-mono 
naru-besu 

Es fragt sich jedoch, wie es kommt, dass Gott Owa-aja-tsu-fi 
und Gott Owo-nawo-bi später entstehen. Es wird dies in Folge von 
Verwirrung sein. 


*) So in der Auslegung, ln der obigen Urkunde werden jedoch drei verschiedene 
Götter: Soko-Uutmt-no wo-no mikoto , Naka-tsutsu-no wo-no mikoto und Uwa-ttutsu- 
no wo-no mikoto angeführt. Iwa-tmtsn-no wo-no mikoto , dessen Name dem obigen 
eigentlich entsprechen sollte, ist einer der Götter, der aus der Spitze des Schwer- 
tes, mit welchem I-za-nagi-no mikoto den Feuergott zerhieb , entstanden. 

*) So die Auslegung. Der Name des Gottes lautet jedoch in der bezüglichen 
Urkunde : Ja so -maga - tsu -ß. 
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Owo-t8ut8i una-wara-no moro-moro-no katni. Ko-wa umi 
jama-no moro-moro-no knmi-to iwamu-ga gotosi. Sare-do kono 
mi-farai-no toki jama-nu-no kami-wo umi-tamd-koto foka-ni-wa 
mijene-do fumi-ni sude-ni kuni-wo umi-wojete sara-ni kami-wo 
umi-masu , kare kamt mi-na-wa owo-koto-osi-no wo-no kami-wo 
umi-masi, tsugi-ni iwa-tsutsi-fiko-no kami-wo umi-masu sika-sika - 
to ari-te tsugi-tsugi-ni owoku-no kami-wo umi-tamd-naka-ni jama- 
no kami nu-no kami ki-no kamt kusa-no kami nado ari. 

„Sämintliche Götter, der grossen Erde und der Meeresfläche“. 
Dies ist so viel als ob man sagte: Sämmtlichc Götter des Meeres 
und der Berge. Indessen ist sonst nirgends zu sehen, dass er zur Zeit 
als er sich reinigte, die Götter der Berge und der Felder hervorge- 
bracht hätte. Allein in der Geschichte heisst es : „Nachdem er das 
Reich endlich hervorgebracht, brachte er wieder Götter hervor. Er 
brachte daher einen Gott hervor, dessen Name Owo-koto-osi-no wo- 
no kami . Diesem zunächst brachte er lwa-tsutsi-fiko-no kami her- 
vor“ u. s. f. Unter den zunächst folgenden vielen Göttern, welche er 
hervorbringt, befinden sich auch die Gottheiten der Berge, der 
Felder, der Bäurtie, der Pflanzen und andere. 
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So-wa moto mi-farai-no kudari-no kotonaru tsutaje-naru-wo 
magirete koko-ni ire-taru mono-nari-to fumi-no tsutaje-ni iware - 
taru-wo mi-te ziru-besi . 

Dies ist eigentlich eine verschiedene Überlieferung des Ab- 
schnittes von der Reinigung und ist in Folge von Verwirrung hier 
eingeschaltet worden. So wurde in den Überlieferungen zu der Ge- 
schichte gesagt, woselbst man nachsehen und sich überzeugen kann. 
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Toki-no zi-no na-wa zi-no kawasi-ajamari-naru-besi. 

Das in der Erklärung (bei den Worten *£/ *T ^ y *J 
ugara-make-zi „Verwandte, ich werde mein Wort nicht brechen“) 
vorkommende (chinesische) Zeichen zi wird mit dem (ähnlichen chi- 
nesischen) Zeichen zi aus Versehen verwechselt worden sein. 

In einer Anmerkung zu dem Texte der folgenden Urkunde wird 
gesagt: 
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Midzura-bana-no jama-kage-ni ama-terasu owo mi-kami ame- 
ni masi-masi-te tsuku-jo-mi-no mikoto-ni nori-tamawaku sika-sika 
imasi ide-masi-te mi-tamaje-to aru-beki-wo tsuku-jo-mi-no mikoto - 
to iu-koto-no aru-tokoro ika-ga-to ari. 

In dem Bergschatten von Midzura bana *) heisst es : Die (in 
dieser Urkunde vorkommende, auf den Gott des Mondes bezügliche) 
Stelle sollte lauten: „Die den Himmel erleuchtende grosse Gottheit 
hatte ihren Wohnsitz in dem Himmel und sprach zu dem Geehrten 
der nächtlichen Erscheinung des Mondes u. s. f. Ziehe hin und be- 
suche ihn“. Dabei fragt es sich, wie hier das Wort „der Geehrte der 
nächtlichen Erscheinung des Mondes“ Vorkommen kann a ). 

Die Auslegung fahrt fort : 
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Mi-basira-no mi-ko-ni mi-koto-josnsi-te sika-sika. Su-sa-no 
wo-no mikoto- wo wata-no fara-wo sirase-wa fumi-mo onazi . 

„Er ertheilte seinen drei Söhnen den Auftrag“ u. 8. f. Die 
Worte: „Su-sa-no wo-no Mikoto lenke die Fläche des Meeres“ 
stimmen mit der alten Geschichte überein. 


*) 8o lautet der Titel eines nicht nfiher bekannten Werkes. 

*) In der Urkunde wird gesagt: Die den Himmel erleuchtende grosse Gottheit hatte 
ihren Wohnsitz in dem Himmel und sprach : Es verlautet, dass in dem Reiche 
inmitten der Schilfebenen der die Speisen bewahrende Gott sich befindet. Möge der 
Geehrte der nächtlichen Erscheinung des Mondes hinziehen und ihn besuchen. 
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Sikarn-wo kami-no arti-fumi-ni-wa tsuku-jomi-no mikoto-wa 
una-wara-no siwo-no ja-wo-je-wo sirase-to ari. 

Indessen heisst es in einer oben enthaltenen Urkunde: „Der 
Geehrte des Lesens des Mondes lenke das AclUhundertiache der 
Salzfluth der Meeresfläche“. 
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Mata aru-fumi-ni susa-no wo-no tnikoto sika-sika imasi-wa 
towoki ne-no kuni-wo siru-besi-to aru-mo fumi-ni-wa tsuku-jomi- 
no mikoto-ni: na-ga mikoto-wa joru-no wosu-kuni-wo sirase-to 
ari . Joru-no wosu-kuni-wa ne-no kuni-nari. 

Ausserdem heisst es in einer Urkunde: „ Su-sa-no wo-no 
Mikoto u u. s. w. „Du kannst das ferne Reich der Wurzeln lenken“. 
In einer anderen Urkunde heisst es,* „Zu dem Geehrten des Lesens 
des Mondes (sagte er:) Du, o Geehrter, lenke das verzehrende Reich 
der Nacht.“ Das verzehrende Reich der Nacht ist das Reich der 
Wurzeln. 
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Afafa simo-no uke-motsi-no kami-wo korosi-tamd-koto-mo 
fumi-ni-wa m-za-no wo-no mikoto-no ame-jori kudari-tamd-toki-no 
koto-to ari, nawo kono futa bazira-no kami-wa onazi-ki koto owozi 
jozi-aru koto-ni-zo aramu. Kono koto fumi-no tsutaje-ni kuwazi-ku 
iware-taru-wo utzi-mi-te kangd-besi. 

Auch die Tödtung des unten vorkommenden, die Speisen bewah- 
renden Gottes, ist in der Geschichte das Werk Su-za-na wo-no Mi- 
koto's und ereignete sich zur Zeit, als dieser vom Himmel herabstieg. 
Es gibt bei diesen beiden Göttern noch viele übereinstimmende Dinge, 
was seinen Grund haben wird. Diese Sache wurde in den Überliefe- 
rungen zu der Geschichte eingehend besprochen, wo man es nach- 
sehen und vergleichen kann. 
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Ame-ni mazi-mazi-te nori-tamawaku zika-zika . Vke-motzi-no 
kami-wa zubete fito-no wozi-mono-wo ziri-mazu kami-nari. Fumi- 
ni-wa owo-ge-tzu-fime-no kami-to ari, onazi-kami naru-bezi. Uke - 
no ke owo-ge-no ge onazi . 

Sitzb. d. phil .-hist. CI. L. Bd. III. Hfl. 16 
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„Sie (die Gottheit der Sonne) hatte ihren Wohnsitz in dem 
Himmel und sprach“ u. s. f. Uke-motsi-no kami (der die Speisen 
bewahrende Gott) ist die Gottheit, welche im Allgemeinen den 
Lebensmitteln der Menschen yorgesetzt ist. In der alten Geschichte 
kommt die Göttinn Owo-ge-tsu-fime vor, was die nämliche Gottheit 
sein wird. Der Laut ke in uke (bewahrend) ist so viel als der Laut 
ge in owa-ge. , 
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Kam' a- wo megurasi-te sika-sika . Kuni-wa fata-tm mono-no 
ide-kuru tokoro-wo iü-nite i-i-wa ina-dane-wo iü naru-besi. 

„Er drehte das Haupt“ u. s. w. „Das Reich“ bezeichnet den Ort, 
aus welchem die Gartengewächse kommen. „Gekochter Reis“ wird 
die Reiskörner bezeichnen. 
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Fata-no firo-mono sikasika owoki tsi-isa-no uwo-wo iü inisi- 
je-koto-ba-naru 

„Wesen mit breiten Flossen“ u. s. f. Dies (so wie das folgende 
„Wesen mit schmalen Flossen“) ist ein alter Ausdruck, der die 
grossen und kleinen Fische bezeichnet. 
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Ke-no ara-motio sikasika. Ko-wa ke-mono tori-ka tada owoki 
tsi-isa-no ke-mono-nite tori-mo sono naka-ni komete iü inisi-je- 
koto-ba-nite-mo aru-besi. Kakare-ba umi-jama-no uwo ke-mono - 
wa subete kü-beki-tame-no mono-ni-ja aramu. 

„Wesen mit rauhem Haare“ u. s. f. Dies (so wie das folgende 
„Wesen mit weichem Haare“) wird ein alter Ausdruck sein, der 
wilde Thiere und Vögel , eigentlich nur grosse und kleine behaarte 
Wesen (im Grunde ke-mono „behaarte oder befiederte Wesen“), zu 
welchen auch die Vögel gehören, bezeichnet. Übrigens werden die 
Fische des Meeres und die wilden Thiere der Berge im Allgemeinen 
Dinge sein, welche da sind, um gegessen zu werden. 
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Mato fata-no firo-mono sikasika, ke-no ara-mono sikasika - 
wa uwo ke-mono-no naka-no kü-beki mono-bakari-wo iü inisi- 
je-koto-ba-nite-mo aru-besi . 

Auch mögen „Wesen mit breiten Flossen“ u. s. f. „Wesen mit 
rauhem Haare“ u. s. f. alte Ausdrücke sein, welche nur die essbaren 
Fische und wilden Thiere bezeichnen. 
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Sonaje-makete kutsi-jori ide-taru mono-wo kü-beku tmkuri- 
8onajete mi-aje-mono-ni tate-matsuru-nari. 

„Er bereitete und stellte auf“. Dies bedeutet , dass er die aus 
dem Munde genommenen Gegenstände geniessbar machte, sie her- 
richtete und dem Gotte als Speise anbot. 
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Owo-foderisite sikasika sono si-waza-wo mi-tamai-te-nari. 
„Er entbrannte in Zorn“ u. s. f. Dies bedeutet, dass er (der 
Gott des Mondes) diese Handlung (des die Speisen bewahrenden 
Gottes) sah. 
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Kitanaki-ka-mo , ka-mo-no na aru-moto-ni jori-te nawosi-tsu . 
„Wie unrein!“ Das hier stehende (in der Wörterschrift ge- 
brauchte) Zeichen Ara-mo wurde nach einem Texte verbessert (wurde 
durch ^ ersetzt). 
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Sate-notsi sika-sika. Uke-motsi-no kami-no si-waza-wo-mo 
korosi-tamai-si-koto-wo-mo tsubaru-ni mawosi-tamb-nari. 

„Zuletzt“ u. s. f. Er meldete ausführlich , sowohl was der die 
Speisen bewahrende Gott gethan, als auch, dass er ihn getodtet 
habe. 
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Imasi-wa arabnru kami-zo. Ko-wa ma-koto-ni asi-ki kamt - 
ni-wa aranu-wo kono tabi-no koto-nomi-ni tsuki-te no-tamö-nari . 

„Du bist ein grausamer Gott“ Derselbe (der Gott des Mondes) 
ist in Wirklichkeit kein böser Gott, und sie (die Sonnengottheit) 
sagt dies nur in Folge dessen, was er diesmal gethan. 
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Fito-fi fito-jo-wa firu-to joru-lo-je nari-te sumi-tamd-nari. 
Fumi-ni tsugi-ni tsuku-jomi-no mikoto-ni nori-tamawaku : na-ga 
mikoto-wa joru-no wosu-kuni-wo sirase-to koto-josasi-tamai-ki-to 
ari. Wom-kuni-wa sono sirasu kagiri-wo iü-koto fumi-no tmtaje- 
ni kuwasi-ku ari . 

„Einen Tag und eine Nacht“. Sie wohnte getrennt, bis der Tag 
zur Nacht wurde. In der Geschichte heisst es : „Hierauf ertheilte sie 
(die Gottheit der Sonne) dem Geehrten des Lesens des Mondes den 
Auftrag mit den Worten: Du, o Geehrter, lenke das verzehrende 
Reich der Nacht.“ Dass das verzehrende Reich die Grenzen genannt 
werden, innerhalb welcher er die Lenkung fuhrt, ist in den Überlie- 
ferungen zu der alten Geschichte genau angegeben. 
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Aono t8utaje-wa owo-mi-oja-no kami~no mi-koto-nori-no 
mama-ni fi-no kami-ni narabi-ma8i-te ame-no koto wo sirosi-mesi- 
keru-wo kono tabi-no koto-ni jori-te joru-wo kagiri-te sirosi-mesu- 
koto-to-wa nari-kemu-kasi . 

Indessen führt er (der Gott des Mondes) in dieser Überliefe- 
rung nach dem Befehle seines göttlichen Vaters, indem er sich zu der 
Gottheit der Sonne gesellt, die Herrschaft über den Himmel. Allein 
in Folge der That, welche er diesmal verübt, dürfte ihm die Herr- 
schaft innerhalb der Grenzen der Nacht zugewiesen worden sein. 
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Ame-kuma-no usi , fumi-no tsutaje-ni fikare-taru-ni-wa ame- 
kuma-no usi-to ari, ma-koto-ni koko-ni fito-to iü-beku-mo arane~ 
ba owo-no na fajaku otsi-tam-mono nam-besi. 

„Der Gebieter des Himmelsbären“. In den Überlieferungen zu 
der Geschichte steht an der bezüglichen Stelle ame-kuma-no usi 
(das Wort usi durch die chinesischen Zeichen dai-zin „der grosse 
Mensch“ ausgedrückt). Da man hier in der That fito (Mensch, durch 
das chinesische Zeichen zin ausgedrückt) nicht sagen kann, wird das 
Wort owo (gross , durch das chinesische Zeichen dai ausgedrückt) 
bereits weggefallen sein. 
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Säte mata simo kono kami-wo tsukaxcasi-tamö-ica kano kami- 
no kutsi-jori mi-aje-to naru-beki mono-no ide-taru-koto nado 
kikosi-mesi-te ma-koto-ni uke-motsi-suru kami naru-koto-wo sirosi - 
mesi-te korosaje-tamai-si-koto-xco xcosiku omowosi-te naru-besi . 

Als sie (die Sonnengottheit) ferner, wie unten gesagt wird, die- 
sen Gott (den Gott des Mondes) als Gesandten schickte und sie 
hörte, dass aus dem Munde jenes Gottes die Gegenstände, die als 
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Speise gereicht werden sollten, und andere Dinge hervorkamen, 
mochte sie erkennen, dass dies wirklich der die Speisen bewahrende 
Gott sei und bedauern, dass er getodtet worden. 
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Sono kami-no sika-sika , kasira-no usi-uma-ni nareru-ica 
kanokagu-tsutsi-no mikoto-no kasira-no kami-ni nareru tagui-nari. 

(Der Scheitel) „dieses Gottes“ u. s. f. Dass sich das Haupt in 
Rinder und Pferde verwandelte, ist etwas Ähnliches wie die Verwand- 
lung des Hauptes des Gottes Kagu-tsutsi in einen Gott. 
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Mi-fitai-ni awa , mi-maju-ni maju sika-sika-wa i-za-nami-no 
mikoto-no mi-mi-no uje-ni ikadzutsi-domo-no nareru gotoku sono 
tokoro - dokoro-n i sono mono ide-ki-te ari-si-nari. 

„Auf seiner Stirne (entstand) Hirse, auf seinen Augenbrauen 
(entstanden) Seidengespinnste“ u. s. f. Gleichwie auf dem Leibe der 
Göttin I-za-nami die Donner entstanden, kamen an diesen verschie- 
denen Orten diese Gegenstände hervor. 
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Sare-do kono kami-wa wosi-mono-no kami naru-ni kasira - 
no usi-uma-ni nari, maju-no uje-ni maju-no narerisi-wa siri - 
gatasi, mo*i ki-mono-wa mosi-mono-ni tmgi-taru mono , usi-uma- 
woawsi-mono-wo motsi-fakobu-mono naru-ju-e-ni-te kono kami-no 
mi-mi-ni sonawareru mono-ni-ja aramu . 

Da jedoch dieser Gott der Gott der Lebensmittel ist, lässt es 
sich schwer begreifen , wie sein Haupt sich in Rinder und Pferde 
verwandeln , auf seinen Augenbrauen Seidengespinnste entstehen 
konnten. Vielleicht ist es der Fall, dass, weil die Kleidungsstücke 
auf die Lebensmittel folgen, Rinder und Pferde die Lebensmittel 
fortschaiTen, diese Gegenstände auf dem Leibe dieses Gottes bereit 
gehalten wurden. 
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Fumi-ni-wa usi-uma-no koto-wa nasi. Säte fazime ke-no 
ara-mono ke-no nigo-mono ktdsi-jori idzuru-to ari-te so-wa mina 
mi-aje-mono-ni naru-beki mono-narisi-wo usi-wna-wa sono tagui- 
ni arane-ba moto-jori kü-beki mono-ni arazaru-koto siru-besi. Si - 
karu-wo usi-wo suki kui-mono-to suru knni-domo-no ijasi-ki koto 
sirare-tari. 

In der alten Geschichte kommen Rinder und Pferde nicht yor. 
Im Anfänge heisst es, dass Wesen mit rauhem Haare, Wesen mit 
weichem Haare aus dem Munde heryorgekommen, was lauter Dinge 
sind, die als Speise dargereicht werden können. Da jedoch Rinder 
und Pferde nicht zu dieser Gattung gehören, so lässt sich erkennen, 
dass es eigentlich keine essbaren Gegenstände gewesen. Indessen 
ist die Verworfenheit der Länder bekannt , in welchen Rinder ein 
beliebtes Nahrungsmittel sind. 
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Säte konouke-motsi-no kami-no koto fazime-jori ito-ito kususi - 
ki koto-ni omowarure-do ame-tmtei-no fazime futa-basira-no kami- 
no kuni-wo umi-tamaisi-jori kudari-gudari-no kami-jo-no kusiki 
koto-domo omoi-watasi-te utagd-be-karazu . 

Was sich auf den die Speisen bewahrenden Gott bezieht, wurde 
gleich im Anfänge als etwas äusserst Wunderbares betrachtet. Wenn 
man aber die Gedanken auf die in den Yerschiedenen Abschnitten 
enthaltenen wunderbaren Dinge des Götterzeitalters richtet, welche 
sich seit der Zeit ereigneten, als die beiden Stammgötter das Reich 
hervorbrachten, so kann man nicht zweifeln. 
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Koto-goto-ni tori-motsi kajeri-te, ame-ni motsi-juki-te owo- 
mi-kami-no mi-moto-ni tate-matsuru-nari. 

„Er nahm alles mit und kehrte zurück“. Er begab sich mit 
diesen Gegenständen in den Himmel, wo er sie an dem Wohnsitze 
der grossen erhabenen Gottheit überreichte. 
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Komo mono-domo-wa sika-sika awa-fije sikasika-no mono - 
loo fatake midzu-ta-ni fazimete u-e-ösi-tamai-si-nari. 

„Diese Gegenstände“ u. s. f. „Die Hirse, das Haidekorn“ u. s. f. 
säete sie zuerst auf den hohen Feldern und auf den Wasserfeldern, 
damit sie wachsen. 
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Säte koko-ni fazimete awo-fito-kwa-no wosi-mono ide-ki-tare - 
6a kore-jori saki-ni-wa wosi-mono-wa na-karisi-ni-ja nado omö- 
wa fi-no kami-no umi-masazaru saki-wa toko-jami-nite ika-ga 
nado omö-ni onazi-ku ito-oroka-naru koto-mri. 
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Wenn man übrigens, da hier zum ersten Male die Nahrungs- 
mittel des Menschengeschlechtes zum Vorschein kamen, glauben 
wollte, dass es vor dieser Zeit wohl keine Nahrungsmittel gegeben 
habe, so wäre dies so viel als etwa der Gedanke, wie zur Zeit, als 
die Gottheit der Sonne noch nicht geboren war, die ewige Finster- 
niss beschaffen sein mochte und wäre etwas sehr Thörichtes. 


/l- J 

7 

^ 7 

f 


*\ 

7 

) 

f 

t 

) 


1 ' 1 

7 Y , 

* 

7 t 

) ) 

^ t 3 


\/ 1) 

T 


i 

3 

J 


^ P 1 

* t > 

r,t 

* f i' 


l 1 X 

v j* 

1 t 7 

KT £ 

f p . n * 

\S a V 

7 !) t 


Subete nani-goto-mo ide-kite tajori-joku sore-ni narete-wa 
807 io saki-no koto-wa siru fito naku-nari-juku moiio-nari masi-te 
kami-jo-no koto sono saki-no koto-nado siru-beki-ni arazu sono 
maje-wa sono saki-no mama-nite ari-si-naru-besi. 

Wenn irgend etwas zum Vorschein kommt und die Sache von 
Nutzen ist, so gewöhnt man sich an sie, während die Menschen, 
welche wissen, wie es früher gewesen, allmählich absterben. Somit 
lassen sich die Dinge, die vor den Dingen des Götterzeitalters vor- 
handen waren, nicht erkennen. Es wird der Fall sein, dass das Vor- 
hergegangene dem noch früheren Zustand gemäss war. 

Zu dieser Stelle der Auslegung wird in einer Anmerkung fol- 
gendes gesagt: 




- I- t YH * ** * * > l % 9 t > 3 . 

± 7 t 7 ff i jf ; 7 3 -3 


vt 


X i- ***** 


r ? 1 ** 7* -t** 7 ' 

f z i t 


Digitized by v^ooQle 



Nachrichten von den Söhnen des Gottes I-za-nagi. 


253 


Ima-no jo-no kokoro-ni-wa kojomi-to tu mono naku-ba tosi- 
tsuki-no wakatsi-mo siri-gata-karu-beku omoi , ko-gane siro-gane- 
to iä mono naku-ba ika-de kurasan-to omoi , ki-wata-to iü mono 
naku-ba , ijasi-ki mono-wa takara-wa sinogi-katagen-to omoje-do 
kono mono naki saki-mo koto kaku koto-voa na-karisi-naru-besi. 

Gemäss dem Geiste des gegenwärtigen Zeitalters glaubt man, 
dass, wenn es einen sogenannten Kalender nicht gäbe , die Eintei- 
lung des Jahres und der Monate sich nicht erkennen Hesse. Man 
denkt sich, wie man, wenn es sogenanntes Gold und Silber nicht 
gäbe, das Leben verbringen könne. Man denkt sich , dass, wenn es 
sogenannte Leinwand nicht gäbe, man verachtete Gegenstände sowie 
Kostbarkeiten schimpflicher Weise als Kleider tragen würde. Allein 
es mag der Fall sein, dass, als es diese Gegenstände noch nicht gab, 
die Dinge sich nicht so verhalten haben. 


Die Auslegung fahrt fort : 
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Ame-no mura-kimi-wa mure-no wosa-nite ta-wo tsukuru 
mono-no kasira-wo iü-besi. Sare-do kono toki madzu kono wosa- 
wo sadame-tamawan-koto isasaka ika-ga naru koto-nari. 

»Die Gebieter der Städte des Himmels“. Hier werden die zu 
Altesten der Scharen J ) ernannten Häupter der die Felder bebauen- 
den Arbeiter gemeint sein. Indessen lässt sich einigermassen fragen, 
wie man um diese Zeit zuerst diese Ältesten bestimmen konnte. 


l) Somit bitte mura hier nicht die Bedeutung „Stadt“, sondern „Schar*. In der 
Wörterschrift gibt die Verbindung den Sinn : „Die Gebieter der Städte des Him- 
mels*. Nach dem 8inne, den der Ausleger vermuthet, wären die Laute zu erklä- 
ren durch: „Die Gebieter der Scharen des Himmels.“ 
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Sa-da-wa ma-da, naga-ta-wa naga-i-wo-aki nado-no naga- 
nite toku koto-ba-nite-mo aru-besi. 

„Das schmale Feld“ (sa-da) mag so viel als das „wahre i)Fel d“ 
(ma-da), das „lange Feld“ (naga-ta) eines der Wörter sein, in 
welchen „lang“ wie in dem Ausdrucke, „die langen fünfhundert 
Herbste“ erklärt wird. 
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Ja-tsuka-fo-wa tada nagaki fo-wo iu-naru-besi. Kaku-te kono 
mono ija maau-masu-ni ide-kisakajete awo-fito-gusa jutaka-ni 
nari-juku-wo mi-ma-no mikoto-no mi-amori-no toki kono kuni-ni 
tsutaje-tamai-te ame-no sitn amaneku minori-sakaje-juku-koto-to- 
wa nareru-nari. 

„Eine acht Griffe messende Ähre“ wird blos eine lange Ähre 
bedeuten. Somit kamen diese Gegenstände im Übermasse heryor und 
blühten, während die grünen Menschenpflanzen reichlich zu erstehen 
anfingen. Als der Geehrte, der erhabene Enkel, von dem Himmel 
herabstieg, überlieferte er sie (die Kornähren) diesem Reiche, was 
zur Folge hatte, dass unter dem Himmel alles Früchte zu tragen und 
zu gedeihen anfing. 


*) Sowohl "7 ma (in der Wörterschrift „wahr“) als sa (in der Wörterschrift 
„schmal*) sind AusdrQcke der Verstärkung. 
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Zu dieser Stelle der Auslegung wird in einer Anmerkung 
gesagt: 
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Fumi-ni mi-ma-no mikoto mi-amori-no saki-ni owo-tosi-no 
kami mi-tosi-no kamt nado are-do so-wa mi-amori-kudari-no 
notsi-jori mawoseru mi-na naru-mo siru-be-karazu. Kono kami - 
tatsi mi-amori-no notsi-made-mo masi-masu-be-kere-ba-nari. 

In der alten Geschichte gibt es, ehe noch der Geehrte, der er- 
habene Enke) yom Himmel steigt, Götter wie Owo-tosi-no kami (der 
Gott des grossen Jahres), Mi-tosi-no kami (der Gott des erhabenen 
Jahres). Allein man kann nicht wissen, ob dies nicht Namen sind, 
die ihnen nach der Zeit, wo das Herabsteigen von dem Himmel 
stattgefunden, beigelegt wurden. Diese Götter müssen bis zur Zeit 
nach dem Herabsteigen von dem Himmel vorhanden gewesen sein. 


Die Auslegung fahrt fort : 
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Maju-wo kutsi-ni fukumi-te sika-sika. Kono mono-wo ito-to 
nasu koto-mo kono toki madzu ame-ni fazimari-si-naru-besi. 
Kutsi-ni fukumi-te mono-suru-koto-wa ima-no jo-ni-wa kikanu - 
koto nare-do inisi-je-wa sikasi-te ito-ni-wa nasi-kemu-kasu 
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„Sie nahm die Seidengespinnste in den Mund“ u. s. f. Es mag 
sein, dass die Verarbeitung dieser Gegenstände zu Seide damals 
zuerst in dem Himmel begonnen wurde. Dass man dies thut, indem 
man sie in den Mund nimmt, ist in der gegenwärtigen Zeit zwar 
etwas Unerhörtes, in der alten Zeit jedoch dürfte man auf diese 
Weise daraus Fäden verfertigt haben. 
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Alte koko-ni usi-nma-wo tsukd-koto-mo aru-beki-wo naki-ka, 
koto-tarazu , sare-do kono mono-mo tomo-ni ame-je motsi-kajeri- 
tamaisi-naru-besi, Simo-no futsi-go-ma-no koto-mo are-ba-nari. 

Endlich sollte hier noch die Verwendung der Rinder und Pferde 
angegeben sein. Da dies aber nicht der Fall ist, sind die Nach- 
richten unvollständig. Indessen mag jener (der Gebieter des Him- 
melsbären) mit diesen Gegenständen in den Himmel zurückgekehrt 
sein. Weiter unten findet sich auch die Erzählung von dem gestreif- 
ten Füllen. 
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Kono uke-motsi-no kami-wa kono kuni-no kamt naru-wo sono 
kami-no mi-mi-ni nareru mono-wa madzu mina ame-je age-tamai- 
te notsi-ni mi-ma-no mikoto-no mi-amori-no toki soje-matsuri-te 
kono kuni-je kudasi-tamö-koto fi-no kami-wo ame-je age-matsuri- 
te notsi-ni mi-ma-no mikoto-wo ama-kudasi-masasi-me-tamb-koto 
ana-kasiko ftikaki ju-e-aru koto-ni koso . 

Der die Speisen bewahrende Gott ist der Gott dieses Reiches, 
doch die auf dem Leibe dieses Gottes entstandenen Gegenstände 
wurden früher zu dem Himmel emporgehoben und später erst, als 
der Geehrte , der erhabene Enkel von dem Himmel herabstieg, mit- 
gegeben und in dieses Reich herniedergeschickt. Die Gottheit der 
Sonne wurde zu dem Himmel emporgehoben und später der Geehrte, 
der erhabene Enkel, von dem Himmel herniedergesendet Dies sind 
nur Dinge, welche einen sehr vernünftigen, bedeutungsvollen 
Grund haben. 
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Taka-ma-no fara-ni ma-i-dete sika-sika. Taka-ma-no fara - 
wa sunawatsi ame-nite ama-terasu owo-mi-kami-no sirosi-mesu 
ama-tsu mi-kuni-nari. 

„Auf der Ebene des hohen Himmels eintreffen“ (Worte des 
Gottes Su-sa-no wo) u. s. f. Die Ebene des hohen Himmels ist der 
Himmel, das in dem Himmel beßndliche erhabene Reich, welches 
die den Himmel erleuchtende grosse Gottheit beherrscht. 
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Na-ne-no mikoto-wa na-mo ne-mo tbtomi-koto-ba-nite irose- 
no na-no jomi-ni-wa arazu , 

In na-ne-no mikoto (in der Wörterschrift: die Geehrte, die 
ältere Schwester) sind sowohl na als ne ehrenvolle Ausdrücke. Sie 
sind nicht die Aussprache des (hier in Wörterschrift gesetzten) Wor- 
tes iro-se (ältere Schwester). 
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Kamu-koto sude-ni woje-tamd-wa futa-basira-no kami ma- 
guwai-si-tamai-te owo-jasima-kuni-wo umi-tamai jo-no naka-no 
koto-wo nasi-woje-tamd-nari. 

„Er (l-za-nagi-no Mikoto) hatte seine göttlichen Werke 
vollbracht“. Indem die beiden Stammgötter sich verbanden, erzeug- 
ten sie das Reich der grossen acht Inseln. Hierdurch hatten sie die 
Werke, die für sie in der Welt zu verrichten waren , zu Stande 
gebracht. 
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Sei-un sika-sika-no jo-na mata tsugi-no ziaku-nen nado-wa 
mfna tamesi-no fumi-no omote-no kazari-ni sojerarc-taru na-nite 
»ukunasi-wa kono na-no koto-mo komori-te-wa am-be-kere-do köre - 
rarno na-wo koto-goio-ni jomi-te-wa naka-naka-ni mnawo-naru 
inui-je-tsutaje-no koto-wo omoi-ajamaru-koto-mo aru-be-kere-ba 
kono tagui-no na-wa mina jomanu-zo jokemu. 

„Sein Geist zog umher“ *) u. s. f. Dies, so wie das folgende 
„einsam“ a ) und anderes sind Wörter, welche zur äusseren Aus- 
schmückung des als Muster dienenden Textes hinzugefügt wurden. 
Obgleich sie nur wenige sind und die Sache verdeckter Weise vor- 
kommt, könnte es, wenn man dergleichen Wörter sämmtlich (japa- 
nisch) läse, in der Tbat geschehen , dass man sich von den regel- 
rechten alten Überlieferungen falsche Begriffe machte. Es wird daher 
gut sein, alle Wörter dieser Art nicht (japanisch) auszusprechen. 


V 4 * M > Zf * T * I 


y*4 \ ') 
tt»; I- 
kr t 1 5 




7 

^ t 
V ) 


l J( > 

7 1 ; 

7 vf -o 


7 *K 




) 

7 


V 


* M l>r t L* 


$7 * y 

j L 


Mi-ja-tsukuri-masi-te sikasika. Nori-ni awa-dzi-no kuni 
tmna-no kowori awa-dzi i-za-nagi-no kami-no jasiro , kami owo- 
to na-dzuke-ki-to aru Fumi-ni-wa d-mi-no ta-gu-ni-namo masi-ma- 
su-to ari. Tomo-ni notsi-ni kami-no mi-tama-wo itsuki-matsuru-ni 
tsuki-te ijeru-koto naru-besi. 


1) Die Urkunde enthfilt hier in rein chinesischer Sprache die Worte : Sein (des Got- 
tes I-ta-nagi) Geist zog umher und war im Begriffe zu übersiedeln. 

' *) Dem Satze ^ %/ *3 )J “3 tidzumari-nuui-ki »er begab sich zur 

Ruhe" entsprechen hier in der Wörterschrift die Zeichen $iuku-zen teib-in-zia-U 
deren Bedeutung: Einsam in langer Verborgenheit sich befinden. 

17 # 
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Dr. Pfizmaier, Die Auslegungen zu den 


„Er baute das erhabene Haus“ u. s. f. Nach der Vorschrift 
befindet sich in dem Kreise Tsuna , Reich Awa-dzi , der Altar des 
Gottes I-za-nagi yon Awa-dzi. Es werden die Namen „Gott“ und 
„gross“ beigelegt. In der Geschichte heisst es: „Er hat seinen 
Wohnsitz in Taga , Reich Ömi. u Dies wird in Folge des Umstandes 
gesagt werden, dass man später an diesen Orten gemeinschaftlich 
den Geist des Gottes verehrte. 
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Mata iwaku sika-sika-no futa-tm towo kokono-na ara-moto- 
nijori-te tsi-isa-na-ni kaki-tm. 

„Ferner wird gesagt“ u. s. f. Diese neunundzwanzig (chine- 
sischen) Wörter wurden nach einem Texte mit kleinen Buchstaben 
geschrieben. 
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Mi-ikiwoi sikasika jo-na-tno jomazu . 

Die vier (chinesischen) Wörter „sein Ansehen“ u. s. f. werden 
ebenfalls nicht (japanisch) gelesen *)• 


0 In dem Buche findet sich dessen ungeachtet hier die Lesart: 


*> 
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war auch gross M . 


mi-ikiwoi - mo 


owoki-nari 
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»sein Ansehen 
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Ame-ni nobori-masi-te sika-stka, kajeri-koto-mawosi-tamai-ki 
etka-sika-to are-ba fazime ama-tm kami-no mi-koto-nori ari-si- 
koto sirti - beki - wo moto - bumi-ni - wa kore-mo fabukare-taru 
mono-nari. 

Da gesagt wird : „Erstieg in den Himmel“ u. s. f. „Er mel- 
dete die Vollziehung des Auftrages“ u. s. w. , kann man wissen, 
dass anfänglich ein Auftrag yon Seite des Gottes des Himmels (för 
I-za-nagi-no Mikotoi) vorhanden gewesen. Indessen ist sowohl das 
eine als das andere (jede dieser zwei Stellen) in dem ursprünglichen 
Texte weggelassen worden *). 
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Saie kono ame-ni nobori-masi-te sikasika-zo ma-koto-no 
tsutaje-nite nagaku ame-ni todomari-masi-mam mi-ja-wo fi-no 
waka-mi-ja-to iü naru-besi 

Übrigens mögen die Worte: „Er stieg in den Himmel“ u. s. f. 
die wahre Überlieferung sein und durch sic gesagt werden, dass der 


1) Ga steht danaelbat nur in kleiner Schrift als Anmerkung. 
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Dr. Pfi sraai er. Die Auslegungen zu den 


Palast , in welchem der Gott , als er für die Dauer in dem Himmel 
verblieb, seinen Wohnsitz nahm, der junge Palast der Sonne 
heisst. 
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Fi-mo waka-mo tataje-iü koto-ba-nari, inisi-je-uta-ni-mo ma- 
kisaku fi-no mi-ja fi-no mi-kado nado owoku jomeri. Waka-wa 
midzu-gaki midzu-no mi-araka nado iü midzu-ni onazi. 

Sowohl fi (Sonne) als waka (jung) sind Ausdrücke der Lob«- 
preisung. Auch in den alten Liedern liest man häufig Stellen, wie : 
„Die wahren Bäume blühen vor dem Palast der Sonne, vor des 
Lehensbaumes Thor“. Waka (jung) ist mit dem in Ausdrücken 
wie midzu-gaki (der kostbare Wall), midzu-mi-araka (die kostbare 
Halle) vorkommenden midzu *) gleichbedeutend. 

Zu dieser Stelle der Auslegung wird in einer Anmerkung Fol- 
gendes gesagt: 
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f ) Das Wort, das erklärt werden soll, ist jedoch waka (jung), was bemerkt zu wer- 
den verdient. 
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Otoo-mi-kami-no mi-fikart-wo fi-to mawoeu-koto-mo tataje- 
matmri-te-nari. Mata kono fi-ko fi-me nado-no fi-mo onazi, kono 
foka inüi-je-koto-ba mina fi-to ii l tataje-goto-to kikojuru-nari . Fi- 
wa ka-na-nari. 

Dass man den Glanz der (den Himmel erleuchtenden) grossen 
erhabenen Gottheit fi (Sonne) nennt, geschieht , weil man ihn lob- 
preist. Auch das fi in Wörtern wie fi-ko (vornehmer Sohn, wört- 
lich: Sonnensohn), fi-me (vornehme Tochter, wörtlich: Sonnen- 
tochter) hat dieselbe Bedeutung. Ausserdem enthalten sämmtliche 
alten Wörter, welche eine Lobpreisung, ausdrücken , den Laut fi 
(Sonne). Fi (Lebensbaum) ist ein geborgtes Zeichen *)• 


Die Auslegung fährt fort : 


3* \ V 1* T t Jt 

[ 4 7? f v' 

L i ±. 

; 7 t 


ji j* £ j- 

f y * i > 


3 


1 


7 


s" 

* 


ZI 

\ 

f 

t 

) 

9 


) 

i 

ZJ 

I- 

% 

; 


t 

f 

$ 


Mata i-za-nagi-no mikoto sikasika-no koto-wa saki-no kudari- 
ni tsudzuku-beki-wo koko-ni ari-te-wa saki - notsi - no tsudzuki 
odajaka-naranu-kasi , uzu-no jama-kage-ni iware-taru-ga gotosi. 

Ferner sollte die Stelle : * I-za-nagi-no Mikoto u u. s. f. dem 
vorhergehenden Abschnitte angeschlossen sein. Da sie sich aber hier 
befindet, dürfte der Anschluss des Vorhergehenden an das Nachfol- 
gende nicht fest sein, wie dies in dem Werke „der Bergschatten 
des Eisenhutes“ gesagt wird. 


•) Hiermit scheint gesagt zu werden, dass fi (Lebensbaum) von fi (Sonne) abzuleiten 
ist. Jedenfalls kommt es vor, dass fi (Lebensbaum) für fi (Sonne) als Wort der 
Lobpreisung gebraucht wird. 
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ilfala AraAw i-za-nagi-no mikoto-no kamu-agari-no koto-wo 
eirusarete i-za-nami-no mikoto-no kamu-agart-no koto-wo sirusare - 
zaru-wa ika-ga-nari-to uje-da-no momo ki-no ijeru-mo saru-koto - 
nari. Jo-mi-no kudari-wa moto-bumi narane-ba-nari . 

Die Frage, wie es kommt, dass auf diese Weise das Ableben 
des Gottes I-za-nagi verzeichnet wird, während das Ableben der 
Gottinn I-za-nami nicht verzeichnet steht, wurde schon längst von 
Uje-da-no Momo-ki aufgeworfen. Denn der Abschnitt von der Unter- 
welt ist in dem ursprünglichen Texte nicht enthalten. 
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SITZUNG VOM 21. JUNI 1865. 


Es wird der Classe mitgetheilt, dass Sr. k. k. apost. Majestät 
mit Allerhöchster Entschliessung vom 11. Juni d. J. geruht haben, 
die Wahl des Capitularpriesters des Stiftes Reygern und mährisch- 
ständischen Historiographen Dr. Beda D u d i k zum inländischen 
correspodirendem Mitgliede der philos.-histor. Classe zu genehmigen. 


Beiträge zu Aristoteles Poetik. 

I 

Von dem w. M. J. Takten. 

(▼orgeltet ln der Bitsnng rem 10. Kal. Vgl. Akadom. Ansoig. H. XIII.) 

Aristoteles eröffnet die Poetik mit einer dürren Aufzählung der 
Gegenstände seiner Untersuchung: einer Knappheit, mit der sich der 
Eingang der ersten Analytik und der Hermenie vergleichen lässt, 
während in anderen Schriften, wie der Ethik und Politik, das Ziel 
der Untersuchung und die Wege zu demselben analytisch entwickelt 
werden. 

Wir wollen reden, sagt er, von der Dichtung an sich und ihren 
Arten, wie man in jeder derselben die Sujets zu componieren habe, 
damit die Dichtung kunstgerecht sei, ferner aus wie vielen Theilen 
jede Dichtart bestehe und wie dieselben beschaffen sein müssen, und 
endlich von dem, was sonst noch zu dieser Untersuchung gehört. Er 
hat die fxOSou, die in der Theorie der Tragödie als einer 

der sechs Theile erscheint, von den Theilen der Dichtung abgeson- 
dert und ihnen vorangestellt, wie man annimmt, um den [xOSoz gleich 
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hier als den wichtigsten und vornehmsten der Theile herauszuheben, 
dem daher auch bei der Tragödie die eingehendste Betrachtung ge- 
widmet werde. Allein der pOSos, der neben anderen Theilen des 
Gedichts, wie Sprache und Gedanken, das stoffliche Element be- 
zeichnet , ist doch auch das poetische Gebilde , wie es in der Seele 
des Dichters sich gestaltet, und als solches dem fertigen nolrj/xa, 
in welchem sich Theile unterscheiden lassen, vorausliegt. So 
gefasst, ist die hiesige Anordnung wohl begründet und bei der 
Beweglichkeit des Begriffes fxOSog verträgt sich damit ebensowohl, 
dass derselbe bei der Tragödie als einer und erster der Theile behan- 
delt wird, wie dass beim Epos (capp. 23 und 24) zuerst der fxG£o? 
besprochen und dann erst von den Theilen und Arten der epischen 
Dichtung geredet wird *). 

Beginnen will Aristoteles naturgemäss mit dem, was das erste 
ist, d. h. mit der Untersuchung über die Dichtung an sich und ihre 
Arten. Dieser Gegenstand wird erörtert in dem ersten allgemeinen 
Theile der Poetik, der Cap. 1—5 (p. 1447 a 13 — 1449 b 9) um- 
fasst und sich in zwei selbständige Untersuchungen sondert. Erst- 
lich entwickelt Aristoteles (von p. 1447 a 13 — 1448 b 3) wie auf 
dem Grunde des aller Poesie wesentlichen Begriffes der fjijjwwf die 
einzelnen-Dichtarten sich von einander scheiden. Und zweitens beant- 
wortet er (von p. 1448 b 4 — 1449 b 9) die Frage, wie die Dichtung 
überhaupt und die besonderen Dichtungsarten aus dfer Naturanlage 
des Menschen hervorwachsen: eine Frage, die nicht genügend beant- 
wortet werden konnte, ohne dass der Grundbegriff der Dichtung und 
die Sonderung ihrer Arten vorher festgestellt war. 

Alle Dichtung also, damit eröffnet Aristoteles die erste jener 
beiden Erörterungen, hat gemeinschaftlich die jjupws, d. i. die 
dichterische Umbildung und künstlerische Gestaltung eines gegebenen 
oder erfundenen Stoffes. Statt der Dichtung überhaupt werden bei- 
spielsweise epische und tragische Dichtung, ferner Komödie und 
Dithyrambendichtung, und Kitharistik und Auletik zum meisten Theile 
(rifa -h nXeforrj xat xc Saptarixris) genannt Dass den ge- 

nannten Dichtarten, welche nur den allgemeinen Begriff der Dichtung 
in ihren Hauptgattungen concret versinnlichen sollen, die beiden 
musischen Künste angefügt sind, zu denen nachträglich noch die 
Orchestik hinzutritt, wird seine Erklärung und Rechtfertigung in dem 
weiteren Gange der Aristotelischen Untersuchung finden. Auf dem 
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gemeinsamen Grunde der p.lpj)<jtg sondern sich diese poetisch-musi- 
chen Künste 1. nach den Mitteln, 2. dem Object und 3. der Art 
und Weise ihrer mimetischen Darstellung : tzävai rvyydvovG ev ovaai 
fujx 4 ?ct? rö aOv oXov. dioupipovet di etXX^Xcov rpiatv • ä yäp ra> iv £ri- 
pct£ [ituelaScu, % r& irepccj r} rty iriptag xai pü rdv avrdv 
rpdnov *). 

Was den ersten auf die Mittel gegründeten Unterschied anlangt, 
so verhält es sich mit der Dichtung und Musik, wie mit der bildenden 
Kunst, insbesondere der Malerei, die hier, wie oftmals in der Poetik, 
lediglich als verdeutlichende Parallele zur Dichtkunst herangezogen 
wird. Wie also bildende Kunst und Malerei in Farben und Figuren, 
so bewegen sich die genannten Künste in Rede, Tact und Harmonie, 
sei es in allen zugleich oder in einigen oder einem gesondert: oureo 
xc iv ralg ilpypLivoug riyyaig anaeou [ Uv noioOvrai rhv uiprjGtv iv 
fiv. 5jxö xai \6yq> xai dcpfiovta, roOrotg d' tJ ^eopts ^ papuypLivotg. 
Nämlich ( olov ) in Harmonie und Rhythmus , die Auletik und Kithari- 
stik nebst dem Syringenspiel und was es sonst dem ähnliches gibt 
(x&v tt rtvtg irspat Tvy%dvovmv •) O'jgcu roiaörae tt%v ditvap.iv ofov 
$ vüv Gxtpiyy^v). Aristoteles reiht der im Eingang der Untersuchung 
genannten Kitharistik und Auletik hier noch andere ähnliche Künste 
an, wie er nachher in derselben Erörterung dem Dithyramb den ver- 
wandten Nomos, der epischen Dichtung eine Reihe gleichartiger 
Dichtungen beigesellt, zum deutlichen Beweise , dass die ursprüng- 
liche Aufzählung nur paradigmatisch gemeint war und jede der ge- 
nannten Künste eine der Hauptgattungen vertreten sollte. 

Im Rhythmus allein bewegt sich 2. die Orchestik. Diese war 
in der ursprünglichen Aufzählung übergangen, auf die durch xdv 
Talg slpr,p.ivatg rixyoug so bestimmt zurückverwiesen wird: und doch 
vertritt sie eine besondere Gattung und erscheint daher 1448 a 9 in 
der mit der hiesigen parallelen Anordnung der Künste nach dem Ob- 
jecte gleichfalls neben Auletik und Kitharistik. Einet) Grund, wess- 
halb Aristoteles neben den letzteren die Orchestik nicht gleich im 
Eingang der Erörterung aufgefiihrt, weiss ich nicht zu finden : und 
dennoch scheint der begründende Zusatz, mit dem sie an dieser 
Stelle eingeführt wird (xae 7 dp ouroi diä rcov <jyrip.a7iZop.iv(av pvS- 
ptwv pupioOvrat xae tiSr) xai n&Sr) xai rrpa£ft?), ein Fingerzeig dafür 
zu sein, dass die Orchestik in der That erst nachträglich in den ihr 
von Anfang gebührenden Platz eingeführt worden. 
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Die Worte selbst, mit denen ihr der Rhythmus als das ihr eigen- 
thümliche Mittel zugewiesen wird, und die ich mit Daniel Heinsius 
so schreibe di rfy foSp . <*> pufxoövrai ytapig dpfiovtag ot (ttoXAoi) 
rwv dp/yaräv 4 ), stellen die Orchestik in angemessene Parallele zu 
der Kitharistik und Auletik, von welchen Aristoteles gleichfalls nur 
den grössten Theil (-nfa aOXijrixifc nhlam) als mimetisch in An- 
spruch nahm. Platon hat in den Gesetzen VII S. 795 e den mimeti- 
schen, der Dichtung sich zugesellenden Tanz von einem andern ge- 
sondert, den man den natürlichen nennen kann (rifa 6pyr)<jett>s di 
aXAij jtxiv Mo6<j rjg Xi£tv fxtjmoufjilveov, t 6 re p.eyotion penig yu- 
’kdrrovrag äfioc xac iXeOäspov otilr) di iXafporrjTog re ivexa 

xcci xdlXovg rwv roö guixoltos adroö p.s\ div xal fupcDv xtX.). Und fin- 
det nicht eine gleichartige Scheidung auch auf Kitharistik und Auletik 
Anwendung? Für Aristoteles aber kam, wie sich weiterhin deutlicher 
zeigen wird , von der musischen und orchestischen Kunst nur die 
Seite in Betracht, die sie im Anschluss an die Dichtkunst zur mime- 
tischen macht. 

Im Worte endlich ohne Rhythmus und Harmonie, stellt dar eine 
ganze Classe dichterischer Erzeugnisse , die mit einem gemeinsamen 
Namen nicht zu bezeichnen ist: zu dieser gehört aber vor allen die 
Epopoiie. Und mit diesem Namen, so nimmt man gemeinhin an, 
habe Aristoteles aus Mangel eines anderen jene Gruppe von Dichtun- 
gen zusammenfassend bezeichnet. Zu dieser Classe gehören 1. die 
prosaischen Mimen der Sophron und Xenarchos , und die gleichfalls 
prosaischen Sokratischen Dialoge; 2. Dichtungen in Trimetern, He- 
xametern, Distichen u. ähnl.; 3. Dichtungen in gemischtem Vers- 
maass. Diese drei Arten sind eingeschlossen in der Bezeichnung der 
Mittel, deren sich diese Kunstgattung bedient (r$t£ loyotq tfuXois r, 
ToXg fxirpoi g, x«t robroig ehe puyvOva /ist 1 dtärjX wv, efö' ivi Ttve 
yivet ^pwjuivr} rwv juirpwv), und werden in der weiteren Erörterung 
näher bezeichnet. Dass es nun dem Aristoteles hiefür an einem 
zusammenfassenden Namen gebreche, spricht er deutlich aus : oOÄIv 
y dp g^acpisv ovofAdvai xoivöv rov$ Swypovos xrX. Es gibt kein 
Wort, welches Mimen und Sokratische Dialoge, 2. Dichtungen in 
Trimetern oder Distichen oder sonst einem stetig wiederkehrenden 
Maasse, und ebenso 3. Dichtungen in vermischtem Versmaass zusam- 
menfassend bezeichnete. Von dem Satze otidiv ydp «v iyo tfiev ovo- 
[Advcit y.oivov sind in gleicher Art abhängig 1. rovc 2. x. E. fxcfx ovg 
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xat voitg 2. Xöyous, 2. oüd* £t ri$ &a Tpcpirpcov $ i/gyetcov tJ.twv 
aXXeov rtva>v twv rotoureov 7ro(otro rr y v juufxvjacv, und nach der einge- 
schobenen Zwischenbemerkung, 3. 6p.oi w$ & x£v £t rt$ anravra ra 
jxirpa puyvvojv koioXto r^v [xt/irjaiv: wie denn diese Zusammengehö- 
rigkeit für die beiden letzten Glieder die genaue Entsprechung von 
dea rp cf/irpwv xrX. und rd [xirpa jxtyvOwv, und ypeh mehr das beiden 
gemeinsame Prädicat notoXro rrjv ixifirjaiv augenscheinlich macht. 
Die Worte xcd nowrijv npoaay opsvriov sind daher zu tilgen als eine 
nicht richtige Ergänzung des vermeintlich nachsatzlosen Satzes 
6/xoiojg ii xäv ct rig xrX. 5 ). 

Ist nun hienach der mit cü&v y dp &v lyotf isv beginnende be- 
grfindende Satz in seiner Dreigliederigkeit klar und ohne Anstoss, so 
fehlt es doch an einem Object der Begründung und einer Beziehung 
des ydp f die dem Vorhergehenden nicht abgepresst werden kann. 
Vielmehr wird unbefangene Erwägung des Zusammenhanges die 
Nothwendigkeit der von Bernays getroffenen Ergänzung nicht ver- 
kennen: (dv&vupiog) Tvyydvovtja fxi^pi roO vöv ou$iv ydp dv fyoc/jicv 
ovofidacu xoivöv xrX. Allein trotz dieser einleuchtenden Ergänzung 
bleibt ein Bedenken übrig, das ich nicht zu heben weiss. Oder 
konnte Aristoteles, nachdem er im Eingang des Satzes, nach der ver- 
breiteten Annahme, inonoita in dem ungewöhnlich erweiterten Sinne 
von ‘Wortdichtung’ ohne weiteres angewendet hatte, am Schluss 
desselben Satzes von derselben inonotta sagen av&vop. og ruy^dvouaa? 
Dieses Prädicat konnte doch, wie ich meine, füglich nur an die nicht- 
benannte Dichtungsart in Prosa oder Versen, einfachen oder ge- 
mischten, sich anschliessen. Das will sagen, eine zweckmässige 
Form des Gedankens wäre etwa folgende gewesen: ‘im Wort oder 
in Versen, sei es einfachen oder gemischten , stellt eine Dichtungsart 
(oder noch allgemeiner, eine mimetische Kunst) dar, für welche es 
bis jetzt keine Bezeichnung gibt*. Und ferner, ist es denn so ausge- 
macht, dass Aristoteles den für jeden Griechen mit festbegrenzter 
Bedeutung versehenen Ausdruck inonoua in jener vorausgesetzten 
weiten Dehnung des Begriffes genommen habe? In der ganzen übri- 
gen Poetik bezeichnet inonoda, was es überhaupt im Griechischen 
bedeutet, die epische Dichtung: und an der einzigen Stelle, wo Ari- 
stoteles die nämliche Gruppe von Dichtungen zusammenfassend zu 
bezeichnen hat, gebraucht er diesen Ausdruck , der doch nach einer 
hier vorausgegangenen Erklärung keiner Missdeutung ausgesetzt war, 
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nicht, sondern bezeichnet dieselbe in Ermangelung eines besonderen 
Namens nach den Mitteln: 1448 all ntpi tov$ Xö7ou$ xac t^v t^cXo- 
(itrplccv , ein Ausdruck, der beiläufig gesagt, die Frage nahelegt, ob 
nicht auch an unserer, mit jener parallelen Stelle nicht roTg X0701S 
^iXots % Totg [xirpoig, sondern roXg toI$ ^iXot$ [xirpot $ ge- 

schrieben gewesen.^ Im Übrigen aber wird man von dem sichern 
Ergebniss des eingesetzten avcbvupo^ aus nach einer zweckmässigeren 
Gestaltung des ganzen Satzes suchen müssen, der, wie ich meine, 
mehr gelitten hat, als jenes Wort heilt •). 

Während nun die bisher aufgeführten Gattungen von den drei 
früher genannten Mitteln je eines oder zwei gebrauchen , Rhythmus 
und Harmonie die Auletik und Kitharistik , Rhythmus allein die Or- 
chestik, Rede allein, sei es metrische oder prosaische Rede, ohne die 
beiden andern, die namenlose prosaisch-metrische ptpqoc?, so finden 
alle drei Mittel, nämlich Si ofov) Rhythmus, Harmonie, und 
(metrisches) Wort zu gleicher Zeit Anwendung in dem Dithyramb 
und Nomos, sowie in Tragödie und Komödie, nur mit dem Unter- 
schiede, dass jene und also die chorische Lyrik überhaupt durch die 
ganze Diehtung, diese, Tragödie und Komödie, nur in einzelnen 
Theilen, d. h. den für den Chor reservirten, jene drei Medien der 
Darstellung anwenden : diayipovoi di ort od piv dpa x&aat ai dl 
xard plpo£. Denn so, denke ich, ist zu schreiben, adoat, nicht 
n äatv, da ja der Gegensatz nicht ist zwischen allen Mitteln und ein- 
zelnen, sondern zwischen den Dichtungen in ihrem ganzen Umfange 
und einzelnen Theilen der Dichtung 

Von diesem Endpuncte der bisherigen Erörterung aus lässt sich 
nun eine Erklärung dafür finden, dass Aristoteles, während er augen- 
scheinlich nur die Dichtarten sondern will, in der anfänglichen Auf- 
zählung derselben neben ihnen der Auletik und Kitharistik und nach- 
träglich auch der Orchestik einen Platz eingeräumt hat. Aristoteles 
geht nämlich für den auf die Mittel der Darstellung gegründeten Un- 
terschied der Dichtgattungen von dem Factum der Aufführung aus : 
nicht das buchmässige Drama oder den litterärischen Dithyramb 
zieht er in Betracht , Sondern die scenisch-musikalische Production 
derselben, die auf einem Zusammenwirken verschiedener Künste 
beruht. Daher schloss die Frage nach den Medien der dramatischen 
und chorischen Production die andere in sich , welches sind die spe- 
cifischen Medien der in diesem Dreiverein wirkenden Künste? Wie 
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der Dichtung als solcher die Rede (A6yog-/i£rpov) als ihr Medium 
angehört, so musste für die mit der Dichtung zusammenwirkende 
Musik und Orchestik gleichfalls das besondere Medium einer jeden 
aufgesucht werden. Daher waren sie, wegen ihrer Verbindung mit 
der dramatisch - chorischen Dichtung, in ihrer Selbständigkeit zu 
fassen und nach ihrem Darstellungsmittel zu befragen. Hatte sich 
ergeben, dass die Musik in Rhythmus und Harmonie, die Orchestik 
im Rhythmus sich bewegt, so waren nun erst die Mittel der drama- 
tischen und chorischen Aufführung in Rede, Rhythmus und Harmonie 
gefunden. 

Die gleiche Reihe von Dichtarten nebst den zugehörigen Künsten 
der Musik und Orchestik wird der zweiten Sonderung nach dem 
Objecte der Darstellung, oder nach modernem Ausdruck dem Kunst- 
stile, zu Grunde gelegt Da es nur auf nachahmende Darstellung 
handelnder Persönlichkeiten (npccTrovreg) ankommt, so geht Aristo- 
teles von dem Grundunterschied aller Charaktere aus , die entweder 
würdige (<77rou$arot) oder niedrige (yaöAoe) sind. Auf diesen Gegen- 
satz, der auf der Grenzlinie zwischen ethischer und ästhetischer 
Würdigung liegt, lässt sich die ganze Mannigfaltigkeit der Charaktere 
schliesslich zurückführen (roOrotg axoXovSet [xovoig cf. de pari anim. 
646 a 17 Metaph. 1042 b 4), und anderseits ergibt sich daraus, 
dass die , welche Handelnde darzustellen haben , sich entweder an 
das Maass der Wirklichkeit halten , oder über dieselbe in das Ideal 
hinauf-, oder unter dieselbe in die Carricatur hinabsteigen können : 
wie diese Unterschiede sich am deutlichsten bei den Malern heraus- 
gestellt haben. Sie müssen sich aber bei den genannten poetisch- 
musischen Künsten, die es alle mit der Darstellung von Handlungen 
und Handelnden zu thun haben, gleichfalls anwenden lassen, in 
der Musik und Orchestik , in der nach ihren Mitteln (Xöyoe-^eXofAs- 
rpicc) benannten Gruppe von Dichtarten, in dem Dithyramb und 
Nomos, und endlich in der Tragödie und Komödie, die, während bei 
jenen innerhalb derselben Gattung die Gegensätze sich ausgebildet 
haben, in dem nämlichen Gegensatz als selbständige Gattungen 
auseinander getreten sind. 

Aristoteles wendet sich zu dem dritten der früher angekündigten 
Unterschiede der Dichtarten, der aus dem Wie der Nachahmung 
entspringt Hier ergibt sich zunächst eine zweifache Scheidung: 
man kann bei denselben Mitteln und in demselben Kunststile 
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nachahmen entweder erzählend oder handelnd und agierend: xai 
ydp iv rot$ atiroXg xai rd adra fju/ufo^ai ianv 6ri p.iv dnayyiXXovra 
— rj ndvra nparrovr ag xai ivep yoOvrag [rou£ jxijxou/aIvou^]. Die 

letzten Worte nämlich halte ich für eine Interpolation, die durch den 
Wechsel im Numerus (dnayyiXXovra — Trparrovras) veranlasst ward, 
auf den aber hier so wenig Gewicht zu legen als 1453 b 30, 35, 38. 
Dieser durchgreifende Gegensatz des dnayyiXXsiv und npdrretv 
(= ivsp 7 £tv, Jpdv) tritt sowohl sonst (vgl. 1459 a 15) als nament- 
lich in der Definition der Tragödie 1449 b 26 fyeovrcov xai od St’ 
dnayysXiag nachdrücklich hervor. In denjenigen Dichtungen aber, 
deren Darstellungsweise das Berichten (d^a 77 £^ea) ist, stellt sich 
eine neue untergeordnete Scheidung heraus, je nach dem Verhältnis, 
welches der Dichter einnimmt zu seiner Dichtung: entweder ver- 
schwindet der Dichter gänzlich hinter den von ihm als redend und 
berichtend eingeführten Personen, wie Homer es macht ( anayyiX - 
Xovxa , *} irtpov n ytyv6p.svov &anep "Oju wpog notel: welches als ein 
Vorzug dieses Dichters vor anderen Epikern auch 1460 a 9 hervorge- 
hoben wird), oder aber es ist der Dichter selbst, der in eigener Per- 
son redet und nicht eine fremde Maske annimmt <og rdv adröv xai 
fxfi fj.eraßdXXovra). Es ist klar, dass das irepov ti ytyvöfievov und <og 
röv aöröv xai (xyj fieraßdXXovTa nur Gegensätze sind auf dem gemein- 
schaftlichen Grunde des dnayyiXXeiv, ohne welche Unterlage jene 
beiden völlig in der Luft schweben &). 

Aristoteles hat es unterlassen, unter diese Unterschiede die 
Dichtarten speciell zu subsumiren. Scharf sondern sich in jener 
Aufstellung Epos als erzählende Gattung und das Drama, dessen Name 
das Element der Handlung ausdrückt. Allein diese Subsumption der 
Dichtarten weiter durchzuführen, ist nicht ohne Bedenken und 
mannigfache Schwierigkeit, und scheint, nach den Worten iv roXg 
avroXg xai rd a dra zu schliessen, von Aristoteles gar nicht beab- 
sichtigt. 

Aus der Art dieses dritten Unterschiedes erklärt es sich denn, 
dass die musisch -orchestischen Künste hier nicht in Betracht 
gekommen. Auf der Mitwirkung der Musik und des Tanzes, die nicht 
allen Dichtgattungen und wiederum nicht allen Dichtgattungen in 
gleichem Umfang gemeinsam ist, beruhte der erste auf die Mittel der 
Darstellung gegründete Unterschied, und ebenso konnten bei der 
Scheidung der Gattungen nach dem Kunststil Orchestik und Musik 
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nicht übergangen werden: denn sollten sie mit der chorischen und 
dramatischen Dichtung ein organisches Ganze bilden, so mussten sie 
die Fähigkeit besitzen, sich dem Kunststile jener anzuschmiegen. Der 
dritte Unterschied dagegen beruht wesentlich auf dem Verhältnisse, 
welches der Dichter zu seiner Dichtung einnimmt, ob er es selbst ist, 
der in seiner Person spricht, oder ob es andere Personen sind, die er 
reden, oder die er alles in Handlung darstellen lässt. Bei diesem Un- 
terschied also, der in die Dichtung selbst hineingelegt ist, hatten 
Orchestik und Musik keinen Platz, und es genügte dem Aristoteles, 
durch tj Tolg avroig darauf hinzudeuten, dass die Mitanwendung 
jener Künste und ihrer Mittel mit allen hier aufgestellten Darstel- 
lungsweisen sich verträgt. 

Hiernach begreift sich endlich auch, dass Aristoteles die 
Anwendung oder Nichtanwendung von Musik und Orchestik nicht 
hergeleitet hat aus der besonderen Art der Dichtungsweise, etwa so, 
dass das Epos, weil erzählender Natur, sich auf das metrische Wort 
beschränke, das Drama dagegen und die Chorlyrik, weil durch Hand- 
lung und Action darstellend, Musik und Orchestik zu ihren Darstel- 
lungen hinzunähmen. Eine derartige Herleitung ist durch nichts an- 
gedeutet, vielmehr nahm Aristoteles die Thatsache, dass einigen 
Dichtgattungen die musikalisch-orchestische Begleitung eigen war, 
anderen nicht, aus der Erfahrung, wie sie die griechische Dichtung 
darbot. 

Aristoteles fasst, wie abschliessend, das ßesultat der bisherigen 
Erörterung zusammen (iv rptvi orj rajTcctg StafopaXg >5 pi'pWs 
iirtv xrX.), um eine aus den verschiedenen bisher dargelegten Ge- 
sichtspuncten resultirende Parallelisirung der Dichtarten anzuknüpfen: 
Epos und Tragödie treten neben einander nach der Gleichartigkeit 
des Kunststiles (ravj^atov) , Tragödie und Komödie dagegen in der 
Darstelluugsweise , die bei beiden die handelnde ist und in der 
für beide geltenden Bezeichnung dpäp ia ihren Ausdruck gefunden hat. 
Diese letztere Bemerkung gibt den Anlass zu einer Digressiun über 
die Ansprüche des dorischen Stammes auf die erste Erfindung beider 
dramatischen Gattungen: Ansprüche, welche zwar auch auf anderes, 
aber insbesondere auf den den Doriern eigentluimlichen Gebrauch 
des Wortes $päv gegründet werden. 

Und nun erst schliesst Aristoteles den ganzen ersten Abschnitt 
des ersten grundlegenden Theiles der Poetik ab: n epi piv ojv rcöv 
Sitxb. d. phil.-hiit. CI. L. Bd. III. Hfl. 18 
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oiaf op wv — siprioSoi raOra, und wendet sieh sofort zu der zweiten 
diesem allgemeinen Theile angehörigen Frage nach der Genesis der 
Dichtkunst und der Dichtarten, welche in Kapp. 4 und 5 bis p. 1449 
b 9 erörtert wird. 

Zwei in der Menschennatur liegende Gründe haben die Dichtung 
überhaupt hervorgebracht (ysvv^at pev oXcos ryv ttowocgv, dem 
1448 b 24 oieandaSr, oi entspricht): erstens der Nachahmungstrieb, 
welcher den Menschen vor allen andern Geschöpfen auszeichnet und 
ihm das Lernen und Wissen vermittelt: womit sich die Freude an 
den Erzeugnissen der Nachahmung verbindet: tg re ydp pipet<j.$ac 
sopyurov toi$ avSpunotg ix naidtüv ivr e, xai roOrcp diafipovat rwv 
äXXwv £wwv, Öti ptp>jTtxd)Taröv ion xai rag pia^aeig notelrat dta 
pep*}<7£W£ rag np&rag, xai rö yaipeiy roig ptpiGpatJt ndvrag. Letzte- 
res erhärtet Aristoteles durch die in der Erfahrung gegebene That- 
sache, dass nicht bloss Nachahmungen schöner Gestalten (Politik 
1340 a 25), sondern auch in Wirklichkeit widrige Erscheinungen in 
der Nachahmung uns Wohlgefallen erzeugen: (jyjpstov di rovro u rd 
<jvp.ßalvov im raiv epym xtX., und weist auch den Grund dafür in dem 
Triebe zu lernen nach, der nicht den Philosophen eigentümlich, son- 
dern, wenn auch in geringerem Grade, allen Menschen gemeinsam ist 
(ndvreg ävSpomoi rou eidevai opiyGvrat fOaei Metaph. 980 a21. iv di 
rw fiavSave iv rd eig rd xard fiiaiv xaStoraaSai Rhetor. 1371 a 33. 
rdydp pav^avecv pa:dio)g T/dO fvaet ndatv iorv Rhetor. 1410 b 10). 
Das Schliessen aber aus dem getroffenen Bilde auf die Wirklichkeit 
ist ein Lernen, während, wo dieser Schluss nicht gestattet ist, das 
Werk der Nachahmung zwar auch, aber nur durch die Kunst der 
Ausführung erfreut (vgl. de part. anim. 645 all fgg. rag plv 
eixovag aörwv SeMpoO'jreg -^atpGpsv gtc t^v dY)fxiovpyr}<jaoav r iyyw 
ovvSeo) poöpev, ofov ri)v ypafixyv t) rw n Aaarexyjv). Damit schliesst die 
Betrachtung der atriai ab: denn in dem folgenden Satze xard fOatv 
dy (wie doch wohl statt di zu schreiben sein wird) gvtgs >$piv tgO 
pipe taSat xrX. zieht Aristoteles den Schluss aus der bisherigen Erör- 
terung und zeigt, auf welche Weise aus jenen Grundursachen die 
Dichtung erwachsen ist. 

Welches sind denn nun die zwei in der Natur begründeten 
Ursachen, welche Aristoteles ankündigte (atriai dvo nvig). Gemein- 
hin nimmt man (auf Grund des gliedernden ro re pipet <j£at — xai 
rd xaipetv) den Nachahmungstrieb und das Wohlgefallen an Nach- 
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ahmungen als die beiden airtat an. Allein gegen diese Auffassung 
spricht, dass das Wohlgefallen an Werken der Nachahmung nur die 
Kehrseite des Nachahmungstriebes ist: dieser nämlich äussert sich 
zweifach, productiv im Nachahmen, receptiv in der Freude an Nach- 
geahmtem; beides, das Nachahmen wie das Wohlgefallen an Werken 
der Nachahmung, wurzelt ja auch, wie Aristoteles deutlich gemacht 
hat, in dem einen Triebe zu wissen und zu lernen: rag [xa^haetg 
noteXrat dta /jufxrjaeojg rag jrpwras, und nachher: aifrcov (tou y^aipetv 
roXg juufjtfjjiatfiv) ort /xavSavetv ou fxövov roXg ftXoaöfOtg >5di<jT0v äXka 
xat roXg äXXotg 6p.olo)g xtX. Und in demselben Sinne sagt Aristoteles 
in der Rhetorik I, 11 S. 1371 b 8, weil das Lernen dem Menschen 
angenehm (>55u), darum gehörten zu den tdia sowohl die nachah- 
menden Künste (also die nachahmende Thätigkeit) als auch die 
gelungenen Werke der Nachahmung: inei 5i rd [xavSavetv re >5Gu 
(xat rö SavpiaCew) , xat rä rotdde dvdyxy tSia etvat ofov r6 re 
fjLtfjLoOfJicvov &anep ypatptxi xai dviptavrortotta xai /toitotcxio, xa i ndv 
6 dv ev ixe/xtfJirjpiivov y, xav ip p.i} ydv aÜTÖ rö ikeynyunfiivov oO ydp im 
to6tw dXka <rjXkoyta(xög ianv ort touto ixeXvo, wäre pavSa- 

v£tv rt avpßalvet. 

Endlich ist dieser zwiefältig sich äussernde Nachahmungstrieb 
die Grundursache für alle nachahmenden Künste; den Ursprung der 
Dichtkunst zu erklären, bedurfte es daher noch eines zweiten specifi- 
schen Grundes, aus dem diese besondere Art der Nachahmung sich 
entwickelt habe. Diesen entnehmen wir dem abschliessenden Satze: 
xard (pOfjiv $i) ovrog ipXv rou fiipeXQ$ai xat rög dppoviag xat tou 
pvSpoO (rd ydp pirpa ort piöpta rwv fivSpüv iari, yavcpöv) apx*te 
neyvxöreg xat avra pdhara xard ptxpöv npoayovreg iylvvi iaav rrjv 
noiriatv ix r wv aSroayeSiaopdrow. Denn es ist einleuchtend, dass 
Aristoteles als die beiden airiat fvatxat der Dichtkunst 1. den Nach- 
ahmungstrieb und 2. den gleichfalls uns angebornen Sinn für Tact 
und Harmonie (worin der Sinn für metrische Form eingeschlossen 
ist) ansah. (Probl. 920 b 31 — 921 a 6 5td rt pv$p& xai piXet . . 
Xaipovat navreg; ^ Sri raXg xard <p0t jtv xivriaea t yaipopev xard (pva tv 
xtX. Politik 1340 b 17. Platon Ges. 653 e, 654 a). Der Sinn für 
rhythmisch-metrische Form gab dem allgemeinen Nachahmungstriebe 
die Richtung auf diejenige Art der Nachahmung, welche wir Dichtung 
nennen. Von diesen beiden airtat hat Aristoteles nicht den einen 
aus dem anderen hergeleitet, sondern er stellt sie als zwei gesonderte 

18 * 
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Grundanlagen des Menschen neben einander: nur darf es auffallen, 
dass, während Eingangs zwei natürliche Ursachen der Dichtkunst 
(060 ahiai (pvaixoci) angekündigt waren, die zweite nur beiläufig in 
dem abschliessenden Satze (xard yuacv Sri xrA.) herzugenommen 
wird, ohne dass ihrer vorher gedacht worden wäre. Man würde 
geneigt sein , an eine Lücke des Textes zu glauben , wenn nicht der 
parenthetische Zusatz ra ydtp pirpa gti xrX. andeutete, dass von 
pv$p.6g und appovea im vorhergehenden nicht die Rede gewesen. 

Auf dieser allgemeinen Grundlage für den Ursprung der Dich- 
tung erörtert Aristoteles 2. die Entstehung der einzelnen Dichtarten 
1448 b 24 — 1449 a 6: dem yevvrjaou psv oXcos rtv Trowrcx^v 
(1448 b 4) entspricht &sa;rda.&Yj Sk xard ra otxeta r) noir^tg 
(b 24). Hier findet die in dem ersten Abschnitte des allgemeinen Theiles 
(1448 a 1 ff.) aufgestellte Sonderung der Dichtarten nach ihrem 
Kunststile in würdige und niedrige ihre Anwendung. Und wie dort 
diese Scheidung beruhte auf dem Charakterunterschiede der darzu- 
stellenden Personen (dem anovSatov undyaO/lov f)Sog der kp<zttovte<;'), 
so wird hier die Entwickelung der entgegengesetzten Dichtarten aus 
dem entsprechenden Gegensatz in den Charakteren der darstellenden 
Dichter abgeleitet. 

Es sonderte sich also die Dichtung nach den den Dichtern eigeu- 
thümlichen Charakteren: SteandaSri xard rd ocxcfa vSy) (näml. rcov 
pipoupivcov) y) KOtYjvig. Die Einen nämlich vermöge ihres auf das 
Hohe und Edle angelegten Charakters (oe aspvörspoc) folgten dem 
Nachahmungstrieb in der Darstellung des Hohen und Edlen: rag 
xalag ip.ip.oOv ro npd&tg xai rag rcov rocoOrcov : die andern , deren 
Charakter niedriger angelegt (o[ eÜTeUarepoi), wendeten sich der 
Darstellung des Niedrigen und Gemeinen zu (rag rcöv yaOXcov). Die 
Darstellungen jener ergaben Lob- und Preislieder (öpvoc xat ^yxwpta), 
Verherrlichungen edler Menschen und edler Handlungen: diejenigen 
der anderen Dichter Tadelgedichte (1//0701). Für die erste Gattung 
(upvoc und ^yxwpia) führt Aristoteles keinen Beleg an: von ihrem 
Gegensatz, den ^0701, habe es zwar schon vor Homer viele Beispiele 
gegeben , aber zu nennen weiss er doch nur ein Homerisches, den 
Margites und dem ähnliche : und der Margites selbst, obwohl er un- 
zweifelhaft auf diese Seite des Gegensatzes gehört, verdient doch 
nicht so sehr die Bezeichnung eines \poyog als eines komischen 
Epos (b 37). 
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In dieser zweiten, der Darstellung der yaOka gewidmeten Gattung 
von Dichtungen kam dem Charakter der Dichtart entsprechend jam- 
bisches Maass auf, d. h. die tpöyoi wurden fof*ßof,” A und so traten, 
indem ganz parallel aus den Gfxvce und iyx6i\kia sich das heroische 
Epos herausbildete, auf der zweiten Stufe der Entwickelung Jamben- 
dichter und Eposdichter einander gegenüber. 

Dieser Gedankenfortschritt wird in den Ausgaben durch unrich- 
tige Interpunction verdunkelt, die vielmehr so herzustellen: ot pisv 
ydp ae(xv6repGi rag xaXdg ipitpioüvTO npd^eig xai rag tcjv toioötojv, 
ot di evrekiarepGi rag rüv (pa\j Xojv, /rpairov ipGyGvg /roioövrgs, &anep 
arepot {jjxvGvg xai iyx&jua. tojv jxiv gvv npo f O/xr,pou Gvdevdg iyoixev 
eine cv toioötov 7roi'r?pia, eixdg di etuai nGkkoOg, ani di 'Opi^pou ap£a- 
pivGig £( jtiv, ofov ixeivGu 6 M apyirr^g xai rd roiaöra. Gig xara rd 
appLÖrrov iap ißeiGv ptirpov (dt* o xai ia[xßeiGv xaleirai vöv on iv 

ra> p.erpu> roöro) td|mj3i£ov aXX^Xous), xai iyivGvrG tgjv nakaiow ot 
piv r/pojixwv ot di idpißojv n Qwrai. Nach rd roiaöra nämlich ist 
Punctum (nicht Komma) zu setzen, so dass, nach einer dem Aristo- 
teles sehr geläufigen Redeweise, o Mapyirvg xai rd roiaöra (der 
Margites und die ähnlichen) für sich steht. Mit iv Gig aber beginnt ein 
neuer Satz, mit welchem, über die Zwischenbemerkung vom Homer 
hinweg, an npürGv ^Gyovg nGiGOvreg dem Gedanken nach wieder 
angeknüpft wird. Anderseits gehören die Sätze iv Gig — eapißclov 
[xirpGv und xai iyivGvrG — idpißojv noir t roä aufs engste zu- 
sammen: das Sätzchen öi' o xai idp ißetGv xrx. dagegen ist nur eine 
der Erläuterung des Namens 'jambisches Maass' dienende paren- 
thetische Bemerkung, die den Zusammenschluss der Hauptsätze nicht 
stören darf. 'Sie dichteten anfänglich Tadelgedicbte, wie von Homer 
der Margites und die ähnlichen. In diesen (den I 0701 ) kam ange- 
messener Weise jambisches Maass auf (das auch darum 'jambisch' 
heisst von der Anwendung in diesen Tadel- oder Spottgedichten), und 
so wurden von den alten Dichtern die einen Epos-, die andern Jam- 
bosdichter’. 

Bei dieser Gegenüberstellung der alten Dichter (rdüv naka iwv) 
als Jamben- und Ependichter denkt Jedermann an Archilochus und 
Homer, welche in der Litteratur und Kunst oftmals als die beiden 
Ahnherren griechischer Dichtung verbunden erscheinen. Dass Aristo- 
teles ursprünglich den Archilochus ausdrücklich an dieser Stelle ge- 
nannt, und überhaupt dieser Abschnitt unter den Händen des 
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Excerptors gelitten habe, scheint mir eine unbegründete Annahme 
zu sein ®). 

Homer aber, der in einer Person beide Gattungen , das yivog 
arcovSoLlov in Ilias und Odyssee, das yivog yauXov in dem Margites 
vertritt, bildet die Ueberleitung zu einer dritten Entwicklungsstufe 
der Dichtung, und zwar zu beiden Seiten des auch auf dieser ver- 
wirklichten Gegensatzes: indem er in seinen epischen Darstellungen, 
in Ilias und Odyssee sowohl, wie im Margites, dramatisch componierte, 
gab er das Vorbild für die eigentlich dramatischen Gattungen, und zwar 
in Ilias und Odyssee, ihrem hohen Stile entsprechend, für die Tragö- 
die, in dem Margites, gemäss dessen komischem Stil, für die Komödie: 
d>? 7 rep di xac ra anovdala jxaXccjra Trotrjxrjg "0 jxrjpdg $v Q iovog yäp 
odj( 6xi eu aXXa [orc] xac p.t[iY}<jeig dpcc[xocxixag inolrjaev^ ourw xac 
ra xijg xojpiwdtocg <jyijp.ocxa npüxog vk £0£c?£v, ou ipoyov aXXa rö 7«- 
Xotov dpap.OLxonotriaag • 6 yäp Mapyixiog ävakoyov £/£e, coartep ’IXca$ 
xcd $ ’Oüvaaaa npog rag xpaytpdiag, ourw xac ovxog npog xäg xw- 
pitpdiccg. 

Als aber nun Tragödie und Komödie zum Vorschein gekommen 
war, da warfen sich, ihrem eigenen Charakter entsprechend (xaTa 
ttjv oixeiav fvt jcv) die einen statt auf Jamben auf Komödien, die an- 
dern statt auf Epen auf Tragödien , um so mehr, da zwar Jambus 
und Komödie, sowie Epos und Tragödie im Kunststil einander ent- 
sprechen, die letzteren aber (Komödie und Tragödie) bedeutender 
und ehrenvoller zu sein schienen. 

Damit schliesst der zweite Abschnitt in dieser Untersuchung 
über den Ursprung der Dichtung. Angemessen aber knüpft sich an 
die letzte Entwicklungsstufe der Dichtung, auf welcher Tragödie und 
Komödie erscheinen, eine Bezeichnung der Stadien, welche die Ent- 
faltung dieser beiden Gattungen vom Anfang bis zu ihrer völligen 
Ausbildung durchlaufen hat. So werden denn von 1449 a 7 — 31 
die Wandelungen der Tragödie , von a 32 — b 9 diejenigen der Ko- 
mödie durchgegangen. Ehe aber Aristoteles daran geht, die allmäliche 
Entwickelung der Tragödie an einigen Hauptphasen zu erläutern, 
lehnt er eine damit in Verbindung stehende Untersuchung ab : rö p.iv 
ouv imaxoneTv, ip * iyti fjdr) rt xpocyudiä xotg ddsaiv Ixavüg Ä ou, 
aurö Ti xa£' au xd (6) xpivexou [% vaij xac npög ra .9iarpa, aXXo$ 
X 670 S |0 ). So nämlich, denke ich, ist die vielbesprochene Stelle zu 
schreiben : die Betrachtung, sagt Aristoteles, ob die Tragödie in ihren 
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Formen schon hinreichend ausgebildet ist oder nicht, was sich sowohl 
an und für sich, ohne Rücksicht auf irgend welche äussere Bestim- 
mung derselben, als auch mit Rücksicht auf ihre Bestimmung für 
die Bühne beurtheilen lasst, gehört nicht an diesen Ort. Die Ableh- 
nung ist allgemein und schliesst nicht das Versprechen in sich, an 
einem [andern Orte in der Poetik selbst auf diese Frage zurückzu- 
kommen : daher daraus, dass sich keine hierauf bezügliche Bemer- 
kung weiter findet ,- nicht auf eine Lücke des Textes zu schliessen 
ist. Nun aber war zu dieser ablehnenden Bemerkung in dem Voran- 
gegangenen keinerlei Anlass gegeben: denn was Niemand von Rechts- 
wegen erwarten kann, braucht auch nicht ausdrücklich abgelehnt zu 
werden. Daher hat man die Worte von hier entfernt und an das 
Ende des Capitels nach foe&ivcct xaS’ exaarov hinabgerückt. Den- 
noch ist leicht einzusehen, dass sie weder dort sich fest in den Zu- 
sammenhang einfügen, noch auch durch ihre Entfernung der Zusam- 
menhang an obiger Stelle besser oder nur erträglich wird. 

Der Anlass zu jener ablehnenden Bemerkung ist allerdings im 
Vorangegangenen nicht, wohl aber im Nächstfolgenden zu finden. 
Die Tragödie, sagt Aristoteles, und die Komödie, ausgegangen jene 
vom Dithyramb, diese von den phallischen Liedern , stieg allmälich 
in die Höhe, und nach mancherlei Veränderungen blieb die Tragödie 
stehen, ind iaye rtov ocurrjg <pua iv, xcd t 6 rs tojv uKQxpvrüv ntySog 
iig $0 o np&rog Mfr/i/kog r t ycLyt xt\. Zunächst scheint klar, 
dass die von Aeschylos und Sophokles aufgebrachten Neuerungen die 
letzten sind , durch welche die Tragödie, um den Aristotelischen 
Ausdruck beizubehalten, i*jyz r^v a£r r t g yOcrtv, so dass die Worte 
xal tö ts ro5v uTroxpcrwv — axiovoypafloiv SoyoxXr )g als eine erläu- 
ternde Ausführung zu jenen zu betrachten sind. Was aber Aristoteles 
mit jenen nicht immer richtig verstandenen Worten sagen wollte, lässt 
sich durch eine Stelle der Physik aufhellen: 193 a 36 rö yäp SuvajJLSt 
aäp 4 % öaroöv oör’ iyei ttw tt^v iauroö fOw, npiv av Xdßri rö ddog 
tö xoltol rdv Xöyov, 8 6ptC6[xsvot l>iyo[xev ri ivu < 7 ap£ rj oaroöv, ours 
(pOasi ia rtv. 'Denn was bloss der Potenz nach Fleisch oder Knochen 
ist, hat noch nicht seine eigene Natur, ehe es die begriffliche Form 
erhalten hat, welche wir angeben, wenn wir definiren, was Fleisch 
oder was Knochen sei’. Diess auf die Tragödie angewendet, sagt 
also Aristoteles, dieselbe habe mancherlei Veränderungen durchlau- 
fen, die zwar auf dem Wege zur Tragödie lagen, aber noch nicht 
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Tragödie waren, bis sie diejenige Form erlangte, nach welcher der 
Begriff Tragödie bestimmt wird, die man also angibt, wenn man zu 
definiren hat, was Tragödie ist (xa$’ r]v tidy X lysTcci rode Tt. Psych. 
412 a 8) "). 

Nachdem nun die Tragödie ihre eigene Natur erlangt hatte (&7X € 
rrjv ai>Tf,g yOatv), und im vollen Sinne des Wortes Tragödie gewor- 
den war, blieb sie stehen (fTra’jsaro). Diese Thatsache schloss die 
Möglichkeit einer weiteren Entfaltung nicht aus: und Aristoteles 
selbst scheint diese Möglichkeit in den ablehnenden Worten, von 
denen wir ausgingen, anzudeuten. Dennoch konnte jene rein thatsäch- 
liclie Bemerkung leicht so gedeutet werden, als ob überhaupt eine noch 
weitere Entfaltung ausgeschlossen sei. Um aber diesem möglichen 
Missverständnis der Worte Inti tyjv a£r yg (pvaiv inccOaaro vor- 
zubeugen, lehnt er es im Voraus ab, auf die Frage einzugehen, ob 
die Tragödie bereits in ihren Formen genügend entwickelt, oder 
eine weitere Entwickelung möglich oder wünschbar sei. Die Sätze 
To p£v ouv kmaxoKEiv — aXXcs Xoyog und ywoixivrj o oüv |3 ) olk ap- 
yf)g xrX. sind daher im engsten Zusammenhänge aufzufassen, den man 
in der Kürze so wiedergeben könnte: 'Die Frage, ob die Tragödie 
bereits hinreichend entwickelt ist oder nicht, will ich hier nicht ent- 
scheiden: wie dem aber sei, nachdem sie vom Dithyramb ausgegan- 
gen, durch mannigfache Wandelungen hindurch bis zu dem ihr 
eigenen Wesen gelangt war, blieb sie in ihrer Entwickelung stehen'. 

An die kurzerwähnten Neuerungen des Aeschylos und Sophokles 
fügt Aristoteles mit in $i noch einige weitere Umwandelungen der 
Tragödie an, die sie auf dem Wege vom alten Satyrdithyramb zur 
eigentlichen Tragödie erfahren hat, Umwandelungen, welche mit 
jenen früher erwähnten parallel liefen , und zum Theil Consequenzen 
aus denselben waren: aus dem Umfange nach kleinen Mythen (rö 
pi yeSog ist von ptxpöiv abhängig) 13 ) und spasshafter Diction er- 
langte sie allmälich die zu ihrem Wesen gehörige Würde ($£pvöv): 
statt des Tanzrhythmus des Tetrameters kam, je mehr der Dialog sich 
entwickelte, der eigentliche Sprechvers, der jambische Trimeter auf : 
die Zahl der Acte ward vermehrt : und das Übrige , fügt Aristoteles 
abschliessend hinzu, womit ein Jedes im Laufe der Zeit ausgerüstet 
worden, lasse man als gesagt gelten, denn alles einzeln durchzu- 
gehen, wäre für den hiesigen Zweck zu umständlich: xod ra aXXa, 
olg ixaarot xoap>j.$r,vat Xsysrat, i < jtw >$pTv ct^pevor koav yäft av 
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taojg ipyov rfv) Sis&ivcu xaS' ixaa rov. Denn so lautet dieser Ab- 
schluss in der Ueberlieferung, während seit Aldus in den Ausgaben 
Xiyerar \ntp\ piv oöv tootcov roaaöra] ia rw xrA. gelesen wird. Nur 
der Umstand, dass dieses eine dem Aristoteles sehr geläufige Formel 
ist, kann es erklären, dass man die Zulässigkeit der Überlieferung, 
wie es scheint, nicht mehr geprüft hat. Man vergleiche übrigens mit 
jener Wendung xac ra aXXa-farw >5ptv eipr,p.iva 'und das übrige lasse 
man als gesagt gelten' Metaph. 1005 b 21 xac o<ja aXXa npoaSiopi- 
'jatpLsS' av, iar co npoadiopiaixivot n pog rag \oyixag dvay^epsiag 
'und was man sonst noch hinzudefiuieren könnte, nehme man als 
hinzudefinirt an.' Ibid. 2? u. and. 

ln ähnlicher Art durchläuft Aristoteles die Wandelungen der 
Komödie (5 p. 1449 a 32 — b 9), deren Ursprung aus den Phallos- 
liedem er schon oben 1449 a 11 mit demjenigen der Tragödie zu- 
sammengefasst hatte. Die Komödie aber, beginnt er, hat, wie früher 
bemerkt, zu ihrem Objecte ra yavAÖTspa, aus welchem umfassenderen 
Begriffe das specifisch Komische (rö ydotov) als eine Unterart 
herausgeschält wird. 

So wichtig, zumal bei dem Verluste des Abschnittes über die 
Komödie, diese nähere (obwohl nicht abgeschlossene) Determinirung 
des Komischen ist, so ist doch unverkennbar, und ist auch von 
Mehreren anerkannt, dass diese Bemerkung aus dem Gange der 
hiesigen Erörterung völlig heraustritt. Der Gedanke, dass Aristoteles 
durch den wiederholten Hinweis auf das yaöXov als Object der Ko- 
mödie die gleich nachher erwähnte Zurücksetzung derselben hinter 
der Tragödie habe erklären oder begründen wollen, ist ebensobald 
gefasst als aufgegeben. Denn eine solche Beziehung des fraglichen 
Abschnittes zu dem folgenden ist in keiner Weise auch nur ange- 
deutet. Vielmehr schliesst Aristoteles, seiner sonstigen Weise ganz 
entsprechend, mit ac p£v oöv rüg Tpayudiixg ixsraßdasig xtä. die 
vorangegangene Erörterung über die stufenmässige Entwickelung der 
Tragödie ab, und leitet zu der entsprechenden Darlegung der Ent- 
wickelung der Komödie über. Zwischen diesem deutlich bezeichneten 
neuen Anfang und dem Abschluss der die Tragödie angehenden 
Erörterung (&J rw uv ecpyjpeva xrX.) war für jene Bemerkung 
über das Object der Komödie kein Raum. Fest fügen sich vielmehr 
an einander: xac ra äXka otg fxaara xo<7p.yj3r;vac Arycrac, ierco >5pfv 
itpr^ivcc* nolxj ydp äv t<jug spyov et V, oce£uvac xa£’ fxaaTOv. al piv 
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oöv ty)<; rpaytd$i<xg fierocßdaeig^ xai dt' wv iy&ovro, oü tärjSccatv, ifj 
di xwfjiwJca diä ro [ay] <77TGv$cc£e<7$<xt i£ dpyfjg fkaSev. Die übrig 
bleibende Frage, ob und wo sich für jene Determinirung des yeXotov 
ein schicklicher Platz in der Poetik finden lasse, kann erst spater 
wieder aufgenommen werden. 

Die Entwickelungsstufen der Komödie macht Aristoteles knapper 
ab als die entsprechenden der Tragödie, darum, weil die Tradition 
ungleich weniger über diese in ihren Anfängen bei Seite gesetzte 
und unbeachtet gebliebene Gattung erhalten hat. Die Komödie hat 
nicht so bald wie die Tragödie staatliche Anerkennung gefunden, 
sondern entwickelte sich im Verborgenen als ein mehr der Privat- 
liebhaberei überlassenes Institut. Nur die allerdings überaus wich- 
tige Tradition über das [AöSovg kgisiv und sein erstes Aufkommen in 
der Komödie hat sich erhalten und erscheint an bestimmte Dichter- 
namen geknüpft. 

Hiermit ist nun der ganze grundlegende allgemeine Theil der 
Poetik abgeschlossen: beide Abschnitte desselben, die Sonderung 
der Dichtarten nach den Mitteln, dem Kunststil und der Art und 
Weise der Darstellung, und zweitens die Untersuchung über den 
Ursprung der Dichtkunst und die Entwickelung der Dichtarten sind 
folgerichtig und in übersichtlicher Grnppirung der Abschnitte dar- 
gelegt. 

Aristoteles schreitet daher (1449 b 9 rj fxiv ouv inonotia) zur 
Specialbehandlung der einzelnen Dichtarten fort, von welcher uns 
nur die Theorie der Tragödie und der epischen Dichtung, und zwar in 
dieser Abfolge, erhalten ist. 

Bei dem Eintritte in die Specialuntersuchung drängte sich die 
Frage auf, in welcher Reihenfolge die einzelnen Dichtarten am 
zweckmässigsten zu erörtern seien. Es bot sich ein doppelter Weg 
dar: einerseits nämlich treten Tragödie und Komödie, in sofern 
beide dramatische Gattungen, aufs engste zusammen, während ihnen 
epische Dichtung (und die lyrischen Gattungen) als erzählende 
gegenüberstehen. Anderseits sind Tragödie und Epos durch die 
Gemeinsamkeit des Kunststiles (<7/rou<Jcctov) verbunden, während 
von ihnen die Komödie als iiitir,ais yauXoripwv aus demselben Ge- 
sichtspunct sich absondert. Aristoteles hat selbst cap. 3. p. 1448 
a 25 ff. diese zwiefache Paarung der Dichtarten angedeutet, die sich 
ergibt, je nachdem man von dem Kunststile, d. i. dem Objecte der 
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Darstellung ausgeht, oder den Nachdruck legt auf die Art und Weise 
der Darstellung. Beide Wege, entweder Tragödie und Komödie als 
dramatische, oder Tragödie und Epos als erhabene Gattungen zusam- 
menzufassen, haben für die Theorie ihre Vortheile, und konnten Wie- 
derholungen verhüten. Aristoteles hat, wie wir sehen, den zweiten 
Weg eingeschlagen, und indem er den Nachdruck auf die Gemein- 
samkeit des Kunststiles legt, Tragödie und Epos als die beiden unter 
diesem Gesichtspunct zusammengehörigen Gattungen zusammen be- 
handelt, von ihnen aber die andere dramatische Gattung, die Komödie, 
weil sie einem andern Kunststile angehört und ^auAörcpa zu ihrem 
Gegenstände macht, getrennt und auf einen besonderen Platz gestellt. 

Diese Anordnung begründet und rechtfertigt Aristoteles in dem 
der Specialbehandlung gleichsam als Einleitung vorangestellten Ab- 
schnitt von p. 1449 b 9 — 20. Tragödie und Epos kommen überein 
in der [xi/xr^ig s/rou<Jatwv , unterscheiden sich aber darin, dass die 
epische Dichtung bloss Erzählung (anayytXioL) ist, bloss einfaches 
Metrum hat, und endlich insofern sie eine grössere Ausdehnung der 
Zeit umspannen kann. Im Übrigen aber hat das Epos dieselben 
Theile mit der Tragödie, mit Ausschluss der durch den dramatischen 
Charakter der letzteren bedingten (oipte und /AfXoTrocta, cf. p. 1459 
b 10), und so wird, wer die Theorie der Tragödie inne hat, auch das 
Epos richtig zu würdigen verstehen, da jene alles was dieses, nur 
noch etwas mehr hat. 

In diesem Abschnitte ist davon, dass die Komödie wegen ihres 
eigenen Kunststiles (ra pccvAorepcc) von jenen beiden abgelöst und 
besonders behandelt werden solle, nicht die Rede. Und doch sagt 
Aristoteles Cap. 0 in. den hiesigen Abschnitt abschliessend und auf 
den folgenden hinüberleitend: nepi oöv ty)$ iv ifapirpo«; ixt/jL^rtxrjg 
xae nepi xwpwpocas öarepov ipoO/xev^ nepi di rpa yu>dta$ 'keytofisv xrX. 
Won der epischen Dichtung also und von der Komödie wollen wir 
nach dem Gesagten später handeln, jetzt aber die Tragödie erörtern.* 
Darin ist, wie ich glaube, ein Fingerzeig gegeben, dass in dem vor- 
angegangenen Einleitungsabschnitt nicht bloss der durch das roou- 
daXov gegebene Zusammenschluss von Epos und Tragödie, sondern 
auch die durch das yaöXov bedingte Lostrennung der Komödie aus- 
gesprochen und begründet war. Hier also schlossen sich die oben 
1449 a 32 nicht in den Zusammenhang einzufugenden Worte über 
das yaOXov und yeXoXov der Komödie treffend an: a, p.iv yäp inonotict 
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fyet, uxdp%et rr? rpay(pdio t c, a di adrrj, oü /röcvra rr? ixoxoiia. $ di 
xoip. tpdia &<JTtV) tianep eixopsv^ [xtpLrKJig yauXor^poov jxfv, oö pivTOi 
xara ndaav xaxtav, aXAa rot) cufayjpov, od kari rd ys\o töv fxoptov — aveu 
odövyjs. Hierher gestellt , ergeben sie die erwünschte Grundlage für 
den nun folgenden Abschluss jrspi ouv rrfc i^a(xirpoig /xipmxTjs 
xai ;r£fi xwp . tpdiag varspov ipoüfxev, rrepi di Tpaytpdlag /iy&jfjisv xrX., 
und zugleich lässt sich begreifen, warum Aristoteles eine vollständige 
Determinirung des yeAotov (denn das Angegebene ist im Grunde nur 
eine negative Abgrenzung) nicht nöthig erachtete. Sowie die Gemein- 
samkeit von Epos und Tragödie auf der mit Nachdruck hervorgeho- 
benen juupjots aKGvdatw beruht, so genügte es für den hiesigen 
Zweck, von der Komödie zu sagen, sie sei p.ip.in(ng yau^oripwv , da 
unter diese Kategorie eben das Komische (das ysAoiov) fallt **). 

An die Spitze der mit Cap. 6 beginnenden Specialerörterung 
der Tragödie stellt Aristoteles die berühmte Definition derselben, und 
fügt ihr Erläuterungen einiger in derselben gebrauchten Ausdrücke 
an. Man darf glauben, dass diese den Wortverstand der Definition 
aufhellenden Erklärungen sich ursprünglich noch auf andere Begriffe 
derselben erstreckt haben werden, insbesondere auf den ohne 
Erklärung unverständlichen Ausdruck xdSapa tg rcöv na^pdr^v. 
Schwerlich wird aber Aristoteles in der Erläuterung der Katharsis 
seiner eigenen später folgenden Theorie der Tragödie allzusehr vor- 
gegriffen haben. Es genügte festzustellen, welchen pathologischen 
Vorgang in den Gemüthern der Zuschauer er durch xdSccpaig rwv 
xaäripdTM bezeichnet wissen wollte, wie aber die Tragödie selbst, 
um diesen herbeizuführen, geartet sein müsse, blieb der Theorie selbst 
Vorbehalten. 

Als Grundlage für diese sucht Aristoteles von einem neuen Aus- 
gangspunct aus die Theile der Tragödie zu gewinnen, um an ihrer 
Abfolge die Gesetze der tragischen Dichtung darzulegen. Die Theile 
aber werden nicht aus der Definition abgeleitet, sondern zunächst durch 
äusserliche Betrachtung der tragischen Aufführung gewonnen und 
sodann nach ihrem Werthe für die Tragödie geordnet. 

Aus der Thatsache der scenischen Aufführung durch redende 
und singende Personen ergeben sich die drei äusserlichen Theile, 
Scenerie (o^cw£ xoapog'), Rede (a«?($ d. i. avr rj rj rcuv dvofxarwv 
auv^£< 7 «g) und Gesang (jAe/oTroua). In ähnlicher Art werden die drei 
wesentlicheren Bestandtheile der Tragödie aufgesucht, Fabel (fxö^o^), 
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Charakter (io-Sos), Gedanken (ötavota). Allein die Art, wie Aristoteles 
diese deduciert, ist, wenn ich nicht irre, durch eine Verderbniss in 
der Überlieferung verdunkelt: 1449 b 36 cttci di npd&cbg lau fxt- 
f wmg , nparreTCu di Otto tivcöv TrparTÖvrwv, oög dvayxy nocoOg uvag 
cfvat xard re rö $$og xai ri)v dtavotav (<Jta ydp rourwv xai rag izpd- 
£ctS slvai fccfiev not dg rcvag) , nifvxsv atrta dvo rwv npd^so jv cfvat, 
dtdvota xai xai xard raitrag xai rvyydvovat xai dnoruyyavovat 

navrsg. iort di rrjg piv rrpd&wg 6 pLOSog y ptp^sts* Xiyco ydp p.ö£ov 
roOrov rrjv aüvStatv rwv 7rpa7p.arcov, rd 'di y)$yj, xaS'anotoOg rtvag 
sivai yap.cv rodg npdrrovrag , (Jiavotav <Jc, cv o$ot$ liyovrsg an o- 
dsixvOaai u r 4 xat dttoy atvovrat yv&iwv. avdyxr 4 ovv ndor 4 g rpay<$~ 
diag p.iprj cfvat ff, xaS' a ;rotd rt£ ^artv n rpayqdia. raOra ä'ctfTt 
xrL Dass die Worte Triyuxcv atrta öOo — vjSog nicht können der 
Nachsatz sein zu dem mit insi di npd&wg xrX. beginnenden Vorder- 
satz, begreift sich leicht, und durch Bonitzens umfassende und gründ- 
liche Untersuchung der Aristotelischen Periodologic auf diese Eigen- 
heit einmal aufmerksam gemacht, überzeugt man sich bald, dass ein 
passender Nachsatz überhaupt nicht zu finden bis zu den Worten 
avdyxr) ovv n d<mg xrX., wo ouv keinen andern Zweck hat, als nach 
den verschiedenen Zwischengliedern auf den Hauptsatz zurückzulei- 
ten. Der Vordersatz aber gliedert sich zweifach : 1. inst di npd&üg 
im pLt[ir 4 <jtg 9 npdrrsrat di vno rtvcov Trparrövrwv, ovg dvdyw notoOg 
rtvag sivai xard rs rö f 4 3og xat rriv dtavotav und 2. £an di riig piv 
npd&tog 6 fioSog r 4 iitfirjatg xrX. Der vermeintliche Nachsatz aber niy> vxcv 
atrta dOo rüv n pdfceov cfvat, dtdvota xai $3og kann für die Stelle über- 
haupt nicht bestimmt gewesen sein, an welcher ihn die Überlieferung 
gibt. Denn genaue Erwägung des Zusammenhangs zeigt, dass die bei- 
den Sätze otd ydp toOtojv (näml. f 4 $og und ötavota) xat ras npd&tg 
cfvat yap.cv notaguvag xcci xardravrag xaixrjyydvoxtot xai dnorvyyd- 
vouat ndvreg in dieser Verbindung und Abfolge gedacht und ursprüng- 
lich geschrieben waren: 'die handelnden Personen müssen nach Cha- 
rakter und Intelligenz und ötavota) eine gewisse Qualität haben : 

denn durch diese (i?.& 0 £ und dtdvota ) bestimmt sich die Qualität der 
Handlungen und bestimmt sich der Erfolg der Handlungen, insofern 
die Handelnden je nach ihrem Charakter und ihrer Intelligenz in den 
Handlungen (xard raOrag) Glück haben oder Unglück/ Die Worte 
dagegen, welche jene beiden zusammengehörigen Sätze bisher aus- 
einanderrissen, sind in dem zweiten Gliede des Vordersatzes einzu- 
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schalten: iazt d£ zyg jasv npdZeug 6 ixvSog r t pu/ATjcrts, zreyuxe d'aizia 
dOo rwv npd^eoiv eivai, diavotav xai $Sog. So nämlich werden der 
[xi[xrj<7ig zyg KpdZeug, welche den {ivSog ergibt, passend gegenüber- 
geslellt die cuzia z&v Trpa^eoov, die Grundlagen der Handlungen, als 
welche sich %Sog und <Jt avoia ergeben hatten. Die Wiederauf- 
nahme dieses Ergebnisses gibt zu gleicher Zeit für z yg ptiv npa^eiog 
die bisher vermisste Entsprechung und für die erst in dieser zweiten 
Hälfte des Vordersatzes gegebenen Definitionen von %Sog und dtdvoia 
die erwünschte Grundlage ab. Sonach gliedert sich denn der ganze 
Satz folgendermassen : inet de rrpd£eu)g ssrt jAc/Arjae^, npazzezai di 
vnd xivüv npazzovz cov, oijg avayxri noioOg n vag etvac xazd re rö 
r)Sog xai zr^v diavotav (dtd ydp roorwv xai zag npd^eig eivai yajAev 
noidg zivag xai xazd raOrag xai xvyydvouai xai aKOzuyydvovai 
nävxeg) 9 £<jzi di ryg (xiv npd&ug 6 piOSog +, pu/Arjats, netpvxs d'aizia 
döo tcov /rpaijewv eivai, ötdvotav xai tSog' "kiyo) ydp p.03ov zoOzov 
zrjv wvSeaiv rcov /rpayptarwv, za 3£ r?£rj, xa£’ d notoOg zivag eivai 
fap tev zotig Kpdzzovzag , diavotav de, Iv oooig liyovzeg anodeixvtiaai 
ti % xai aKofaivovzai yvoi^v • dvayxv) otiv Kdwg zpayt odiag fxepr) 
eivai ££, xa$' d noia zig laziv zpayudia xrX. ,5 ). 

An das Ergebniss dieser Erörterung, dass jede Tragödie notli- 
wendig sechs Theile haben müsse, schliesst Aristoteles eine Gliede- 
rung der Theile nach den Objecten (piu^os, rjSog, 5eavota), den 
Mitteln (ja elonoiia und ?i&g) und der Art und Weise der Nachahmung 
(Stpes), und leitet sodann zu einer neuen Betrachtung der Theile über 
mit den schwierigen und dunkeln Worten (1450 a 12) zovxoig [xiv 
otiv otix oliyoi atix&v <og einetv xtyprjvzai zolg eioeviv xai ydp oipetg 
£%et 7 rav xat %$og xai jaö^ov xai fo'£iv xai [X llog xai diavoiav waatixwg. 
Die Erklärung hat, wie ich glaube, von zolg eideaiv auszugehen, ein 
Ausdruck, der hier mit jxeprj nicht identisch sein kann. Zwar hat Aristo- 
teles 1449 a 8 von den eidy der Tragödie geredet in dem Sinne von 
' Formen’, die er b 3 bei der Komödie ayfiixaza nennt (vgl. 1448 b 36). 
Im Uebrigen aber sind ihm etoyj im Unterschiede von pi^pj die Arten 
der Tragödie (1455 b 32 xpayudiag di eidv dai xlaaapa* zoaatiza 
ydp xai za [xepr] iXtySr,) wie des Epos (1459 b 8 za ei dy zatizd 
de t £x stv 7 ^ v inonotiav zrj zpayzodta . . xai zd ixipz^. Vergleicht man 
nun den Eingang des zwölften Capitels ixipr, di xpayudiag , olg [xev 
&g eidetji de T y.p'oaSai, npozepov etTropisv, so scheint, wie es immer 
mit der Authenticität dieses Capitels sich verhalten mag, so viel 
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gewiss, dass diese Worte mit deutlicher Rückbeziehung auf unsere 
Stelle geschrieben sind. Dann aber ergibt sich daraus für letztere 
eine kleine, aber für das Verständniss des Ganzen nicht unwesent- 
liche Besserung: Aristoteles schrieb auch hier nicht rolg etSeaiv, son- 
dern (hg elSeotv. Von den sechs Tragödientheilen, sagt er, machen 
manche Dichter einen solchen Gebrauch, als ob sie €t Srj 9 Arten, seien. 
Das heisst, sie gehen nicht darauf aus, den sechs Theilen gleichmäs- 
sig in ihrer Dichtung gerecht zu werden, sondern mit Vorliebe je 
nach der individuellen Kraft und Begabung pflegen sie den eineu und 
andern Theil so vorwiegend, dass so viele Arten der Tragödie zum 
Vorschein kommen, als es Theile derselben gibt. Mit deu sogefass- 
ten Worten r olg pipta t xeyjzrjvTai (hg elieatv lasst sich ausser anderem 
in gewissem Sinne vergleichen Metaphysik 998 b 10 ^atvovrou de 
rtveg xcci rc&v Xeyövrwv aroiyela twv ovtwv tö sv r y rö Sv r t tö piyoc 
xod rö pixpöv (hg yiveetv avr olg yj^rjaSoct : d. h. auch diejenigen 
Philosophen, welche das Seiende und das Eins u. s. w. als Elemente 
der Dinge aufstellen, behandeln sie doch als Gattungen (oder Gat- 
tungsbegriffe). Für die Thatsache nun, dass manche Dichter in jener 
Weise einzelne Theile der Tragödie so bevorzugten, dass eine 
besondere Art von Tragödie sich ergab , lassen sich aus der Poetik 
selbst noch einige Spuren geltend machen: 1456 a 3 j idhara piv 
ovv a/ravra oel neipüaScu iyeiv^ ei Si p rj, ra piyiara xoti nXelara, 
aXX a>£ Te xai (hg vOv auxoyavroOat roug notr^rdg* yeyovorw ydp xa.5’ 
exocaTOv pipog ayaSüv TrotrjT&v, ix&QTOu roö iSiov ayccSoO oc^toOdi 
röv cva unspßtxAXew. Die tragischen Leistungen vertheilten sich also 
nach den Theilen der Tragödie, von denen so ziemlich ein jeder sei- 
nen Meister gefunden hatte, und man konnte dianoetische, melische, 
ethische, durch BühnenefTect wirkende und andere Arten von Tragö- 
die unterscheiden, etwa wie nach Varro die römischen Komiker Cae- 
cilius, Plautus, Terentius nach argumenta , sermones , et he jeder sei- 
nen besonderen Vorzug hatte. Im Eingänge des 14. Cap. tadelt Ari- 
stoteles solche Tragiker, welche den ganzen Eflect der Tragödie auf 
den Bühnenapparat bauten, und aus dem 6. Cap. selbst geht 

hervor, dass die Tragödien der jüngeren Tragiker a+iSeig waren, 
dagegen Siavorjuxal : 1450 a 25 und b 7 fg. Genug, es lässt sich 
wohl verstehen, wie Aristoteles sagen konnte, dass manche Tragiker 
die piprj der Tragödie xiyj>r,vTca (hg eloeatv. Dennoch bleibt noch 
eine Schwierigkeit übrig: die Worte aurwv (hg einelv, welche mit 
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o'jx öAryot nicht verbunden werden können, Hessen sich zwar viel- 
leicht zu &g elStaiv ziehen, der Art, dass aörwv = rpayw^cwv von «Wc- 
atv abhängig gemacht würde und <bg eineiv dem allerdings nicht genau 
zutreffenden Ausdruck &g eideviv als Einschränkung und Milderung 
diente: ‘diese Theile gebrauchen manche so zu sagen wie Arten der- 
selben (der Tragödien).’ Allein diese Verbindung, die bei übrigens 
ganz verschiedener Deutung schon ein alter Erklärer befolgte, wird 
bei unbefangener Erwägung, nicht bloss wegen der Wortstellung, den 
Eindruck des Gezwungenen machen. Daher bin ich geneigt, zu glau- 
ben, dass die Stelle noch an einem andern Puncte gelitten hat: denn 
genau betrachtet, wird zum vollen Ausdruck des bezeichneten Gedan- 
kens noch ein Moment vermisst. Diese Theile, will Aristoteles sagen, 
gebrauchen manche Dichter einzeln wie Arten. Schrieb er also ro6- 
roig fxiv o5v oöx oXiyot (xa3* £xa< 7 rov) aür&v d>g einelv xiyjwvTou 
&<; d$£rjiv, so wäre der Gedanke nun erst abgeschlossen , und sowie 
< hg EirceZv im Anschluss an xa$' exaarov dem Sprachgebrauch des 
Aristoteles entsprechend seinen Platz gefunden hätte, so fehlte es 
auch für das von xa-S’ £xa<jrov abhängige aörcov (d. i. pispcov) wenig- 
stens nicht an einer Rechtfertigung. 

Der hinzugefügte begründende oder erläuternde Satz xai yäp 
01 petg tyei 7 tölv xai tSog xai pLüSov xai p.iAog xai iv xa't ötavocav 
wvaÜTug muss, da er so, wie er da steht, nicht verständlich ist, seine 
Deutung und Berichtigung nach Massgabe des vorangegangenen lin- 
den. Denn dass Aristoteles, wie gemeinhin angenommen wird, sage: 
‘jede Tragödie (rcäv) hat fysig u. s. w.\ scheint mir aus vielen Grün- 
den schon an sich eine unhaltbare Deutung, die überdiess zu dem 
aus den vorangegangenen Worten gewonnenen Gedanken schlecht 
genug passen würde. Ich denke, Aristoteles schrieb: xai yäp oip£t£ 
fyctv ;räv, xat r)$og xai pvSov, xai Ai&v xai [xiXog, xai ot avocav 
chrravToig d. h. ‘denn (nach der Meinung jener o-Jx o'Xtyoc, 
welche die (xipv einzeln wie Arten gebrauchen) habe und ver- 
möge jedes ptipog die o iptg, das fjSog wie der piOSog^ die Aifcs 
und das und nicht minder die fodvoea, Alles. Bei dieser 

Fassung des Gedankens wird die Anordnung der fiipy, die bei 
jeder andern Erklärung auffällig bleibt, begreiflich: mit dem für 
das Wesen der Tragödie äusserlichsten und darum unkünstle- 
rischsten Theile, der ötyig, beginnt die Reihe, und ihr schliessen 
sich paarweise ^Sog und ixüSog, Ae£ig und p.i\og an, denen zum 


Digitized by v^ooQle 



tattrige io Aristoteles Poetik. 289 

Schluss mit dem nur hierauf bezüglichen cogocOtws die dtdvota 
sich anreiht *•). 

So gewinnen wir denn endlich in diesen beiden Sätzen eine an- 
gemessene Überleitung von der empirischen Auffindung der sechs 
Theile zu der Erörterung des Werthes, den ein jeder derselben für 
die Tragödie hat. Jede Tragödie muss, nach der erfahrungsmässigen 
Betrachtung derselben, sechs Theile haben. Diese Theile haben 
manche Dichter so angewendet, dass sie in der Meinung, jeder der- 
selben habe alles in sich, ihnen einzeln je nach Begabung und Nei- 
gung ein artbestimmendes Übergewicht einräumten. Diese Auffas- 
sung, erweist Aristoteles im Folgenden, ist nicht richtig, indem sic h 
vielmehr, an der Aufgabe der Tragödie gemessen, jene Theile nach 
ihrem Werthe und ihrer Bedeutung in einer bestimmten Rangfolge 
ordnen. Diese habe ich unlängst zum Gegenstände einer besonderen 
Erörterung gemacht, auf die ich hier verweise **). 

Nachdem Aristoteles in der zweiten Hälfte des sechsten Capitels 
die empirisch gefundenen sechs Theile der Tragödie auf vier in der 
Theorie der Tragödie besonders zu behandelnde reducirt hat (Fahel, 
Charakter, Gedanken, sprachlicher Ausdruck), geht er mit dem sie- 
benten Capitel in die Einzeluntersuchung dieser Theile ein. Mit deut- 
licher Abhebung dieses neuen Anfangs beginnt er mit dem wichtig- 
sten derselben, der Fabel und Composition 1450 b 21 dt oipiGp-ivaiv 
di toütgjv, Xiycjjxsv pera raOra noiav riva det ty}v g uGraGiv eivat tcöv 
7cpay[xdT(jjv, knetdri roOro xai np&TOv xai jiiyiGrov tyjc Tpaycootag 
iGTtv. Die Untersuchung über den pöSog erstreckt sich bis Cap. 15 
in. , wo gleichfalls mit scharf bezeichnetem Übergang zu dem zwei- 
ten Theil der Tragödie, dem fortgeschritten wird 1454 a 14 

nepi ptiv cvv ryg rcDv npa.yikd.TGiv GUGrdGeGig, xa i nolo'jg tiv dg 
eivat det rovg p.OS’ovg, separat ixavüg' nepi di rd xrX. Und end- 
lich werden auch Cap. 19 in. die beiden noch übrigen Theile, die 
überhaupt behandelt werden sollten, mit klarer Abgrenzung des 
neuen Abschnittes eingeführt 1456 a 33 nepi piiv ovv rwv aAAwv ydr) 
etprjrat , Ag tnov di nepi li&Gig xai dtavotag einelv , deren Behandlung 
bis Cap. 22 extr., dem Abschluss der ganzen Theorie der Tragödie 
reicht. Hiernach ist denn Aristoteles der im sechsten Capitel begrün- 
deten Disposition der Untersuchung in der Ausführung selbst treu 
geblieben: allein, obwohl die Gelenke, an denen die Glieder des 
Organismus sich in einander fügen, sichtbar sind , so sind doch im 
Sizb. d. phil.-hisL CI. L. Bd. 111. Hfl. 19 
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Innern der Untersuchung die Glieder hier und da in ihrer ursprüng- 
lichen Ordnung verdunkelt. 

Die Erörterung des püSog sondert sich in zwei scharf geglie- 
derte Hälften, deren erste (Cap. 7 in. 1450 b 21 — Cap. 9 1452 a 1) 
die Frage beantwortet, wie muss die Fabel und Composition in der 
Tragödie beschaffen sein, damit diese dramatisch sei? 

Um dramatisch zu sein, muss die Composition der Tragödie 
1. abgeschlossene Ganzheit, 2. Einheit, 3. poetische Wahrheit und 
Allgemeingiltigkeit haben. Diese drei Erfordernisse , die unter sich 
im engsten Zusammenhänge stehen, sind allgemeiner Art und nicht 
auf die Tragödie beschränkt: sie finden Anwendung auf jede Dich- 
tung, welche Handlung und Composition hat, insbesondere also auch 
auf das komische Drama und die epische Dichtung, von welcher letz- 
teren Aristoteles ausdrücklich verlangt, dass ihre Fabel und Compo- 
sition in dem angegebenen Sinne dramatisch sein soll 1459 a 17 
7 xepi Si rf)g diY)yr}ixocuxY)g xat b pirpw pitp}rtX7js, ort Set rovg pvSovg 
xa^a/rep b rcttg TpocyMoioug (juvearavat dpajxanxoOs, xat (sens. 
explicat . = d. h.) nept jjuav npx&v öXrjv xat TEXetav, lyovaav &pyf)v 
xat piffov xat riXog, tV &<mep £a>ov Iv oXov Trotr? r^v oUeiotv Wövyjv, 
&öXov xrX. Aus dieser Allgemeingiltigkeit der Forderung des Dramati- 
schen erklärt es sich denn auch, dass in den drei diesem Gesichts- 
puncte gewidmeten Abschnitten (Capp. 7, 8, 9) neben der Tragödie 
das Epos und die Dichtung überhaupt in Betracht genommen wird. 

Mit der hier erst angemessenen Rückbeziehung auf die Bestim- 
mungen der Definition der Tragödie erörtert Aristoteles die erste 
Forderung des Dramatischen, das öXov xat riXetov, d. i. die abge- 
schlossene Ganzheit der Handlung. 

Diese Abgeschlossenheit liegt zunächst darin, dass die Tragödie 
(wie das Drama überhaupt) nicht beliebig anfangen und beliebig 
aufhören darf, sondern, dass ihr Anfang wirklich Anfang, d. h. nichts 
als nothwendig vorausgehend fordert, und ihr Ende wirklich Ende 
ist, d. h. nichts mehr nach demselben als nothwendig erheischt. 
Dieser Forderung Hess sich aber genügen bei ungemessener Ausdeh- 
nung, wie bei unverhältnissmässiger Kleinheit: beides würde der Tra- 
gödie, die ein Kunstwerk sein soll, nicht entsprechen: daher war 
dem öXov xcd riXctov als ergänzende Bestimmung p.iyeSog tyov 
'Grösse habend 5 hinzuzufügen. Für die Grösse (den Umfang) ist 
nämlich die Tragödie an die allgemeinen Gesetze des Schönen ge- 
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bunden, das auf Ganzheit und innerer Gliederung der Theile beruht. 
Wie also jegliches Schöne weder allzuklein sein darf, damit die 
Gliederung der Theile wahrgenommen werden kann, noch allzugross, 
damit die Betrachtung der einheitlichen Ganzheit möglich bleibe , so 
muss auch die Tragödie (oder ihr wenn sie als Kunstwerk 

den Forderungen der Schönheit entsprechen soll, zwar eine gewisse 
Ausdehnung haben, welche die Gliederung der Theile zu betrachten 
ermöglicht, aber diese Ausdehnung darf ein solches Mass nicht 
erreichen, welches die Wahrnehmung der abgeschlossenen Ganzheit 
ausschliesst. Allein diese Bestimmungen der Grösse sind doch immer 
noch zu allgemeiner Art, und obwohl sie auf Kunstwerke jeder Gat- 
tung sich anwenden lassen, so gestatten doch verschiedene Kunst- 
werke, je nach ihrem eigenen Wesen, einen ganz verschiedenen 
Grad der Ausdehnung: zeigt sich diess doch selbst innerhalb der 
Dichtung bei dem Epos und der Tragödie, die, wie Aristoteles mehr- 
mals hervorgehoben hat, in Bezug auf Grösse ganz verschiedenen 
Bedingungen unterliegen. Die Frage bleibt also auch nach jenen 
allgemeinen Bestimmungen noch immer übrig, wie gross kann und 
wie gross darf die Tragödie sein: sie lässt sich nach äusseren 

Gesetzen und Gewohnheiten der Bühneneinrichtung entscheiden; 
aber dieser Gesichtspunct kann für die Theorie der Tragödie nicht 
bestimmend sein. Nach den Gesetzen des Kunstschönen betrach- 
tet, wird die grössere Tragödie, wofern sie übersichtlich bleibt, 
was den Umfang betrifft, die schönere sein, denn die Grösse über- 
haupt ist ein Requisit des Schönen , und je reicher die Tragödie ist, 
um so mehr kann die Gliederung der Theile sich entfalten. Allein 
die aus dem inneren Wesen und der Aufgabe der Tragödie ge- 
schöpfte Bestimmung ihrer Grösse ist doch erst die, dass die Tra- 
gödie einen solchen Umfang haben muss, um die volle Entfaltung 
einer Handlung, d. h. einer Situation, die nicht so bleiben kann, 
wie sie liegt, sondern einen Übergang in sich schliesst, entweder 
vom Glück zum Unglück oder vom Unglück zum Glück, zu ermög- 
lichen. Welcher Art der für die Tragödie angemessene Übergang 
sei, liegt hier, wo die Tragödie lediglich von ihrer dramatischen 
Seite gefasst wird, ausser dem Kreise der Betrachtung; es genügt 
für den hiesigen Zweck, die Forderung so zu stellen, dass der in 
der Handlung eingeschlossene Übergang in dem Umfang einer Tra- 
gödie sich voll und reich entfalten und vollständig ausklingen könne. 

19 * 
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Mit dem bisherigen ist das oXov xcd rileiov mehr äusserlich um- 
schrieben: denn es bleibt die Frage noch immer offen, wie gewinnt 
man (bei zweckmässigem Umfang) den richtigen Anfang und das 
richtige Ende, d. h. die Abgeschlossenheit nach beiden Seiten. Die 
Antwort gibt das 8. Cap. : es ist die Einheitlichkeit des jivSog, die 
nicht in der Einheit der Person oder der Einheit der Zeit, sondern 
lediglich in der Einheit der Situation (;rpä£cs) gegeben ist. Dass 
Aristoteles das oAov xcd rileiov erst hiermit genügend bezeichnet an- 
sah, zeigt der Abschluss des achten Capitels (1451 a 30 oöv 
xaSdnep xcd iv roug dllatg [Aifir, Ttxatg $ [xlcc fxfjjirjdts ivög ianv, cvrco 
xcd töv fxO^ov, Ike'i npd^eag pLipLYielg iart, p. tag re eivou xal raOrrjg 
olyg, xai rd juipyj avveara vcu rdiv TrpaY/xarcov oCrojg cocrrs /xcrart- 
Sepivov tivös fxipovg r, d(pccipoup.evov SiocfipeaSa i xcd xwecaSai rd 
olov S ydp 7rp0(jöv 51 p.r) npoaöv pwdiv noiel ^7ti£tjXov, ovSiv p idpiov 
roö olov £<jriv), welcher die enge Verknüpfung dieses Abschnittes 
mit dem vorangegangenen deutlich macht. Nicht ebenso sichtlich ist 
der Anfang des 8. Cap. an das Vorangegangene angefügt. In dem letz- 
ten Satze des 7. Cap. ist in der für den Umfang der Tragödie mass- 
gebenden p.eraßol^ (in Glück oder Unglück) die Forderung der 
Einheit der Handlung eingeschlossen. Denn wenn in einer nach den 
Gesetzen der Wahrscheinlichkeit oder Nothwendigkeit geordneten 
Abfolge von Begebenheiten ein Übergang von Glück zu Unglück oder 
umgekehrt erfolgt, so ist damit die hinreichende Begrenzung des 
Umfanges gegeben, und der Mythos ist in diesem Falle einheitlich. Die 
Worte [xuSog S 1 ia rtv etg, mit denen man nicht angemessen ein neues 
Capitel eröffnet, sind daher jenem Satze enger anzuschliessen, und er- 
geben in diesem Zusammenhang eine positive Bestimmung der Einheit 
des nvSog, auf welcher das 8. Cap. basiert, und insbesondere die 
Worte (28) nepi jxfav 7rpä£ev ocav liyop.ev passend zurückweisen l8 ). 

Die Frage nun, wie die Composition (p.vSog') die richtige dra- 
matische Einheit erlange, wird unter Abweisung eines verkehrten 
Begriffes der Einheit, vorzugsweise an dem Beispiele des Homer 
erörtert; es findet aber das Gesagte auf den pvSog der Tragödie 
nicht minder als den des Epos Anwendung. 

Aus der Forderung geschlossener Ganzheit und der darin ent- 
haltenen Einheit der Composition ergibt sich die weitere Forderung 
für den Dramatiker, nicht die historische Wirklichkeit, sondern die 
poetische Wahrheit darzustellen. 
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Es ist vollkommen sachgemäss, wenn Aristoteles das 9. Capitel 
mit den Worten eröffnet: yavepdv Si ix r&v stprjpivcov xtI. Denn 
diese weitere Forderung ist eine Consequenz aus jener früheren und 
in derselben eingeschlossen. Soll der Dichter eine einheitliche, nach 
beiden Seiten abgeschlossene Handlung von kunstgerechter Ausdeh* 
nung schaffen, so ist er von der Forderung historischer Treue zu 
entbinden. Sein Gesetz ist die Verknüpfung der Begebenheiten nach 
Wahrscheinlichkeit und Nothwendigkeit , welche allein die wahre 
Einheit der n pä£tg ermöglicht. Dieses Gesetz erhebt die Dichtung 
über die individuelle Wirklichkeit hinaus zu der allgemeingiltigen 
Wahrheit, und zieht die Grenze zwischen der historischen Kunst und 
der Dichtkunst. 

Das Streben der Dichtkunst nach dem Allgemeingiltigen und 
der poetischen Wahrheit ist bereits augenfällig geworden bei der 
Komödie, welche in der nach dem Gesetz der Wahrscheinlichkeit 
erfundenen Handlung Personen nicht mit individuell wirklichen, son- 
dern mit beliebig vom Dichter erfundenen Namen auftreten und han- 
deln lässt. Die Tragödie dagegen hält sich zwar zumeist an die von 
der Sage oder Geschichte dargebotenen Stoffe und hat darin den Vor- 
theil, dass der einzig von ihr bezweckte Glaube an die Möglichkeit 
und Wahrscheinlichkeit der Handlung getragen und unterstützt wird 
von dem Bewusstsein der Wirklichkeit derselben. Aber auch die 
Tragödie hält sich nicht immer und ausschliesslich an Überliefertes 
und hat doch auch, wo sie es nicht that, dieselbe Wirkung erzielt: 
was leicht begreiflich wird, da ja auch das historisch Gegebene 
selten dem ganzen Publicum als solches bekannt ist, und den- 
noch auf das ganze Publicum gleicherweise wirkt. Also die nach 
dem Gesetz der Wahrscheinlichkeit und Nothwendigkeit vollzogene 
dichterische Umbildung des gegebenen, von Sage oder 

Geschichte überlieferten Stoffes macht den dramatischen Dich- 
ter aus: und findet sich der Dichter in dem sehr seltenen Falle, 
dass die Überlieferung sich so darbietet, wie er sie für sein 
Kunstwerk gebraucht, so erfüllt er nichtsdestoweniger seine Auf- 
gabe als Bildner (piipjr&s), indem er den historischen Stoff für 
seine Dichtung nimmt, nicht weil er historisch ist, sondern weil 
er diejenigen Eigenschaften bereits besitzt, die ihm sonst der 
Dichter aus eigener Erfindung zu geben berechtigt und verpflich- 
tet wäre. 
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In dieser ganzen Erörterung von Cap. 7 — 9 ist Alles in festem 
Zusammenschluss. Die Tragödie als Kunstwerk verlangt das öAov xa* 
r^Xciov, den Abschluss nach Aussen in einer dem Kunstwerk ent- 
sprechenden Ausdehnung (p.eyeJSog ') : beide Forderungen finden ihre 
Verwirklichung in der Einheit der Handlung (p.uSog etg), und diese 
wieder führt zu der nach den Gesetzen der Wahrscheinlichkeit und 
Nothwendigkeit vollzogenen dichterischen Umbildung (|uujui7j<jes) des 
gegebenen Stoffes. Dieser Begriff der ixi/xvjatg tritt kaum irgendwo 
so deutlich hervor als an dieser Stelle, und die nachdrückliche Be- 
tonung desselben (1451 b 27 ff.) verleiht dem ganzen Abschnitte 
einen befriedigenden Abschluss. Die Forderung des Dramatischen ist 
damit erschöpft. 

Nach der Überlieferung schliesst sich hieran (1451 b 33 ff.) 
eine Bemerkung über eine unkünstlerische Art der einfachen Mythen : 
rwv di anl cov xai /rpa^swv ai iKEiGodidjdEtg eiai y^sipiarou. 

liyct) ö’ l7tEi<jo5i(bdY) tJLvSov, iv £> ra ixeifjodia [xst' aAX>}Xa out* 
eixdg oöt * dvdyxrj elvai. toiccvtou di koigOvtcu und p.iv rwv yaOXwv 
7roirjrQv di' auToOg, xjkq di rwv dyaSüv dia rovg xpirdg. ayw- 
vfapiara ydp noiovvreg, xai n apd r^v dOvapuv Kccpareivovreg 
y.v$ov noXkdxig dtaaTpiipe iv dvayxd£ovrou rö iy*e£rjg. Dass die 
Worte Aristotelisch sind, davon kann der metaphorische Gebrauch 
von i 7 tei<jodid)dr)g in der Metaphys. 1090 b 19 und 1076 a 1 
allein überzeugen; und auch sonst findet sich nichts in den Wor- 
ten, das nicht mit Aristoteles Gedanken in gutem Einklang wäre. 
Allein, dass sie für die hiesige Stelle ursprünglich bestimmt ge- 
wesen, davon kann ich mich auch nach der Vertheidigung von 
Spengel und der wiederholten von Susemihl nicht überzeugen. 
Allerdings war im Vorausgegangenen der Nachdruck gelegt auf 
die einheitliche Verknüpfung der Begebenheiten, und von dieser 
Forderung entfernen sich am meisten diejenigen von den einfachen 
Mythen, welche Aristoteles die episodischen nennt. Allein der Feh- 
ler mangelhafter Verknüpfung ist ein allgemeiner, nicht auf die 
einfachen Mythen beschränkter, sowie die entgegenstehende For- 
derung eine allgemeine ist (vgl. 1452 a 19 ff.): ihn daher an den 
einfachen Mythen allein hervorzuheben war unzweckmässig, zumal 
die von Aristoteles vorgenommene Sonderung der Mythen in 
einfache und verflochtene einem späteren Platz Vorbehalten ist. 
Dass aber diese Abweisung der episodischen Mythen auch nicht als 


Digitized by 


Google 



Beiträge zu Aristoteles Poetik. 


295 


Überleitung zu dem folgenden neuen Abschnitt gelten kann, wird 
die Erörterung dieses ergeben. Für welche Stelle jene von hier 
zu entfernenden Worte (die G. Hermann nicht gut hinter 1452 a 16 
f keraßaaig 7 tverai einschalten wollte) ursprünglich bestimmt waren, 
darüber kann die Untersuchung erst später aufgenommen werden. 


ANMERKUNGEN. 

1 . — \6yog. 

(Zu S. 266.) 

Die Bedeutung des pö3oc in der Poetik ist zwar im Allgemeinen klar, 
und doch ist es nicht leicht, die verschiedenen Nuancen des Gebrauchs scharf 
zu sondern. Ganz abzusehen ist für die Poetik von dem pö3o£ , der die Sage 
im Unterschied von Xtfyos, der geschichtlichen Wahrheit, bezeichnet. In der 
Poetik ist pu3 og zunächst der Stoff, der dem epischen oder dramatischen Dich- 
ter vorliegt, es sind die 7rpd7para, deren künstlerische Verarbeitung seinen 
Vorwurf abgibt, gleichgiltig ob dieselben von der Sage oder der Geschichte 
dargeboten sind, oder aus des Dichters eigener Erfindung stammen. 1451 b 24 
rwv irapadidopcvwv pö3wv, nepl ov{ at rpo7<pdtai elatv , avrfyiffdai. 1453 & 18 
tovc TVxovTotg pöSous drr>jpi'3pouv. b 22 rob{ 7rapeiX>;pplvouc pö3ov£ Xueiv. 
Hierher möchte ich auch die verderbte Stelle 1456 a 8 rechnen, für die ich 
eine sichere Verbesserung nicht weiss, doch genügt vielleicht die Einfügung 
von opoi'av: dtxatov di xai rpa7wdi'av dXXyjv xal rijv aör^v Xfyßiv ovdev tawc 
(opoi'av) r<p pöJ^w* roöro di, wv >$ otvrt) k\ oxr, xal Xöa 1;. Wenigstens scheint 
der Sinn zu sein: 'von Rechtswegen kann man eine Tragödie, die einer andern 
im Stoffe vielleicht gar nicht ähnlich ist, doch als die nämliche bezeichnen; diess 
ist nämlich der Fall (roöro de iv raöratj larlv, wv >5 avrrj — ) bei denen, welche 
dieselbe Schürzung und Lösung, d. b. dieselbe Composition haben. — Aber pö3os 
bezeichnet auch die vom Dichter bereits vollzogene Gestaltung des Stoffes, er 
ist, wie Aristoteles 1450 a 5 definirt, die evvSsfjie (aöaraaij) rwv ?rpa7pdrwv, 
mit welchem Ausdruck pö^o? als synonymer Begriff verbunden wird. 1450 a 32 
Ixoug« (rpa 77)d(a) pö^ov xal aöaraaiv 7rpa7parwv. 1454 a 14 jrepi Trj{ rwv 
7rpoc7parwv auordaswc xal ttoiovj rcva? ffvac dec rovc pOSous (denn ich denke 
nicht, dass hier p03o; als Stoff im Unterschied von der Composition gefasst 
sein soll). Daher denn auch auaraaif rwv 7rpa7pdrwv allein mit pö^o£ iden- 
tisch und mit demselben abwechselnd gebraucht wird. 1450 a 15 pfyurov dl 
rourwv (nämlich von den sechs Th eilen, pö3oj, u. s. w.) >5 rwv ;rpa7pa- 

rwv aöaraatc, worauf a 22 mit ra tzp& 7para xai 6 p.0Sos ts\o{ t>jc rpa7wdi'a$ 
surückgewiesen wird; 1450 b 22 jrofav rtva dec r^v avaraaiv efvat rwv izpoLf- 
pd rwv, intidi) roöro xal Trpwrov xal prytarov r»?c rpa7wdcac larcv. 1453 b 2 
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eazt (zd yoßspdv xal Aei tvdv yiveaSai) aur»j$ zyg avozdoewg rwv 7rpa*ypiarwv. 
1450 a 37 jrporspov duvovrai r$ Xf£si xal zolg rjSeatv axpißovv ^ rot Kpa^p.aza 
atmaravai. Gleichbedeutend mit aGoraais rwv jzpaypidzojv und aimoravat ra 
Trpdtypara ist ferner avazaatg zov p.03ov und auvioravat (atmoraffSai) r<5v p.0- 
3ov, d. i. das Sujet, den Stoff componieren, obwohl in diesem Falle sachlich 
wie sprachlich auch die Erklärung zulässig ist, wonach avviaz&vai röv pG3 ov 
gleich auvtaravai n$v auarajcv gelte: eine strenge Scheidung lässt sich hierin 
nicht durchsetzen. Also 1452 a 18 raOra (niiml. avayvwptat? und Trepurereia) 
dit «yi'veaSac avzyg zrjg avazaaeox; roO pu3ou, vergl. mit 1453 b 2 (s. o.) 
und 1454 a 37 zag Xvasig rwv pG3wv i£ avzov deX zov (ivSov avußaivetv , und 
mit 1455 a 16 ßeXziezv] dva^voypiaig >$ £$ aurwv rwv 7rpa*ypidrwv. 1447 a 9 
avviazaaSat zovg p.v$ovg. 1450 b 32 zovg avveaz&zag ev nöSovg. 1451 b 13 
avcrrfjaavzeg z6v p.G3ov dta rwv elxorwv. 1452 b 29. 1455 a 22. 1459 a 18. 
1460 a 34. Und hieraus erklärt sich dann weiter, dass rot Trpafpara gleichbe- 
deutend mit |xG3o£ mit dem letzteren entweder verbunden oder abwechselnd 
gebraucht wird, wie an den schon angeführten Stellen 1450 a 22 und 1455 
a 16; ferner 1453 b 13 roGro & rot? irpd*jp.a<jiv fprot^r/ov, vergl. mit 1454 
a 11 rd roiourov napaaxevä&LV iv rote p.v$oig. 1454 b 6 £Xo*yov pug&v efvat iv 
rote rpa^aatv, vergl. mit 1460 a 28. Vergl. noch 1453 b 4. 5. 1456 b 2. Da 
hiernach ra izpdyp.aza collcctiv (wie res) das Stoffliche der Dichtung bezeich- 
net (ähnlich wie 1451 b 22 ra Trpdrypuxra opp. ra Svlpaza), so nehme ich auch 
keinen Anstoss weder an der Zusammenstellung iv zaXg nepurszetaig xal iv zotg 
6ur\oXg Kpaypiaatv (1456 a 19), d. i. in Peripetien und einfachen Stoffen, noch 
an 1451 a 32 ra fiepvj avvsazavai rwv Trpaypidzojv , d. h. die Theile des Sujets 
müssen so und so zusammengefügt sein. An beiden Stellen kann ich wenig- 
stens die von Susemihl vorgenommenen Änderungen und Athetesen nicht 
gutheissen. 

Der p.ö3og bezeichnet also nach dem bisherigen sowohl den Stoff als die 
Composition des Stoffes, zwei Bedeutungen, die zuweilen in einander über- 
gehen und nicht immer streng zu scheiden sind. Vergl. noch für letzteres 
1451 b 34 errstffoäiwdy; fx03ov, d. i. episodische Composition, die durch das 
napazetveiv zov p.G£ov (b 38), das Auseinanderrenken des Sujets entsteht. 
1460 a 33 rö Xfystv ort av^pyjro av 6 [ivSog ysXoXov (dass die Composition zu- 
sammenbrechen würde); 1454 b 34 Xi* /ec a ßovXezai 6 iroirjzyg dXX y ovx 6 pG- 
Sog (d. i. die Anlage und Composition des Sujets). Ferner wenn der fivSog 
Princip und Seele der Tragödie genannt wird (1450 a 38), und Peripetie und 
Anagnorisis die pspyj roG p.G3ou heissen (1450 a 34. 1452 b 9), so ist nicht an 
den Stoff so sehr als die Verknüpfung und Composition desselben gedacht 
Der Begriff des Stofflichen dagegen scheint mehr zu Tage zu treten 1452 a 10 
dvarjxr) zovg zotovzovg etvat xaXXtovg p.v$ovg u. d. folg. Vgl. noch 1456 a 12. 
1462 b 5. 1449 a 19. — Wie also p.G3o? einerseits gleich npd*tp.aza ist, so ent- 
spricht er anderseits der ovazaeig, welche auch ohne Zusatz die Composition 
bezeichnet, und weil die Composition des Sujets den Körper des Gedichtes 
ausmacht, für das Gedicht selbst gesagt wird, auch darin dem p.ü£o; entspre- 
chend, 1453 a 37 äv ot rx^iffrot w<7iv iv zip p.v$tp, vgl. mit 1460 a 30 fg. 
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1456 a 28 rote 6k Xoittoi$ ra qlöopfva r i paXXov roG pGSou fl £\\rjg rpaytp6tag. 
Ober averaait vergl. 1453 n 3 rö p$v 7a p ytXav3pw;rov fyot &v fl roiaGnj au- 
aroLatg. a 23 fl xaXXi'onj rpo 7 w£ta ravrrig rfl; ausraaewf 1459 b 17 

xarä tc rfls auaraofws rd pflxoj. b 21 rwv apx atwv eXarroy$ *1 auaraasif 
efev. 1460 a 3 paxpav auoraaiv (womit zu vergleichen, was 1451 a 5 über das 
pflxo; tat rwv pu^wv gesagt ist). Hieber rechne ich auch die mit Unrecht an- 
getastete Stelle i453 a 31 6turipa 6 y fl rcpwryj Xr/o psvrj u;rö rtvwv ^orl auora- 
01 $, fl öurXflv rflv 0 v 0 ra 0 iv e^ouaa, worin letzteres nicht verschieden ist von 
fl öurXw? 0 tm 0 rw 0 a (eine Composition , die zwieföltig componiert ist; vgl. rdv 
xaXw? ex oVTa &ttXoöv efvat paXXov fl ÖittXoGv 1453 a 12), was so richtig 

gesagt ist, als, um von anderen ähnlichen Constructionen abzuseheti, de coe). 
288 b 16 fl ffucrraffif rwv £wwv ix roiourwv auvg'aryjxcv. Du ferner von avarxcrig 
nicht verschieden ist auv^ecris (vgl. 1450 a 5 pG3ov-rflv 0uv3f0iv rwv rpa 7 pa- 
rwv; 1452 b 31 rflv 0Üv3«0tv rfl? xaXXtenjs rpay(t)6iag ; 1453 a 19 ou xaX- 
Xiarai rp^wdtai 0uvri'3«vrai) , so muss auch 1459 a 22 die Verbesserung 
xal pfl öpoi'a; carop'atj rag avvSeaetg (für 0uvfl3ccc) tfvai für richtig gelten. 
Und was wiederholt avtrraatg (oder 0yv5cffi() genannt wird, nennt Aristoteles 
einmal avarrjfia (wie er einmal 1460 a 29 pG^eypa statt pG3o; sagt): pfl 
jrotscv ijroKoitxdv 0 U 0 '>jpa rparjudtav (1456 a 11), was man unglücklicher- 
weise durch System übersetzt und dadurch sofort an das trilogische System 
der Tragödie gedacht hat, was hier fern liegt (Dass übrigens Aristoteles auch 
in anderer Beziehung zwischen 0 Ü 0 r>jpa und avozaaig ohne merklichen Un- 
terschied wechselt, zeigt de gener. anim. 758 b 2. 8 u. s. f.) 

Es erübrigt noch eine andere Definition des p.03og, die denselben als 
pLtpLvjatg Kpa£eu>g bezeichnet: 1450 a 4 rflj psv rpa^fwf 6 pG3of fl ptp>j 0 i£. 
1451 a 31 rdv pGSov, irrt l izpä^t'r.g ptpyj 0 i; iar tv; 1452 a 13: eine Definition, 
die mit der obigen (avaraaig rwv ^p« 7 parwv) in sofern übereinstimmt, als 
beide den pG3of als den durch die Thätigkeit des Dichters hindurchgezogenen 
und als sein eigenes dichterisches Gebilde neu geschaffenen Stoff bezeichnen; 
dennoch ist in der Auffassung ein kleiner Unterschied: die 0 u 0 ra 0 i£ jrpa 7 pa- 
rwv vergegenwärtigt die Arbeit des Dichters, vermöge der er die Begebenhei- 
ten nach Ausscheidung des zur Einheit nicht Verknüpfbnren gruppiert und zu 
einem einheitlichen Ganzen verbindet. Das Besultat der 0 v 0 ra 0 if jrpa 7 parwv 
ist die npä^tg, und diese, die nicht ein Gegebenes ist, sondern ein aus dem 
umbildenden Gedanken des Dichters Gewordenes, ist ein Product derptp>? 0 ic. 
Der pG^os ist demnach die p*pipv?prfv>j npä£tg (sowie anderseits ra avvuray- 
plva 7rp«7para), und die Prfidicate der 7tpa% ig müssen auch die PrSdicate des 
pü£o? sein (vgl. besond. cap. 8, und 1452 a 12. 13. 37. 1451 b 33). Wie also 
die npayfiara sich zur irpa£iff gruppieren, so bezeichnet die avaraa ig np a 7 pa- 
rwv den Weg, den die ptp>jot; rzpa&ug einschlägt Und da ferner die ptp>?aif 
wesentlich darauf beruht, dass nicht die individuelle Wirklichkeit (ra 7 svopsva 
— rot xa3’ zxaarov) sondern die allgemeingiltige poetische Wahrheit (rd xa- 
SoXou) dargestellt werde, so repräsentirt der pG3os als das Ergebniss der 
filpyjaig im eigentlichen Sinne die Dichtung. Diese Bedeutung des pG3o? er- 
gibt sich klar aus dem ganzen Zusammenhänge des 9. Capitels: vgl. besonders 
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1451 b 27 ff. rov jroinjrflv paXXov rwv pv3o>v efvat dst iroajrflv fl rwv plrpojv, 
oaw kqly)ty)S xara rflv p.t/jtvjo’tv ^ori , fUfxsirat di rag npa^eig. In diesem Sinne 
tritt das p63ou$ 7rotgcv in Gegensatz gegen die lapßixfl töia (1449 b 6 ff.), 
da die layißoKoiol irepl rdv xa3’ exaarov Troioöstv (1451 b 14). Daher ist p.03o? 
denn auch der jeder Individualisierung noch bare Stoff in seiner nackten Allge- 
meinheit (1455 b 2 u. 8), wie er dem zu schaffenden Gedicht vorausliegt, oder 
aus dem fertigen Dichtwerk als argumentum herausgehoben werden kann. 
In dieser letzteren, sowie in mehreren anderen Beziehungen gebraucht Aristo- 
teles mit fiväog synonym den Ausdruck Xo^og: 1455 a 34 rouc re X070U? xoci 
zovg rrapstXvjfifiivovg deX xal avröv jroioövra Äcn'3eff3ai xa3oXou (vgl. 1451 b24. 

1453 b 22 jrapadtdopivot — rcapeiXv)p.p.ivoi pö3oi); 1455 b 17 rfl$ 'Oduoaeiotg 
ptxpdg 6 Xoyog, in gleichem Sinne wie 1455 b 8 p.ö3of : vgl. 1456 a 13. Ferner 
1460 a 27 roug re Xdyoug fxfl ouvtoraa^ai ix p.spu>v aXefycov — el di p.fl f£a> rou 
pv3evparoc, eine Stelle, deren ganzer Zusammenhang und Vergleichung mit 

1454 b 6 deutlich zeigt, dass Xdyoi nicht verschieden von p.03ot. Daher war 
es, wie neuerdings auch Susemihl eingesehen, verkehrt 1449 b 8 in den Wor- 
ten xa3oXot> xroisiv Xoyovg xal [ivSoug einen Unterschied zu statuieren der Art, 
dass Krates die Stoffe seiner Komödie theils aus dem Mythus, theils aus dem 
Leben genommen; diess ist so unrichtig, als in dem vorausgehenden (b 6) 
pLvSovg jroiecv des Epicharm die mythologische Komödie des Siciliers finden zu 
wollen, wie beides noch neulich in dem verdienstlichen Buch über Epicharmos 
von Aug. 0. Fr. Lorenz S. 190 fg. geschehen ist. Vielmehr ist Xd^ot xal p.ö3ot 
eine Combinierung synonymer Begriffe zur Bezeichnung zusammenhängender 
Stoffe und Handlungen allgemeiner Art. Aehnlich verbindet Aristoteles, doch 
ohne an die Dichtung zu denken, Politik 1336 a 30 nspl X07WV xac pv3wv 
Kotovg nvocg axoveiv du, wo die Statuierung eines subtilen Unterschiedes so 
wenig als an der Stelle der Poetik am Platze wäre; es müsste denn sein, dass 
Aristoteles auch einen Unterschied andeuten wolle, wenn er Rhetor. 1393 a 30 
von Xdyot Afoebnretot redet, Meteorol. 356 b 11 aber von Alawjrou p.03oi. Dass 
aber Aristoteles Stil die Combinierung synonymer Ausdrücke nicht verschmäht, 
dafür sind einige Beispiele im Obigen gegeben, und es Hessen sich ihrer, auch 
aus der Poetik, noch viel mehr zusammenstellen. 

2. tö oOvoXov. 

(Zu S. 267.) 

Über ro ouvoXov scheint eine Bemerkung nicht überflüssig. Waitz zur 
Hermen. 17 a 39 (Organ. I. 335) bemerkt, dass das Wort an unserer Stelle 
in demselben Sinne zu nehmen sei, wie 1455 b 33 i) piv irenXs^fiivY} (rpaytpdta) 
rjg r 6 oXov iar l nepiniztia xal dvayvdjpiaig und 1459 b 16 dvayvüptaig 7a p 
dtoXov. Danach würden die in unserer Stelle genannten Dichtarten als solche 
bezeichnet, wv ro oXov fiifivjfftg io rtv. Anders Susemihl in Fleckeisens Jahrbü- 
chern 1862 S. 328 fg.: 'Das Ganze der Epopöe u. s. w. gehört zusammen genommen 
in das Gebiet der nachahmenden Darstellungen. 1 Das Erstere scheint mir nicht 
richtig, das Zweite ist mir wenigstens nicht klar (vgl. übrigens jetzt SusemihPs 
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Übersetzung). Einleuchtend ist, dass rö auvoXov hier nicht in dem sonst dem 
Aristoteles geläufigen metaphysischen Sinne gesagt ist, wonach es die concrete 
Totalität, d. i. die unmittelbare Einheit von Stoff und Form bezeichnet, worüber 
Bonitz zu Metaph. 999 a 33 und Waitz a. a. 0. Näher kommt hier in Be- 
tracht der Gebrauch des Wortes, wonach es in Gegensatz zu p.iprj und pöp tot 
gestellt ist: de coelo 298 a 31 rev r « auvoXov oupavöv xal ra pöpia auroö. 
vgl. de gener. anim. 764 b 28. 29. Histor. anim. 491 a 28 rdd« ra>v pzp&v ei; & 
ätatpetrat rö a£>pa rö avvoXov. de part. anim. p. 645 b 15. 16. ibid. b 36 
pöp ia di Xrya» {5iva öy^aXpöv xai rö jvvoXov Kpoaum ov. Vgl. noch Topik 130 
a 12; 135 a 21. 22. 25. Aber ebenso tritt rö avvoXov in Gegensatz gegen die 
dtayopoti desselben: Anal. post. 97 a 38 roü di reXeuraiou py?xeri cfvai diocyo- 
pdv, ^ xai ev3b{ p«rd r^; reXeurata; diayopx; roO auvöXou Öta^peiv eidei 
roOro. Und in ähnlicher Art, denke ich t ist auch an unserer Stelle rö auvoXov 
zu fassen; das allen Künsten insgesammt Gemeinsame ist die pi'pv^t; (jraaoti 
ru 7X* vouatv °^aai p^p^<7st; rö ffvvoXov) ; auf diesem allen gemeinsamen Begriff 
der ptpipffi; heben sieb die dtayopat ab. Vgl. noch Hist. anim. 601 a 26 u*/(etat 
roi; ircpoi; erepai xai rö ayvoXov oux ai avrai rraoiv, wo man rö auvoXov mit 
iraaiv verbinden könnte, wenn es nicht vielmehr in der auch sonst vorkom- 
menden verallgemeinernden Bedeutung 'überhaupt" steht, wie Hist. anim. 
626 b 30 yjötov di xai Xsuxörepov xai rö auvoXov xaXXiöv fort rö Acpivöv roö 
per oireoptvou. 


3. xav ei und seine Construction. 

(Zu S. 267 ) 

Kav ei ru7xdvw<7iv steht in Bekker’s Ausgaben und den meisten Übrigen. 
Beiz schrieb rtryxavouaiv , was Hermann beibehielt, und sowohl Bemhardy 
(Berlin. Jahrb. f. wiss. Kritik 1839 S. 907) als Spengel (Z. f. A. W. 1841. 
S. 1254) guthiessen. Dass aber auch der Conjunctiv zulässig sei, dafür citirt 
letzterer Politik 1260 b 31 xav «I rive; erepac rt ryxdvwatv; an welcher Stelle 
Schneider den Indicativ zu setzen rieth, dem Bekker in seiner kleinen Aus- 
gabe der Politik vom J. 1855 gefolgt ist Derselbe Bekker schreibt de part 
anim. 645 b 31 xdv eX riv«; npozepcu . . n^xdvouffcv ouaat , obwohl rv7x*~ 
vomv cod. P, und Nie. Eth. 1150 a 15 xäv ti ßiitovoi paXXov ;rpö; ra; X e ^P 0V ^ 
wohl nach seinen Handschriften, während die Ausgaben, sowohl die älteren 
als die von Zell und Michelet pinva i haben. Problem. 875 a 16 x&v cT reve; dXXoi 
roöro naoxoudiv. Etwas sicherem Anhalt werden, wie ich meine, solche Verbal- 
formen gewähren, bei denen Indicativ und Conjunctiv so leicht nicht verwech- 
selt werden konnten, als an den angeführten und etlichen anderen, wie de gen. 
et corr. 322 b 28 x2tv eX n irout, rö di Kartei xypceu;, xai rovroi; waaurw; (7:007 
FHL, d. h. alle ausser E; näayr) H). Ibid. 326 a 6 aro/rov di xdv ei raöra p h 
ÖTrdpXrt (v7rapx>? FHL) . . . ßapunj; di , . , p^ vjrap§fi (urrdp^yj L). Physik. 254 
a 28 xdv ei ör i piv ovrw; doxel etvat 6 re d" iWpw;. Meteorol. 343 b 33 oi 7a p 
aorepi; xSv (xal N) fl (cl om. F) p«i'{ ov; x£v (xai EN) Aotrrov; ^atvwvrat 
(yaivovrat N.), aXX ’ öpco; adcacpcroc . . efvai doxouaiv. Politik 1279 b 22 opoia»; 
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de jr&Xtv x&v et ;roy ovußaivy rovg dxopovg e'Xotrroyc pev etvat rwv eörcopcov, 
wo Schneider <7upj3a(vot , Bekker in d. Ausg. v. 1855 ovpßaivet schreibt, 
wie Sylburg gerathen. Ibid. 1323 a 2 x&v et nvag iripag ov/ißaivet (ohne 
Var.) rotaöraf fiveoSat Secopiag. Ibid. 1326 a 17 ou piv dXXot xav el det 
xpivetv. Vgl. ibid. 1327 a 9 in di r yjg jvepl £yXa OXyg, x&v et nva aXXyv ip^a- 
oi av >j x^P 06 ru7X«vot (fV7X* vet S b ) xexnjpevyj rotaunjv. Topik 136 a 21 xav 
ei de p^ rou avSp&nov ^at'vyjrat p^ Tdtov rd p^ £a>ov (ei om. f. — yaiverat D); 
a 27 xav ei d£ roö £<pou ^atvrjrat Tdtov tö £x?v (ei om. Df). In demselben Zu- 
sammenhänge aber, und mit jenen ganz parallel 135 b 29 x&v ei . . ptvj ionv Tdtov 
(xal ei D); b 35 x&v ei . . ^artv Tdtov. 136 a 9 xav ei . . . itruv aurov Tdtov 
(eartv om. Df), a 17 xav ei d’ . . . fivj io nv Tdtov. a 24 xav ei di . . . ienv Tdtov. 
a 31 x&v ei di . . . io rtv Tdtov (wo ior tv, das A D u f q haben , in den übrigen 
fehlt). Ibid. 129 a 26 x&v 7a p ei p^ y^apx 6t *& v *1 W u7r>jp£e xav ei pifc 
yjrap£ei, oux eorai tdtov (zu welcher Stelle Waitz folgende Varianten anführt: 
yjrapxip ABPcu, fort. pr. q, y itr)p%e C — urtap^et C — öjrap^ ABcuq). 
Wenn schon diese Stellen, namentlich die zuletzt angeführten der Topik mehr 
den Indicativ zu begünstigen scheinen, so sprechen folgende um so mehr 
dafür, weil eine Verwechselung der Modi durch die Verbalform selbst schwer 
gemacht oder ausgeschlossen war. De part. anim. 650 b 26 x&v «T rt erepov 
rotoörov ianv. ibid. 653 b 33 xav eT rt rotoörov erepov ior tv (wo Bekk. xal, 
obwohl PSUZ, d. h. alle bis auf 2, xav haben, was zu restituieren), ibid. 
655 b 18 xav et rt rotoörov ^art ptipog (Bekk. xal aus P., aber x&v ESUYZ). 
De gen. et corr. 327 b 5 rdv aurdv di rpojrov x&v ei ap^oWpwv auveX3o'vrc*>v 
fySaprat (x&v Bekk. aus EL, xal FH). Politik 1269 b 26 xav et rtves erepot 
ya vep&g reupigxaoi. 1289 b 15 x&v et rt£ aXX>j rervy^xev. ibid. 1290 a 1 xav et 
rt d^ rotoörov erepov etpvjrat. ibid. 1340 a 37 x&v et rt$ dtXXo£ rwv *fpa<pio>v vj 
raiv a7aXp.aro7roiwv forlv yj^ixos. 1341 a 19 x&v et rt rotoörov erepov io rtv. Phys. 
252 a 20 x&v et rt£ hepog etprjxev ovrwg tv. Ibid. 257 a 9 ro aörd jtoteiv ior l 
x&v ei ev$vg iyv). De incess. anim. 707 a 21 x&v et rt rirrapot cnjpeioif xtvetoJ^at 
jriyvxe povov (xal Bekk. aus SZ, x&v PUY). Hist. anim. 542 all x&v et rt &XXo 
rotoörov eort (xal Bekk. ausPD®, x&v A a O). Psychol. 414 b 19 xal (xäv 
Xd>) ein rotoörov erepdv ior t. Ethic. Nieom. 1099 b 14 yatverat di x&v ei 
(ei xal L b x&v O b ) äedTrepurrog io nv. Hiernach kann ich cs nicht billigen, 
dass Waitz Anal, prior. 30 b 14 das überlieferte w? aOrcog di xal ei n pög rep 
r re^ rd orepr jrtxov in x&v ei — re3§ geändert hat: es war vielmehr xal ei 
— re3et>j zu schreiben: vg 1 . ibid. 33 a 12 opoicos de xal el . . . reSety. 38 a 25. 
b 12 x&v el irpog rot T reSetrj, rd oreprjrtx6v\ w<7ayro>£. 39 a 35 xal et itpdg rqi 
BT reSeiy rd xaSoXou, <w<7ayrei>$ u. d, folg. p. 40 a 17. 49 a 23. 60 a 31. 
63 a 17. 24. 66 b 15 hoavroyg di xal ei p >3 dev reSetSj. Anal. post. 80 b 27. 
Topik p. 121 b 8 opotwe di xal el re3et'yj. Und endlich wird auch Topik 
179 b 22 dpapravet, x&v (xal A)ei puptaxts J ov\\eAo*jtop.ivog schwerlich für 
richtig gelten können: wo, wie ich vermuthe, ei zu tilgen ist: x&v pyptdxt? fj 
jyXXeXo7t(jpevo?, womit zu vgl. 180 b 24 x&v ^ ipeyd^£ und and. Und ebenso 
möchte ei Hist. anim. 636 b 29 oöd* &v el ^xetva a xp>3^« i xu tilgen sein. Auf 
Grund des hier angeführten, wozu genauere Beobachter vielleicht noch Man- 
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ches hinzuzufugen finden werden, erscheint der von xav tl abhängige Conjunc- 
tiv sehr bedenklich ; 5v gehört nicht zu dem hypothetischen Vordersatz, son- 
dern eigentlich zu einem dazu zu ergänzenden Nachsatz, ist aber mit xai zu 
einer Partikel zusammengewachsen (ähnlich wie xaSarepavei, warzpavet u.a.), 
so dass auch, wo ein Nachsatz wirklich steht (wie in einigen der aus der Topik 
angeführten Stellen), das mit xal verbundene av keinen Einfluss darauf aus- 
übt. Vgl. Waitz Organ. I. S. 515. Ideler Aristot. Meteorol. 1. 334. 

4. ol izoXkoi rd>v — -ns avlr)Tix9)g ^ 

(Zu S. 268.) 

An ersterer Stelle sind unterschiedliche Versuche gemacht worden, den 
Fehler der Überlieferung pujjiouvrai x w p*S appiovtas oi rwv opx>Jffrwv zu ver- 
bessern. In dem Pariser Codex 2036 und zwar in ihm allein ist fiept trat x* «• >5 
rwv opx^^wv geschrieben, was Buhle und Hermann und neuerdings Bekker 
im dritten Textesabdruck aufgenommen haben. Auch Spengel (Z. f. A. W 
1841 S. 1254) billigt es, indem er überdiess p.ip.ouvrat als Glosse tilgt, die aber 
erst entstanden sein könnte, nachdem >5 rwv opx>joTwv in o 1 rwv opx« verderbt 
war. Diese Fassung hat darin allerdings etwas Bestechendes, dass Aristoteles 
im Vorhergehenden und im Nachfolgenden von den Künsten, nicht von den 
Künstlern redet; allein hätte diess Aristoteles auch hier gewollt, so lag doch 
opx^orijofl näher, welches der xiSapiorix^ und auX^rix^ entsprechender war. 
Ich fürchte daher, man hat jene vereinzelte handschriftliche Lesung gegenüber 
der gemeinsamen Überlieferung aller übrigen überschätzt; ich kann darin nur 
einen Verbesserungsversuch des Schreibers erkennen, der zwar besser ist als 
Reiz's und Tyrwhitt’s Vorschlag ptp.ovvrai x* (sc. Wx va 0 r &v opx>jffvwv, 
aber das Richtige nicht trifft. Diess finde ich vielmehr in Heinsius’, wie es 
scheint, vergessenem Vorschlag p. ip.ouvrai x- of (roXXoi) rwv opx’jorwv, der 
äusserlich an anderen aus gleichem Grund entstandenen Auslassungen in der 
Poetik einen Anhalt hat, wie 1447 a 25 oujai (roiaürat) r^v duvap.iv. 1458 a 28 
r^v rwv (xupiwv) dvopärwv, und, wenn anders meine im Rhein. Mus. XIX 309 
mitgetheilte Vermuthung das Richtige traf, 1458 b 16 rwv (xupiwv) ovop.arwv : 
denen vielleicht noch 1454 a 10 hinzuzufügen ist dia 7 a p rouro, orcep jraXai 
tipyjrai, ou rep! jroXXa 7 ^ at (xaXXiffrai) rpoLypttiau eiaiv: denn so erst ent- 
spricht sie dem Gedanken des Aristoteles und der ausdrücklich von ihm ange- 
zogenen Stelle 1453 a 19 vuv de rrepi o\tya$ oixlocg ai xaXXiarai rporjaidiou auv- 
rOevrac. — Einen mit Heinsius* Vorschlag verwandten hatte übrigens Bcrn- 
hardy (Berlin. Jahrb. f. wissensch. Krit. 1839 S. 907) geäussert: 0 i rwv opx*}- 
ffrwv (axpoi) oder ähnlich: 'die Meister des Fachs*. Doch wird man diesem 
den des Heinsius leicht vorziehen, theils wegen der grösseren Einfachheit, 
theils und noch mehr, weil so die hiesige Stelle in entsprechende Parallele 
tritt zu nje auXvjri xr)i >3 nXtlarf) xai xiäapianxrjg (1447 a 15). Denn Suseniihls 
in Fleckeisens Jahrbüch. 1862 S. 318 angedeuteten und im Rhein. Mus. XVIII 
367 fg. ausgefübrten Bedenken gegen diese Stelle, die ihn zu einer nicht 
gelinden Aenderung von >5 nlelrcr; sowie zur Einschiebung von roiaurai vor 
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iroiouvrat (1447 & 21) veranlasst haben, glaube ich durch die im Text gege- 
bene Darlegung des Zusammenhangs erledigt zu haben. Es Hessen sich übri- 
gens gegen seine Vermuthung av\r)zixrjg ixop.ivr) iroujrtx^ xal xtSaptazix^g 
auch positive Gründe geltend machen, wie denn, um nur diessEine anzuführen, 
nicht abzusehen ist, welche Dichtarten Aristoteles neben Komödie undTragödie 
und dem die ganze Lyrik vertretenden Dithyramb durch die von Susemihl 
zurechtgemachten Worte habe bezeichnen wollen; denn die Art wie Susemihl 
selbst diesen naheliegenden Einwand mehr umgeht als beseitigt, wird ihm bei 
nochmaliger Erwägung schwerlich triftig erscheinen. — An zyg avXrjztxijg if 
jrXsfonj (statt zd ttX et arov) nimmt Niemand Anstoss: eine genau zutreffende 
Parallele gibt de coel. 298 b 2 r^v nXetffrrjv z i)g nspl föae cos taropiag. 

5. xal rrotrjr^v npoaayopsvTiov (1447 b 23). 

(Zu S. 269.) 

Diese Stelle habe ich Z. Krit. Aristot. Schriften S. 5 fg. besprochen : wenn 
ich daselbst nach Abweisung anderer Verbesserungsversuche die in einigen Hand- 
schriften gebotene Schreibung xat (roörov) noirjz^v npoaayopevziov empfohlen 
habe, so war damit doch nur der Gräcität Genüge gethan; denn wollte Aristo- 
teles sagen, dass, auch wenn Einer in gemischtem Versmass ptpjnfo sei, man 
auch einen solchen Dichter nennen müsste, so konnte das Pronomen nicht wohl 
entbehrt werden. Allein für den ganzen Zusammenhang der Stelle genügte 
diess nicht; man setzte den Salz opot'ws xäv ei zig xrX. zu der zuletzt voran- 
gegangenen Bemerkung über Homer und Empedokles in Beziehung, statt über 
die Zwischenbemerkung ttX^v oi «v-^pwroi xrX. hinweg ihn da anzuknüpfen, 
wohin er offenbar gehört: ouöev *yap äv fyoi pev ovopaaou xotvov zobg 
2. x. S. ptpoo; — ovä' et zig — opot'wg de xäv et us — . In diesem Zusammen- 
hang aber bedarf der Vordersatz opotws de xäv et zig xrX. keines besonderen 
Nachsatzes; sollte aber einer, wie wegen des langem Zwischensatzes nicht 
unangemessen war, hinzugefügt werden, so dürfte es dem Gedanken nach nur 
eine Wiederaufnahme der Worte oüdev äv fyotpcv dvopaffoii xotvov sein. Wem 
es gelänge einen diesen Worten entsprechenden Gedanken aus dem überliefer- 
ten xoti jroi>jn&v npoaaiopevziov herzustellen, würde jedes Bedenken beschwich- 
tigen; mir ist diess nicht gelungen und daher habe ich der Vermuthung Raum 
gegeben, jene Worte seien Interpolation, die aus dem Bestreben den vermeint- 
lich nachsafzlosen Satz zu ergänzen, und aus der unrichtigen Auffassung des 
Gedankenzusammenhangs entsprungen. An die Tilgung dieser Worte hatte 
übrigens schon ßemhardy a. a. 0. 908 gedacht, dessen Erklärung jedoch, weit 
ab von der meinigen, vielmehr auf der aus der Aldina stammenden Ergänzung 
ovx rjdy xal ttoikjt. k p. fusst. — Für die Anknüpfung des Satzes opota>€ di xäv 
ft rif xrX. an den negativen ovdev *ya p äv exotnsv ovopacat xoivöv vergl. 
Topik 106 a 32 rwv 7 ap aOrwv rep tidti >5 aur^ at 0 $Y)<Tig t zd di Xeuxöv zd in i 
rijs xai roö xpwpLazog ou zjj avz$ alaSyja st xpt'vopev, aXXa rö pfv d'J/ei, r d 

di axoy. opotws di xal zd o£b xal zd ap/3 Xü h x v l x0 ^ xfl d £7x01$ (seil. oü. 
aur§ aleSyaei xp t'vopfv), aXXa r8 piv zd di yeuaet. 


Digitized by v^ooQle 



Beitrüge tu Aristoteles Poetik. 


303 


6. knonoila — avwvu|*os n/y^avouaa. 

(Za S. 270.) 

Die von Bemays (über Wirkung der Tragödie S. 186) herrührende 
Ergänzung von avuvopo? halte ich ftir zaverlfissig, trotz dem gewichtigen 
Einspruch Spengels (xa$ap<r Tra^vjfi arwv a. E.), dessen Erklärung der 
Yulgate (mit geänderter Interpunction: xp^pev*}* rwv pirpwv rvfxo^ovact 
ptXpt voö vOv) ich zu wiederholten Malen und, wie ich hoffe, unbefangen geprüft 
habe, ohne mich von ihrer Richtigkeit überzeugen zu können. Spengel scheint 
Gewicht darauf zu legen, dass die Redensart avwvupoc vv 7 X*vouoa fiixp 1 
vOv bei Aristoteles nicht nachweisbar sei. Die Beobachtung glaube ich bestäti- 
gen zu können; allein wenn solcher Nachdruck darauf gelegt wird, so fürchte 
ich, dass der Einwurf sich nicht schärfer gegen Bernays’ Ergänzung als gegen 
Spengels Erklärung wendet. Aristoteles gebraucht pe'xp 1 T °v vöv namentlich in 
den naturhistorischen Büchern nicht selten in der Wendung, es sei etwas bis 
jetzt nicht beobachtet oder nicht hinreichend untersucht, um anzudeuten, man 
müsse von der Zukunft eine Ergänzung der bisherigen Kenntniss erwarten. 
Soll es unpassend sein zu sagen, dass die von Aristoteles aufgestellte Dicht- 
gattung (in Prosa oder in blossen Versen) bis jetzt keinen zusammenfassenden 
Namen habe, so muss es nicht minder unpassend sein, zu schreiben, die epische 
Dichtung ahme in Prosa oder Versen nach, bis jetzt nur in letzteren. Dazu 
kommt, dass die den Vordersatz aufhebende Einschränkung rwv pirpwv rvyx*“ 
vovoa [i^xP 1 T °v v ” v der ^roTroua doch kein volles Genüge thut; denn nicht 
bloss die prosaische Dichtung ist von ihr ausgeschlossen, auch die übrigen von 
Aristoteles beispielsweise angeführten Dichtungen in jambischen und anderen 
Versen und in gemischten Massen sind unter irroxoila nicht zusammenzufassen. 
Sollte also die von Spengel angenommene Einschränkung der ii rojrotioc wirksam 
sein, so musste gesagt sein, dass sie bis jetzt nur in stetig wiederkehrenden 
heroischen Versen nachahme. Passend war es dagegen, die ganze vorange- 
stellte Gruppe als ein avuivupov zu bezeichnen, in voller Obereinstimmung mit 
dem begründenden Satze o uöiv 70 ip äv sxoipcv ovop.aoat xotvrfv xrX. Aber in bei- 
den Fällen bringt die an die Spitze des Satzes uneingeschränkt gestellte fao- 
TTou'oc schwer zu beseitigende Schwierigkeiten. So wenig ich es angemessen 
finden kann, dass Aristoteles sage 'die Epopoeie ahmt in Prosa und, sei es ein- 
fachen, sei es gemischten, Versen nach, bis jetzt nur inVersen’, so wenig kann 
ich die andere Fassung gutbeissen 'die Epopoeie ahmt in den genannten drei 
Formen nach, hat aber bis jetzt keinen Namen.* Bernays, dessen Aristoteles- 
übersetzungen allemal vorzüglich sind und Sehnsucht nach Mehr erwecken, hat 
in der Wiedergabe dieser Worte den Anstoss, den ich meine, verdeckt: 'die 
Wortdichtung ahmt bloss in prosaischen Worten oder in Versen nach, und zwar 
mischt sie entweder die verschiedenen Verse unter einander, oder beschränkt 
sich auf Eine bestimmte Versgattung; jedoch ist für diesen Umfang des Begriffs 
in der üblichen griechischen Sprache bis jetzt kein Wort vorhanden.* Ähnlich 
Susemihl in seiner Obersetzung. Wie sich Aristoteles würde ausgedrückt 
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haben, wenn er wirklich (was noch sehr zu bezweifeln) den Mangel einer 
Bezeichnung für die von ihm aufgestellte Dichtgattung durch «roirou« 
hätte einigermassen ergänzen wollen, zeigen Beispiele, wie Psychol. 418 
a 1 inti d* avwvupo? aurwv >5 dtapopd, dtwptarai dl ntpl aurwv ort erepa xal 
*w? erepa, xp^^*i ava 7 xatov :ai rrd^xetv xai aXXotoöffSat w? xuplot? dvopaaiv. 
ibid. 418 a 27 oparov d* iazi y^pSip.a r c xal 8 Xoyu> piv iartv elnretv, avwvupov 
dl TU 7X* vei äv. &flXov dl eorat 8 Xfyopev TrpoeXSoufft paXiora. vgl. 419 a 4. 32. 
426 a 12 — '15: wa;rep 701 p >$ rrotSjat? xal >5 nocSrjaig £v zCp jrdaxovrt dXX* ovx Iv 
rcj> 7rocoövn , ourw xal >5 rou ataäijrou ivspytia xal >5 roö ata3>jrixoö iv ry 
ala^rtxw. dXX* in* ivtwv piv wvdpaarat, ofov >5 ^dqwjat? xal >5 dxouat?, hzl 
d* ivdwv avwvupov Sdrepov • opaat? 7 a p Xe^erat >5 dtpew? foipysta, >j dl roö 
Xpwparo? avwvupo?, xal 7 eöai? >5 roö 7 evorixoö, >5 dl roö x u P-°9 avwvupo?. 
Meteorol. 341 b 15 rcpwrov piv 701 p urd ngv iyxvxX tov yopav tan rd Stpp.dv xal 
£» 2 pdv, 5 Xe^opev nrup (avwvupov 7 ap ro xotvdv ini naLarjg ri?? xairvwdou? dtaxpi - 
oew?* op w? dl dca rd paXtara ;re^uxsvai rd rotoörov ixxdeo^at rwv awparwv 
ourw? ava 7 xatov yLpyaSou rot? dvopaatv), uffd dl raurxjv r^v yuatv di&p. Ibid. 
359 b 30 fort 7 <xp duo etdy? r>j? avaSuptdaew? , w£ «pap. ev, »5 piv trypa >5 dl £»jpd. 
xaXetrat d* >5 piv arpt'?, >5 dl rd piv oXov avwvupo?, rw d* irrl pepou? avefyxYj 
Xpwpivou? xa^oXou irpoaotyoptveiv aurqv orov xarrvdv. Ibid. 379 b 15 iart d^ 
3eppoö piv jretf/t?, rre'^ew? dl nenoivaig — — * det d* u;roXap/9dv£tv p^ xuplw? 
raura X^yea^at rd ovöpara rot? ?rpd 7 paatv, dXX* ou xetrat xa3oXou rot? opolot?, 
wäre ou raöra aXXa rotaOra det vopt'^eiv efvat ra elp>?peva etdij. (cf. 380 & 18; 
b 14. 30. 381 b 6 . 15) Ibid. 387 b 1 eart d’ >5 piv £uXwdou? awparo? Supt'aot? 
xajrvo?* XI 7 W dl xal oara xal rpt'xas xal rd rotoörov iv raurw * ou 7 ap xetrat 
ovopa xotvdv, aXXot xar’ avaXo 7 tav opw? e’v raurtji ^ravr’ iariv. — Phys. 226 a 
27 ff. >5 piv ouv xara rd nroidv xt'v>jat? aXXotwat? iorw * roöro 7 ap ^Trl^euxrat 

xotvdv dvopa dl xarot rd Troaov, rd piv xotvdv avd)vupov, xa5* ixarepov 

d’ aö?>jat? xal ^iai? ... >5 dl xara roVov xal rd xotvdv xal rd idtov avwvupo?, 
earw dl yopa xaXoupiv>j rd xotvdv • xalrot Xe^erat 76 raöra yiptaS* 1 pova xuptw?, 
drav p^ Itt* aurot? ^ rd ar^vat rot? peraßaXXouo’t rdv ro^ov. Ibid. 201 a 13. 
249 b 25. De part. anim. 642 b 15 raunp piv ouv r^ opotdr>jrt dpvt? dvopa xet- 
rat, Irepa d * lx*^f ’ ^XXat d* elalv avwvupot, ofov rd ivatpov xal rd avatpov * 
iy’ Ixare'pw 7 ap rourwv ou xetrat ^v dvopa. (644 b 5. 669 b 10 . 678 a 8 . 680 
a 15. 683 b 24.) Politik 1253 b 9 raöra d ’ tan dean ronx^ xal yaiiixvj (avwvu- 
pov 7 a p >5 7 uvatxo? xal avdpd? au£su£is) xal rpt rov rexvo^ot>jrtx^ * xal 7 <xp aurvj 
oux wvopaarai Idtw ovdpart. earwo-av d* aurat rpet? a? et^opev. 1275 & 26 6 
d’ aoptaro?, ofov 6 dtxaar^? xat ^xxXxataflr^?. rax« piv ouv 5v yai>? rt? oud* 
^pxovra? etvat rou? rotourou?, oudl pere'x*iv dta raur* apxrtf . . • aXXa diaye- 
plrw p>jdiv. jrepl ovoparo? 7 ap d X 070 ?. avwvupov 7 ap rd xotvdv IttI dtxaaroö 
xal ixxX>jaiaaroö, rt det raur* ap^w xaXetv. tVrw d^ dioptopoö x*P tv ^p^roq 
dpx^* Nicom. Eth. 1107 b 1. 7 fg. 30. 1108 a 5 ax e ^° v dvwvupwv ovrwv 
aurwv rdv peaov jrpaov Xe^ovre? r^v peadnjra rpaor>jra xaXsaopfv rwv d'axpwv 
6 piv urgpßdXXwv opyiXog iarw xrX. a 16 eart piv ouv xal rourwv ra rrXit'w 
avwvupa * ^etparlov d’wa^ep xal IttI rwv dXXwv aurou? ovoparoTrotetv aa^^cta? 
evexev xal roö cuirapaxoXou3^rou. 1115 b 25 fg. u. a. 
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7. KÖLfjou — xara fxipog. 

(Zu S. 270.) 

Dass apa rraotv nicht den hier erforderlichen Gegensatz zu xara pepos 
darbietet, haben Mehrere gesehen; Susemihl glaubte durch einen Zusatz 
xa^oXou, äcoXou, dta Kontos zu helfen, von denen jedes so gut wie das andere 
ist, indem jedes den ganzen Umfang der Dichtung bezeichnet, im Unterschied 
von einzelnen Theilen derselben (xara (ispog). Allein da die nachdrückliche 
Wiederholung des Objectes apa kolo tv nicht nothwendig war, vielmehr das 
drei Zeilen voraufgehende *a<7i roc* tiprjfitvotg sich hier, wie das Verbum 
Xpwv rat, leicht von selbst ergänzte, so möchte ich glauben, in apa Traaiv selbst 
stecke vielmehr das zu xara fiipog vermisste Gegenstück, zumal 7ra?ai in NQ 
wirklich steht. Für den Gegensatz apa frocoat — xara ptpo$ vgl. Meteorol. 351 
a 28 fg. *X^v ixttvotg piv ou xara p.ipog raöra oup^aivii KÖtexstv, ^av 

oexpa^stv xai yJ^tvciv ava^xacov. r$ di 79 roöro 7tvirac xara fiipog öta xai 

J^eppo'njra. Ibid. 379 b 5 di<5 xai ^ 3aXaaaa xara fiipog piv öcaipoopgvnj ra^u 
jrrrat , olkokjol d' ou. De pari, aniin. 641 a 28 y?roi Traoa >5 ipvx^ ^ pip 05 ri aur^f 
Allerdings würde man an unserer Stelle apa lieber entbehren, wenn es nicht 
vielleicht nur zur Verstärkung des Begriffes kolooli (die ganzen Dichtungen 
insgesammt) dient, worüber Mätzner imCommentar zu Lykurgs LeokrateaS. 93. 

8. Arten der dichterischen pu'pnws. 

(Zu S. 272.) 

Die von Vielen befolgte Auffassung dieser Stelle, wonach Aristoteles 
drei einander nebengeordnete Arten aufzähle: 1. ori piv a*a77iXXovra vj irt- 
pov rc 717VOPCVO v. 2. rdv auröv xai fiY) pfraßäXXovra. 3. rj *avra wf jrpdr- 
rovraj, scheint mir sprachlich wie sachlich unhaltbar. Sprachlich würde das 
erste dieser drei Glieder erträglicher, wenn man es mit Zeller (Geschichte 
der griech. Philosophie II. 2. S. 618 a. 4) so umändern wollte: *3 0« piv aurdv 
ajrocpyiXXovra ori di hep ov 7t7vopfvov. Allein erstlich würde in diesem Falle 
die Ergänzung von 0*0177 f XX uvra auch zu dem zweiten Gliede (<w$ röv aurov 
xrX.) schwieriger sein, und anderseits ist zu bezweifeln, ob Aristoteles die 
Dichtweise des Homer so bezeichnet haben w ürde, dass derselbe bald in eige- 
ner Person bald als ein anderer darstelle, womit doch wenig übereinstimmt 
das Übergewicht, welches Aristoteles 1460 a 10 auf das ptpiiffäac d. i. srepov 
rc 7(7vop.<vov aKayyiWsiv in den homerischen Gedichten im Unterschied von 
anderen epischen Dichtern legt. Unserer Annahme, dass Aristoteles zunächst 
zwei Arten unterscheide, xKot^iXXstv und *parr«tv, das erstere aber sich wie- 
der sondere, je nachdem der 0*077 AXwv als hspog ng fffvofievog oder als 6 
au xog xai p^ pira^aXXwv erzähle, steht sprachlich allerdings entgegen, dass 
dem org piv nicht ein ori öi, sondern vj entspricht. Nicht zu vergleichen 
ist damit Anal. post. 82 b 30 6ri piv ix rou irpwrov <7xrjparof, & <x tou 
öiuripou »j rptrou, oder Topik 171 a 5 dio »j iv rep av\\o*/i7p.y eoroct rd atriov 
Sitzb. d. phil.-hist. CI. L. Bd. III. Hft. 20 
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>5 iv r$ avn^a<7« . . 6rs $e iv afxyotv. Die mangelhafte Entsprechung an sich 
hätte ein Analogon an dem gleich folgenden 1448 a 31 piv */ap xwf iwdiag — 
34 xal rr?s womit zu vergl. de gener. et corr. 315 b 30 ei piv 701p 

£(ttc au^xpiatg >3 *jeve<ng — 32 etre pyj ia ri au^xpiatg >5 7&eat$. Hist. anim. 
634 a 6. 8 eTre ... et ^ px). Allein an unserer Stelle ist die Anknüpfung des 
zweiten Hauptgliedes durch >3 (statt ore dk) darum um so auffälliger, weil 
auch die beiden Unterordnungen des ersten Hauptgliedes durch ^ — »3 ver- 
bunden sind. Denn Klammern zu setzen bedeutet an sich nichts, wenn nicht 
die Fügung des Satzes selbst diejenige Verbindung der Worte ergiebt, welche 
die Parenthese nur für’s Auge deutlich macht. Und in der That dient auch 
hier der Abhebung des zweiten Hauptgliedes die an sich nicht nothwendige 
Wiederaufnahme des Objectes (>3 7ravra). Dass mehrere Kritiker das Neu- 
trum srepov ri in nva geändert wissen wollen, nimmt mich Wunder; denn 
daraus, dass Platon an der mit der unsrigen parallelen Stelle (Politeia 393 b) 
das Masculinum (w$ zig XXkog wv) geschrieben hat, folgt doch für Aristoteles 
nichts, und für das Neutrum will ich weniger Poetik 1460 a 9 eiaarje 1 

avdpa 3 7'jvatxa >3 aXXo ri geltend machen, als z. B. Phys. 247 b 15 ff. orav 
ex toö p.e3u£iv rj xa^sudeiv >3 voaecv eig ravavn'a p.eraorp zig, 0 v yap.£v izrt- 

jr^p.ova 7670vgvai TraXiv rai 7 ap xa3t<rra<73ai n?v ^vx^v ix zyg yvaixyg 

rapax^$ yptvipiov n 71'verai xal iKHjrrjpov und 255 b 22 evSvg 7 ap SewpeT 
zo cViar^p-ov, av prj zi xcoXuip vgl. mit 255 a 34. b 2. 

9. Margites — Jambus— Archilochus. 

(Zu S. 278.) 

Dass Aristoteles, indem er Yon den alten Dichtern Jamben- und Epos- 
dichter einander gegenüberstellt, bei den erstem an Archilochos denkt, ist 
unzweifelhaft; über seine Zusammenstellung mit Homer in der Kunst und 
Litteratur vgl. Bernhardy Griech. Lit. Gesch. II, 1, 425. Welcker Alte Denkm. 
I, 473. V,40 fg. Dass aber Archilochos hier ursprünglich genannt gewesen und 
die Stelle überhaupt eine zerrüttete sei, wie Welcker (Klein. Sehr. IV, 31) 
annahm, dafür vermisse ich den zwingenden Grund. Aristoteles will seinem 
Plane gemäss nur die Entwickelungsstufen der Dichtung bezeichnen und 
darthun, wie der Hauptunterschied derselben in ernster und komischer 
Gattung, sowie er aus der Grundanlage des Menschen hervorgegangen, so 
auch auf jeder weitem Stufe sich von Neuem darstellt. Zu dem Ende war mehr 
historisches Detail als er wirklich giebt nicht erforderlich , und wollte man 
nach dem, was in diesem Zusammenhang hätte erwähnt werden können, den 
ursprünglichen Umfang der Aristotelischen Erörterung bemessen, so käme man 
leicht zu der Annahme eines so dürftigen Excerptes, wie ich nicht glaube, 
dass uns in der Poetik vorliegt. — Über die im Text vorgeschlagene Loslö- 
sung des Relativsatzes iv otg xzl. von dem unmittelbar Voraufgehenden sei 
noch folgendes bemerkt. Die Weise , in der Aristoteles dem namentlich 
genannten Mapytzyg die übrigen verwandten Dichtungen durch ein zusam- 
menfassendes ra roiaura anfügt, bat viele Aualogien. Hist. anim. 517 a 18 ff. 


Digitized by v^ooQle 



Beiträge zu Aristoteles Poetik. 


307 


ro»v pzXavcov av3pco*rcov, otonep AiSiÖTrcov xai ra>v rotourwv. Ni com. Eth. 
1141 b 4 \Ava£o t7Öpav xai 0aX>jv xai rouf rotourovs <7o^ovj pfo, ypovi' pou$ 
5* ou yaaiv cfvai u. 1140 b 8. Phys. 208 b 9 af popal rwv yuatxöjv ocoparwv xat 
ourXwv, orov Trupös xai *fis xai rwv roiourcov. De gen. et corr. 332 a 5 udwp 
xat od}p xai ra roiavra. De gen. anira. 761 a 23 iv psv rjj SaXarnp xai roi$ 
rotourot;, wo Wimmer auf Grund der durchweg in dieser Ausgabe zum Schaden 
des Textes überschätzten Handschrift Z nrorapoi* schrieb statt roiovrois, das, 
wie die blosse Vergleichung von a 23 zeigt, Interpolation ist, wiewohl Aristoteles 
Hist. anim. 570 a 19 & r>j SaXarnp xai rot? 7rorapoi£ schreibt. — Ob der 
Genitiv ixtivov, wie er zu Majy/t'nj; augenscheinlich gehört, auch zu ra 
rotaöra zu ziehen ist, wie Welcher a. a. 0. annimmt, wage ich nicht zu ent- 
scheiden. Mit ois aber beginnt ein neuer Satz; dass der Homerische Mar- 
gites und die verwandten Gedichte zu dem Genus des ipoyog gehören, ist 
Nebensache, Hauptsache dagegen, dass in dieser zweiten Gruppe ursprüng- 
licher Dichtungen, den ^6701 nämlich, dem Charakter der Dichtung entspre- 
chend, jambisches Mass sich eingestellt hat; denn darauf fusst die Aufstel- 
lung der zweiten Entwickelungsstufe, auf welcher Jambendichter und Epos- 
dichter einander gegenüberstehen. Dass mit iv of$ ein neuer Satz beginnt, er- 
mangelt nicht der Beispiele. Politik 1312 a 33 ou p^v dXX’ ildxtorot 7c rov dp i3- 
pöv elo cv oc dta ravnjv r^v acrtav öppwvrjr vnoxetoSat 7a p fiel ro.rou aco^vai 
pnjö^v 9p ovn'$ziv, 5v pitf peXX^ xaraox^oetv r^v ;rpa£iv. oig dxoXou3ecv piv $eZ r^v 
Atcovos uiroXifj^iv. Metaphys. 1046 b 32. Phys. 253 b 11. 12. Endlich ist es grund- 
los das überlieferte xara rö dpporrov (d. i. angemessener Weise) in xai rö 
appörrov zu ändern. Jenes, das der hergestellten Selbständigkeit des Satzes 
angemessener ist, hat seine Analogie an xara rö jrpoT^xov (Rhetor. 1355 a 22. 
1367 b 12), xara rö avaXo70v u. iihnl. — Es ist übrigens einleuchtend, dass 
auch bei dieser Fassung die Aristotelische Stelle der Annahme nicht ent- 
gegen ist, dass die Jamben im Mnrgites ursprünglich, nicht spätere Zuthat 
geschmackloser Künstelei seien. In dieser Controverse, die aus dem Aristo- 
teles allein nicht entschieden werden konnte, gestehe ich, dass meine Em- 
pfindung für Welcker ist. Eine neue Abhandlung über den Margites von 
GötUing habe ich leider nicht zu Gesicht bekommen. 

10. t6 piv ouv ImixoneTv ap' fyei xrX. 1449 a 7 fg. 

(Zu S. 278.) 

Statt dp' «x« haben die Handschriften rrapexet, woraus schon in der 
Aldina ei dpa ixet hergestellt ist, wie Metaph. 995 b 27 p.vj povov rt io ri 
rourcov sxaarov, aXXa xai ei dpa fv fvi evavrtov, wo übrigens Bekker mit 
EA b apa statt dpa schreibt. Letzteres, das im Sinne von st quidem 
häutiger ist (Topik 106 b 7 u. s.), erinnere ich sonst in der Frage oder 
Doppelfrage bei Aristoteles nicht gelesen zu haben. Und da napexet nicht 
leichter aus ei dp * «x et u ^ s aus ?X !l verderbt werden konnte , so habe ich 
letzteres vorgezogen, zumal dadurch die hiesige Stelle eine ganz parallele 
Fassung erhält mit Physik 204 h 3 >5pscc d' «rurxo/roupev nepi rwv ateävjrwv 

20 * 


Digitized by v^.oooLe 



308 


V a h 1 e n 


xat rrepl oÜv yrotou/xsSa rflv psSodov, dp* e<7rtv £v aövotg fl oux fort <j£>pa 
dwrstpov irepl rflv a ö&<nv. Durch diese Parallele werden sich denn auch die 
Bedenken und Irrthuraer über ^rt^xoTretv, sowie über die Form der Doppel- 
frage £pa — fl ou bei Ty. Mommsen (De Aristotelis Poeticae Capp. I — IX. 
Kil. 1842. S. 7 A.), Forchhammer (Quaest. crit. cap. I. de Aristotelis arti9 
poeticae cap. 4 §. 11. Kil. 1854 S. V) und Deuschle (Jahns Jahrbücher 
1855 S. 441) beseitigen. Man vergleiche überdies noch Phys. 210 a 25 
dfropflaete ö* av rt£, apa xat aurd re £v i aurai ivdixerat s fvat fl ou5f». Anal, 
post. 7t a 31 dpa — fl ou. 89 b 38. 90 a 8. b 19. 93 a 2. 32. Topik 171 
a 36. Psychol. 431 b 17. Schwieriger ist es über die verderbt überlieferte 
Zwischenbemerkung ccjto ts xo£* avrd xptvsrat fl vai xocl rrpdj rd Sixzpct 
zu einem festen Urtheil zu gelangen. Was die Aldina daraus hergestellt hat, 
aurd rs xa3' aurd xptvop.evov xal Kpdg ra Siarpa giebt im Allgemeinen 
einen befriedigenden Gedanken. Denn auch Spengcls (in Z. f. A. W. 1841, 
S. 1261 geltend gemachten) Anstoss an dem auf rpa^/w^ca bezogenen Neu- 
trum, wofür er aurfl ts xaS’ aurflv xptvojJiffVY? wollte, licsse sich vielleicht, 
wenn es sich nur darum handelte, bei der bekannten Vorliebe des Aristoteles 
für da9 Neutrum der Pronomina und Adjeetiva, auch wo sic auf Nomina an- 
deren Geschlechtes sich beziehen, (worüber Bonitz zu Metaph. 1035 b 15 und 
Wailz z. Organ. 4 b 4) beseitigen: vgl. was unserer Stelle näher liegt, Topik 
117 a 2 oufcls 7a p np.a rdv 7rXoörov de* iaurdv dXXa dt* srepov, rflv ytXtav 
xa3’ atro. Rhet. 1362 b 11. Nie. Eth. 1173 b 19 vergl. m. b 23. Wich- 
tiger ist, dass jenes in der Aldina zuerst geschriebene Participium xpivopc- 
vov an der Dberlieferung äusserst geringen Anhalt hat, und es war meines 
Bedünkens ein richtiger Gedanke von Bursian (Fleckeisens Jahrbüch. 1859 
S. 753) das Verbum finitum xpi'verat fesl zuhalten und nach einer jetzt feh- 
lenden Einfügung desselben in die Construction zu suchen; sein (von Suse- 
mihl in den Text gesetzter) Vorschlag aurd etre xaS’ aurd xpi'verat fl xal 
jrpd$ ra Siavpex. ist jedoch nicht ohne Bedenken. Ein etre — fl xal erinnere 
ich nicht bei Aristoteles gelesen zu haben, und doch muss bei einem 
Schriftsteller wie dieser sein eigener Sprachgebrauch entscheiden. In der 
überwiegenden Zahl von Stellen schreibt Aristoteles in strenger Correlation 
etre — etre. Sehr vereinzelt steht dagegen etre — fl Hist anim. 586 a 22 
etre Sworoxeirai fl woroxetrai. Vgl. Topik. 171 a 19. 117 b 6 etre (ou Cf. Bekk.) 
7a p fl ano/9o Xfl fl ro dvavriov yeuxrdrepa, aurd atpercorepov. Rhetor. 1372 a 7 
etre otv XaSetv 7rpd£avre$ fl pfl Xa 3dvre$ fifl äoövat ötx>jv. Nie. Eth. 1160 & 17 
etre ^p>jp.drwv etre vixvjg fl (etre L h ) rroXews dpe7op.evot. De gen. et corr. 317 
b 19. 20 etr* Ix dvvdp.et dvro$ ovaa etre xat trug of XXws. Ibid. 314 b 29 
und 315 & 2 etre — xdv ei Psych. 429 a 11 etre x^p 1 * 770 ” 5vro$ etre xal 
(xal om. E) ptfl x^p^ou. Doch wollte man auch ein etre — fl xat zu- 
geben, das Hauptbedenken bleibt, dass xpi'verat auf rpa7<pdta bezogen, 
nicht wohl passend scheint Denn wollte Aristoteles sagen: 'Die Tragödie 
an und für sich oder mit Rücksicht auf die Bühne betrachtet', so hätte er 
für diesen Gedanken w’ohl ein anderes Verbum (<jxo7 retv, 3ec*>pstv, ^a 4 u/9dvetv) 
eher als xpfrsiv gewählt, welches 'beurtheilen’ heisst. Dieser Umstand hat 
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mich auf den im Text geäusserten Gedanken gebracht, zu xpi'vcr ca sei nicht 
rpa*yo)&o, sondern txecv&s e^eiv r. rpzy. Subject. Dadurch wird zur Anknüpfung 
des Satzes ein Relativum o verlangt, das am leichtesten hinter ayro ausfiel, 
zumal die Wortstellung dieser Annahme eher günstig als entgegen ist: vgl. u. A. 
Polit. 1258 b 15 dei y*p fprsipov e fvai, 7:pdc dXXijXa re rourwv rtva XytfireX^- 
ffrara, xai not* iv jrocotj ro'jroif. 1260 a 37 arropr^etg d* av rif, rö vöv elpijp&ov 
et dXvjäsf» dpa xal xrX. Hiermit würde denn auch das Bedenken wegen des Neu- 
trums des Pronomens verschwinden. Über den Gebrauch von xpt'verai aber 
in dem angegebenen Sinne (ob die Tragödie vollkommen ausgebildet ist, 
was sich sowohl an und für sich als mit Rücksicht auf die Bühne beur- 
theilen lässt) vgl. Phys. 254 a 31 rd p?v rrepi royrov (ixorsiv . . . xaxüg xpt'veiv 
eorl r 6 ßO.riov xal ro x e fy ov vo jriffrdv xal rd p^ xriardv xal apx^v *«1 pifl 
apX^ v - 219 b 4 rd pev *yap irXeiov xai eXarrov xptvopev dpiSpd). Topik 163 b 16 
ev r /ap ytXoövre* xai ptaoövref rd jrpod^epcpevov ey xpi'voyai rd ßiXrtaTov. 
Rhetor. 1374 b 30 ore pev d^ ovrw rd p£i£ov, örl d’ ix rot) ß),*ßwq xpt'verai. 
Polit. 1281 b 40 do^etev av roö ayroö efvai rd xptvai n's op3£>j lärpeyxev und 
1331 b 35. — Ob endlich in rj vai eine mit auro re xa£’ ayrd parallel gehende 
nähere Bestimmung versteckt liegt, oder ob dasselbe vielmehr als eine zu- 
nächst für rj ou bestimmte Interpolation vai = doch wohl ja) zu betrachten 
sei, will ich nicht entscheiden. 

11. fyciv T ^ v 

(Zu S. 280.) 

Über ix ,lv » dffoXapßdvetv r^v ^y<7iv vergleiche ausser dem im Texte 
Angeführten noch Politik 1252 b 32 de ^yaif re'Xoc ianv ofov y*p exaorov 
ian r^£ •yevioewf reXea^ei'oYjs, rayojv yapev ngv yyaiv efvai Ixaarou. De 
somno 455 b 27 Xfyw d* i£ y/roäeaewf r^v *v*^xr)v , ört tl £a»ov iarai $x ov r ^ v 
avrov ^y<Jiv, e’£ *v**jxr)$ riv* y7rapx*tv ayrw dei. Rhetor. 1370 a 4 av**jxri 
oyv >jdy ervai rd re elj rd xara yy<7tv Uv* i £>$ im rd jtoXu, xal pdXiara orav airei- 
Xnj^ora ^n&v iayrdjv ^yaiv rd xar’ayr^v 717VOP sva. Phys. 261 a 18. Meteorol. 
372 b 21 iav piv 7ap p^re xarapapav3§ p^re dta<7ffa<r3^, aXX* ia3§ r^v 
?uaiv djroXapßdveiv r^v adnfc, ydaro? elxdreof avj/uldv ianv. 

12. 5’ o5v — 70 ÖV. 

(Zu S. 280.) 

Ich habe 7evopevvj d 5 oyv beibehalten. Denn Spengels (Z. f. A. W. 1841. 
S. 1262) Zweifel (den Susemihl in eine Negation umwandelt), ob d’ oyv 
überhaupt Aristotelisch sei, beruht auf einem Irrthum. Vgl. tr. pavr. 462 
b 26; Meteorol. 350 b 9. 351 b 32, wo der beste Cod. E d’ oyv hat, was 
Bekker aufgenommen, FHN oyv; ebenso 357 b 17. 374 b 18, wo N 70OV 
statt d’ oyv der übrigen. De gener. anim. 723 a 26. Polit. 1254 b 3. Anal, 
prior. 42 a 6. Topik 121 b 34 und sonst. — Den im Texte dargelegten 
Gedankenzusammenhang glaubt Susemihl durch 70OV schärfer bezeichnet, das 
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allerdings auf den ersten Blick sich wohl empfiehlt, aber bei genauerer 
Prüfung kaum bestehen möchte. Die Partikel # /oöv gebraucht Aristoteles 
nicht anders als sie auch sonst im Griechischen gebraucht wird, um näm- 
lich eine ausgesprochene Behauptung durch Ein Argument oder ein blosses 
Indicium zu stützen, sei es, dass der Schreiber mehre nicht hat, oder nicht 
anführen will: z. B. Topik 118 a 10 iv t'ors ra psXu'w xai aiperwrepa’ ov 
•yap et ßsXri'to, avoryxatov xat atperwrepa* ro r /ovv ^iXoffo^stv ßfXriov roö %p >j- 
pau'£sff3at, aXX 1 ai'percorepov rai Mssi. Metaph. t083 b 18 Äcctvot de 
rdv apiSpdv rd £vra Xe'^ouatv ra r /oöv «^ecop^para npoaanzoufri rot? aoipaatv 
exetvwv dvrwv ro>v dpt 3pwv. Wenn also Aristoteles an unserer Stelle 
sagte r die Tragödie ist wenigstens thatsachlich in ihrer Entwicke- 
lung stehen geblieben 1 , so würde diess im Vorangegangenen den Gedanken 
erwarten lassen 'die Tragödie hat ihre Vollendung erreicht und eine fernere 
Entfaltung ist nicht zu erwarten, 1 woran folgerichtig jenes 'wenigstens ist 
sie thatsachlich stehen geblieben 1 sich anschliessen würde. Allein in der 
vorangegangenen Ablehnung liegt, wie Bernays richtig herausgefühlt, viel- 
mehr der Gedanke an die Möglichkeit und Wahrscheinlichkeit einer ferneren 
Entwickelung angedeutet. Daher scheint mir yoöv nicht ganz passend. Was 
dagegen d 1 ovv widerrathen könnte, wüsste ich nicht. Denn ist diess auch 
nicht überliefert, so wird es doch aus dem handschriftlichen 7 evopev>j$ ovv 
(worin der Nominativ *yev opsv>j unbedingt nothwendig) leicht und einfach 
gewonnen. Vgl. noch Nie. Etil. 1171 a 33 et piv ouv öia ravra rj di 1 aXXo n 
xov^£(ovrat, nvfißaiveiv d 1 ovv yatverai ro Xe^ev. 

13. tö (j.iye3og ix puxpwv /jlOScov xta. 

(Zu S. 280.) 

An dieser Stelle hat man unterschiedliche Besserungsversuche, wie es 
mir vorkommt, verschwendet. S. Ty. Mommsen Z. f. A. W. 1843. Supp!. 
S. 221. Nitzsch Sagenpoesie S. 630 fg. Susemihl in Fleckeisens Jahrb. 1862, 
S. 319. Mir scheint zunächst unzweifelhaft, dass die Worte ix pixpwv pväcov xai 
Xe'£«eo$ 7 eXotas an easpvvv^rj zusammengehören; denn das aepvov, das die Tragö- 
die allmälich erlangt hat, beruht auf dem pf/sä o$ und der anovdal* Xe? sowie 
anderseits beides, ptxpoi pö^oi und 7 sXota Xe? i$, in dem <xarupixov, aus wel- 
chem die Tragödie sich allmälich herausgearbeitet, neben einander vorhanden 
war. Hier also wird ein Auseinunderreissen nach beiden Seiten sehr wider- 
rathen. Schwierigkeit macht lediglich das an die Spitze gestellte rd pfyeSos, 
das man meines Erachtens nur durch eine gekünstelte Erklärung zum Sub- 
jecte zu a;reo£pvuv3*j machen kann, obwohl diese Erklärung immer noch um 
Vieles gerathener wäre als alle neuerlichen Besserungsvorschläge. Dass man 
auf den Gedanken nicht kam, rd ps*/ s$og als Accusativ abhängig zu machen 
von ptxpojv (ix pö3cov pixp&v rd p/feSos, aus Mythen von geringem Umfange, 
wie Aristoteles unzähligemal zu pt xpog und pryas sein rd ps^sS 05 hinzugefügt 
hat, voraus oder hinterher), verschuldet die Wortstellung, die allerdings 
gerechtfertigt werden muss, damit diese Erklärung nicht ohne Weiteres ah- 
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gewiesen werde. Vgl. de coelo 279 b 25 et di nportpov aXXco$ 
auvierrj 6 xsopo; d. i. cxXXc i^ovrcov nporepov. Polit. 1279 b 11 dsX di 
pixptä dix fjLxxporipuv eUsiv rig ixa-uvr, xrX. Diese einfachste der Erklärungen 
möchte ich daher so lange festhalten, bis ich eine bessere vorgebracht finden 
werde, ond bin überhaupt der Meinung, dass im Gebiete der Aristotelischen 
Wortstellung noch gar Manches zu beobachten sei, bevor man gewisse Er- 
scheinungen für unmöglich erklärt und durch Kritik zu beseitigen sucht. — 
Was Susemihl neuerdings in seiner Ausgabe zum Theil auf Useners 
Anrathen nicht ohne Gewaltsamkeit durchgesetzt hat, scheint mir theils 
unnöthig, theils unrichtig. Den Satz xai ro r« t&v u;roxptrwv — So^oxX/js 
wird man als epexegetische Erklärung zu inti fcrx fi mit diesem 

in Verbindung setzen müssen; wenigstens wird man sonst leicht an xat einen 
Anstoss finden. Davon aber sind die mit Iri di und in einem neuen Satz an- 
geführten Bemerkungen zu trennen. Es sind weitere Veränderungen der Tra- 
gödie, die mit den im Vorausgehenden angeführten durchschlagenden Umge- 
staltungen parallel gehen oder Consequenzen aus denselben waren. Zuerst 
die Ausdehnung des Sujets und die Beseitigung der spasshaften Diction. 
Von der ersteren ist die Vermehrung der Acte und Scenen 
rX^Kj) doch noch unterschieden genug, um nicht beides nothwendig 
in Eins zusammenfassen zu müssen, wie Susemihl gethan hat. Aber abgesehen 
von den vielen kleinen und doch nicht leichten Veränderungen, die durch 
die an sich nicht gerechtfertigte Umstellung veranlasst worden , der Satz 
xai ra aXXa oig exaora xo<7pj£^vai Xi'/e rat eotw yjfjuv itp-qpiva , den die Über- 
lieferung, wofern man ihn nur richtig erklärt, ganz unversehrt erhalten hat, 
wird nicht bloss vom Platze gerückt, sondern völlig zerrissen, indem dus eine 
Stück desselben mehrere Zeilen hinauf, das andere viele Zeilen hinabgerückt 
wird, so dass es schwer wird, die zersprengten Stücke nur wieder zusam- 
menzulesen. — Für die im Text gegebene Erklärung der Worte forw 
>5p.cv etpvjfuva werden die dort angeführten Belege ausreichen; es lassen 
sich aber noch andere hinzufügen w*ie Rhetor. 1404 b 1 £arc*j ouv 
Äcscva Ti^i(»ipY)p.iva 'lassen wir also jenes als abgemacht gelten 1 und de gen. 
et corr. 329 a 6. 


14. Kunststil der Komödie. 

(Zu S. 284.) 

Dass die das Object der Komödie determinirenden Worte 1449 a 32 — 37 
für die Stelle, wo sie die Überlieferung giebt, von Aristoteles nicht bestimmt 
sein konnten, hat schon der scharfsinnige Castelvetro gesehen (vgl. s. Ausg. 
S. 91), und neuerdings denselben Gedanken Thurot geäussert observutions 
philologiques sur la Poetique d’Aristote S. 5 fg. Allein weder Castelvetros Ge- 
danken, dass die fraglichen Worte 1449 a 2 hinter xwpLydtag einzuschalten seien, 
kann ich gut heissen (denn dort wäre eine Bezeichnung des StofTes der Komö- 
die zwecklos und den Zusammenhang störend) , noch Thurots von Susemihl 
gebilligten und im Text befolgten Comhinatiooen beistimmen, wonach die von 
ihrem Platz zu rückenden Worte 1449 b 9 vor »} piv ovv inoKoiia einzufügen, 
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aber so dass sie von letzteren noch durch eine Lücke getrennt seien. Zur An- 
nahme einer Lücke ist kein Anlass; viel zu viel wird aus der im Eingänge des 
6 . Cap. folgenden Definition der Tragödie, insbesondere den Worten drroXaßov- 
rs? aurvjc ^x rwv sfy»;pevwv rov ^tvop-evov opov geschlossen. Nichts berechtigt 
zu der Voraussetzung, dass alle Momente der Definition bereits im Voraufge- 
gangenen berührt oder gar erörtert seien. Die zur Begründung der befolgten 
Disposition angestellte Vergleichung der Tragödie und epischen Dichtung lässt 
an Vollständigkeit nichts vermissen: und für die Komödie und deren Absonde- 
rung von beiden bedurfte es nichts weiter als eine Determinierung ihres Stof- 
fes, wie sie in den 1449 b 20 hinter sv r^ sjroiroua einzufügenden Worten >5 di 
xwpw&a — dveu oöuv>;? uns vorliegt. Wenn Thurot meint, dass das Aristote- 
lische ouv immer Conclusivpartikel sei und daraus sowohl sonst in der Poetik 
auf Lückenhaftigkeit des Textes schliesst, als auch vor >5 piv ouv enroroiia 
1449 b 9 eine Lücke annehmen zu müssen glaubte, so hätte ihn jede beliebige 
Schrift des Aristoteles durch viele Beispiele überzeugen können, wie wenig 
begründet diese Annahme ist. 

15. Empirische Feststellung der Tragödientheile. 

(Zu S. 2*6.) 

Dass der Nachsatz zu dem mit iitel di 7 rpd$sw? 1449 b 36 beginnenden 
Vordersätze erst in dvd^xyj ouv ;rda>j? rp. (1450 a 8 ) zu finden sei, hat auch 
Thurot a. a. 0. S. 9 eingesehen. Allein wenn derselbe die früher für den Nach- 
satz angesehenen Worte jr^uxev airia dvo . . . t?3o c durch xai dem Vorange- 
gangenen anfugt und die Parenthese erst hinter oLxoTv'/yavovvt ravre? schliesst, 
(did 7 a p rourwv xai rd? rrpd£sic «tvat pa psv rrotd? uvac, xai rre^uxcv aTria dOo 
rwv jrpa^fwv tfvai, diavota xai c, xai xard raura? xai ru 7 xavou<n xai d?ro- 
ru 7 X«voufft nrdvre?), so möchte damit kaum gründlich geholfen sein. Denn hätte 
Aristoteles wirklich diese Verbindung gewollt, so hätte er in diesem Satze 
schwerlich noch einmal die beiden Nomina dixvoia x. rjäog gesetzt, die in dem 
unmittelbar voraufgehenden Satze genannt waren und auf welche mit öta rou- 
rwv verwiesen wird: war doch für die Deutlichkeit genug gethan, wenn er 
schrieb: öia 7 ap rourwv (numl öiavota u. i?3o?) xai ra? Kpi^eig efvat ya pev 
rrotd? rtva? xai raura irfyuxev fifvai aerta rwv rrpa^ewv. Aber auch der dritte 
von Thurot in die Parenthese geschobene Satz fügt sich dieser Verbindung 
nicht. Soll xara raura? auf $$og und didvota gehen, so hat man Grund an dem 
Femininum des Pronomens Anstoss zu nehmen. Aristoteles, der auch auf 
gleichgeschlechtige Nomina das Neutrum des Pronomens bezieht (vgl. 
Waitz Organ. I. S. 291), würde in diesem Falle xard raura geschrieben haben, 
wie einige Kritiker (G. Hermann u. A.) wirklich wollten. Allein xara raura? ist 
richtig; denn es bezieht sich nicht auf > 5 ^o? und dtavota, sondern auf xpaZtig: 
also xard raura? ru 7 x«vouffi xai d^oru 7 X*vou< 7 i rrdvre?, 'in diesen (den Hand- 
lungen) haben alle Glück oder Unglück’, wie 1450 a 20 xard di rd? 7 rpa£ei? 
cuäat'pove? rj rouvavrtov. Dann aber ist klar, dass dtd rourwv (näml. ötavoia 
und ^3o?) auch zu diesem Satze nothwendig gehören muss, und der diese 
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Verbindung und Beziehung störende Satz iripuxev aTua — xjäog von hier zu 
entfernen ist. 

In dem zweiten Gliede des Vordersatzes fort 8k zyg p.h npd^eoyg xrX. hat 
man den in dem correlatlosen p$v liegenden Anstoss nicht Oberseben, aber 
nicht glficklich war der von Reiz und Hermann herrOhrende, von Thurot und 
Su8emihl gebilligte Vorschlag dtdvotav in dtdvota zu ändern. Auf diese Weise 
sollte für den Satz piv npd^eoig xrX. in den Kommaten ra 8k vj3y) xa3* a 
xrX., ätdvota 8k iv ovotg xrX. die entsprechenden Glieder gewonnen werden. 
Allein dipse drei Sfitze eVrt 8k zr 4 g pev npd^ecog 6 pOSog >5 pfynjfftc, — ra 8i rjSrj 
xa3’&xrX., — diavota 8k iv ovotg xz\. bilden keineswegs eine gleichartige 
Reihe, deren Glieder durch pJv und 8k zusammengehalten würden. Während 
nämlich in den beiden letzteren Sätzen die vj^vj und die dtavoia definiert werden, 
enthält der erstere nicht etwa auch eine Definition des p03os, sondern umge- 
kehrt sucht hier Aristoteles aus der als Grforderniss der Tragödie gesetzten 
p.ipLvj'jig xpd£eo)c den p.ö$og als abgesondertes pkpog derselben zu gewinnen: 
kurz nicht 6 p.0$og, sondern >$ p.ip.v)<jtg npd^toig istSuhject, welcher Annahme 
weder die etwas verschränkte Wortstellung noch der Artikel bei p.\j$og ent- 
gegen ist (vgl. Metaph. 1092 b 14 ort 6 \6*jog >$ sup^covta dpi^pwv u. 982 b 29 
jroXXax^ >5 yvaig 8ouXvj rwv dv3p«7rwv itztv u. and.). Dsgegen ergiebt die 
Beibehaltung des überlieferten didvotav eine völlig gleichartige Reihe von De- 
finitionen: Xc*/m ydp p.03ov xrX. — rd 8k yjSrj xaS’a xrX. — dtavotav 8'iv 0701 g 
xrX. — Auf diese Weise wird man fast mit Nothwendigkeit dahin geführt, das 
zu piv KpoL^fug xrX. vermisste Correlat in dem im ersten Theile des 
Vordersatzes nicht unterzubringenden Satze tts^ jxe ö* atrta 8v o rwv jrpd£ea>v 
efvat, äidvotav xai $$og zu finden. An der übrigens selbst in einer Handschrift 
gebotenen Änderung niyvxt 8 * statt Kiyvx «v wird Niemand Anstoss nehmen. 
Aber auch das handschriftlich bezeugte dtdvotav ist nicht zu ändern, denn 
diese Construction von tte^jxcv hat ihre Analogien an Politik 1261 b 7 yavepov 
rot'vuv ix roGrwv w: ovre Tziyjxt pt'av ojzoig efvat zyjv ttoXiv. 1296 b 26 onov piv 
ovv uzspi%8t z6 rwv anopow n\r 4 $og r^v sipr}p.ivrjv dvaXo*) ft'av, evraO^a Tciyvxev 
efvat, fofjp.oxpan'av xrX. — Die Bedenken, welche Susemihl (Fleckeisens 
Jahrb. 1864 S. 614: vgl. jetzt auch s. Aust?.) gegen die hiesigen Defi- 
nitionen von und fltdvota geltend macht, kann ich nicht theilen. Susemihl 
glaubt einen Widerspruch darin zu finden, dass Aristoteles, der vorher von 
den im Drama handelnd auftretenden Personen (irpdzzovzsg) verlangt hatte, 
dass sic nach und ätdvGta eine gewisse Bcschafienhfit haben (ov$ dvdfxvj 
KotoOg nvag efvat xara re rd y5og x&i z$v äiavoiav), nachher die allein als 
dasjenige definieit, wonach wir die Qualität des Menschen bestimmten (rarj3>;, 
xa£’ S, nicht o, noioug rtvac efvat ^apev zoOg npdzzovzag). Der Widerspruch 
ist nur scheinbar. Denn notig zig kann und muss der im Drama Auftretcnde in 
verschiedener Rücksicht sein, fragt man aber nach der notozyjg schlechtweg, 
so fragt man nach dem Charakter des Mannes. Der von Susemihl empfohlene 
Zusatz xo£’ ä (xard zyjv rcpoaipeaiv) notoug zivotg efvat y<x p.ev ist daher vom 
Überfluss: denn da die rotoryjs des Menschen auf seiner npoaipsetg beruht, 
diese aber das ifSog ergiebt, so konnte letzteres mit Überspringung desiniit- 
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Irren Begriffs als dasjenige definiert werden, wonach die Troionjs des Men- 
schen sich bestimmt. Nieom. Eth. 1112 a 2 tä 7a p rrpoatpsio’J&ac ra^oc^a ^ rd 
xaxa izoiot rcve'f iap.ev, rw di do|a£etv ou. Auf der npoocipeais aber beruht das 

Nicom. Eth. 1111 b 8 rrepl Trpoaipsoewf sntvat dieXSstv • ofxeiorarov 7a p 
cfvac doxec rp apsrp xal paXXov ra r;3y 3 xptveiv rwv jrpa^ewv. 1 163 a 23. 1178 
a 33. Vgl. m. Abhdlg. von der Rangfolge der Trogödientheile S. 172 ff. Melaph. 
1020 b 23 paXiora di rd ayxSov xal xaxov ffYjpatvfit tö jtoiöv im rwv ^p^ux 007 
xal rourwv paXiara ^7rl rot? exouai rrpoacpeaiv. — Ebenso wenig scheinen mir 
Suseimhl's Anstösse an der folgenden Definition der dtdvoia begründet zu sein: 
denn dass hier, nachdem pO£of und JjSos definiert sind, eine Definition der &d- 
vota folgen musste, ist so einleuchtend, dass die Annahme, eine wirklich überlie- 
ferte Definition der dtdvoia sei Interpolation, kaum Eingang finden dürfte. Aber ich 
finde auch keinen Grund diese Definition für lückenhaft oder verderbt zu hal- 
ten: denn die logische Beweisführung und die allgemeine Sentenz sind das 
Wesen der d idvoia, und wenn Aristoteles nachher 1430 b 3 ff. den Begriff der 
dtavoia noch weiter fasst, so ist ja daraus kein Schluss zu ziehen auf die hie- 
sige Stelle, die einer von jener sehr verschiedenen Betrachtung angehört. 

16 . etorj und der Tragödie. 

(Zu S. 289.) 

Die Stelle ist eine der schwierigsten und dunkelsten in der ganzen Poe- 
tik, bei deren Behandlung jeder Schritt gewagt erscheint. Ich bin nicht confi- 
dent genug zu glauben, überall das Richtige gefunden und das Räthsel gelöst 
zu haben; dennoch habe ich meine Gedanken darlegen wollen, ob es vielleicht 
Jemand der Mühe werth fiudet, sie zu widerlegen, und uns dann auch das 
Wahre zu lehren. Bernays erklärte die Stelle (im Rhein. Mus. VIII. S. 883 
A 2) für eine zerrüttete, zu deren Erledigung an dem angeführten Orte er lei- 
der nicht Raum fand. Seiner wohlbegründeten Warnung den Anonym, de com. 
§. 7 nicht zur Restituierung derselben zu missbrauchen, hat man neuerdings 
kein Gehör gegeben, aber eine dunkle Stelle durch eine verworrene aufhellen 
zu wollen, ist doch verschwendete Mühe. Der Vorschlag von Bursian oux dXi- 
701 aXXa »ravrsf w$ elnretv, sowie der sehr ähnliche von Hartung oOx 0X1701 
aXX’ ws ebricv Travrss» den Susemihl in den Text gesetzt hat, sind meines Da- 
fürhaltens unzureichend. Spengel (Z. f. A. W. 1841 S. 1263) fand den Inhalt 
der fraglichen Worte un tadelhaft und ganz im Geiste des Aristoteles, der 
seine Deductionen aus der Sache auch durch die Wirklichkeit der Erscheinung 
begründe; so wolle auch hier Aristoteles die Richtigkeit der a priori gegebe- 
nen sechs Tragödienthcile durch die erfahrungsmässige Allgemeinheit dersel- 
ben in dem Dichtergebrauch bestätigen. Dabei bleiben, wie Spengel anerkennt, 
die Schwierigkeiten im Einzelnen bestehen. Der Versuch, den J. Klein im 
Bonner Gymnasialprogramm von 1836 macht, die Worte, wie sie überliefert 
sind, mit Aristoteles' Denk- und Ausdrucksweise in Einklang zu bringen, 
scheint mir aus vielen Gründen missglückt. Die im Aristoteles beispiellose 
Verbindung oöx 0X1701 w; efastv lässt sich durch die von Klein beigebrachten 
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durchaus nicht gleichartigen Belege nicht rechtfertigen: jenes ist nach meinem 
Gefühl nicht minder ungeschickt als ein deutsches 'fast nicht wenige 1 . Diese 
negative Wendung statt der positiven 'viele \ 'alle, 1 ist so viel bestimmter und 
vorsichtiger, dass sie einen einschränkenden Zusatz wie w? sirsiv nicht ver- 
trägt Aber gäbe man auch dieses zu, wie fugt sich im folgenden Satze rav 
(wofür man eher ra? a erwartete) zu dem oux 0X1701 des vorangegangenen? 
Und ferner bleibt aurwv beziehungslos. Aber was die Hauptsache ist ich kann 
auch mit Spengels Erklärung des Gedankens, die, wie es scheint, die 
meisten übrigen befolgen, nicht einverstanden sein: denn stdeaiv kann 
hier nur die Arten bezeichnen (wozu sonst der Wechsel des Aus- 
druckes?), und dann ergiebt sich, dass statt rot{ vielmehr zu schrei- 
ben ist. Ich bemerke gern, dass ich in dieser Auffassung des Gedankens mit 
Düntzer zusammengetroffen bin, der S. 41 der 'Rettung 1 schreibt: 'Dieser ver- 
schiedenen ftipvj nun bedienen sich nicht w'enige der Darstellenden so zu 
sagen als Arten: die Einen heben die äussern Mittel der Darstellung hervor. 
Andere legen sich auf die Andere auf das p.g'Xoj u. s. w. : denn leicht kann 
man eine jede Sache von dieser oder jener Seite besonders behandeln, dieses 
oder jenes hervortreten lassen, aber die Hauptsache bleibt der Mythos. 1 Vgl. 
dens. S. 136 A. 44. Düntzer sieht von jeder Änderung in den Worten ab, be- 
hält roef eidsatv bei, und setzt aurwv w; glrccv in der im Text angegebenen 
Weise mit etdeotv in Verbindung. Ob man bei dieser Verbindung sich beruhi- 
gen oder meiner Ergänzung (xaV sxasrov) aurwv wf gtretv zustimmen, oder 
endlich eine andere Besserung finden wird, darüber wünsche ich das Urtheil 
anderer zu hören. Zur Rechtfertigung des nach voraufgegangenem royroc? zu 
xa3’ sxa^rov überflüssig gesetzten Genetivs aOrwv sei auf die von Waitz zum 
Organ. 12 b29 (1 313) zusammengestellten Beispiele verwiesen, die sich noch 
vermehren Hessen. Dass aber Aristoteles xa5’ gxaarov statt eines Casus des 
blossen sxa?ro$ gebraucht (wie hier xaä 1 gxaarov = g'xaarw aurwv), zeigt 
z. B. Politik 1264 a 16 rorgpov xai rot; 720^701* xoevas gfvai äst rac xr^<7«c ? 
xal xa-V gxaorov töi'af. 1332 a 36 xai 731p ei rrdvrac fvÖfyerai vxoudaiovs sfvat, 
xa3* gxaorov di rwv jroXtrwv, ovrw? aipextaxepov xrX. Und hierfür sowie für 
die (nicht seltene) Verbindung von wf eirfiv mit exaaros vergl. noch Histor. 
anim. 490 b 32 roö di 'jevov? roO rwv xexpan6d(ov £ajwv xat (tporoxcov etfoj piv 
gort iroXXd, avwvupa di* dXXd xa3’ gxaarov ayr&v girciv, otanep dv^pwjroj 
gipKjrac, Xg'wv, eXa^o$, fjrro?, xywv xai rdXXa tgOtov rov xponov xrX. — Was den 
begründenden Satz xai 7$tp drj/stc (oder itycv) unlangt, so ist mir die Auffassung 
Düntzers nicht ganz klar; was die meinige betrifft, so sei für den aus dem 
Gedanken des Vorigen abhängigen Infinitiv £x Ätv aiJ f Politik 1281 b 26 fg. ver- 
wiesen: ro piv 7a p fiszfyeiv avr'jitg rwv dpx&v rwv p.e^idxo)v ovx aaya (did xt 
7a p aätxtav xai dC dfpodvvr^ ra piv ddixgcv dv ra d' apaprdvgiv aurov$), xd di 
(iy pexadidovctt yoß gpov. Waitz Organ. I p. 342 fg. — Ob aber statt £x €iv 
für das ich keinen Beleg habe, g/fitv ro rav, oder £x 8lv *avra zu schreiben sei, 
lasse ich dahingestellt. 
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17. Rangfolge der Tragödientheile. 

(Zu S. 289.) 

S. ‘Aristoteles* Lehre von der 'Rangfolge der Tragödientheile* in f Sym- 
bola philologorum Bonnensium in honorem Friderici Ritschelii collecta* (Lips. 
1864) S. 153—184. Susemihl in seinem Sendschreiben an mich (Fleckeisen’s 
Jahrb. 1864 S. 505 — 520) hat sich mit mehreren Hauptergebnissen dieser Un- 
tersuchung einverstanden erklärt. Von seinen abweichenden Meinungen habe 
ich das die dtavoia Betreffende A. 15 S. 49 fg. berührt. Was aber die Contro- 
verso über ironfast oder ov norqaet rö vrjg rpocyw&as Ip7 ov anlangt, so weiss ich 
jetzt, dass eine in der Aristotelischen Kritik sehr angesehene Autorität gleich- 
falls die Entfernung der Negation für noth wendig hält: meine entgegenstehende 
Ansicht, die ich bis jetzt für unwiderlegt halte, will ich daher hier nicht von 
Neuem darlegen und vertheidigen, bevor ich die Gründe jenes Gelehrten ken- 
nen gelernt und geprüft habe. Inzwischen stehe hier eine kritische Bemerkung 
zum 6. Capitel. lu der Stelle 1450 b 9 fg. iart di fSog piv rö rotoörov 8 d^Xot 
r^v Trpoai'psotv oroca rtf • [ev off ovx fort d^Xov vj Trpoatpetrat vj dtoKtp 

ovx exouatv "fSog rwv ev off pyjd’ oXoaf iartv o rt ( ö rtf A*. dartf Q) 

Trpoatpeirai rj 6 Xe^cov pflegt man die eingeklammerten Worte als Ditto- 

graphie der folgenden zu tilgen. Mit Unrecht, wie ich glaube. Aristoteles un- 
terscheidet zwei Arten von X0701, welche kein ijSof haben, solche, in denen 
überhaupt nichts ist, was Einer erstreben oder meiden könnte, wie die pa3*jpa- 
rtxoi XÖ701 (Rhet. 1417 a 19 dtd roOro oöx lx ouJlv of pa^portxoi \ 6 yoi 
ovt 0 vdi KpooUpeatv • rd 0 v hex a oöx ixovaiv. vgl. Metaph. 996 a 29 fg. 
1078 a 31), und solche, in welchen durch Schuld des Redners die jrpoatpeoif 
nicht zum Vorschein kommt. Die augenscheinlich vom Platz gerückten Worte 
sind daher nur an rechter Stelle einzufügen: dtojrsp ovx tx ovaiv lfSog rwv Xd- 
7WV, h off pyjd’ dXwf eortv, 0 rtf Kpoatpelrai yj yevyet, rj h off ovx fort d^Xov 
rt jrpoatpetrat r) yevyei 6 Xe^wv. 

18. Zum achten Capitel. 

(Zu S. 292.) 

Im Eingang des 8. Cap. halte ich an rep hi fest, glaube aber, dass in 
Ivtcov eine Verderbniss steckt, wofür vielleicht wv yj jrdvrwv rj hioiv zu 
schreiben. Vgl. Anal. pr. 57 a 37. Anal. post. 72 a 28. Topik 148 b 37. 169 
b 33. Politik 1283 a 23. Rhet. 1396 a 6. Im Übrigen sei noch bemerkt, dass 
Susemihl 1451 a 20 mit Unrecht von der handschriftlichen Überlieferung ab 
zur Aldina übergegangen ist. Denn das Asyndeton 'HpaxXyjtda, Oyjayjfda xai rd 
rotaöra irongpoera ist hier so richtig, wie Rhetor. 1388 b 33 opyhvi fotSvpi'av 
xocl rd rotaöra. Metaph. 1030 a 20 ix aarov r&v xarr^opoupevcov, ko aov, jrotdv xal 
8a a dXXa rotaöra (vgl. 1034 b 10). De part. anim. 645 b 36 ptvo, oySaXpdv xal 
rd aövoXov KpoaoiKov. Hist. anim. 511 b 9. Ebenso ist in der Poetik auch 1457 a 22 
ein von der Aldina bis auf Susemihl in den Ausgaben stehendes $ mit den Hand- 
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Schriften zu tilgen: xotrot ra uroxptnxd, ofov xar’^pwnjaiv, fa£ra£tv. Aristoteles 
beginnt asyndetisch wie bei einer Aufzählung, die aber beim zweiten Gliede wie- 
der abbricbt: Anal. post. 88 b 28 ofov apiSpcfc, og. Rhet. 1362 b 20.23. De 
part. anim. 644 a 25. Nie. Eth. 1154 b 8 . — Wenn endlich Susemihl am Schluss 
des 8 . Cap. schreibt, o *yap rpoaov r$ rpoaov p.ydev ir otsi, «VtöyjXov oudev poptov 
roO oXou ^juv, so ist mit Bestimmtheit zu behaupten, dass dies unaristotelisch ist. 
Aristoteles, der unziihligemal 4^Xov on, 6)g schreibt, sagt niemals irtönjXov &g. 
Daher versuchte ich Z. Krit. Arist. Schriften S. 9 pyjdsv rotei rt, d^Xov &$, in- 
dem ich gleichfalls auf das im Vatic. B' allein erhaltene o>£ Gewicht legte, 
zumal diese Handschrift auch sonst einigemal allein das Richtige erhalten 
hat Jetzt möchte ich lieber pvjde ttoiecv ir rtfojXov zusammenfassen, Vas da- 
seiend oder nicht daseiend keinen ersichtlichen Unterschied macht', wie de 
coelo 293 b 29 ovdiv 7 ap ot)$£ vöv iroiecv iirtövjXov = 'es mache keinen bemerk- 
baren Unterschied*. 298 a 8 ou 7 ap 5v outgj ra^o &ri'd>jXov ixottt und oft in 
ähnlicher Verbindung. Soll nun das in B' erhaltene nicht unberücksichtigt 
bleiben, so ist dafür eihe andere Besserung zu suchen, etwa Ghjk ep ov$h pop iov 
roO oXou iariv. Vgl. Phys. 197 a 30 rd 7 ap rapa pixpov wojrep oudiv airfysiv 
doxei. Rhet. 1363 a 9 u. 11 warsp ravr sg. Mefoph. 1010 a 30 aXX* ovzog oi)3ev 
ihre iv pdptov roö rav zog iaz iv. 
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SITZUNG VOM 28. JUNI 1865. 

lieber den Ursprung der Schrift der malayischen Volker 

von Dr. Friedrich Hüller, 

Doceot der allgemeinen Sprachwissenschaft an der Wiener Universität. 

(Mit einer lithographirten Tafel.) . 

Vorgelegt in der Sitzung vom 28. Juni 1885. 

Unter den Völkern, welche die Inseln des indischen Archipela- 
gus bewohnen und bekanntlich dem grossen Volksstamme der Malayen 
angehören, finden wir mehrere Schriftsysteme im Gebrauche vor. 
Darunter bedienen sich die Malayen, der heutzutage in Literatur, Han- 
del und Industrie am weitesten vorgeschrittene Stamm, meistens der 
arabischen Schrift, welche mit der Einführung des Isläm von densel- 
ben angenommen wurde. Ob sie vorher eine eigenthümliehe Schrift 
besassen, ist eine Frage, welche von den meisten Autoritäten dieses 
Faches verneint wird (vgl. Robinson, Proeve tot opheldering van de 
gronden der maleische spelling, uit het engelsch vertaald door E. Net- 
scher. Batavia. 18fio. S. 5 ff.), obwohl sich manche recht plausible 
Gründe dafür beibringen lassen (vgl. Marsden. A grammar of the 
Malayan language. London, 1812. pag. XXXVI). Doch können wir 
diese Frage hier füglich ganz übergehen, da sie ausserhalb des näch- 
sten Zweckes unserer Untersuchung gelegen ist. 

Die Javanen bedienen sich seit alter Zeit einer Schrift, welche 
in Form und Anlage, ganz oberflächlich betrachtet, den indischen 
Ursprung deutlich verräth. Sie besteht aus zwanzig, respective zwei- 
undzwanzig Buchstaben, welche das malayische Lautsystem ») voll- 

*) Ouüurale: k y tj y h. 

Palatale : t y d y n . 

Dentale : t, d y n (Cerebrale t, d, n ). 

Labiale : p, b, m . 

Liquiden und Halbvocale: y, r, l. w. 

Zischlaut uod Hauchlaut: i, h. — 
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kommen wiedergeben. Jeder der Buchstaben ((unwnJk^n [ haksara ] 
= altind. 5RT£) involvirt, wie im altindischen Alphabet, ein kur- 
zes a, welches aber in offener Sylbe 'meistens die Aussprache ä an- 
genommen hat. Die Vocalisation geschieht wie im Altindischen, mit- 
telst eigenthümlicher Voealzeichen, genannt ( sandd - 

ftan) d. i. Bekleidungen. Dieselben kommen oberhalb, unterhalb oder 
an der Seite des jeweiligen Consonannten zu stejien. Solcher San - 
däflan existiren neben ä fünf. Nämlich: $ genannt P&pet (ein ober- 
halb des Buchstabens stehender, etwas in die Länge gezogener Halb- 


em 


bogen, z. B. (ki nö)\ t, genannt Walu (ein oberhalb des Buchstabens 
stehender kleiner Halbbogen, z. B. Si ui), w, genannt Sukii (ein ge- 
brochener Strich unterhalb des Buchstabens, z. B. (Kl tim), <?, genannt 


TaliA (das Zeichen aij zur linken Seite des Buchstabens, z. B. arjiKi 
/!</) und 6 genannt Talm-taruit (das Zeichen orj zur linken und 2 zur 
rechten Seite des Buchstabens, z. B. nnfKi2 wd). 


Soll aber jeder Yocal dem Consonanten genommen und dieser an 
und für sich hingestellt werden, so wird er mit dem darauffolgenden 
Consonanten in eine Gruppe zusammengestellt, wie im Indischen, nur 
mit dem Unterschiede, dass, während dort das erste, den Vocal auf- 
gebende Zeichen abgekürzt und etwas modificirt wird, dies hier um- 
gekehrt mit dem zweiten stattfindet. Letzteres führt den Namen 
(pasäilan) d. i. Anfügungsbuchstabe. 


Für r + d und / -f & bestehen im javanischen Alphabete beson- 
dere Zeichen, nämlich (^j) und g,, welche Pa-lörök und Na-Uttt 
genannt werden. — 

Nebst den angeführten zwanzig, resp. zweiundzwanzig Zeichen 
bestehen im Javanischen noch zehn andere, genannt OjTHKüi^in^iklo 

(haksara göd$) d. i. grosse Zeichen. Ihr Werth ist heutzutage ti, t , 
kn t, zweifaches s, p , », g , 6. Sie waren aber, wie aus der Verglei- 
chung der Formen mit den indischen und der Anwendung derselben 
iin Alt-Javanischen (dem Kawi) hervorgeht, nichts anders als die alt- 
indischen Zeichen TJT, T3T, 7J, CT, *T, tfi, Ü7, V, 

Wir ersehen daraus, dass das alt-indische Consonantensystem 
in seinem vollen Umfange von den Javanen eingeführt wurde, was 
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man auch ganz natürlich finden wird, wenn man die grosse Anzahl 
indischer Wortformen, welche im Alt-Javanischen Eingang fanden, 
in Anschlag bringt. 

Was nun die äussere Form der javanischen Schriftzeichen be- 
trifft, so sehliessen sich dieselben an das Pali-Alphabet an. Der 
zw ischen beiden obw altende Unterschied lässt sich leicht aus dem ver- 
schiedenen Schreibmateriale ableiten. Während die Pali-Schrift auf 
festen trockenen, geglätteten Blättern mit einer eigentümlichen im 
trockenen Zustande glänzenden Tinte in dicken Strichen aufgetragen 
wird, ritzt man die javanische Schrift auf frischen Blättern mit einem 
spitzen, nadellörmigen Instrumente nur einfach ein. — Daher kön- 
nen die festen dicken Pali-Zeichen im Javanischen nur in ihren Con- 
touren erscheinen, welche bei schnellerem Schreiben um so eher etwas 
verrückt werden konnten, als sie nicht eine aus dem Volk selbst her- 
vorgegangene Erfindung waren, sondern demselben immer mehr oder 
weniger fremd entgegenstanden. — Ehe ich zur Untersuchung der ein- 
zelnen Zeichen schreite, erscheint es notwendig folgende Sätze vor- 
auszuschicken. 

1. Die einzelnen Zeichen ruhen auf einer idealen Grundlage, 
von welcher aus sie nach oben zu gezeichnet werden. 

2. Bei den einzelnen Zeichen sind vor allem die Schenkel fest- 
gehalten; ihre Bichtung richtet sich nach dem vorigen Grundsätze. 

3. Die einzelnen Zeichen sind, so viel als möglich, mit einem 
einzigen Zuge gemacht. Dabei muss z. B. ein Bad geöffnet werden 

(® = 3 > 

Ich will es nun versuchen, die einzelnen Zeichen genauer zu be- 
trachten und ihren indischen Ursprung nachzuweisen. 

m ist Pali m; dabei erscheinen die drei Schenkel festgehalten 
(nach 2) und von unten nach oben gerichtet (nach 1). 

<m. entspricht vollkommen Pali m. 

(CI entspricht Pali e , wobei aber der obere Horizontal- 
Schenkel abgebrochen und selbstständig gezeichnet erscheint. 

oai ist Pali a. Die Richtung des oberen Theiles des rechten Schen- 
kels nach links in der javanischen Form zeigt die ehemalige Verbin- 
dung des rechten Schenkels mit dem linken noch deutlich an (vgl. 3). 

OK ist Pali e altindisches £, etwas nach links geneigt. Die 
javanische Form mit dem eingeknickten rechten Schenkel nähert sich 
mehr der altindischen als Pali-Form. 
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on ist schwer zu deuten, aber auch unzweifelhaft desselben 
Ursprungs wie die anderen Zeichen. 

ist das Pali u. Die Form besteht eigentlich nur aus 
dem linken Schenkel, der rechte Strich scheint späterer Zusatz 
zu sein. 

O entspricht dem Pali Die Form ist etwas nach links 
geneigt und der rechte Schenkel dem linken gleich gemacht. 

arm entspricht vollkommen dem Pali uy, dabei sind die vier 
Grundstriche festgehalten (nach 2), aber alle von unten nach oben 
geführt (nach 1). 

ösn ist Pali m- Die ehemalige Verbindung des ersten und zweiten 
Schenkels ist aus der Form des letzteren noch zu ersehen (nach 3). 

ici und (Ki sind etwas schwieriger zu deuten, offenbar aber 
desselben Ursprungs. 

0 entspricht vollkommen dem Pali y. 

01 ist das Pali o- Die Form des Mittelstriches des java- 
nischen Zeichens weist auf eine ehemalige Verbindung desselben mit 
dem linken Schenkel hin (nach 3). 

O entspricht vollkommen dem Pali u. Die Formation des 
linken Schenkels mit dem rechts befindlichen Dorn weist auf einen 
ehemaligen Verschluss des Zeichens in der Mitte hin (nach 3). 

mji gibt das Pali m wieder. Es erscheinen dabei die drei 
Grundstriche festgehalten (nach 2) und von unten nach oben gezo- 
gen (nach 1). 

in entspricht Pali ». Der Kern des Buchstabens scheint in 
dem rechten Schenkel zu liegen und der einfache links befindliche 
Strich nur der Ansatz des Buchstabens zu sein. 

ooil entspricht dem Pali m. Dabei erscheinen die drei Grund- 
striche festgehalten (nach 2) und von unten nach oben gezogen 
(nach 1). — Der Unterschied zwischen g , y, l und dem sogleich 
zu besprechenden h ergibt sich aus der grösseren oder geringeren 
Stärke der Schenkel und ihrer verschiedenen Stellung zu einander. 

O entspricht vollkommen Pali o. Die Neigung beider Schenkel 
gegen die Mitte zu lässt auf die ehemalige Verbindung derselben 
schliessen. 

Qji entspricht dem Pali y. In dem links befindlichen kleinen 
Ringe scheint eine Spur des an der altindischen Figur deutlich 
sichtbaren Hakens zu stecken. 

SiUk. d. phil.-hist. CI. L. Bd. III. Hfl. 21 
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(Utn entspricht dem Pali m. Dabei erscheinen die drei Grund- 
striche festgehalten (nach 2) und von unten nach oben gezogen 
(nach 1). 

Eine ganz andere Quelle verrathen die anderen unter den malayi- 
schen Völkern gebrauchten Alphabete. Es sind dies die Schriften der 
Battak, Redan und Lampun auf Samätra, die Schriften der Makäsa- 
ren und Bugi’s auf Celöbes und die Alphabete, welche ehemals unter 
den Tagala's und den andern damit verwandten Völkern auf den 
Philippinen im Gebrauche waren. *) 

Sie stimmen weniger mit der Palischrift als mit der altindischen. 
Wie die Verbreitung der altindischen Schrift unter diesen Völkern 
möglich war und wann sie stattgefunden habe , will ich hier nicht 
naher untersuchen; ich behalte mir diese und ähnliche Fragen für 
eine grössere Arbeit vor, welche über die Geschichte und Entwick- 
lung der Schrift überhaupt handeln soll. *) 

Gehen wir zur Betrachtung dieser Alphabete über (vgl. die bei- 
gefügte Tafel), so lässt sich Folgendes als sicheres Resultat hinstellen: 
k. Die Bugi-Makäsarsche Form und die Form des Tagala- 
Alphabetes sind offenbar demselben Grundtypus entsprossen, nur 

1 ) Die Battak-Scbrift entnehme ich den Werken Neubronner van der Tuuk’s : Over 
schrift en uitspraak dertobasche taal, und ßataksch-nederduitscb woordenboek, und einem 
Bambusrohr auf der kais. Hofbibliothek in Wien ; die Schriften der Redan und Lampuii 
dem Werke Crawfurd's: History of thc Indiau archipelago, Vol. II, Plate 17; die Ma- 
käsariscbe Schrift den Arbeiten von Matthes: Makassaarsch-bollandsch woordenboek, 
und Makassaarsche spraakknnst; die Tagala-Schrift den Werken von Andres Carro, Voca- 
bulario de la lengua Ylocana. Manila. 1849. Fol. II v, und K. Frh. von Hügel, Der 
stille Ocean und die spanischen Besitzungen im ostindischeu Archipel. Wien, 1860. 
(als Manuscript gedruckt) S. 364, womit auch die Tabelle bei Jacquet, Considerations 
sur les alphabets des Philippines (Journ. asiat. 1831) übereinstimmt. 

2 ) Crawfurd (History of the Indian archipelago II. pag. 76) stellt einen Zusam- 
menhang der malayischen Schriftarten mit der indischen Schrift in Abrede. Seine Worte 
lauten: „Attempts have been made to trace the written characters of the Indian islands to 
a Hindu origin ; but of this hypothesis may be remarked, that while the portion of the 
Innguage of the Hindus, which is contained in those of the Indian islands, is distinctly 
from one origin, and bears the most uniform marks of identity among the most distant 
tribes, the five alphabets are not only themselves dissimilar, but 
quite unlike to any ancient or modern written character of India.“ 
Auch Matthes (Makassaarsche spraakkunst, pag. 2) neigt zu derselben Ansicht hin: „Het 
Makassaarsche letterscbrift, zoowel het oude, als dat , hetwelk tegenwoordig in gebruik 
is, heeft niet de rainste o vereenkomst in vorm met het Devanagari 
of Sanskritsche letterscbrift.“ 
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dass die letztere mehr nach rechts geneigt erscheint, wobei die beiden 
nun horizontal liegenden Linien durch einen senkrechten Strich ver- 
bunden wurden. Wahrscheinlich ist auch die Redan-Form aus der- 
selben Quelle hervorgegangen; der Strich, welcher bei der Tagala- 
Form in der Mitte erscheint, wurde seitwärts angebracht und nach 
unten zu verlängert. 

Allen diesen Formen liegt altindisches + + zu Grunde, so dass 
die Anfangs ein Kreuz bildenden Grundstriche auseinanderfielen und 
parallel hingezeichnet wurden. Offenbar war daran das veränderte 
Schreibmateriale Schuld. (Aehnliches bei den nordischen Runen. 
Vergl. darüber die Schrift KirchhofT s S. 3.) 

g. Offenbar repräsentiren die Battak- und Redan-Form das- 
selbe Zeichen, welches im altindischen A seine Erklärung findet. 
Auch die Form der Philippinen dürfte damit Zusammenhängen; die 
Einbiegung des linken Schenkels ist eben so wie bei ü, t, p etc. zu 
erklären. 

4. Offenbar ist die Battak-Form mit der Mäkäsarschen iden- 
tisch. Auch die Form der Philippinen scheint damit zusammenzuhän- 
gen; nur muss man sich dieselbe auf die rechte Seite gestellt und 
des Zierraths entblösst denken = Vielleicht ist auch die Redan- 
Form damit identisch und V der Kern derselben, die beiden Seiten- 
striche hingegen späterer Zusatz. 

Alle diese Formen finden ihre Erklärung im altindischen , das 
nach und nach in einen Winkel zugespitzt und auf denselben gestellt 
wurde. 

d. Das Battak bietet dafür die Form an welche sich die 
ältere makäsarsche Form anschliesst. rö) ist offenbar umgedreht für 
ca;, welches wieder nichts anderes ist als die Battak-Form, mit 
einem einzigen Striche ausgeführt. — Aus cq; entstand die neuere 
Form “O durch Vergrössung des Bauches und Weglassung des nach 
rechts geführten Seitenstriches. 

Alle diese Formen stammen aus dem altindischen E * sofern 
man dasselbe auf die linke Seite gestellt denkt LU; der zwischen 
demselben und der Battak-Form obwaltende Unterschied erklärt sich 
aus der Verschiedenheit des beiderseitigen Schreibmaterials. 

n. Die Battak-Form dürfte mit der alten mäkäsar’schen 
identisch sein, was man leicht einsieht, wenn man letztere nach links 
gewendet sich denkt. 

21 * 
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Der Unterschied zwischen beiden liegt offenbar darin, dass letztere 
in einem einzigen Zuge gemacht ist, während bei ersterer zwei Zuge 
erforderlich sind. Ich halte beide aus dem altindischen entstanden, 
wobei dasselbe umgedreht erscheint 4_ . — Eine allmähliche Abrun- 
dung des linken Striches = \j war eine natürliche Folge des 
veränderten Schreibmaterials. 

t. In offenbarem Zusammenhänge stehen die ältere makäsari- 
sche und Redan-Form, eben so die jüngere makäsarische und die 
Form der Philippinen. Die zweite Form des Battak schliesst sich an 
die beiden ersteren an, nur dass dabei die Schlinge nicht rechts 
sondern links wie bei der Pali-Form erscheint. Die erste Form des 
Battak 5 ^ gibt die altindische Form Y vollkommen wieder; letztere 
muss nothwendig in der Battak-Form erscheinen, sobald man sie mit 
einem einzigen Striche zu zeichnen sich anschickt. 

d. Verwandt erscheinen hier offenbar die ältere makäsarische 
und Tagala-, vielleicht, auch Lampun-Form; eine Vermittlung jedoch 
mit dem altindischen Ja ist ziemlich schwer durchzuführen. Ist viel- 
leicht }a umgekehrt worden c} ? 

n. Unzweifelhaft verwandt sind die beiden mäkäsarischen For- 
men und die Form der Philippinen. — Auch die Re^an- und Lampun- 
Form dürfte vielleicht daran anzuschliessen sein. — Das Battak 'S 
schliesst sich an Pali f und altindisches 1 in umgekehrter Stel- 
lung. 

p. Battak repräsentirt unzweifelhaft altindisches (j* mit Auf- 
geben des unteren Hakens, während derselbe in der mäkäsarischen 
und Tagala-Form — gleichwie im Pali — nach oben gezogen und 
dem linken Schenkel gleichgemacht erscheint. In der Tagala-Form 
scheint der nach rechts etwas weiter gezogene Strich nichts anderes 
als ein unwesentlicher Zierath zu sein (vgl. bei ff). 

b. Die Identität der Battak- und Tagala-Form ist so in die 
Augen springend, dass sie keines näheren Beweises bedarf. Beide 
lehnen sich unmittelbar an altindisches □ . Auch die ältere mäkä- 
sarische Form ist wohl nichts als die Battak-Form in umgekehrter 
Stellung, nur dass dabei der untere Strich nicht ausgezogen, sondern 
abgebrochen erscheint. 

m. Offenbaren Zusammenhang verrathen die beiden Battak- 
Formen, die ältere makäsarische und Redau- und Lampun-Form^ 
wenn man letztere etwas gewendet sich Yorstellt M A\. Sie schlies- 
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sen sich alle unmittelbar an die altindische Form an. Auch die 
Form der Philippinen scheint desselben Ursprunges zu sein (mit einer 
kleinen Neigung nach rechts), wobei der linke Schenkel verkürzt, der 
rechte dagegen, als die Form abschliessend, verlängert wurde. 

y. Darunter schliesst sich die Redan- und Lampuü-Form am 
ersten an die altindische an. Dieselbe scheint auch in der neuen ma- 
käsarischen, jedoch in umgekehrter Stellung = ssc. zu stecken. 
Vielleicht ist auch die Tagala-Form nichts anderes als eine Variation 
der beiden ersteren, mit Ziehung des rechten Striches in einen Halb- 
bogen nach links = to* 

r. Dabei scheint altindisches r, um eine Verwechslung mit p zu 
vermeiden, mit einem zweiten Parallelstriche verbunden worden zu 
sein. Daraus lassen sich dann die Battak-Form und die beiden mäkä- 
sarischen leicht ableiten. 

/. Die Entwicklung dieses Buchstabens ist für mich ziemlich 
dunkel und ich vermag darüber nichts Näheres beizubringen. Da aber 
alle anderen Zeichen unzweifelhaft indischen Ursprunges sind, so 
kann dies auch füglich von dem vorliegenden behauptet werden. 

w . Die alte makäsarische und erste Battak-Form zeigen deut- 
lichen Zusammenhang, wobei man letztere sich umgekehrt denken 
muss; sie mahnen beide an javanisches o. Die zweite Battak- und 
Tagala-Form sehliessen sich genau an die Pali- und altindische Form 
an, wobei ich in der nach rechts sich wendenden und über das Ohr 
hinausgehenden Krümmung einen Überrest des senkrechten Striches 
der altindischen Form erblicke. 

8. Die Battak-Form schliesst sich augenscheinlich unmittelbar 
an die altindische an; aus der Battak-Form lässt sich die alte mäkäsa- 
rische ableiten, wobei das Zeichen in einem einzigen Zuge gemacht 
erscheint. — Die neue makäsarische Form ist der älteren entnom- 
men; der nach oben führende Grundstrich ist dabei weggelassen und 
die Schlinge als charakteristisches Kennzeichen des Buchstabens 
festgehalten. 

A. Offenbaren Zusammenhang verrathen die Battak-Form und 
die makäsarische; letztere ist mit einem einzigen Zuge gemacht und 
an den Ecken zugespitzt. Die Form der Philippinen und die damit 
identische Lampun-Form ist nichts anderes als eine etwas nachlässige 
Schreibung der noch runden dem mäkäsarischen Zeichen zu Grunde 
liegenden Gestalt. 
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Denselben Zusammenhang mit den altindischen Schriftsystemen 
wie die Consonanten verräth auch die Vocalbezeichnung bei den in 
Rede stehenden malayischen Völkern. 

Jedes der Consonanten-Zeichen involvirt ein kurzes a; die an- 
deren Vocale gelangen durch Puncte oder Striche, welche den Con- 
sonanten angefiigt werden, zum Ausdrucke. 

In Mäkäsarischen wird t durch einen Punct oberhalb, u durch 
einen Punct unterhalb des jeweiligen Consonanten bezeichnet, wäh- 
rend 6 durch ein dem javanischen Talin ähnliches Zeichen, links, 
und ö durch dasselbe Zeichen , rechts gesetzt, bezeichnet werden, 
z. B. j j (pipO* (bubuj. 

Dasselbe Vocalisationssystem finden wir in dem Alphabete der 
Philippinen vor, wo aber 6 und 6 mit i und u zusammenfallen, und 
also i, 6 durch einen Punct oberhalb, u und o durch einen Punct 
unterhalb des jeweiligen Consonanten ausgedröckt werden, z. B. 
(bi, bS) cp (bu, bd). 

Die altindische Schrift bezeichnet bekanntlich i durch einen 
kleinen senkrechten Strich oberhalb, u durch denselben Strich 
unterhalb des jeweiligen Buchstabens. 
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Acaddmielmperialedes Sciences, Arts et Belles-Lettres de Dijon : 
M^moires, 2*. Sdrie. Tome XI e . Annde 1863. Dijon & Paris, 
1864; 8®- 

Academia, Real, de Ciencias morales y politicas: Discursos pronun- 
ciados en la Recepcion publica del Senor Don Santiago Diego 
Madrazo en 18 de Dicimbre de 1864. Madrid, 1864; 8®. — 
Almanach. Ano de 1866. 12®* 
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Nr. 21—22; Vol. XII. (?), Nr. 23—24. Vol. XIII. (?), Nr. 25— 
26. Padova, 1862—1865; 8®* 

Accademia delle Scienze deir Istituto di Bologna: Memorie. 
Serie 2. Tomo IV, Fase. 1. Bologna, 1865; 4® # 
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Ambrosoli, Francesco, Sopra alcuni opuscoli dei professori A: 
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Nürnberg, 1865; 4°- 
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Ausweise über den auswärtigen Handel Österreichs im Sonnen- 
jahre 1863. XXIV. Jahrgang. Wien, 186S; Folio. 

Baumgarten, Amand, Aus der volksmässigen Überlieferung der 
Heimat. Linz, 1864; 8®- 

Berlin, Universität: Akademische Gelegenheitsschriften aus dem 
Jahre 1864. 4®- 

Böhtlingk, Otto, Pänini’s acht Bücher grammatischer Regeln. Band 
I&II. Bonn, 1839 & 1840; 8®- 

Bonn, Universität: Akademische Gelegenheitsschriften aus den 
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Cantü, Cesare, Storia della Letteratura latina. Firenze, 1864; 12®- 
— Sforia della Litteratura greca, Firenze, 1864; 12°- — Bec- 
caria e il diritto penale. Volume unico. Firenze, 1862; 12®* 

Compte-rendu de la Commission Impdriale Archdologique pour 
1’ annee 1863. Avec un Atlas. St. Petersburg , 1864; 4°- 
& Folio. 

Domin-Petrushevecz, Alphons v.. Die Justizreformen in Öster- 
reich seit dem Regierungsantritt Maria Theresia's. Fortsetzung. 
(Österr. Revue. 4. Bd. 1865.) 8®- 

Ellero, Pietro, Giornale per l’abolizione della pena di morte. XII. 
Bologna, 1865; 8®- 

Fenicia, Salvatore, Libro undecimo della politica. Napoli, 1865; 8®- 

Gerhard, Eduard, Über den Bilderkreis von Eleusis. III. Abhand- 
lung. (Abhdlgn. der Königl.-Preuss. Akad. d. W. 1864.) Berlin, 
1865; 4®- 

Gesellschaft, gelehrte estnische, zu Dorpat: Sitzungsberichte 
1864; 8°- — To bien, E. J., Die ältesten Gerichtsordnungen 
Russlands. I. Dorpat, 1846; 4®- — Korber, Bernhard, Biostatik 
der im Dörptischen Kreise gelegenen Kirchspiele Ringen, Randen, 
Nüggen und Kawelecht in den Jahren 1834 — 1859. Dorpat, 
1864; 4®* 

— Geschichts- und Alterthumsforschende, des Osterlandes: Mit- 
theilungen. VI, Band, 2. Heft Altenburg, 1864; 8°- 

— deutsche morgenländische: Zeitschrift. XIX. Band, 1 & 2 Heft. 
Leipzig, 1865; 8°- — Abhandlungen für die Kunde des Mor- 
genlandes. RI. Band. Nr. 1. Leipzig, 1864; 8°* 

Göttingen, Universität: Akademische Gelegenheitsschriften aus den 
Jahren 1864 — 65. 4°&8°- 
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Goldenthal, Jacob, Ausführliches Lehrbuch der türkischen Sprache 
Wien, 1863; 8®- 

Greifswald, Universität: Akademische Gelegenheitsschriften aus 
dem Jahre 1864. 4® & 8®- 

Haidinger, Wilhelm Ritter von, Ritterstands-Diplom. Wien, 1868 
8®’ — Bericht über die Haidinger-Feier am 8. Februar 1868. 
Wien, 1868; 8®* — Karl Haidinger und Wilhelm Haidinger. 
Zwei Lebensskizzen von Dr. Constant v. Wurzbach. Wien, 
1864: 8®. 

Hamelitz. V. Jahrg. Nr. 16 — 21. Odessa, 1868; 4®- 

Istituto, Reale, Lombardo di Scienze e Lettere: Memorie. Classe 
di Lettere e Scienze morali e politiche: Vol. X. (I della Serie HI.) 
Fase. 1. 4®* — Rendiconti. CI. d. L. e. Sc. m. e. p. Vol. I., 
Fase. 8—10. 1864; Vol. U., Fase. 1—2. 1868. Milano; 8® — 

— J. R., Veneto di Scienze, Lettere ed Arti : Atti. Tomo X®-, Serie 
III.* - , Disp. 4* - — 8* - Venezia, 1864 — 68; 8°- 

Katalog der Bibliothek des k. k. österr. Museums für Kunst und 
Iudustrie. Mai 1868. 8®* 

Marburg, Universität: Akademische Gelegenheitsschriften aus dem 
Jahre 1864. 4« & 8®- 

Mittheilungen der k. k. Central - Commission zur Erforschung 
und Erhaltung der Baudenkmale. X. Jahrgang. Mai — Juni. Wien, 
1868; 4®- 

— aus J. Perthes’ geographischer Anstalt. Jahrg. 1868. IV. Heft. 
Gotha; 4®* 

Reader. Nr. 128 — 130, Vol. V. London, 1868; Folio. 

Riva, Jos., Memoires en refutation des ouvrages I. Degli edificj di 
Roma antica ec. par M r< le Ch r- Ca ni na. II. De la description 
de Rome par Messieurs Erneste Platner, Charles B unsen, 
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Society, The Royal, of London: Philosophical Transactions. Forthe 
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SITZUNG VOM 12. JULI 1865. 


Beiträge zur Geschichte des Magdeburgerrechtes . 

Von Dr. F. Bisehoff. 

I. 

Die nachstehenden Untersuchungen betreffen hauptsächlich jene 
Form des Magdeburger Schöffen- und Weichbildrechtes, worüber 
im 40. Bande dieser Schriften genauere Nachrichten veröffentlicht 
wurden. Als die Hauptergebnisse derselben möchte ich, — ab- 
gesehen von der Bestätigung der a. a. 0. ausgesprochenen Ver- 
muthung, dass das in dem sog. Heinrichauer Codex enthaltene 
Weichbildrecht mit dem in Rede stehenden wesentlich überein- 
stimmt, — hervorheben : 

a) dass von diesem Krakauer Weichbildrecht eine genau 
damit übereinstimmende, jedoch bereits durch Zusätze zum Texte 
und durch einen Anhang mehrerer eigenthümlicher Artikel erweiterte 
Fassung in dem Krakauer Codex 168 der dortigen Universitäts- 
bibliothek (134 bei Homeyer d. Rechtshandschriften) vorkommt, 
welche vermuthlich dem von K. Kasimir d. Gr. errichteten Ober- 
gerichtshofe nach deutschem Rechte auf dem Krakauer Schlosse zur 
Anwendung übergeben wurde; 

b) dass jenes Krakauer Weichbildrecht, mit Zusätzen ver- 
mehrt, die Grundlage einer lateinischen Übersetzung gewesen ist, 
welche in dem Codex 832 der Ossolinski' sehen Bibliothek zu Lem- 
berg und vermuthlich noch öfter vorßndig ist; endlich 

c) dass diese lateinische Übersetzung, neuerdings durch Zu- 
sätze erweitert, in die von dem polnischen Reichskanzler Johannes 
deLasko zu Stande gebrachte und von dem König Alexander im Jahre 
1505 bestätigte Sammlung von Gesetzen und Rechten des polnischen 
Reiches aufgenommen wurde. 

22 * 
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Sollten sich diese Ergebnisse, wie ich hoffe, als richtige 
bewähren dann wurde auch unzweifelhaft sein, dass die im Krakauer 
Codex 169 und im Heinrichauer enthaltene Form des Weichbild- 
rechtes eine weit höhere Wichtigkeit in Anspruch nehmen darf, als 
man nach dem, was bis jetzt darüber bekannt gewesen ist, derselben 
zugestehen mochte. 


II. 

Über das Weichbild im Heinrichauer Codex verdanke 
ich der Gefälligkeit des Herrn Prof. Dr. Paul Laband genauere 
Mittheilungen, welche ersehen lassen, dass jenes nicht nur im Inhalte 
mit dem des von mir a. a. 0. beschriebenen Krakauer Codex 1 69 
stimmt, sondern dass auch die Folge der Artikel in beiden dieselbe 
ist. Nur hat das Weichbildrecht im Heinrichauer Codex in seinem 
dem Art. 52 des Krakauer entsprechenden Artikel auch noch die 
vierte Schlussformel bei Böhme (Diplomat. Beitr. VI. 123, 4) 
und fasst zumeist mehrere Artikel, welche übrigens besondere Rubriken 
haben, unter einer gemeinsamen Nummer zusammen. Deren sind 52 
gezählt, in der Wirklichkeit aber nur 48 vorhanden, indem der 
Schreiber die Nummern 26 bis 28 und 40 übersah. So ist der 
ganze Inhalt des Krakauer Weichbildrechtes bis Zum Art. 107 in 
40 Capitel oder Titel zusammengestellt, das Weitere aber von Art. 
108 bis 112 in acht Capiteln (Nummern) mit 16 rubricirten Artikeln. 
Aus den Mittheilungen Laband's erhellt auch, dass der Krakauer 
Codex richtigere und ursprünglichere Lesarten hat als der Heinrich- 
auer, und wird wahrscheinlich, dass beide selbstständig von einander 
entstanden sein müssen, aber aus einer gemeinsamen Vorlage. 
Hiedurch findet die Annahme, dass der Krakauer Codex vom Originale 
Konrad's abgeschrieben worden ist, neuerdings einen Anhaltspunct. 

III. 

Mit dem Weichbild im Krakauer Codex verwandt erscheinen 
auch mehrere von Gau pp (Schles. Landr.) beschriebene Compila- 
tionen des Magdeburgerrechtes, wie die a. a. 0. S. 233, 236, 291 
(Horn. Rb. 90. 210. 91.) bezeichneten und besonders das in einem 
Schweidnitzer Codex enthaltene Magd. Schöffenrecht (G a u p p, a. a. 0. 
219, flg. 319). Gaupp's Mittheilungen sind aber zu dürftig, als 


Digitized by v^ooQle 



Beitrüge sar Geschichte des Msgdeburgerrechtes. 335 

dass eine genauere Vergleichung möglich wäre. Auffallend wäre 
übrigens, dass Gau pp die etwaige Verwandtschaft dieser Compila- 
tionen mit dem Weichbildrechte der Krakauer Handschrift, beziehungs- 
weise des Heinrichauer Codex, übersehen hätte und nicht hervorhob, 
da er doch letzteren Codex genauer untersucht hatte. Gewiss würdefr 
bestimmtere und ausführlichere Nachrichten über die zahlreichen 
Magdeburger Schöffen- und Weichbildrechts-Sammlungen am Besten 
geeignet sein , die dunkle Geschichte der Gestaltung des sächsischen 
Weichbildtextes aufzuhellen. 

Da die folgenden Erörterungen sich hauptsächlich auf zwei 
Rechtshandschriften stützen, so dürfte die Beschreibung dieser um 
so mehr hier am Platze sein , als die eine derselben meines Wissens 
bisher gar nicht, die andere nur ganz oberflächlich beschrieben 
wurde. 


IV. 

Der gut erhaltene Codex Nr. 168 der Krakauer Universi- 
tätsbibliothek, bei Homeyer d. Rechtshandschriften unter 
Nummer 134 aufgeführt, enthält neunzig Blätter hübschen Pergaments 
in mittelhohem Folioformat (32 Centim. hoch, 23 breit), von welchen 
das unbeschriebene erste und das darauffolgende Titelblatt vermuth- 
lich erst später den andern vorgesetzt wurden. Der gedruckte 
Titel lautet: Jus Saxonicum Magdeburgense per Serenissimum 
Casimirum Magnvm Regem Poloniae Juris Supremi Regalis 
Theutonici Provincialis Magdeburg ensis Casiri Cracoviensis Fun - 
dolorem Magdeburgo adscitum Advocato et Scabinis eiusdem 
Subsellii collatum in thesauro Arcis Cracoviensis Originaliter 
Anno Domini 1356 locatum atque per Serenissimos Succedaneos 
suos Reges Poloniae Serenissimamque Rempublicam Constitucione 
Generali Regni A. D. 1677 non interruptim usque modemum 
Serenissimum Stanislaum Augustum Regem Poloniae et Magni 
Ducatus Lithuaniae fcliciter regnantem in Anno Domini 1765 
adprobatum . — Die folgenden Blätter — mit Ausnahme der ver- 
mutlich auch erst später hinzugefügten letzten zwei — bilden eilf 
Pergamentlagen, deren jede, ausser der siebenten aus sechs Blättern 
bestehenden, acht Blätter umfasst. Die erste Lage ist nicht numerirt, 
die anderen sind am untern Rande ihrer letzten Seiten mit fortlaufen- 
den Ziffern bezeichnet. 
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Auf dem ersten Blatte der ersten Lage steht flüchtig und klein 
geschrieben das Casimir sehe Gründungsprivilegium des deutschen 
Oberhofes zu Krakau mit dem Datum: Cracouie a. d. 1356 in 
crastino S. Francisci. Helcel hat hievon den in seine kritische 
Sammlung alter polnischer Rechtsdenkmale (Starodawne prawa 
polskiego pomniki. Warsz. 1856 p. 207) aufgenommenen Text 
dieses wichtigen Privilegiums , welches nach seiner Behauptung in's 
Jahr 1365 zu setzen ist, hergenommen, in der Annahme, dass dieser 
vorliegende der älteste handschriftlich vorhandene Text sei, wonach 
K. Wladislaus Jagiello 1421 die Confirmationsurkunde des damals 
bereits nicht mehr vorhandenen Originales ausfertigen liess. Die 
Schrift des vorliegenden Textes und der Umstand, dass nicht auch 
die Confirmationsurkunde Wladislaw's beigefügt ist, sprechen dafür, 
dass diese Ausfertigung vor das Jahr 1421 fallt; die Annahme 
HelceTs aber, dass der König gerade diesen Text bei seiner 
Confirmation vor sich hatte, wird sehr wahrscheinlich durch das 
Vorhandensein dieses Textes in diesem Codex. Denn dieser Codex 
ist — wie sich gleich zeigen wird — höchst wahrscheinlich derselbe, 
auf welchem die Worte Casimirs in seinem erwähnten Gründungs- 
privilegium zu beziehen sind: libros iuris Maydeburgensis ordi- 
navimus et in thesauro nostro Cracoviensi deposuimus ; K. Wladis- 
laus erklärt aber in seinem Confirmatorium, das Privilegium Casimir's 
nach den Originalcopien desselben in gewissen Codexen der Richter 
des Krakauer Oberhofes bestätigt zu haben. Beachtenswerth ist in 
dieser Beziehung der Umstand , dass das Blatt, worauf Casimir' s 
Privilegium geschrieben ist, nicht später hinzugefügt wurde; denn 
es ist das erste Blatt der ersten Lage. 

Die nächstfolgenden sieben Blätter enthalten unter den rothen 
Überschriften : Incipit registrum iuris meideburgensis und hy begin - 
nit sich wichbilde recht die Register über die im Codex enthaltenen 
Texte, wie diese, doppelspaltig mit hübscher, wenig eckiger Minus- 
kel, durchaus von derselben Hand geschrieben. Im Texte sind die 
Rubriken, Paragraphe und Initialen roth, letztere abwechselnd auch 
blau ; auch finden sich einige unbedeutende geistliche Bilder und hie 
und da an den Seitenrändern rothe Verzierungen arabeskenartig 
gezeichnet, wie man sie oft in Pergamenthandschriften sieht. Die 
Schrift ist sehr gut lesbar, wenig und in ganz gewöhnlicher Weise 
abgekürzt. Am Anfang und in der Mitte der Worte wird der Buch- 
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stabe s in der Regel lang gedehnt geschrieben , aber nicht über 
mehrere Zeilen hinaus, für u am Anfänge immer v, für v in der Mitte 
der Worte u. Über dem i findet sich häufig ein Häkchen, öfter 
nichts, niemals aber der Punct. Dieser dient als Interpunctions- 
zeichen. Die Zeilen, deren durchschnittlich dreissig auf einer Seite 
stehen, und die Buchstaben, 20 bis 25 in einer Zeile, sind enger an 
einander gerückt als in dem Krakauer Codex 1 69, die Tinte mehr 
abgeblasst. Im Ganzen ist der Text sorgfältig geschrieben, doch 
kommen mitunter Schreibfehler, Auslassungen und offenbar vom 
Schreiber nicht verstandene und darum unrichtig geschriebene 
Worte vor. 

Nach den Registern beginnt der Text mit der Chronik: 
von der werlde beginne allirirst , welche nur bis do gewan 
t8 saladin der heyde den cristen wedir an reicht und mit dem 
in Daniels und Gruben, Sächs. Weichbild S. 13 fg. Sp. 1 
abgedruckten Texte zumeist übereinstimmt. 

Hierauf folgt ohne Unterbrechung: von dem riche wi in 
irst gestiftet ist. Wollit ir nu hören u. s. w. — die Artikel 6 
bis 15 des Sächs. Weichbildes. 

Danach wieder ohne Unterbrechung: Des meistirs vsce- 
lunge . Ich czymmir als man sait u. s. w. die gereimte Vorrede zum 
Sächs. Landrechte bis vnddurch got czusamene bracht (Vers 260 bei 
Homeyer S. Sp. I, Seite 135). Sodann als cap. primum: Czu dem 
irsten hat man beschrebin das meistir ecke von repekou durch 
der herrin bete willen von valckinstein in duczir rede beschribin 
dis meideburgische recht hat . das kunc Karl in das laut brochte 
czu sachsin und keisir otte bestegete czu meideburc. mit der 
clugestin rat von deme lande . Got der gebe siner sele rat u. s. w. ; 
ferner der Prologus , der Textus prologi und als cap. 6 Czuei swert 
lis got u. s. w. das Sächsische Landrecht in 390 Capiteln, 
wovon aber die Capitel 323 bis 328 und 364 bis 390 dem Sachs. 
Landrechte fremd sind. Homeyer, der für seine Abhandlung über 
die Genealogie der Handschriften des Sachsenspiegels (1859) und 
für die dritte Auflage des Sächs. Landrechtes, auch diesen Text 
benützt hat, theilt in seiner Abhandlung über die Extravaganten des 
Sachsenspiegels (1861) die Capitel 364 bis 390 wörtlich mit, indem 
er sie zugleich auf ihre Quellen zurückführt und in gewohnter 
meisterhafter Weise erläutert, und weist die Capitel 323 bis 328 


Digitized by v^ooQle 



338 


B i s c b o f f 


als dem Sachs. Lehnrechte angehörig nach (S. 236). Den hier 
angeführten Artikeln des Lehnrechtes ist noch, zwischen Art. 62 § 1 
und 68 § 7. 8, einzufugen Art. 66 § 7. 8. 12. — Bei der Extra- 
vagante Nr. 37 (a. a. 0. S. 263) fehlt die Überschrift: von clage 
vbir ein trip; bei Nr. 46 die von valschim koufe ; die Nr. 38 statt 
388 bei der Extravagante Nr. 64 beruht vermuthlich auf blossem 
Versehen; bei Nr. 61 darf vielleicht noch auf das Hallische Recht 
v. J. 1236 § 28 und 30 hingewiesen werden. — Von den 390 
Capiteln des vorliegenden Landrechtstextes entfallen die Capitel 6 
bis 123 auf das erste, 124 bis 242 auf das zweite, und 243 bis 363 
auf das dritte Buch der gewöhnlichen Eintheilung. — Es war mir 
leider nur eine flüchtige Vergleichung dieses Textes mit dem von 
Homeyer veröffentlichten möglich; dennoch sind die nachstehen- 
den Mittheilungen über die Ergebnisse derselben vielleicht nicht ganz 
überflüssig. Es fehlen danach in dem vorliegenden Texte von dem 
Horn eye rs I 26; II 22 von: wende an; II 28 von: die vischere; 

II 34 §2; 36 Ende, 48 § 4 bis 6 und 8 bis 12; III. 8. 9 § 1 bis 3; 

III 17 bis 19; 28 § 1 von: doch; BI 33 Anfang; 44; 58 § 2; 59 
65 § 1 ; 66 Mitte; 77 § 2; von 82 der Epilog und § 2; 85 von: 
unvergoldin; 86 § 2; 88 § 1 bis 4. — Zusätze fielen mir auf vor 
I 62 und 69 und zu III 7; Abweichungen besonders im dritten 
Buche, z. B. bei UI 21 § 2, 25 § 2, 42, 50, 52, 53, 56, 57, 64, 70 
bis 73; endlich Umstellungen der Capitel bei I 61 § 2 bis 4, 
U 4 § 3, U 21 § 4, 32, 33, 59, 70. — Zur Darstellung der 
Geschichte der lateinischen Übersetzungen des Sachsenspiegels dürfte 
eine genaue Beachtung des vorliegenden Textes kaum entbehrlich 
sein. 

Nach Schluss des Landrechtstextes mit dem extravaganten 
Capitel 390 beginnt auf der Seite 136 der Text des Magdeburger 
Weichbildrechtes, über welches weiter unten insbesondere 
gesprochen werden wird. 

Nach einem unbeschriebenen Zwischenräume von drei Zeilen 
steht eine plump geschriebene lateinische Bemerkung des Andreas 
Czamissa advocatus summt iuris theutonici castri Cracoviensis in 
die S. Margarete a . d. 1398, laut welcher derselbe mehrere ihm 
angehörige Reliquien in der Marienkirche zur Aufbewahrung hinter- 
legt habe. Auf der anderen Spalte derselben Seite findet sich von 
anderer Hand flüchtig und cursiv geschrieben: Eginen. papa sctibit 
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lucanensy Episcopo Sacerdotibus et clericis tuis denuncies publice 
ne ministri laycorum fiant nec in rebus eorum procuratores existent 
animadvertentes si postmodum hoc facere presumpserint et occa- 
sione ipsius administracionis propter peccuniariam causam depre- 
hendantur Indignum est eis ab ecclesia subveniri per quos constat 
in ecclesia scandalum generari. — Auf demselben Blatte steht 
weiter in kleiner eckiger Fracturschrift : Eyn yczlicher mag ynge - 
segil vm yckliche zache dy vor gehegetem dinge nicht vorfestet ist 
czu ym czyn mit seinis eynes hant vnde der zache dy do vndir 
beschrebin stet leuken adir bekennen (vergl. Wasserschieben 
Rechtsqu. I, p. 87, cap. 63). Ist is auch ab ymant briue hat von 
gerichtis halben vmme schult vnd der beschuldigete sprichet her 
habe ym dy schult vorgulden her brichit den brif salbdritte Is 
ensey denne das dy zache alzo beschrebin zey daz man dy schult 
andirzvo nicht gelden sulde wen vor gerichte . — Auf dem letzten 
Blatte, welches so wie das erste Blatt der ersten Lage stark gebräunt 
ist, findet sich in kleiner stark vergilbter flüchtiger Schrift die lex 
12 § 1 cod. VIII. 18 de dote; darunter am untern Seitenrande Nota 
de latitudine mansi ffranconici per hos versus vlnis bisseptem etc . 
die in schlesischen Rechtshandschriften oft vorkommenden Gedächt- 
nissverse; auf der andern Seite auf achtzehn Zeilen der Anfang des 
Johannesevangeliums und mehrere sehr flüchtig geschriebene Schöffen- 
eidesformeln in polnischer und deutscher Sprache. Die deutsche 
lautet: Ich swere gote vnd meynem herre dem konige vnd dem 
gerichte do ich czu gekorn bin das ich dem Richter noch dem 
rechte gehorsam wil seyn vnd den lewten arm vnd reych in dem 
lande recht orteil fanden wil vnd den Scheppen Stuel noch dem 
deutcze rechte vorsten wil so ich rechte könne vnd wisse vnd des 
folge haben wurde vnd den durch keyne sache noch durch liebe 
adir gobe lossen wil als mir got helfe vnd dy heyligen. — Endlich 
darf nicht übersehen werden, dass auf der innern Seite des vorderen 
Deckels des hübschen mit Gold verzierten schwarzen Ledereinbandes, 
welcher vermuthlich Zugleich mit dem oben angegebenen gedruckten 
Titel angefertigt wurde, die Notiz befindlich ist: 12. Jan . 1826 ex 
munificentia ill . Presidis et ampl. Senatus Reip . Crac. a. 182S 
donatus Codex . 
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V. 

Im vorliegenden Codex findet sich weder über dessen Ent- 
stehungszeit, noch über dessen Schreiber eine Angabe, über letzteren 
fehlt es, wie mir scheint, auch an jedem genauer bezeichnenden 
Anhaltspunct. Nicht so über die Zeit der Entstehung. Die auf dem- 
selben Blatte, auf welchem das Weichbild schliesst, befindliche oben 
erwähnte Notiz des Andreas Czarnissa v. J. 1398 lässt nicht 
zweifeln, dass der Codex vor dem Ende des vierzehnten Jahrhunderte« 
geschrieben war. Seine oben geschilderte äussere Beschaffenheit 
weist ihn unverkennbar auch in das XIV. Jahrhundert und ich 
mochte keinen Anstand nehmen, dessen Entstehung noch in die erste 
Hälfte dieses Jahrhunderts zu setzen. 

Dieselbe Notiz des Andreas Czarnissa, welcher sich darin 
selbst als Advocatus des deutschen Oberhofes auf dem Krakauer 
Schloss bezeichnet, bezeugt, dass der vorliegende Codex dem Vogte 
dieses Gerichtes bereits im XIV. Jahrhunderte zur Hand gewesen sein 
müsse und dieses Zeugniss zusammengehalten mit dem Titel des 
Codex und mit der Notiz am innern Einbanddeckel lässt kaum 
bezweifeln, dass man in dem vorliegenden Codex jenes Buch oder 
eines jener Bücher zu erkennen hat, worauf sich die oben angeführten 
Worte im Privilegium K. Casimir's beziehen. Demnach wäre dieser 
Codex von K. Casimir selbst für den Krakauer deutschen Oherhof 
bestimmt und im königlichen Schatze niedergelegt worden. Die 
Bestimmung desselben für ein polnisches Land bekräftigen auch 
die darin enthaltenen polnischen und deutschen Eidesformeln 
und erwägt man endlich , dass der Inhalt dieses Codex sich, 
wie weiter unten gezeigt werden wird, im Wesentlichen in der 
polnischen Rechtssammlung des Johannes de Lasko wiederfindet, so 
wird man noch mehr geneigt sein, die Richtigkeit obiger Annahme 
anzuerkennen. Nicht wenig bestärkt in meiner Annahme hat mich 
die mir erst später bekannt gewordene gleiche Vermuthung HeceTs, 
des gründlichen Kenners polnischer Rechtscodices (a. a. 0. S. 207. 
Note), obgleich hier keine Vermuthungsgründe 'angegeben sind, etwa 
die Bemerkung ausgenommen, dass dieser Codex bis in die neueste 
Zeit wie ein Kleinod beim Krakauer Oberhof aufbewahrt worden 
sei. — Auch über den Entstehungsort fand ich im Codex keine Nach- 
richt. Im Titel wird gesagt, K. Casimir habe denselben, oder doch 
das in demselben enthaltene Recht, in Magdeburg erworben. Allein 
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auf diese erst in der zweiten Hälfte des XVIII. Jahrhunderts nieder- 
geschriebene Angabe dürfte kaum viel Gewicht zu legen sein; der 
Umstand, dass Casimir gleichzeitig mit der Gründung des Krakauer 
Oberhofes den Rechtszug nach Magdeburg abschnitt und unter 
schwerer Strafe verbot, spricht vielleicht gegen die Glaubwürdigkeit 
jener Angabe. Mit Rücksicht auf die Schreibweise und Sprache 
möchte eher an Schlesien zu denken sein, vielleicht an Breslau, da 
Krakau nach demselben Rechte locirt wurde, dessen sich Breslau 
bediente, freilich aber mit ausdrücklicher Hinweisung auf das 
geschriebene Recht der Stadt Magdeburg (s. m. öster. Stadtr. 56). 
Dem Inhalte nach könnte der Codex auch in Krakau seihst geschrieben 
worden sein, und dies ist wohl das wahrscheinlichste, wie weiter 
unten ersichtlich werden wird. (S. u. VIII). 


VI. 

Der 132 Blätter in klein Quartformat umfassende Pa piercodex 
832 der gräflich Ossolinski'schen Bibliothek aus dem 
Ende des XV. Jahrhunderts in Lemberg enthält folgende Stücke, 
durchaus von derselben Hand höchst incorrect und nachlässig 
geschrieben : 

a) nach Ausfall der Blätter 1 bis 5, auf Blatt 6 bis 16 als cap. 
51 bis 155 ein grosses Bruchstück einer lateinischen Übersetzung des 
M. Weichbildrechtes in der Fassung des Krakauer Codex 169; wor- 
über später besonders zu sprechen ist; 

bj als cap. 156 unter der Überschrift: Mansus quot virgas et 
quot itigera habet dicendum est die bereits früher erwähnten 
Gedächtnissverse ; 

cj unter der Überschrift : Secunda pars istius forme sequitur 
und dem Anfang: Secus viam edifico als cap . 157 bis 439 auf Blatt 
17 bis 57 die Versio Sandomiriensis des Sachs. Landrechtes bis zu 
§. 4, Art. 41, Buch III in der Homeyer’schen Ausgabe desselben, 
und weiters unter der Überschrift: Hic incipit tercia pars huius 
libri de creatione hominis als cap. 1 bis 59 auf Blatt 57 bis 68 
die Fortsetzung dieser lateinischen Übersetzung bis zum Schluss : nec 
eciam licet sibi ponere aliquod ins vel mandatum aut expedicionem 
vel seruicia super terrigenas nisi sit arbitrium terrigenarum et Con- 
sensus. — Die Namen des Übersetzers , des Veranlassers, wie des 
Ortes Sandomir fehlen in der Vorrede; auch befindet sich der textus 
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prologi nicht inmitten, wie in den Handschriften 149 und 249 bei 
Homeyer d. Rb., sondern nach der Vorrede (wie in diesen Hand* 
Schriften) und der Bitte um Nachsicht folgt c. 158 Invocatio gracie 
Spiritus sancti. c. 159 deus diligit iusticiam et ob hoc ipse dicitur 
iu8. Deus solu8 ins etc. c. 160 deus est iudicium (!) et finis 
omnium rerum deus qui est etc. und c. 161 duos gladios etc. — 
Am wenigsten stimmt die vorliegende Übersetzung mit Nr. 91 in 
Homeyer d. Rb., weicht aber auch vielfach, doch unwesentlich, von 
denen in Nr. 149 und 249 ab — eine Bemerkung, welche sich nur 
auf die Mittheilungen Homeyer's über diese Handschriften (a. a. 0. 
und im S. Sp.) stützt , nicht auf eigene Einsicht derselben. Viele 
Abweichungen sind übrigens zweifellos der Unwissenheit und Nach- 
lässigkeit des Schreibers zuzuschreiben; z. B. c . 169. Nullas licite 
facere debet constituciones in prima linea exist ens. Ipse (!) eciam 
nullas licite facere debet constitudones quas iura provincialia 
feodalia approbata et a sanctis patribus sanxita possunt violare . 
(Horn. I. 3. 3 a. E.), oder c. 170 Neptini vel homiddii nec in 
hereditate etc. (Hom. I. 4.) Nicht geringer ist der Unsinn in c. 284 
(Horn. I ult.) und in vielen anderen Artikeln. — c. 375 (Hom. II 42 
§. 1) beginnt hier wörtlich wie in der versio Vratislav. — c. 222 
(Hom. I 36) beginnt: Mulier cum primum (!) duxerit maritum et 
si puerum pariet ante debitum tempus etc. — Zu Art. II. 72 bei 
Hom. hat hier c . 426 den Zusatz : Nemo expelli debet a possessione 
et suis bonis que possidet nisi possessio ab eo iniuste (?) sit acqui- 
sita und hierauf: Pro nulla alia noxa mllania edificia etc. — I 63 
bei Hom. fehlt nicht in vorliegender Übersetzung, welche aber bei III 
63 §. 1 auch den bei Homeyer S. Sp. S. 57 angeführten Einschub 
hat. — Wie der Text zeigt auch die Capitelzählung die grösste 
Unachtsamkeit des Schreibers, welcher um 43 Capiteln mehr zählt 
als die vorliegende Übersetzung wirklich hat, nämlich 301, während 
nach der Nummerirung der Capitel 344 vorhanden sein müssten. 
Eben so zeigt sich bei der Rubricirung die unüberlegteste Willkür. 

d) Ohne Capitelzahl folgt: de locis in quibus bedellus citare 
non debet . Nota in hiis locis etc. (Vgl. Verm. S. Sp. III. 2 dist 
2—7). 

e) Als cap . 60 Sequitur de morticiniis cognatarum. Honesti 
viri in causa mulieris repetentis suppellectilia parafomalia etc. 
und als cap . 61 Utrum iurati et scabini sdentes aliquod iuramen - 
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tum falsum debeant admitiere — zwei Schoffenweis- 

thümer. 

f) Translacio iuris ex idiomate theutunico in latinum . Quarta 
pars libri . Deus iudex iustus etc. bis apicibus enodare ; cap. 63. 
In principio huius tractatus auctor posuit de linea consangvnnei- 
tatis . Lineam igitur bis patebit accessus ; c. 64 Principium genea- 
logie pater et mater u. s. w. bis cap. 237 die versio Vratislaviensis 
des Sachs. Landrechtes bis III 46 nach Homeyer's Ausgabe; hier 
auf Bl. 69 bis 104. — Homeyers Mittheilungen über diese Version 
passen genau auch auf die vorliegende Handschrift derselben. Rubri- 
cirte Capitel hat übrigens die vorliegende Version nur 78 und findet 
sich auch bei ihr die schon gerügte Nachlässigkeit des Schreibers. 

gj Auf Bl. 105 Incipiunt iura seu statuta Iclavie civitatis . 
cap . 1 de gloriosorum principum gracia et benivolencia etc. und 
folgt nun bis Bl. 117 in 67 Capiteln das Iglauer Recht, im Wesent- 
lichen übereinstimmend mit der von Tomaschek, d. Recht in 
Österreich, S. 29 fg. und 305 fg. als Urkunde B bezeichneten 
Originalurkunde dieses Rechtes, bis zu den Worten: predicta men - 
sura novi montis in metis lanei civium sumat inicium et sic men - 
suram obtinebit (a. a. 0. S. 323). Die vorliegende Handschrift 
weicht von dem bezeichneten Abdrucke oft ab, zumeist aber vermuth- 
lich wegen Unachtsamkeit des Schreibers. Es finden sich Aus- 
lassungen, unrichtig geschriebene Worte, andere Rubriken, Ab- 
weichungen vom Texte. Nur einige, die vielleicht nicht der Eigen- 
mächtigkeit oder Liederlichkeit des Schreibers zuzuschreiben sind, 
mögen hier erwähnt werden. Statt wie a. a. 0. S. 305 Z. 14 v. u. 
ratum erit steht ratum ab omnibus suis amicis habcatur , statt de 
consilio aliquorum S. 314 a. E. de consilio juratorum et aliorum 
proborum virorum nt decet ; im Capitel de adulterante alterius 
uxoris steht hier: si — victus fuerit sentencie papali subiacebit 
und weiter palam trucidentur (s. Tomaschek a. a. 0. 251 Note); 
der Zusatz sic videlicet bis testantur S. 309 Note 23 fehlt, ebenso 
die Worte vel amicum 315 a. E. — Bei den Worten nolens com- 
parere S. 317 steht der Zusatz si fideiussor voluerit proscribatur 
et de predictis etc. 

h) Hierauf folgt ein ungezähltes Capitel unter der Überschrift: 
Welkierz ciuitatis . de gladio evaginato seu cultello tres grossi lati 
consulibus ab omni komme pro pena de gladio sex grossi lati. de 
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cu8pide sex gr. I. de simplici cambulxa II gr. L de sagitta emissa 
super alium VI gr. I. a vacua men8ura cereusie tres gr. I. qui 
inchoat cereuisiam et eam dare non vult ad civitatem sed seruat 
pro ho8pitibu8 suis III gr. I. et bedello pro curso quatuor 
denarios. 

ij Sodann beginnt auf Bl. 117 unter der Überschrift IncipU 
breuilogu8 liber de iure valde utilis cap. 68 Locutus est dominus 
ad moysen dicem hec sunt iudicia que propones populo meo. si 
emeris servum etc. cap. 69 de virgine nondum despomata. si du - 
xerit etc. bis qui imolat diis occidetur preter domino soli. c. 70 de 
pupillis et advensis. Adrenam non tristaberis etc. c . 70 (!) Exod . 
XXIII de falso testimonio. non suscipias bis molestus non eris. 
Dieser mosaischen Gesetzgebung folgt v. c. 7 1 de subieccione iuris 
an von Blatt 110 bis Bl. 128 eine durch Ausfall zweier Blätter 
lückenhafte Sammlung von beiläufig hundert und zwanzig Schöffen- 
weisthümern in lateinischer Sprache. Dem Inhalte nach lässt sich 
dieselbe m. E. zumeist in den bekannten Sammlungen der Magde- 
burger Schöffenweisthümer nachweisen. Ich betrachte diese vor- 
liegende Sammlung als eine lateinische Übersetzung von beiläufig 
der erstenHälfte (1 — 109) derjenigen Sammlung deutscher Schöffen- 
sprüche, welche der Codex 170 der Krakauer Universitätsbibliothek 
(bei Hom. Pb. Nr. 132) enthält, und welche hierin als Urtheile der 
Schöffen des deutschen Oberhofes in Krakau bezeichnet werden. Es 
scheint diese Sammlung in Polen ziemlich verbreitet gewesen zu 
sein. Ich finde vielleicht Gelegenheit über dieselbe auf Grundlage 
eines Ossolinskfscheii Codex *), worin sie vollständig und be- 
trächtlich erweitert enthalten ist, genauere Nachricht zu geben. — 
An das letzte Weisthum ( c . 190) der vorliegenden Sammlung 
schliesst sich unmittelbar und ohne besondere Rubrik der nach- 
stehende geringfügige Rechtsfall an, dessen Mittheilung hier gestattet 
sein dürfte, da m. W. noch kein Spruch der Lemberger Schöffen 
veröffentlicht wurde. Quidam arestat siliginem apud quendam in 
habitaculo suo cum scabinis, dicens esse suum frumentum. Reus 
inculpatus remisit se ad suum intercessorem. Responsum iuris de 
1 e o p o 1 i. Ex quo inculpatus non est arreptus in manifesta accione 


*) 8. über denselben Wisxniewski, Hystorio liter. pol . V. 165. 
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furti et non in fuga detentus est sed siligo est in habitaculo 
in venia et idem inculpatus remisit se ad intercessorem suum, ex 
tune ipse potest potiore iure devenire ad intercessorem suum 
quam querulans eum per simplicem suam assercionem in furticinio 
posset convincere , presertim ex eo quia una siligo alteri similis . 
iuris ord. med . 

kJ Auf Bl. 128 b Sequiiur de proposicionibus actoris et respon - 
sionibus rei, Beispiel einer Gerichtsverhandlung über Injurie und 
Friedensbruch. Am Ende steht: pro fine isto sit laus et gloria 
Christo. Expliciunt libri iuris Mendeburigensis et Saxonum con- 
firmata ab Ottono Cezare. finita et scripta per manus cuiusdam 
Nicolai clerici Gneznensis diocesis notarii publici arnolphiadis de 
Glawno anno domini MCCCCLXXXVIII 0 die veneris XV 0 mensis 
februarii (feria VI ante carnis priuium) in Appatliaw ciuitate 
egregia percunctantis . 

I) Auf Bl. 1296 bis an das Ende der Handschrift Bl. 132 
stehen Lebensregeln für Edelleute, Bischöfe u. s. w. 

In der Handschrift kommen einzelne polnische Worte vor. 
Dies der Inhalt und die äussere Beschaffenheit des Codex lassen 
kaum bezweifeln, dass derselbe für eine polnische Stadtgemeinde, die 
nach deutschem Rechte lebte, bestimmt war. 

VII. 

Nun endlich komme ich zur näheren Betrachtung des im oben 
beschriebenen Krakauer Codex enthaltenen Weichbildrechtes. 
Ich lasse zuerst dessen Collation mit den nächstverwandten Quellen 
folgen, wobei das M. Breslauer Recht mit B , das M. Görlitzer 
v. 1304 mit G, das Weichbild in der Ausgabe von Daniels 
und Gruben mit W, das in Mühler's d. Rechtshandschriften mit 
N y das von Wilda im rhein. Mus. VII. 345 fg. veröffentlichte mit 
üy Böhmens dipl. Beiträge mit Böhme, das Weichbild im Krakauer 
Codex 169 mit Cr, das hier in Rede stehende mit C bezeichnet und 
jede erheblichere Abweichung von den verwandten gedruckten Texten 
angegeben werden wird. 

1. It beginnit sich wichbilde recht das keisir otte der rote 
czu medeburc bestetegte nach der clugistin vnd der wiczegistin 
rate von dem lande dvn spricht . (roth). 
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(Initial fehlt) Euer otto der rote der stifte den turn czu 
meideburc. vnd gap den steterin wich bilde recht . noch irre wille- 
kur vnd noch der wiczegisten rate . Do wrden si czu rate das si 
korin scheppin vnd ratman etc. 

B. (1) 2 — 4; vber Meynkouf u. a. fehlt. G. 1. Cr. 1. 

2. von den hokin ab si missetun. 

Di do etc. . . ettewas an der burc (!) der stai etc. stimmt 
im Wesentl. mit G 2 bis ane der Ratmann Urlob — Cr. 2. 

3. von cleinin masin 

G. 2. Ende: von Ob Scheffele etc. — Cr. 3. 

4. Von dem voit dinge. 

Der hoiste rieht er. der do czu meideburc gerichte siczit das 
ist der buregreue der siczit etc. 

G. 3. n. 4 init. — andirs nimant . — Cr. 4. 

8. von not vnd läge vnd heymsuche. 

G. 4 v. Not vnd läge und 8. Es fehlt aus G. : der Schultheize 
gewette achte Shilling e. — Cr. 8. 

6. von des schultheisin dinge. 

. . . Zwelftin tage czu winachtin . . . vs legin. Des schult - 
heissin gewette sin acht Schillinge . Des schuliheissin dinc enmac 
etc. . . . hanthafte tat . Der schultheisse sol ouch habin den ban 
das ist di gewalt von des. 

G. 6. Cr. 6. 

7. von wnden. 

G. 8. bis also Recht ist. Dann kommt noch : Gewinnit ein man 
einen kamp vm eine wnde. vnde vichtit her sege. is get ieme an 
di hant vm einin totslac an den hals. — Cr. 7. 

8. von der not vnd strit. 

G. 10. bis nieman en such. (Böhme, VI. 123) Cr. 8. 

9. von dem gerichte vnd von des gastis schult 

G. 7. hat mehr: dar bedarf man zweier Schepphen zu. Cr. 9. 

10. Vondemgewndetin manne des clagevbernachtit. 
G. 12. Cr. 10. 

11. wer do richtit vbir diheymsuche vnd not. 

Not vnd läge vnd heymsuche richtit der buregreue vnd andirs 
nimant . Tul ein man etc. 

G. 13 abweichend etwas: es fehlt in C: oder noteget bis 
Maget ; dann nach schreiman hat C: selbsibende siner nakebure 
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vnd mac her di tat bewisin als recht ist etc . — hals. En ist do 
abir kein hanlhafte tat di bewisit si etc. — Cr. 11. 

12. von dem der vil wndin hat. 

G. 14. in C fehlt: mac her vorvesten und am Ende hat C: 
menlich selb sebinde . — Cr. 12. 

13. von dem versacztin gute. 

Uorseczt ein man koufschacz etc. 

G. 73. vgl. 16 m. — Cr. 13. 

14. von dem manne der ein wip nimt. (Cursiv aber 
roth: von morgingobe). 

G. 20 in C fehlt: Morgengabe beheli das Wip etc. — selbe 
sibende. Dagegen hat C nach: rode: wolde man der vrowin mor- 
gingabe brechin si beheldit si mit munin vnd mit wibin di do czu 
kegen worte marin selb sebinde. hat der man adir das wip kinder 
swas etc. — Cr. 14. 

18. Von gevronetir gewer. 

G. 16 init. — C. hat gewer gefronit wirt mit rechtem vrteilin 
in gehegetim dinge binnen wichbilde etc. — Cr. 18. 

16. von vergebenim gute in gehegetim dinge. 

G. 18 bis enpfurin muge. G. 23, C. hat wol vorseczin mit den 
dincluten. Cr . 16. 

17. von dem vergebenim gute in sichbette. 

G. 24. Cr. 17. 

18. von verbrudertim erbe. 

B. 20. G. 26 f. Cr. 18 init. 

19. von dem rate, (sic) 

G. 26 in. B. 22. Cr. 18. cont. 

20. von gäbe in gehetim dinge. 

B. 23. Cr. 19. 

21. von clage vme schult. 

B. 24. 28. C hat mehr nach: sin hus: do twingit her in mete 
das he gelde di schult vnd das gewette. vnd hat he der gewer 
nicht der richter tut in czu banne etc. Cr. 20. 

22. von betevart. 

B. 31. Cr. 21. init. 

23. von dem geczuge. 

B. 26. C hat: mac he kiscn dri vircen nacht etc. Cr. 21 cont. 

24. von den beschuldenen scheppin. 

Sitzb. d. phil.-hist. CI. L. Bd. IV. Hft. 23 
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B. 32. 33. Cr. 22. 

25. von sune vnd oruede. 

B. 34. 35. 36. Cr. 23 init. et med. 

26. von sune vnd were brechin. 

B. 37. C hat hals statt houbit und am Ende : ab die wnde nagils 
tif ist vnd gledis lanc. (he ne muge etc. fehlt in C.) hierauf: B. 38. 
C hat aber Gewinnit ein man etc. Cr. 23 cont. 

27. wi der vater den son vsczuit. 

6. 75. C beginnt: Eyn unbescholdin man an sime rechte 
binnin wichbilde mac etc. und schliesst: des mus sich der vatir 
allir irst vnschuldigin , Cr. 24. init. 

28. von verdintim lone. 

6. 74 bis zu behaldene. Das E. fehlt in C. — Cr. 24. cont. 

29. Von schult vrame träne. 

G. 74 Schluss und dazu : do iener keine were an bewisin noch 
beczugin mac . Cr. 24 fin. 

30. von gäbe vor gehegetim dinge. 

G. 34; in der 2. Hälfte hat C eine, wie es scheint, bessere 
Satzfolge. Cr. 25. 

31. noch des mannis tode nemin dis sin erben. 

G. 38. Abweichgn. v. G. sie vas . waschkessil. erin toppe . 
und Zusatz nach erbe: vnd alle mastswin horin czu der musteile . 
do man mus gebit. vnd alle gehouete spise . di binnen dis mannis 
geweren sint . vnt alle kufin di ledic sint . di musteil nimt des 
mannis wip. vnd nicht ir neeste spinne . Cr. 26. 

32. von der vorclage einis gewndetin mannis. 

B. 53 nicht ganz genau. C fängt an: Wndit ein man den 
andern tf der vrien strase . an notwere sinis libis vnd etc. Cr. 27. 

33. von den di sich wndin. 

B. 54. Die letzten Worte in B nach wichbildes rechte fehlen 
in C. — Cr. 28. 

34. von der verminnetin sache. 

G. 79. Cr. 29. 

35. von wndin. 

G. 70 = 29. Cr. 31. 

36. von der vorclage. 

G. 30; in C fehlt oder dem vroneboten . Cr. 30. 

37. Wi man clagin sulle vbir einen geuangenen man. 
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Veit ein man den andet n der im einen neesten getelinc ge- 
singin hat adir in selb in gewndit hat in einir hanthaften tat vnd 
brengit her in vor gerichte mit gerufte. vf den sal di clage alsus 
gein. Herre her richter ich clage gote vnd vch . das dirre selbe 
man den ich geuangin habe etc. Vgl. G. 9. Cr. 32. Uffenb. 73. 

38. von wndin. 

N. 42. Cr. 33. In C fehlt vnd körnen — gelobet . Am E. hat C 
den Zusatz: wen das messir ein duplich mort ist. ab si beide in 
der hanthaftin tat mit gerufte vor gerichte bracht toerdin . 

(vgl. G. 8.) 

59. von wndin. 

N. 43. Cr. 34. 

40. von gewndetin mannin. 

N. 44. Cr. 35. 

41. von wndin. 

N. 45; in C fehlt: das zweite: wan czu dem dinge und he in 
gruze in denne kemplichen an. Chat in gehegtem ding einin 
hantfrede in C fehlt irnme di wunden und das da-qelobit worde. 
Cr. 36. 

42. von wnden do der man abestirbit. 

N. 46. G. 71. C weicht von beiden etwas ab und lautet am 
Ende: Enmac he einer geczuge nicht gchabin czu hant. her ge- 
winnt is tac dri vircen nacht, dar undir mac her kisin vircen 
nacht swelche her wil. Cr. 37. 

43. von der gewerunge. 

N. 53. Cr. 38. 

44. von de me dibe. 

N. 54. In C steht nach des tagis: der vnbesprochin ist und 
statt zit: dit. Cr. 39. 

45. von clage vm erbe adir aneual. 

G. 35. N. 50. — C weicht von beiden etwas ab. Der Schluss 
lautet: Wirt im abir bruch an den gewerin ienir behelt sin eigent- 
liche gewere an dem gute, wen iclich man beheldit sin erbe eigin 
bas denne ein ander gekouft eigin adir gesaczcit eigin adir ge ge- 
bin eigin adir cinsgut. — Am Anfang hat C . . . von einem vatir 
vnd von einer mutir vnd von einim andern einen voruar vnd das 
es im ienir mit vnrecht vorhalde etc. Cr. 40. 

46. von erbe cinse einis gotis husis. 

23* 
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N. 49. Cr. 41. 

47. von geczuge vmme eigin adir vmme schult 

N. 51 bis lute si. Dann hat C. noch^ ab is vor gerichte nicht 
gesehen ist , wie G. 78. Cr. 42. 

48. von virgoldenir schult. 

N. 51. Ende. C stimmt genau mit Cr. 43. 

49. von dem der eine witwe nimt 
Genau wie Cr. 44. Vgl. N. 48. G. 77. 

50. von vergebenim gute in gehegetim dinge. 

G. 21 = 76. Gibt ein man einem wibe. vnd einen kindern gut 
in gehegetim dinge . adir der vrowin czu irme libe mit erbin gelob . 
adir noch sweme her is gibt bi sime gesunden libe . mit erbin gelop. 
vnd wirt do ein recht vrede vbir geworcht. vnd gibt her darnach 
an dem gute ymande icht. Jenir dem di erste gäbe gegebin ist. 
der mac is wol wedir reden mit rechte ob her wil vnd ab her is 
geczuc hat an dem richter vnd an den scheppin. das in di erste 
gäbe gegebin si adir wrde vor dem richter vnd vor den scheppin 
mit erben gelop. binnin iar vnd tage so en mogin si is nicht ent - 
redin ab is iene geczuc han. Cr. 45. Die Übereinstimmung mit Cr. 
ist offenbar genauer als mit G. 

51. von gäbe des mannis dem wibe. 

G. 22. (C weicht etwas ab.) § 2 beginnt: Ist is abir beide 
gebu vnd urrcz des mannis eigin gewesin . so brichit is etc. Die 
Satzfolge ist anders. C schliesst mit: Hat ein man koufschacz ader 
varinde habe das he mit dem gute gekoufit habe . das in angeerbit 
is von sinem vatir das enmac he sinim wibe nicht gegebin . wen 
in gehegetim dinge . vor dem richter vnd vor den scheppin . Cr. 46. 

52. von dem lasse. 

N. 57 und dazu den § 3 etc. W. 49. — Cr. 47. 

53. von der vsgeradetin tochtir di ein kint treit. 

Stirbit ein man ane erbin. vnd hat her eine tochtir vs geradit . 

bi sinem libe di einen sun hat der sun nimt billichir des eldiruatir 
erbe ab her im ebenburtic ist. denne das gerichte . das gerichte. 
nimt abir sin gewette (!)• Vgl. Cr. 48. 

54 von geczuge vmme valsch vnd vmme wndin. 

N. 56 ; — C hat den Zusatz : vnd ab di hanthafte tat mit dem 
manne vorbracht wirt. Cr. 49. 

55. von der kindir Vormunde. 
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G. 37. Genau Cr. 50. 

56. von geczuge vm vngerichte. 

Böhme VI. 122. Von clage allirhande ungerichte. 123 von 
vngeczuge in hanthaffter tat und 1. c. Von frawen notclage . — 
C weicht unwesentlich ab, namentlich in der Satzordnung am Anfg. 
Cr. 51. 52. 

57. von der clage v feinin geuangin man vor gerichte. 

Cr. 53. — C hat vede statt rede , heinman statt Heinrich, nach 

wandil: vnd ab ich in an kcinin dingin versume. ab her sich des 
icht irholin muse mit mir adir mit ehiim andern . Swenne im das 
wandil etc. Am Schlüsse fehlt hier: man veruestit si . kumen abir 
si vor . 

58. von der clage vbir einin dip adir vbir einin 
roubir. 

Uffenb. 76. Hierauf: Alsus clagit man ouch vbir einin wege- 
lager . vnd sprichit . Hi stet cunrat vnd clagit vbir heinrich etc . 
Uff. 74. — v. Cr. 54. 

59. von der vrowin rade noch des mannis tode. 

wie in Cr. 55. 

60. von dem kemplichin gruse. 

B. 64 Anfg. bis sines vridebrechers. Hierauf steht (roth): 
hoc capitulum continetur in iure quod dicitur lant- 
recht. Vgl. Cr. 56. 

61. von von burgeschaft. 

B. 52 genau. Cr. 62. 

62. von dem dermitstebingeslogin wirt. 

B. 39. C hat brun werdin adir bla. Cr. 63. 

63. von dem verstorbin erbe. 

B. 41. Cr. 64. 

64. von gemordeten lutin. 

B. 42. Cr. 65. 

65. von dem derdo swerin sal. 

B. 43 C: Ab ein man dem andern swerit vor gerichte. her 
mus wol of legin vnde abe nemin ane vrlop das her do mite nicht 
vorbusit . Cr. 66. 

66. vor der ansprachunge. 

B. 44. Cr. 67. In C fehlt der letzte Satz von B: Unde swene etc. 

67. von dem der nicht clagen wil. 
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B. 46. Cr. 69 C steht am Schluss : clagene vbir sinin willin. 

68. yon des mannis gute der veruestint ist adir 
verterbit von gerichte. 

B. 47. Cr. 70. 

69. von vnuerg eben em gute noch des mannis tode. 
B. 48. Cr. 71. 

70. Von Vormunde kisin einis kindis. 

B. 49. Cr. 72. 

71. von eiginschaft vnd vriheit. 

B. 50. Cr. 73. 

72. von der clage vmme topil spil. 

B. 51. Cr. 74. 

73. von vs eien vs der veruestenunge einis mannis. 
Cr. 75. C ist mangelhaft, hat geuangin; fehlt he en möge — 

besweren . 

74. von virdintim lone des kn ec litis das he gewin- 
nit vf den herrin. 

B. 77. Cr. 76. 

75. von clage mit geczuge vmme gelt. 

B. 78. Cr. 77. 

76. von der gewer was di hedutit. 

B. 79 (C beginnt: Ist is das ein man etc. und zu Ende: vnd 
man ouch dar vbir di clage nicht mer gebesserin en mac . (Diesen 
Schluss hat auch G. 106.) Vgl. Cr. 78. 

77. von der clage vmme gelt in des buregreuin 
dinge. 

I. 1295 . 1. 2. Cr. 80. 

78. von dem richter vnd von sime gewette. 

3. 4. Cr. 81. 

79. von dem gevronetin gute. 

5. (C hat wissenschaf vromir lute.) Cr. 82. 

80. von gut ansprechin adir pfert. 

6. 7. (aus 7 fehlt in C unde des Steverers — Heiligen .) 
Cr. 83. 

81. von clage nach totir hant vmme gelt 

8. Cr. 84. 

82. von der vorclage einis gewndetin mannis. 

9. 10. C hat den Zusatz: wirt aber beide vaiir vndsonbe - 
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clagit vm ein vngerichte . so mus sich der vatir allir erst entschul- 
digin des vngerichtis • Cr. 8S. 

83. von der begriffin vrowin in einir hanthaften tat. 

11. Cr. 86. 

84. von czweirleie kindir einis mannis. 

12. Cr. 87. 

85. von dem bescholdin scheppin. 

13. Cr. 88. 

86. yon burgeschaft yinme totslac vnd vmme wndin. 

14. 15. Cr. 89. 

87. von dem st rite der do geschit tagis adirnachtis. 

16. Cr. 90. 

88. von vorsprechin czu betin. 

17. Cr. 91. 

89. von den schafin nach des mannis tode. 

18. Cr. 92. init. 

90. von eilende swerin. 

19. Cr. 92. contin. 

91. von eidin vor gerichte gelobit. 

20. Cr. 93. 

92. von den kinden di nicht Vormundes habin. 

21. Cr. 94. 

93. von erbe abe czunen adir abe buen. 

22. Cr. 95. 

94. von der burger rechte czu meideburc. 

23. Cr. 96. 

95. von der irrunge vor dem dinge. 

Anfang wie in Cr. 97. dann wie G. 110 Mitte von: tut her das 
etc. bis: do hat der richtir sin gewette an. C hat: voitding . Dieser 
Artikel stimmt mit Uffenb. Einleit. XI. 

96. von dem schultheissi n ab her imande irrit. 
Uffenb. Einl. XIII genau. — Cr. 98. 

97. von dem voite der nicht rechte richtit. 

Uffenb. Einl. XIII genau bis gerolget wirt . — (mit rechten 

urteilen fehlt in C.) Cr. 99. 

98. von clage vmme notunge vnd läge. 

B. 40. genau. (Uff. 28 init.) Cr. 100. 

99. von der heimsuche nachtis adir tagis. 
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Uffenb. 28 m. et f. genau. — Cr. 101. 

100. von der berichtunge der clage. 

B. 45. von ünde gelobit etc. genau Cr. 102. 

101 von clage vmme schult vor sinin vatir. 

wie Cr. 103 genau. (G. 25 excl. fine .) 

102. von einim vi das scbadin tut 
B. 76. Cr. 104. 

103. von dem der stetere roubit. 

genau wie Cr. 105. C hat aber nach genötigt wirt: adir ge - 
notigit in gewrit wirt — U. 69. hat diesen Satz auch nicht. — 
S. das Hall. R. v. 1235, § 11. 

104. von geczuge vmme totslac adir vmme wndin. 

Sal ein man geczugin vf den andern vmme wndin adir vmme 

einin totslac in einir hanthaftin tat das mus her tun selbsebinde . 
nach vredis rechte dennoch ab di hanthafte tat mit dem manne 
vorbracht wirt . (W. 107.) vgl. oben Art. 54. 

105. von der veruestenunge vnd von der achte. 

Sp. I. 66. § 3. hierauf Swenne e man einin veruestintin man 

geuangin vor gerichte brengit den sal der clegir verwindin selbe - 
sebinde. Dann S. Sp. 1. 69. mit dem Zusatz: als man vbir ienin 
solde ab her virwnden were. 

106. von gewndener dube. 

G. 82 aber abweichend. C lautet: ln swelchis mannis huse 
adir houe der vnbesprochin ist an sime rechte man eine dube vindit. 
der wirt der sal is ane schadin. (bleiben) vindit man abir eine 
dube in sime käst in adir in sime kelre. adir in sime korngademe. 
adir irgen binnin siner beslossin were . den slussil treger sal man 
habin vor einin dip is en si denne also getane dube di man czu 
eime venstir in gewerfin möge. (W. 89. Görl. Ldr. 35. 6.) 

107. von totslage. 

Swelch man den andern totsiet vor sinei' gewer . vnd vlut 
wedir in di gewere . vnd volgit man im vor di gewere . vnd ver- 
burgit her sich bi der gewere vor czu komin czu dem nestin dinge . 
vnd enkumt her nicht sich czu entredin . man viruestit in al czu 
hant vnd verteilit di gewere czu glichir wis als man in solde ab 
her gevangin were in der hanthaftin tat. man sal is vfhowin. 
(G. 53. B 1295. 14. — N. 75. Anf.) Vgl. Homeyer, Eitrav. 38. 
pag. 253. 
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108. Ton vscien ys der veruestenunge. 

Czut sich ein man vs der veruestenunge vnd lobit vnd seczit 
burgin vor czu komm czu dem dinge als recht ist . vnd enkumt her 
nicht vor als her gelobit hat . man tut in wedir in di veruestunge 
als czu dem erstin vnd irteilit of in dem richter das hoiste ge - 
wette. (W. 110. 2.) 

109. von vsgeradeten kinderin. 

Stirbit ein man der kinder hat di vs geradit sin von sime 
gute vnd hat her einin son adir eine tochtir vnbestat. der bestorbin 
ist an sine gute adir eine vs geredete tochtir binnin des mannis 
gewerin . der mac wol sin gebude verkoufin mit der mutir willin 
ane der kinder gelop di vs geradit sin von sime gute . — G. 80. 

110. von clage vmme gelt. 

Nu horit vmme einin man. den man vmme gelt beclagit bin- 
nin wichbilde der vngesessin ist adir keinin bürgen gehabin mac 
vnd des geldis bekennit. den sal man ieme antwortin bi der hant. 
§ Ist ienir ein gast dem der schultman geantwortit wirt. her sal 
in mit im wrin ab her wil. adir behaldin in dem gerichte her mus 
burgin seczin das her in wedir antworte vnvirsterbit an sime libe 
vnd an sime gesunde, enhat her der burgin nicht, her sal in binnin 
wichbilde in des richteris huse behaldin mit also getaner hafte 
das her im nicht entloufe . mit einir heldin mus her in wol span- 
nin andirs endarf her in nicht pingin. § Rouber vnd dibe di 
mit not in der vronin gewalt komin . di sal man pinigen vnd span- 
nin vnd in di vrone gewalt brengen. (W. 27 § 4 N. 77. G. 98. 
SSp. III. 39 § 1). 

111. von der clage vmme gelthafte schult. 

Sprichit ein gast den andim an vor gerichte vmme gelt hafte 

schult der enkeit her im mit siner vnschult als recht ist mit sin 
einis hant. ienir der brenqe denne sinin qeczuc vf in. (G. 25 Ende. 
N. 58. W. 67.) 

112. von der Jüdin eit. 

Wasserschieben D. Rq. I 126 cap. 98. 99. In C steht nach 
gras: das do vor nicht enwas ; statt himmelische: hellische , statt 
zalczstein: salczsule; nach tafelin: vnd das dich alle di schrift di 
geschrebin ist in den wnf bucherin moysi u. s. w. bis sine gewal - 
dige gotheit amen . S. Cr. 1 06. 
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VIII. 

Die vorstehende Vergleichung zeigt unverkennbar die auffal- 
lendste Übereinstimmung zwischen C und Cr. aber auch bedeutende 
Abweichungen und Eigenthümlichkeiten des Codex C. 

Ich bemerke zuerst die Abweichungen. Am meisten fällt auf, 
dass C die Artikel 107 bis 112 Cr, den Art. 6 bis 15 des Sächs. 
Weichbildes entsprechend, nicht enthält und an deren Stelle acht 
eigenthümliche Artikel (104 bis 111) einschaltet, welche zwar 
sämmtlich dem sächsischen oder Magdeburgerrechte angehören, aber 
— mit Ausnahme des Art. 109, der in richtigerer Fassung dem 
M. Görlitzer Rechte v. 1304 eigentümlich ist, — m. E. keiner 
der bekannten Weichbildrechtsformen entnommen sind. Das vor- 
liegende Rechtsdenkmal gehört demnach eigentlich der Classe der 
Sammlungen des Magdeburger Schöffen rechtes an, während 
das in Cr. enthaltene unstreitig der Classe der Weichbildrechte im e. 
S. angehört; — eine Unterscheidung, die nach meiner Meinung für 
die Geschichte des Magdeburgerrechtes nicht jene Bedeutung hat, 
welche man ihr zumeist beizulegen scheint, da die Verbindung der 
doctrinellen Arbeit mit dem Schöffenrechte oft eine ganz äusserliche 
ist. — Eine zweite auffallende Eigenthümlichkeit ist der Mangel 
anderer (7) Artikel von Cr. in C, nämlich der Art. 57 bis 61, 68 und 
79. — Andererseits finden sich bei mehreren Artikeln in C eigen- 
thümliche Zusätze, wie bei Art. 53 : Stirbit ein man ane erben vnd 
hat her eine tochtir vsgeradit bi einem libe di einen sun hat der 
sun nimt etc. dessen Parallelartikel in Cr. nur sagt: Stirbit ein man 
ane erben vnd hat he einer tochter sun der nimit etc. ; — bei Art 56, 
welcher eine Spruchformel mehr hat als die entsprechenden Art. 51, 
52 Cr; ferner bei Art. 57 — wie B 74 — eingeschoben die Worte 
vnd ab ich in on keinen dingen versume etc. ; ferner bei Art. 76 den 
Schluss wie ihn G hat, während Cr. genau mit B, worin dieser 
Schluss fehlt, stimmt; endlich im Art. 103 die Worte adir genotigit 
ingewrit wirt . — Eine weitere Verschiedenheit zeigen die Über- 
schriften, welche in C durchaus genauer und zum grössten Theile 
auch kürzer sind als in Cr. — Endlich ist zu bemerken , dass in C 
einige der in Cr. enthaltenen Artikel in mehrere aufgelöst sind, wie 
Art. 18, 21, 23, 24, 92 Cr; einmal aber, im Art 56 C. eine 
Zusammenfassung zweier Artikel in einen vorkommt. Dass in C der 
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Art. 30 Cr dem Art. 31 nachsteht beruht vielleicht auf einem Ver- 
sehen des Schreibers. 

Bedeutender als die bezeichnete Verschiedenheit ist die Über- 
einstimmung zwischen C und Cr; der Form und dem Inhalte 
nach. In Sprache und Wortschreibung zeigt sich die grösste Ähn- 
lichkeit, selbst die Artikelanzahl ist in beiden dieselbe. Der Inhalt 
von Cr. findet sich, bis auf den einzigen Artikel 68, vollständig, 
grösstentheils wörtlieh und fast durchaus in derselben Ordnung in C 
wieder, soweit er nicht bereits an einer früheren Stelle im Codex C 
vorkommt So fehlen zwar wie oben bemerkt wurde, die Art 57 bis 
61, sie finden sich aber in dem vorstehenden sächs. Landrecht und 
der Schreiber von C deutet dies ausdrücklich beim Art 60 an. Der 
Art. 79 Cr. fehlt eigentlich nur an der entsprechenden Stelle, denn 
er findet sich inhaltlich im Art 56 C bereits vor. Die Art. 107 bis 
112 Cr. stehen, wie dies bei der Beschreibung des Codex C 
angegeben wurde, gleich am Anfänge desselben nach der Chronik 
von der Welt Beginn. Der Mangel von 13 Artikeln von Cr in C ver- 
liert durch diese Erkenntniss seiner Ursache die Bedeutung, welche 
man demselben sonst bei der Beurtheilung des Verhältnisses zwischen 
Cr und C beilegen müsste. Die in C enthaltenen Artikel von Cr 
stehen — mit Ausnahme der oben erwähnten Versetzung des Art. 
30 — genau in derselben Aufeinanderfolge wie in Cr, nur dass der 
Judeneid in C den Schluss bildet, was aber gewissennassen auch nur 
eine Übereinstimmung mit Cr bezeichnet, da — nach Wegbleiben 
der doctrinellen Arbeit der Judeneid auch in Cr den Schluss macht. — 
Die in C enthaltenen Artikel von Cr finden sich aber fast mit allen 
ihren wesentlichen Eigentümlichkeiten in C wieder, wie z. B. die 
Art. 26, 27, 37, 43, 44, 45, 48, 50, 53, 55, 67, 75, 95, 103, 105. 
— Es bestehr also unverkennbar die grösste Übereinstimmung, die 
uächste Verwandtschaft zwischen C und Cr. Dass diese zufällig ent- 
stand, etwa dadurch, dass verschiedene Verfasser dieselben Quellen 
verarbeitet haben, wird gewiss Niemand annehmen wollen. Ebenso 
wenig lässt sich annehmen , dass Cr. von C abgeschrieben worden. 
Gewiss hätte der Schreiber von Cr die kürzeren und genaueren 
Überschriften in C nicht mit längeren und schlechteren vertauscht; 
gewiss hätte er die in C weggelassenen Artikel in seinen Text nicht 
aufgenommen, da er ja ebenfalls auf das in seinem Codex enthaltene 
sächs. Landrecht verweisen .konnte , worin sie standen. Und wie 
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Hessen sich die Auslassungen erklären, die bei dieser Annahme im 
Texte von Cr. stattgefunden hätten? Die Überschriften, die Auflösung 
und Zusammenfassung von Artikeln, die Zusätze im Text und die 
Anhänge rechtfertigen vollkommen die Vermuthung, dass C älter sei 
als Cr; die oben nachgewiesene Übereinstimmung zwischen beiden 
aber die Annahme, dass C mittelbar oder unmittelbar von Cr her- 
genommen sei, da das zufällige Entstehen dieser merkwürdigen 
Übereinstimmung geradezu wunderbar wäre. Es liegt nahe zu ver- 
muthen, dass C geradezu von Cr. abgeschrieben worden sei. Nach 
den Angaben des Schreibers ist der von mir a. a. 0. beschriebene 
Codex Cr zu Krakau für die K r a k a u e r Bürger geschrieben. Im 
Jahre 1817 wurde derselbe vom Krakauer Magistrate der Uni- 
versitätsbibliothek geschenkt. Man wird kaum irren, wenn man 
annimmt, dieser Codex sei stets im Gebrauche des Schöffengerichtes 
der Stadt Krakau gewesen. Als K. Kasimir den Krakauer Oberhof 
errichtete und für denselben Magdeburger Rechtsbücher anordnete, 
da war es wohl das Natürlichste, solche Rechtsbücher vorzuschreiben, 
welche bisher im Krakauer Gebiete wirklich in Übung waren. Und 
wohin hätte um solche K. Kasimir sich besser wenden können als an 
den Krakauer Schöffenstuhl , dessen Codex sonach als Vorlage für 
den des Oberhofes diente? Bekräftigt wird diese Annahme auch 
durch die Wahrnehmung, dass die vom Reichskanzler Joh. Lasko 
in seine Statutensammlung aufgenommenen lateinischen Texte des 
sächsischen und des Magdeburgerrechtes sämmtlich auf den Inhalt 
des Krakauer Codex als ihre Quelle hinweisen. (S. unten X). — In- 
dessen so annehmbar diese Vermuthung scheint, ein Bedenken steht 
ihr doch entgegen. Die oben bezeichneten Zusätze in C sind offenbar 
nicht vom Schreiber aus eigener Erfindung hinzugethan ; sie finden 
sich in andern magdeburger Rechtssammlungen. Ber Schreiber 
könnte solche allerdings bei seiner Arbeit verglichen haben und der 
Codex bezeugt öfters eine sorgfältige Achtsamkeit des Schreibers. 
Allein zu erweisen vermag ich dies nicht. Leider war mir eine 
genauere Vergleichung der Terte des sächs. Landrechtes in beiden 
Handschriften, woraus diesfalls vielleicht neue Belege für obige 
Vermuthung zu gewinnen gewesen wären, nicht möglich. Bemer- 
kenswerth ist, dass die Chronik in C früher abbricht als in Cr, und C 
weder die versio Vratislaviensh noch das sächs. Lehnrecht enthält. 
— Hätte aber der Schreiber des vorliegenden Codex nicht nach Cr 
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geschrieben, dann bliebe nur noch die Annahme, es habe ihm eine 
mit Cr. fast ganz und im Wesentlichen durchaus übereinstimmende 
Handschrift Vorgelegen, dieselbe vielleicht woraus auch Cr abge- 
schrieben wurde, also vielleicht der Originalcodex Konrad's von 
Oppeln v. 1306, oder vielleicht eine durch Zusätze zum Text 
bereits vermehrte Abschrift von Cr. — Welche von diesen Ver- 
muthungen auch die richtige sein mag, so viel steht nach den bis- 
herigen Erörterungen fest, dass — wie oben unter a gesagt wurde — 
das in dem vorliegenden, vermuthlich vom K. Kasimir dem Krakauer 
Oberhof zur Anwendung übergebenen Codex enthaltene Weichbild- 
recht eine durch Zusätze zum Text und einen eigenthümlichen 
Anhang mehrerer Artikel erweiterte, sonst aber genau übereinstim- 
mende Fassung des von mir a. a. 0. mitgetheilten Weichbildrechtes 
Cr ist. 


IX. 

Die im Krakauer Codex 169 enthaltene Fassung des Weichbild- 
rechtes Cr, jedoch mit Zusätzen vermehrt, findet sich in lateinischer 
Übersetzung (bruchstückweise) in dem oben (VI) beschriebenen 
Codex der Ossolinskischen Bibliothek und wieder mit Zusätzen 
vermehrt im Commune incliti regni Polonie privilegium etc. von 
Johannes de Lasko. Die nachstehende vergleichende Tabelle dürfte 
das Verhältniss der beiden Übersetzungen zu einander und zum 
deutschen Grundtext am deutlichsten anschaulich machen. Dabei 
wird der Abdruck in Lasko (L) als die reichste der zu vergleichen- 
den Formen vorangestellt, die im Ossolinskischen Codex befind- 
liche mit 0, die im Krakauer wieder mit Cr bezeichnet. Zusätze zu 
Cr in 0 oder L w erden mit einem Sternchen, Zusätze zu 0 und Cr 
in L oder zu Cr und L in 0 mit einem Kreuz bezeichnet. In 0 fehlen 
wegen Ausfall der Blätter , worauf siegeschrieben waren, die Cap. 
1 — 50 und 87 — 91; 51 und 92 sind nur theilweise vorhanden; die 
in 0 vermuthlich nur desshalb nicht nachweisbaren Parallel- 
stellen werden daher, um sie von den durch einen Querstrich bezeich- 
neten überhaupt in den betreffenden Texten nicht enthaltenen 
Artikeln zu unterscheiden, durch ein Fragezeichen angedeutet. In L 
sind die Artikel nicht gezählt, w ohl aber rubricirt; der Kürze halber 
habe ich hier die entsprechenden Zahlen hergesetzt. 
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X. 

Aus der vorstehenden Tabelle erhellt, dass Cr seinem Inhalte 
nach vollständig in L sich wieder findet, und kaum wird Jemand 
bezweifeln, dass auch die im Ossolinskischen Codex nur zum Theile 
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vorhandene Version in ihrer Gänze den gesammten Inhalt von Cr 
wiedergibt. Auch die Folge der Artikel ist zum allergrössten Theile 
beibehalten, nur der Art. 67 Cr steht in L früher, der Art. 88 später 
und die Spruchformeln finden sich in allen drei Handschriften in 
verschiedener Ordnung. Der wichtigste Unterschied zwischen Cr 
und den Versionen besteht in den Zusätzen zum Text und in mehreren 
Einschüben oder ganzen Artikeln, welche Cr fremd sind, und dieser 
Unterschied besteht in grösserem Maasse zwischen Cr und L, als 
zwischen Cr und 0. Sonst unterscheiden sich alle drei Handschriften 
von einander durch die Überschriften und durch die Anzahl der 
Artikel, indem, abgesehen von den in Cr nicht enthaltenen Artikeln, 
die Versionen mehr Artikel zählen als Cr. Dies zeigt sich namentlich 
bei den letzten, den Art. 6 bis 18 des sächs. Weichbildes ent- 
sprechenden Artikeln (wie dies ähnlich auch im Heinrichauer Codex 
der Fall ist). 

Um das Verhältniss der drei Texte genauer anschaulich zu 
machen, setze ich einige nach der vollständigen Vergleichung der- 
selben ausgewählte Artikel in ihrem Wortlaut her. Nebenbei findet 
hier auch die Frage über die Beziehungen der Versionen zu C ihre 
Erledigung. 

Der dem Art. 88 Cr (s. a. a. 0.) entsprechende Art. 79 0 lautet: 
De receptn suppelectile a mutiere ad quam pertinet. 
Si mutier recipit suppelectilia ad quod spectant omnes oues et 
modele et omnia cibaria domestica de quibus vir indiget ad vnius 
anni revolucionem que in sua possessione inveniuntur ad mulierem 
pertinet medietas. Cum vxor moritur proxima vxoris cognata 
recipit suppelectilia, que debet viro decorare suum stratum vt 
stetit cum vxor sua vixit cum cusino suum sedile , cum pulminari 
suum stratum cum lecto cussinis et coldra , suam sedem cum sede- 
tectorio quod singulis diebus demper iacuit, suam mensam cum 
mensali et manutergio , hcc mutier recipit pulmentaria. 

In L lautet der entsprechende Artikel (66) so: De suppet - 
lectili que ad mulieres pertineant. Si mutier suppet - 
lectilia ( recipit fehlt) ad que spectant oues: vascula et capisteria: 
et omnia cibaria domestica: de quibus vir indiget ad vnius anni 
revolutionem que in sua possessione inveniuntur : quorum cibario - 
rum medietas ad mulierem pertinet . § Cum viro vxor sua moritur 
proxima sua cognata recipit suppelectilia: que debet pro viro 
8iUb. d. phil.-hiat. CI. L. Bd. IV. Hft. 24 
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8uum stratum decorare . vt stetit cum vxor sua vixit cum lecto : 
cussinis lintiaminibus : culcitra et tectura sedem etiam suam cum 
puluinari: qttod singulis diebns de super iacuit. suam mensam cum 
mensali et manutergio . Bec eadem cognata nulla recipit pul- 
mentaria . 

Offenbar ist der eine wie der andere Text eine wörtliche 
Übersetzung des dem Krakauer Weichbilde eigentümlichen 
Artikels; die in L aber doch einigermassen besser als die in 0. 

Der dem Art. 33 Cr entsprechende Art. 54 0 lautet: Quod si 
se duo vulneraoerunt mutuo cultello unus et alter glddio et si 
wlnera vtriusque monomachalia fuerint ille cum gladio soluet 
manum ille cum cultello collum soluet. So weit ist 0 die Über- 
setzung von Cr. Nun heisst es aber weiter in 0: quia cultellus 
furtivam infert mortem . — L. Art. 39 stimmt bis hieber mit 0 
wörtlich, bat aber noch den weitern Zusatz: et hoc si ambo in 
recenti accione cum clamore ad iudicium fuerint deductu — Es 
ist bemerkenswerth , dass beide diese Zusätze zu Cr sich in dem 
entsprechenden Art 38 des oben (VII) collationirten Weichbildtextes 
C auch finden wie auch noch andere in den Übersetzungen vor- 
handene Zusätze zu Cr sich ebenfalls in C finden. So z. B. fügt der 
Art. 58 0 und mit einigen andern Worten auch Art. 43 L zum 
Inhalt von Cr 37 noch hinzu : et si quis suos festes in continenti 
habere non poterit terminum ad sex ebdomadas acquirit ex hiis 
8ibi eligat vnam quindenam quamcunque voluerit, — ein Zusatz, 
der sich auch in C 42 findet. Die Version L fügt dann noch hinzu ; 
in qua facilius potest evadere homicidium methseptimus quam ille 
cum testimonio ipsum vincere possit. So hat Art. 48 Cr in C 53 
eine weitere Fassung, wie in den lateinischen Texten. Diese haben 
aber dazu noch einen Zusatz, nämlich: Si eciam filius duxerü 
vxorem tempore vite patris 8 ui et premoriatur patri indivisus a 
sua hereditate ex tune ipsius filii hereditatem avi recipiunt 
( equaliter cum suis patruis L.) et non filii filiarum. Si autem 
pater filium a se diuiserit pro tune filii filiorum (in 0 : et filiarum ) 
in bonis sui aui equalem recipiant porcionem , sed in hereditatibus 
avie filie filiorum et filiarum iuridice sunt equales . — Der Zusatz 
in C 82 zu Cr 85 findet sich nur in L, nicht auch in 0. Der Zusatz 
bei 3 L ist eine Übersetzung der von H om eye r (Extravaganten) 
aus C mitgetheilten Extravagante 47 und lautet : Jus enim consulum 
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est civitati sic prouidere quod singule emciones et in iure mecha • 
nid et pauper populus valeant sufficere ac sustinere , quod ipsi 
non efficiantur periuri. — Meine Meinung über das Verhältnis» 
zwischen C zu 0 und L ist, dass diese Übersetzungen, un- 
geachtet der bemerkten Gemeinsamkeit einiger Zusätze mit C, 
nicht auf Grund des in C enthaltenen Weichbildrechtes gemacht 
wurden und ich berufe mich zur Rechtfertigung dieser Meinung — 
abgesehen von der auffallenden Übereinstimmung des Wesentlichen 
in Cr, 0 und L — auf dasjenige, was oben (VIII) gegen die Annahme, 
dass Cr aus C abzuleiten sei, geltend gemacht wurde. — Über das 
Verhältniss zwischen Cr zu 0 und L aber scheint mir nach 
allem diesfalls Vorgebracliten kaum zu bezweifeln, dass den Über- 
setzungen, beziehungsweise der älteren, vielleicht nicht Cr unmittel- 
bar, aber doch jedenfalls eine, der in Cr enthaltenen im Wesent- 
lichen gleichlautende, vielleicht mit einzelnen Zusätzen vermehrte 
Fassung des Weichbildrechtes im Krakauer Codex 169 zum Grunde 
lag. Es ist bemerkenswerth , dass auch die übrigen von Lasko in 
seine Statutensammlung aufgenommenen lateinischen Texte des 
sächsischen Rechtes, nämlich die Version des Landrechtes und die 
des Lehnrechtes (wenigstens mittelbar) auf den Krakauer Codex 
169 hinweisen. (S. Homeyer S. Sp. I. Seite 86 und II. (Lehnrecht) 
1. Seite 85 fg.) — Was endlich das Verhältniss der Ver- 
sionen zu einander betrifft, so erhellt aus obigen Mittheilungen 
einerseits, dass 0 nicht aus L abzuleiten sein könne, man müsste 
denn den Text in 0 für eine kaum erklärliche Verschlechterung des 
Textes in L halten, wozu aber gar kein Grund vorhanden ist; ander- 
seits dass, weil L zum grossen Theile wörtlich mit 0 überein- 
stimmt, letztere Version auf der ersteren ruhen dürfte und demnach 
als eine verbesserte und vermehrte Redaction der im Ossolinskischen 
Codex enthaltenen Version zu betrachten wäre. Selbstverständlich meine 
ich nicht, dass dem Verfasser der Version in L gerade die Ossolinski- 
s che Handschrift Vorgelegen haben musste. — Von wem die eine oder 
andere der vorliegenden Übersetzungen verfasst wurde und wann 
dies geschehen sei, lässt sich aus dem mir diesfalls vorliegendem 
Material nicht genauer bestimmen und dürfte eine eingehende Unter- 
suchung aller handschriftlich vorhandenen Versionen er- 
fordern. Homeyer d. Rb. 30 führt drei Handschriften an, welche eine 
lateinische Version der „selteneren“ Weichbildrechtsform enthalten : 

24 • 
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eine Breslauer (91) aus dem 15. Jahrhundert, eine dem Grafen 
T. Dzialynski gehörige (149) ebenfalls aus dem 15. Jahrhundert — 
von welcher Helcel a. a. 0. S. XXVIII fg. eine ausführlichere 
Beschreibung gibt, wonach die bei Horn eye r S. 83 angegebene 
Jahrzahl 1435 in 1455 zu verändern ist — und eine Gnesener 
Pergamenthandschrift (249) vom J. 1359, und bemerkt, dass diese 
(andere) Version des Weichbildrechtes vom Notar Ko nr ad in San- 
domir gefertigt, gedruckt in Lasko's commune privilegium als 
erstes Buch des im Magdeburgense vorkomme. Ich weiss nicht, ob 
sich diese Bemerkung auf eine genauere Vergleichung jener drei 
Handschriften gründet. Auch die Beschreibung des Codex 149 
bei Helcel gewährt keine genauere Einsicht über das Verhältniss 
dieser Handschrift zu L. Ich vermag daher auch nicht zu bestimmen, 
welche dieser Versionen zu dem Notar Konrad v. Sandomir in 
Beziehung steht. Ist Homeyer's Bemerkung richtig, dann müsste 
der Text in L längstens im J. 1359 fertig gewesen sein; der in 0 
also, wenn die Annahme, dass L auf 0 ruhe, richtig ist, noch 
früher. Aus dem Inhalt von L lässt sich, wie mir scheint, kein 
Grund gegen diese Ansicht hernehmeu. Freilich fehlt es auch an 
andern positiven Beweisgründen derselben. Oder sollte es der Er- 
wähnung werth sein, das auch die Übersetzung in L n articuli repro - 
bnti “ enthält und daher vielleicht schon vor der auch in Polen 
publicirten Bulle Gregor’s verfasst worden sei? — Keinesfalls kann 
Johannes Lasko selbst der Verfasser der in L enthaltenen Über- 
setzung in dem Sinne gewesen sein, dass er den ganzen deutschen 
Text selbst, ohne Benützung einer lateinischen Version desselben, 
übersetzt hätte. Für seinen Antheil an den lateinischen Texten in 
seiner Statutensammlung sind nachstehende Stellen bezeichnend : 
In seinem Vorwort (vor dem ersten Register der Sammlung) sagt er 
selbst am Schlüsse: ... et nonnullas pro aliis prouinciis editas 
(ordinationes) vt sunt lege» cinilis seu iuris Maijdemburgensis , 
quod quidem ins Maijdemburgense etsi imperiali maiesiate Ottonis 
ruffi Cesaris constitutum fuerit , tarnen quia illud serenissimus 
olim Kazimirm Magnus fatetur ad vtilitatem et profectum regni- 
colarum Regis polonie acceptasse illudque reposuisse in the - 
zauro regni communi vt de hoc privilegium iuris supremi castri 
Crac. perstringit , cuius iuris ac legum ciuilium in opidis et villis 
Regni polonie ius ciuile habentibus fit practica et obseruatio , 
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iccirco innata eiusdem Serenissimi principis ac domini d. Ale - 
xandri regis glor . pietas , intelligens iura ipsa atque leges rei- 
publice quam communi ac priuate cuiuslibet iusticie vtiles et 
pernecessarias , decrueit eas ordine infrascripto colligere. Das 
heisst doch nichts anderes, als dass der König die Sammlung 
der von K. Otto erlassenen, vom K. Kasimir aber für Polen angenom- 
menen, im königl. Schatze niedergelegten und von den Ortschaften 
mit bürgerlichem Rechte geübten und beobachteten Gesetze des 
Magdeburgerrechtes verordnet habe. In der Contmuatio decreti regii 
in pritilegio communi erklärt der König, dass so wie er unter die 
königlichen Privilegien auch päpstliche Bullen durch seinen Kanzler 
Lasko schreiben liess, sic etiam constitutiones iuris civilis Saxo - 
nid Maydemburgensis, quarum ipse cancellarius ante prohemium 
privilegii communis meminit , quam vigilantissime de eorum 
Theutonici stili originalibus libris per eum ipsum Cancellarium 
castigatas emendatas et nouis rubricis distincte titulatas inseri 
iussimus ; eas ipsas siquidem iuris ciuilis constitutiones nusquam 
correctas et in suis sentenciis inte gras, ymmo in toto earum tenore 
viciatas et a suis originalibus longe vagantes invenimus . Nirgends 
ist die Rede davon, dass Lasko selbst übersetzt habe. Seine Thätig- 
keit ist bezüglich der deutschen Rechte in seiner Sammlung höchstens 
eine vergleichende und emendirende, bei welcher , wie von dem 
sächsischen Land- und Lehnrechte, so auch vom Weichbildrechte 
lateinische Texte bereits Vorlagen. Dass der Verfasser der Über- 
setzung des Weichbildrechtes in L diejenige Übersetzung vor sich 
gehabt haben dürfte, welche bruchstückweise im Ossolinskischen 
Codex enthalten ist, wurde oben bereits dargethan. Ob aber die 
Übersetzung in L nicht ebenfalls bereits vorhanden war, als Lasko 
seine Sammlung veranstaltete, und ob sich seine Mühe nicht auf die 
blosse Aufnahme dieser Übersetzung in seine Sammlung beschränkte, 
vermag ich nach den mir bekannten Handschriften nicht zu bestimmen. 
Fasst möchte ich dies vermuthen, da der Mangel der dem Weichbild 
im Codex 168 (C) angehängten Artikel in L — die oben 
behauptete Bedeutung dieses Codex als richtig angenommen — kaum 
zu erklären wäre, wenn Lasko bei seiner Sammlung die deutschen 
Originaltexte wirklich zu Rathe gezogen hätte, obgleich einige nur in 
L vorkommende Zusätze zu Cr. auf eine Benützung von C, worin sie 
sich ebenfalls finden, hindeuten, z. B. bei L. 39. 96. — Die Bemer- 
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kungen Helcel’s a. a. 0. S. XLIV über eine lateinische Version des 
Weichbildrechtes, welche ein von ihm beschriebener Papiercodex 
vom Jahre 1472 beiläufig, dem Grafen T. Dzialynski angehörig, 
enthält, sowie die a. a. 0. S. XLV über eine in einem Petersburger 
Papiercodex v. 1463 enthaltene Version des Weichbildrechtes 
gewähren auch keine genauere Kenntniss von der Beschaffenheit 
dieser Übersetzungen , von ihrer Entstehung oder ihren Verfassern. 
— Das häufigere Vorkommen dieser lateinischen Weichbildrechts*- 
texte in Polen dürfte die Vermuthung rechtfertigen, dass die Ver- 
breitung dieser „selteneren“ Form des Weichbild- 
rechtes in Polen vor und nach der Gründung des deutschen 
Oberhofes nicht gering war *); eine Vermuthung, die durch den 
Umstand, dass diese Weichbildrechtsform dem Krakauer Oberhofe 
vom K. Kasimir zur Anwendung übertragen wurde, nicht wenig 
bestärkt wird. Kaum hätte Kasimir diese Form acceptirt, wäre die- 
selbe nicht die gewöhnlich gebräuchliche gewesen; hatte er sie aber 
einmal dem Oberhof als Richtschnur vorgeschrieben, dann musste 
ihre Bedeutung und Verbreitung noch grösser werden. In der oben 
erwähnten Continuatio privilegii bestätigt K. Alexander ausdrücklich 
den gemeinen Gebrauch der in die Lasko'sche Sammlung auf- 
genommenen Rechtsquellen. Diese Bedeutung ist aber um so höher 
anzuschlagen als der Einfluss, und wohl auch die unmittelbare 
Wirksamkeit des Krakauer Oberhofes, ohne Zweifel weit 
über das Krakauer Gebiet sich erstreckte. K. Kasimir's Privilegium 
bezieht sich zwar — wie es scheint — nur auf das Krakauer Gebiet, 
und nach demselben dürfte dem Krakauer Oberhof keine andere 
Stellung einzuräumen sein, als den andern in Polen bestandenen 
Oberhöfen (s. Röpell, Verbreit, des Magdeb. R. 286). Allein es 
trafen manche Umstände zusammen, um dem Krakauer vor allen 
andern Oberhöfen Ansehen zu verschaffen. Schon die königliche 
Anordnung geschriebener im königlichen Schatze niederzulegender 
Rechtsbücher für diesen Oberhof, die ich sonst für keinen andern zu 
erweisen vermag, mochte demselben ein natürliches Übergewicht 


1) Merkwürdig ist, dass bereits im J. 1538 vom K. Sigismund eine neue Übersetzung 
der d« Rechtsbücher veranstaltet wurde. S. G. S. Bandtkie, Miscel. Crac. nova 
I. 1)0. 
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geben. Das Bedürfniss des Rechtszuges von den Oberhöfen an einen 
dritten Gerichtshof, worunter nicht noth wendig immer eine dritte 
Instanz zu denken ist, war sicher überall fühlbar. Dass ein solcher 
zulässig war, erhellt aus dem Privilegium Kasimirs und liegt auch in 
der Natur der Sache. Von dem Krakauer Oberhof sollte nach den 
Bestimmungen des KasimiYschen Gründungsprivilegiums der Rechts- 
zug an den König selbst stattfinden, welcher zur Enderledigung der 
Sachen vermittelst Specialcommission zwölf von den appellirenden 
Parteien in gleicher Anzahl aus den sechs privilegirten Städten des 
Krakauer Gebietes benannte Consuln heranzieht. Ob auch für den 
Rechtszug von den übrigen Oberhofen an den König in dieser oder 
anderer Weise vorgesehen war, ist bisher nicht sicher ermittelt. Ein 
Urtheilsspruch *) der im Jahre 1450 von einem Obergericht in Posen 
gefallt wurde, lässt wenigstens vermuthen, dass jene Einrichtung, 
wie sie für Krakau bestand, auch anderwärts in ähnlicher Weise 
angewendet wurde. Bestand sie nicht, dann war der Anlass an den 
Krakauer Oberhof um Belehrung oder Entscheidung zu gehen noch 
grösser, und dass man es nun, nachdem ein ständiges im mpremum 
vom König selbst gegründet war, unter Umständen vorzog, sich an 
dieses zu wenden, anstatt, wie man vielleicht früher und nach 
Umständen auch noch später gethan hat, die Urtheile in Magdeburg 
zu holen, dürfte selbst dann Niemandem auffallend erscheinen, wenn 
der Rechtszug nach Magdeburg auch nicht verboten gewesen wäre *). 
Aber auch wenn jene Institution weitere Anwendung fand, was nicht 
unwahrscheinlich ist, wäre es nichts Auffallendes, wenn die Parteien 
von den Oberhöfen lieber bei dem ständigen, obersten deutschen 


*) Röpell a. a. 0. 287 fg. — Io der schätzbaren Zusammenstellung urkundlichen 
Materials für die Geschichte der Oberhöfe in Polen, welche sich hier findet, 
vermisse ich eine scharfe Unterscheidung zwischen den gewöhnlichen Ober- 
höfen und der noch Ober denselben stehenden Instanz, dem tribunal et eolium 
nostre Maiestatis , wie es im Kasimir'schen Privilegium heisst. — Von diesem, 
nicht aber von einem gewöhnlichen Oberhof in Posen, dessen Bestand ich übrigens 
nicht bezweifle, scheint mir die angeführte Urkunde Zeugniss zu geben. 

*) Die Stelle, welche Röpell a. a. 0. 265 Note aus einer in meinen Öster. Stadtr. 
77. mitgetheilten Urkunde v. 1510 als Beleg für die Annahme des Bestandes eines 
Obergerichtshofes als Appellationsgericht in Lemberg anfuhrt, scheint mir anzu- 
deuten, dass ans dieser Stadt an ein höheres auswärtiges deutsches Gericht appel- 
lirt wurde {appellationeg ad iu* teuionicum euperius ad quod ex ipsa civilate 
appellare consuevitj. 


Digitized by v^ooQle 



370 Bise ho ff, Beiträge zur Geschichte des Magdeburgerrechtea. 


Gericht in Krakau die endgiltige Sentenz suchten, als bei einer von 
Fall zu Fall durch königliches Specialmandat erst zu bildenden Com- 
mission. Diesen Rechtszug zu verbieten hatte der König kaum einen 
Anlass. Die Urtheile wurden im Reich geschöpft, die Urtheils- 
gebühren kamen zur Hälfte in den Fiscus. Und hätte der König 
dennoch den Rechtszug verboten, das Recht um blosse Unterweisung 
und Belehrung beim Krakauer Oberhofe anzusuchen, hätte sich auf 
die Dauer gewiss nicht verbieten lassen. Ist es doch kaum zu 
bezweifeln, dass selbst vom Krakauer 01»erhofe, ungeachtet des wie- 
derholten Verbotes, in Magdeburg Rechtsbelehrungen in grosser 
Anzahl eingeholt wurden. Hatte nun aber der Krakauer Oberhof 
einen so weit reichenden Wirkungskreis, wie hiernach zu vermuthen 
ist, so erhellt die Wichtigkeit der von demselben gebrauchten Rechts- 
bücher. — Indessen auch wenn diese Vermuthungen weit von der 
Wahrheit entfernt wären, wenn der Wirkungskreis des Krakauer 
Oberhofes wirklich nur auf das Krakauer Gebiet beschränkt gewesen 
wäre, die Wichtigkeit der hier in Rede stehenden Rechtsquellen 
wäre immer noch bedeutend genug, um die Aufmerksamkeit des 
deutschen Rechtshistorikers anzuziehen. Denn wenigstens für die- 
jenigen Ortschaften, welche an diesen Oberhof gewiesen waren, 
musste diejenige Rechtsquelle, wonach der Oberhof seine Erkennt- 
nisse sprach, als Richtschnur und Grundlage der eigenen Rechtspflege 
gelten und die Anzahl dieser Ortschaften war nicht gering (Röpell 
a. a. 0. 246 fg.). Dazu kommt noch der besondere Reiz, den jede 
Untersuchung über das Schicksal eines deutschen Rechtsdenkmals im 
fremden Lande gewährt. Um die volle Bedeutung der Weichbildform 
in Cr zu würdigen, wäre übrigens jedenfalls auch noch die Unter- 
suchung darüber nöthig, ob und in wie weit dieselbe im deutschen 
Lande Geltung hatte ; eine Untersuchung, für welche mir aber jetzt 
jede Grundlage, jedes Material fehlt, und welche, so wie die Beant- 
wortung mancher von den hier aufgeworfenen Fragen anderen in 
diesfalls günstigem Verhältnissen befindlichen Freunden rechts- 
geschichtlicher Forschung überlassen werden muss. 
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Eine Geographie aus dem dreizehnten Jahrhundert. 

Herausgegeben yon Dr. Ignai V. Zingerle. 

Professor Dr. Pfeiffer sagt in seiner Einleitung zu den zwei 
Arzneibüchern aus dem 12. und 13. Jahrhundert: 

„Wer immer Sinn und Empfänglichkeit hat für das Werden und 
Entstehen im Geistesleben der Menschheit, für die historische Ent- 
wickelung der Wissenschaften, wird die frühesten Spuren und Anfänge 
derselben stets mit einem gewissen geheimnissvollen Reize betrachten, 
er wird die Vergangenheit, ihre Anschauungen und Meinungen über 
wissenschaftliche Dinge nicht mit dem Massstabe der heutigen Bildung 
und Gelehrsamkeit messen, sondern sie vom Standpuncte ihrer Zeit 
und im Zusammenhänge mit anderen Erscheinungen auf geistigem 
Gebiete als nothwendige Durchgangspuncte aufzufassen suchen“. 
Diese Ansicht, der ich völlig beipflichte, mag die Veröffentlichung 
folgender Geographie rechtfertigen. Es ist für die Geschichte der 
Entwickelung dieser Wissenschaft, wie für die Kenntniss des Geistes- 
lebens unserer Vorfahren gleich interessant und lehrreich, die geo- 
graphischen Ansichten derselben kennen zu lernen. Aus den höfischen 
Dichtungen ersehen wir manches, was sich auf die geographischen 
Kenntnisse der damaligen Zeit bezieht. Die zerstreuten Mittheilungen 
sind aber nur Fragmente, die mühsam zusammengesucht werden 
müssen, und auch dann erst ein lückenhaftes Mosaikbild gewähren. 
Ein günstiger Zufall hat uns aber ein vollständiges Compendium einer 
Geographie aus dem 13. Jahrhundert erhalten. Es findet sich in der 
Cristherrechronik nach der Erzählung vom Thurmbaue in Babel ein- 
geflochten. Einzelne Stellen daraus sind bereits veröffentlicht worden 
(Diutisca I, 48 — 69. — Altdeutsche Blätter I, 246 — 260), doch 
meines Wissens nie das Ganze. Ich gebe nachfolgend diesen Abschnitt 
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vollständig nach der Handschrift des Sentlinger *) und theile die 
Beschreibung der am Rheine gelegenen Städte,-) welche unserer 
Handschrift, wie. den meisten der Cristherrechronik fehlt, unter den 
Anmerkungen nach GrafF s Abdrucke (Dintisca I, 62) zur Ergänzung 
mit. Was den Text betrifft, habe ich mich möglichst genau an die 
Handschrift gehalten, nur die jüngere Schreibweise und die Kürzungen 
Sentlinger's habe ich getilgt; die Abweichungen, die ich mir erlaubte, 
sind unter dem Striche zu ersehen. Vilmar schreibt (S. 33), dass die 
Quelle, woraus dieser geographische Abschnitt geschöpft sei, ihm 
verborgen sei. Als Hauptquelle derselben muss die historia naturalis 
des C. Plinius Secundus angesehen werden. Ich will jedoch damit am 
wenigsten behaupten, dass diese die unmittelbare Quelle unsers 
Dichters gewesen sei. Ich habe in den Anmerkungen häufig auf 
C. Plinius verwiesen, um das oftmalige Übereinstimmen unsers Geo- 
graphen mit dem römischen Naturhistoriker zu zeigen. Andererseits 
Stimmt unser geographischer Abschnitt oft in so auffallender Weise 
zu Megenberg s Buch der Natur, dass man glauben muss, dieser habe 
denselben gekannt und benützt. Aus diesem Grunde habe ich in den 


*) Am Schlüsse der HS. heisst es: „euch hat ditz pSch geschriben vnd volpracht Haintz 
Sentlinger von München vnd ein tail gedichtet, vnd ist gar vol pracht, do man 
zalt von Christes geburd tausent iar drew hundert iar vnd in dem vier vnd newnt- 
zigsten iar an der Etsch auf dem Runckelstain pei meinem herren Niclas dem 
Vintler in dem moned Junius an dem dreizehendem Tag. do waz der tag S. Antonii 
Confer de Padua. “ Die Handschrift, durchaus von derselben Hand sauber und schön 
geschrieben, zählt 30S Pergamentblfitter in grösstem Folio. Jedes Blatt enthält in 
sechs Spalten 290 — 300 Verse. Die Initialen sind roth oder blau. Das erste Blatt, sowie 
das 215" enthalten Federzeichnungen. Ich habe das ganze MS. einer genauen 
Durchsicht unterzogen und dabei gefunden, dass es die Cristherrechronik ist mit 
den gewöhnlichen Compilationen, wie auch die Wolfenhüttler Handschrift derselben 
Chronik von unserm Schreiber 1399 gefertigt worden ist: „geschriben an dem Lug 
pei Leippolden dem vintler, der die weil Zöllner do waz M (S. Massmann's Kaiser- 
chronik 111, 179). Die Zuthat des Sentlinger fällt nicht in's Gewicht, denn sie 
beschränkt sich auf Einschiebung von Übergängen, die sich gleich durch rohe 
Reime und regellose Verse kenntlich machen. Wenn B. Weber ihn einen 
„Reimkönstler" nennt (Stadt Bozen S. 238) , so klingt dies, wie der bitterste 
Hohn. — 

*) Sie findet sich in der Strassburger, der Colmarer, der Ulmer und der Zeisber- 
gischen Handschrift. VUmar, die Handschriftenfamilien der Weltchronik Rudolf*# 
von Ems 8. 22. 
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Anmerkungen auch Megenberg’s Werk berücksichtigt. Manche Orts- 
und Volksnamen versuchte ich zu erklären, bei vielen unterliess ich 
dies Unternehmen, weil mir der Schlüssel zur Enträthselung ganz 
fehlte. Möchte ein Kundigerer, der namentlich mit der alten Geo- 
graphie vertraut ist, uns diese dunkeln, geheimnissvollen Namen 
beleuchten ! — 
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Nü hän ich gesagt, als ich las, 
daz der geslehte zwei und sibenzic was, 
diu den turn machen begunden 
an den selben stunden. 

5. da ?on ieglichem geslehte beleip 
sin sundriu spräche, die ez treip. 
alsd wart der spräche 
dd näch gotes räche 
zw6 und sibenzic in dem lant, 

10. als si noch hiute sint bekant. 
ir einz verstuont daz ander niht. 
an der getät und der geschiht 
wären diu gesteht dd gar 
schuldic und al die schar 
15. mit rät und tät algemein, 

wan der guot man Palech alein. 
dem beleip ebräischiu zung, 
wan ror dem turn alt und jung 
die reten niht anders über al, 

20. dann ebräisch. wan si got zemal 
dem Hut rerldch ron drste. 
sie was alein diu hdrste, 
wan sie ze sprechen began 
Ad dm ron drst der drste man. 

25. Nü diz alsd was geschehen, 
als ich hie hän verjehen, 
durch die wandelunge, 
das alsd manic zunge 


2. gesUcht. 3. die. 5. gesl&cht 6. besundrew sprach. 7. worden der sprach. 
8. rach. 11. des andern sprach niht 12. and an der. 13. die. 15. raten and Uten. 
17. dem selben. 20 snnder mal. 21. erst. 22. die herst. 23. ron erst began. 24. 
der erst. 27. die selben wandlnng. 28. sung. 
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dem rolk aldä wart erkant, 

30. di ron wart der turn Babel genant, 
daz wort bediatet schant. 

Babitönje wart daz lant 
geheisen ron der selben diet, 
mit rerirten znngen sie sich schiet. 

3$. wan ir keiner dö remam 

des andern spriche. dar nich kam 
dia zit, daz sie sich wolten 
scheiden, als sie sich solten, 
wan dia gesiebt mit iren scharn 
40. in die lant nü wolten Tarn, 
dia sie besitzen wolten. 
dd sie sich scheiden solten, 
dd faoren sie in den zften 
in die werlt se drin sften. 

43. sie teilten al die werlt in dria, 
die dria teil nenn ich iu. 
daz drste teil hiez Asid 
und daz ander Euröpd, 

Affrikd daz dritte hiez. 

30. das kfinn Ton Sem sich nider liez 
mit sfoem gesteht in Asid 
. und Japhedes könn in Eurdpd 
und in Affrikd Cham . 
nü wil ich sagen ron dem stam, 

33. wie in den drin teilen allia lant 
wären und wurden genant, 
dä sie sich in nider liezen 
und wie sie sider hiezen 
und wie sie nü rerküret sint 
60. und wie der gesiebte kindes kint 
sich in den landen märten 
und wie sich Yerkürten 

31. bed&wtet. 34. sieh von ein ander 35. do fehlt. 37. die. 39. die. 41. die. 
45. drew. 46. ew. 50. sich in einen n. 58. aider nach in. 60. geel&cht. 62. ai sich 
nach irm nam. 
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Hute, namen unde laut. 

des mach ich iu ein teil bekant, 

65. und wie diu Hut, lant und der kint 
gelegen und genätüret sint. 
daz wil ich hie heben an, 
nu hoert, als ich gelesen h&n. 

Von Sem daz kGnne sich si 
70. nider liez in Add 

mit der diet und siner schar, 
die sin könne brühte dar. 
sin siben und sweinzic geslehte was. 
der selben ieslich an sich las 
75. die besundern znngen, die ez sprach, 
diu lant man sie dö teilen sach 
den gestellten näch ir werde 
öf dem dritteil der erde, 
wie nü diu sunderteiles lant 
80. mit namen wurden da genant 
Ton in bi den selben tagen, 
daz wil ich iu hie under sagen, 
als uns mit rehter wärheit 
diu geschrift mit wärheit seit. 

85. daz irdische paradis, 

daz näch des Wunsches pris 
lit, daz ist daz hoehste lant, 
daz in dem teile ist genant, 
daz muoz, als uns diu schritt seit, 

90. unbühaft al der menscheit 
von grözem urkunt sin, 
wan ez hät ein mür fiurin, 
diu hüch üf durch die lüfte gat. 
diu mür daz paradise hüt 


63. and. 64. das. 65. die 69. chünn. 70 io der grossen. 71. mit aller 
seiner. 72. chünn pracht. 73. seines chunnes siben. 75. ez do. 76. die | sah. 

77. werd. 76. dem selben. 64. die. 65. irdisch. 66. dem Wunsches. 67. leit| 
büchest. 66. tail lant. 90. aller der. 91. vrchunt. 92. hat mftur fewrein. 93. 1 Afft* 
94. die selben | paradis. 
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95. umbslozzen und umbvangen. 
dar üz kumt gegangen 
Tigris unde Phison 
Eufrdtes unde Gdon. 
diu rier wazzer fliezent 
100. üf die erde und begiezent 

diu lant und machent mit ir kraft 
die erde fiuht und berehaft. 
zwischen dem paradise lit 
manic lant und insei wit 
105. unbühaft und in bü erkant 
biz an die bühaften lant. 
wan in der wüest und under wegen 
ist ril der lande oed gelegen, 
dar in s6 ril gewfirmes lit 
110. und tiere, daz ze keiner zit 
nieman dar in mac genesen, 
noch mit deheinem büwe wesen 
in den wfiesten landen di. 
daz naehste lant bim pardis di 
115. daz ist Indid genant, 

als diu schrift uns tuot bekant. 
der lande sint gewaltiklich 
driu der groesten kfinikrich, 
der ieman künde ie gewan. 

120. des landes marke hebt sich an 
bi dem gebirge Caucasas , 
diu ander sundermarke was 
daz röte mer. dar g£t sin strich 22 A 2. 

und scheidet in der marke sich, 

125. diu mit den zilen beiden 
hie ist underscheiden 


97. Tygria und Phyaon. 98. und. 99. wazzer die do. 102. erd. 103. para- 
dia. 108. lant 110. tier. 111. niemant. 112. chainem paw. 114. nftchst | pei 
dem paradis alda. 115. Yndia. 116. die. 117. der selben lant 119. iemant chdnn. 
120. des selben | march. 121.gebirg in. 122. an der raarch. 123. dahin. 124.march. 
125. den fehlt. 
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und ndch der wdrheit erkant. 
westerhalben ist daz lant 
mit einem mer beslozzen. 

130. dd mit ist ez begozzen. 

daz mer ist noch genant alsus 
Oceanus tndtcus , 
als ez biz her an dise frist 
noch von der schrift genennet ist. 
135. ein insei beizet Proband. 
diu lit in dem selben sd. 
diu ist von zehen steten guot 
rieh und wol mit wer behuot. 
da ist ndch wunderlicher gir 
140. sumer in dem järe zwir 

an winter. dd von zaller zit 
daz lant in gröener varwe lit. 
ez gröenet als der grflene kld. 
Agyrd und Agyrt, 

145. die zwd grdzen insein rieh, 

die ligent ouch dd wunniklich. 
si sint ndch alles Wunsches kraft 
ze allen ziten berehaft, 
da nabt und tag und alle frist 
150. daz lant ungeböwen gröen ist, 
und der erden bluende fruht 
mit grdzer rilicher genuht 
gebernt die insei alliu zil. 
goldes unde silbers vil, 

155. des ist mit grdzer richeit dd, 
vil mdr, dann iender anderswd. 
Daz sint diu lant in Ejuldt . 
Bedellium ouch dar inne stat. 


1Z8. westerhalb. 133. an die. 134. mit der. 135. die haist. 140. jar. 

141. vnd winter zwir davon ze aller zeit. 148. berhaft. 149. da selb. 151. der 

selben erden plnnden. 154. vnd. 156. indert. 157 lant daz da hat. 158. edlew 
lant. 
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ain edel boum« des edelkeit 
160. ardmatd die fruht treit. 

in eines ölboums groeze gar 
ist er gestalt und ge?ar. 
dnichilüs der stein di wirt, 
den oucb diu art der erde gebirt. 

16$. di ligent berge guldin, 

die näch golde liebten schin 
mit wunniklichem schine hlnt. 
grifen und traken nieman länt 
daz selbe golt gewinnen dä. 

170. bezzers ist ninder anderswä. 

des uns diu schritt urkunde git. 
an dem selben berge lft 
und stdzet dran ril nahen bi 
die berge montes kaspi. 

17$. daz ist ouch ein gebirge grdz. 
mit den und mit dem mer besldz 
Alexander der rlche 
sider vil gewaltikliche 
zwei gesläht, daz ein was Gog , 

180. daz ander ist genant Magog, 

diu gdn der werlte endes zil 22 A 3. 

der erde Töegent kumbers ril 
und wdtuom mit herzeleit 
mit Torhtiklicber arbeit, 

18$. sd sie werdent üz rerldn 

und in daz tor wirt df getän, 
da sie mit gotes kreften grdz 
Alexander in verstdz, 
als ich her nich sag di ran, 

190. sd ich mit maeren kum dar an. 

▼il gewaltikliche 
diu selben kGnikriche 


165. auch perg. 168. die greifen | niemant. 170. pezzer gold | nindert. 
171. rrchunt. 173. daran | dapy. 177. reich. 178. gewaltikleich. 181. dieselben. 
183. wetfiut mit hertzem. 188. inn. 189. von. 191. gewaltikleich. 192. chfinikreich. 
Siftzb. d. phil.-hist CI. L. Bd. IV. Hft. 2$ 


Digitized by v^ooQle 



380 


Z in ge r I e 


in Indtä habent rierzic lant 
?nd rieriu gröz und wit erkant, 

195. di diu liut und al diu kint 

in maniger lei geschepfet sint. 
Garmdnen und Orestas 
die ?int man da und Tdkas 
mit ganzen landen witen 
200. der werlt an allen siten, 

die den höhen luft ruerent 
und diu himels Zeichen fuerent. 
üf den selben bergen sind, 
als ich ez geschriben rind, 

205. boume, die sö höch stint, 
daz sie an die wölken gint 
und besenget werdent di ran. 
dar nich ich gelesen hin, 
daz di sint gesezzen bi 
210. die kleinen Pigmei . 

in kleinem libe sire kranc 
und niht wan zweir dümellen lanc 
ist daz liut. ze aller zit 
urliug hit ez und manigen strit 
215. gin den kranichen, der daz lant hit tN. 
über drier jire zil 
gebirt daz selbe liut sin kint. 
als sie dann siben jir alt sint, 
sö sint sie in ir alter körnen 
220. und alliu kraft ist in benomen. 
bi den der edel pfeffer wirt. 
als in dan siniu fruht gebirt, 
sö hit er wizer ?arwe schin. 
yil wilder wurme hüetet sin. 


195. da selb die. 198. Taackas. 202. die. 209. do. 211. die lftut sin io | rnd 
sdr. 215. wan das lant hat ir ril. 216. daz selb lewt auch über. 217. gebirt da 
seinew chind. 218. alt werdent md sind. 221. auch wirt. 223. rarb. 224. wurm 
hättent. 
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22$. biz daz er zitic wirt erkant. 

ad daz geschiht, ad koment ze hant 
dia liut, als sie aint gewon 
und tribent sie mit fiur di von. 
die slangen grdz, die man di siht, 
230. die lizent sie beliben niht. 
dl Ton wirt er von bitze gar 
gerumpfen unde swarz gevar. 

In der andern Indtä , 

di ist ein gegent oucb aldi, 

23$. dar inne sint liut erkant» 
die Macrobi sint genant, 
grdz an ir lib und niht ze kranc, 
gewahsen zwelf eilen lanc. 
die sint vor nich gotes gewalt 
340. reht als ein leo gestalt 

und habent reder und nagel gar, 
alaam ein ar sint sie gerar, 
die Ton den grifen arebeit 
habent, den sie ouch grdzez leit 
24$. tuont mit manigem strften. 
in disen landen witen 
nich ir landmarke underbint 
Agrot im und ouch Parte sint. 

Der geloube ist alsd getin, 

2$0. sie geloubent ine win, 
ad sie in ir alter körnen 
und in diu jugent wirt genomen, 
daz in dann werd ein ander leben 
mit einer andern jugent gegeben, 
25$. und rerbrennent sich durch daz 
in dem fiure, daz in baz 
nich ir alter niuwe jugent 
koeme mit öfgdnder tugent, 


227. die selben Mut. 232. und. 236. die selben. 237. irem. 242. als. 
243. die seihen. 245. streit. 247. Iantmarch. 24S. Parcz auch da. 250. an. 
252. md das. 256. fewr. 257. irm | newe. 258. ch8m. 
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und toetent sich durch solhen sit, 
260. daz sie gejunget werden mit 

und wider niuwe kraft erkant. — 
dä bi habent diu selben lant 
ein liut daz solicb site hät, 
daz ir deheiner des niht lat, 

265. guoter und unguoter, 

sie slahen rater und muoter, 
sd sie beginnent alten, 
in kreften wider walten, 
ein Wirtschaft machent sie in dä mit 
270. swelher dä ferbirt den sit, 
der dunket sie gar ungereht. 
diu gewonheit dunket sie sd sieht, 
daz sie die für fermeinet hänt, 
die vater und muoter leben länt, 

275. biz daz die selben sterbent 
von alter und verderbent. 
vil liut ouch in den landen ist 
diu ze spis ze aller frist 
räch fleisch und rähe fische hänt. 
280. solher spis sie sich begänt 

und trinkent daz gesalzen mer. 
daz sich daz liut alsä erner, 
daz sagt diu Schrift der wärheit, 
diu yon den selben landen seit 
285. dä bi sind ouch besonder 
egeslichiu roerwunder, 
diu sint halp meosch, halp tier erkant 
bi disen landen hät ein lant 
ein liut daz ist vil wunderlich. 

290. dem sint die fersen für sich 
gekäret so sie für sich gdnt, 
die füeze hinder sich in stdnt. 


259. afllich. 260. gcjugent werdent damit. 263. ait. 264. chainer. 268. vnd 
in. 271. ril gar. 272. die. 275. also die. 277. auch ist. 279. rochez | roch 
fiach. 283. die. 284. die. 286. engelischew. 287. vnd halb. 292. fdi*.— in fehlt. 


Digitized by 


Google 



Eine Geographie aus dem dreizehnten Jahrhundert. 


383 


dl sint sechzehen zähen an. 
beidin wfp unde man, 

295. Tater, muoter und ir kint 
in solicher geschefte sint, 
als ich hän gesprochen hie. 22 B 2. 

da bi sind ander liute, die 
oben hundes honbet hänt. 

300. nihht anders sie gekleidet gänt, 
win mit der tiere hinten, 
disen selben liuten 
ist menschlich rede nicht Terlln. 
man hoert sie hundes stimme hän. 

305« ein ander liut bi dem ouch ist, 
sd daz wip kamt an die frist, 
das sie geberen sol ir kint, 
diu kind an ir gebürt dl sint 
grl und werdent darnach gar 
310. nlch gräwer varwe swarz gerar. 
sd sie beginnent elter sin, 
sd habent sie ie swerzern schin. 
dar nlch ir swerze bischaft git 
▼on des alters Toller zit, 

315. als uns gebent diu grawen hlr. 
dl bi ist ouch ein liut furwlr, 
daz ieglich wib ir kint gebirt, 
sd sie fünf jlr alt wirt. 
daz kint wirt dann elter niht, 

320. wan sd man ez gewahsen siht, 
an aht jlr ez stirbet 
Ton alter und Terdirbet, 
wan im niht für baz ist gegeben 
alters zit, noch lebendez leben. 


293. sint dann. 294. und. 295. der kind. 296. geschepff allew sind. 
299. oben] selben. 302. den. 304. stimm. 307. sollen irew. 308. dann sind. 

309. grab. 310. graber rarb. 311. si werdent alt vnn elter seinen. 312. so 

ai ie swerczer scheinen. 313. ir jugent peschaft geit. 314. wez alterz vol chomen 
zeit. 315. rnsnu | graben. 321. iar zehant. 
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325. als ich vor gesprochen Mn. 
mit wörheit und ön allen wln 
sint gesezzen ouch dä bi 
die wilden Arimaspt 
und ouch die finstern Clycopes . 

330. bi den sint ouch Cenopedes. 

daz ist ein wildez liut, daz Mt 
niur einen fuoz, darüf ez gät. 
der ist gröz und alsö breit, 
sö ez sich an den rßcke leit 
335. und daz ez ein ungewiter siht, 
sö mag ez im geschaden niht, 
sö ez den fuoz ob ime Mt, 
der im den regen niht schaden lät 
und ouch der snnnen hitze. 

340. mit alsö frömder witze 

daz selbe liut im selben git 
schirm und schate zaller zit. 
die selben liute ouch sint 
snell und dräte als der wint, 

345. sö in iemer nöt geschiht. — 
bi den ist, als diu warheit gibt, 
gelegen aber ein ander lant. 
die da lantliute sint genant, 
die sint äne houbet, 

350. des houptes gar beroubet. 
den selben stönt än lougen 
an der ahsel vor diu ougen. 
für nas und munt hant sie zwei loch, 

▼or an der brust. darzuo dannoch 
355. bänt sie ril wunderlichen schin. 22 B 3. 

als ein tier und als ein swin 


323. dann | ich vor. 327. io sint. 328. antisinaspy. 329. aioatirn. 330. ist. 

831. newr. 332. als also. 337. im. 339. rnd da pei | hitz. 340. witz. 341. sel- 

ber git. 342. schein | schad ze. 343. so in sein not. 348. die di lantläut darinn 
sint. 349. gar an habt. 330. und des. 333. für nasen für mund habet. 
334. rorn. 353. habent. 
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sint sie, daz sagt diu schrift für wdr, 
wan büch und brust ist rüch behdr. 
da Pktson fliuzet durch daz lant, 

360. daz sd mit namen ist genant, 
dä bi ein iiut wonent ist, 
daz lebet keiner genist 
ze spise und ze lipnar. 
sin spis und al sin ezzen gar 
363. an eines apfels smake lit. 

ze welher stund, ze welher zit 
sie smeckent dran, sint sie genesen 
und müezen ?or hunger sicher wesen, 
wan sie da mite sich bewarnt. 

370. sd sie ?on dem lande Tarnt 
und ir muot stat iender hin, 
den apfel füerent sie mit in 
und smeckent dran für hungers ndt. 
sd sie siechent und ligent tdt, 

373. sd sint die epfel tdt zehant. 

sd ein boeser smac in wirt erkant, 
sd wirt ir lebens ende sd. — 
sd grdze wurme sind ouch da, 
daz sie, swä sie die findent, 

380. ganze hirz rerslindent 

und anderr tiere vil an wer. 
die durch swimment da diu mer 
mit grdzer kraft her und hin. 
ez ist ouch, als ich bewiset bin, 

38 3. ein tier in dem land alda 
daz ist genant cenocratd . 
daz ist kuen, frevel unde balt 
und reht als ein esel gestalt. 


358. tat rauch gar. 360. also. 363. speis | leib. 364. al fehlt, gar] ffirwar. 
363. smak. 367. daran. 369. mit 370. lant. 372. si dann. 373. daran. 374. dann 
gesiechent. 375. sind auch, tot fehlt. 376. tot so. 377. end. 378. groaa. 
379. swo. 380. gancz hirss. 381. tier. 387. und. 
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hals und houpt ist als ein hirz. 

390. alsd ist ez, geloubet mirz. 
leon brust und bein ez hat, 
sd sint sin föez, darüf ez gd t, 
als rosses fueze gar getan, 
sin mund, als ich gelesen han, 

393. biz an diu dren offen stät. 

für alliu tier ein stimm ez hdt, 
und ein grdz horn, daz alle wege 
ist wahs und snidet als ein sege. 
menschen rede hat sin munt, 

400. doch ist im menschen red unkunt, 
alsd daz nieman sie rerstd. 
ein tier daz heizet täte 
ist in dem land ouch wonhaft, 
ndch einem ros ist sin geschaft 
403. gestalt und in der groeze wol, 
als ein ros geliehen sol. 
sin houbet und sin wangen 
al sin munt hdt bevangen. 
diu sind als einem bern erkant, 

410. hinden als einem helfant 
ist mit wdrheit sunder wan 
gestalt sin zagel und getan, 
ez hat ouch zwei ?il wehse horn, 23 A 1. 

diu sind gelichet. sd der zorn 
413. daz tier begrifet, sd zehant 
tuot ez werlichen strit erkant 
und rucket in werlicher kur 
ze wer daz eine horn her für, 
daz ander legt ez hinder sich. 

420. sdz dann der slag oder der stich 
gemachet mued, sd biutet ez dar 
daz ander horn vil werlich gar. 


393. ross fuozz getan. 397. weg. 
410. ein. 413. wüchsen. 417. rnkt. 


398. seg. 407. haubt. 408. als | gerangen. 
418. gen wer. 420. so es. 421. pewtt. 
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alsd tuot ez mit dem horne sin 
zwiyaltic wer mit kreften schin. 

423. daz kan nieman im erwern. 

üf erd, in wazzer oder in mern 
mag ez beidiu tag und naht 
gelich wol wern sich mit mäht 
mit ’ orhticlichen siten gar. 

430. daz tier ist grdz und swarz gevar. 
di sind ouch wildiu rinder, 
diu beidiu vor und hinder 
gebrüstet sind und weithir. 
in zorniklicher var 
43 5. ir muot gdn allen tieren stit. 
der selben rinder ieslich hit 
bi witem mund ein houbet gr6z. 
gdn wer üf grimiklichen stdz 
ez wehselt siniu beide horn, 

440. sd ez begrifet rehter zorn, 

und tuot vil grdzen schaden di mite, 
vil vorhtiklich sint sin site, 
wan ez vil selten zorn verbirt. 
gefuogt ez sich sd, daz ez wirt 
*43. gevangen junc in kalbes namen, 
sd mac ez nieman niht gezamen, 
und muoz doch sin wilde 
und in wildem bilde, 
daz ez von nitdre hit. 

430. in dem selben land ouch git 
ein tier, hit an dem antlutz sin 
menschen antlutzes schin. 
sin zende sind ouch drivalt, 
als ein leo ist ez gestalt. 

423. horn. 425. niemant. 423. geleich wol mit wernder cbraft. 432. die| 
vorn. 433. sind weithart. 334. art. 439. wechselt auch. 440. begreiff der zorn. 
441. ez tuot | mit 442. alt. 444. ob ez sich dann fÄgt also daz. 44«. vnd io. 
440. maz ez niemant. 447. auch | wild. 443. pild. 449. daz selb ez | natur. 
452. manschen antlutz schein. 454. ist sein. 
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45 3. ez hat onch einen scharfen zagel, 
dar an ein spitz als ein nagel, 
da mite ez oft schaden tuot. 
sin ?arw ist röt als ein bluot. 
sin stimme als slangen wispeln ist. 

460. sin gedoen ist alle frist 

in menschlicher stimme hei. 
siniu ougen sind im gel. 
ez louft ouch balder, denn mit finge 
dehein vogel gefliegen muge. 

465. mit menschen fleische ez sich nert, 
daz im ze spise ist beschert, 
swä ez daz bejagen mac, 
daz ist sin bester bejac. 
in disen selben landen gant 
470. ouch rinder, diu drin horn hlnt 

und rosfueze sinewel. 23 A 2. 

diu sind ouch starc, In mazen snel, 
s6 sie beginnent zürnen, 
dl sind ouch einhürnen, 

475. die in der werlde nieman 

mit mannes kraft betwingen kan. 
sö starc ist ez und also halt, 
sin lip ist als ein ros gestalt, 
ein hirzes houbet hat ez ?or, 

480. daz treit ez vintlich enbor. 
sin site sind unsüeze, 
ez hlt helfandes füeze. 
ez ist gestalt als ein swin, 
ouch hat ez an dem houbet sin 
485. ein horn lieht als ein glas. 

daz ist fier fuoz laue, als ich las. 


457. mit. 460. allew. 461. itimm. 463. dann | flog. 464. chain | mog. 
466. speix. 467. awo. 469. auch gant. 470. driu fehlt . 471. ainbel. 472. die | 
and anmaxen. 473. xurn. 474. ainhurn. 475. dax in. 479. eins htrsa. 
460. enpor. 461. sit | tnsuxx. 462. als ein helffant hat ex fuexx. 464. haabt. 
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vor dem kan sich niht erwern, 
noch in deheiner zit ernern, 
als übel ist daz selbe tier, 

490. sd zornic, starc nnd s6 fier 
ist ez nnd sd unverzagt, 
daz ez nieman, wan ein reinio nagt, 
gevähen mac. swie daz geschiht, 
daz ez die maget vor im siht 
495. sitzen, so wirt sin milte grdz, 
sin houbet legt ez in ir schdz 
und ruowet bi ir schdne 
ir kiuscbeit ze ldne. 
dd vähet man ez üf ir lip. 

500. ist aber, daz sie ist ein wip 

und megde namen ir selber gibt, 
sd lät ez sie genesen nibt 
und zeiget an ir grdzen zorn, 
durch sie stiebet ez daz horn 
505. und riebt an ir die valscheit, 
die sie von ir het geseit. 

Man vindet ouch in Indiä , 
pantel und tigris sint aldä. 
daz pantel lebt in solher art, 

510. daz alliu tier üf siner vart 
werdent in vil kurzer stunt 
von der reinekeit gesunt, 
die sin ädern ze aller zit 
in sflezem smake sueze git, 

515. wan ez keine spise zert 

anders, wan daz ez sich nert 
mit den reinsten würzen gar, 
die diu erde ie gebar 


487. des ainhurns | sich niemant. 488. chaioer. 490. so stark also lesen wier. 
892. niemant. 493. wie. 494. so ez | magt. 495. milt. 496. hanbt. 497. ruet | 
schon. 498. irr | Ion. 499. daselb recht | auf den. 501. magt. 503. groza. 

504. sticht. 507. rint. 511. wernt. 512. rainikhait 514. smak süss. 515. chaln 
speis. 517. reinester. 518. die di erd. 
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in dem land und anderswä. 

520. in Ganges , dem wazzer, da 

gänt grdze ael und niht ze kranc, 
die wol bi drizic fuezen lanc 
sint, als uns diu wärheit seit, 
daz selbe wazzer slangen treit, 

525. die sint gr6z und egesbaere 
und hänt als krebezen schaere 
sehs klafter lanc und gr6z erkant. 23 A 3. 

ez ist kein helfant 
86 starc, s6 grdz, sie ziehen in 
530. zuo in in daz wazzer bin 
under sinen danc än wer. 
diu selben indischen mer 
ouch als6 grdze snecken hänt, 
s6 sie dz iren hiusern gänt 
535. und s6 diu belibent laere, 

s6 machent, jehent diu maere, % 

die liut daräz ir häsgemach. 
sie haut hüs und obedach 
in dem snecken hds genuoc, 

540. daz 6f im 6 der snecke truoc. 
ouch ist, als dä geschriben stät, 
in disem mer der magnät 
als ein h6ch gebirge wit. 
der ziuht an sich ze aller zit 
545. daz isen Ober des meres trän 
gewaerlichen än allen wän. 
ez ist ouch dä der adamas. 
der ist der art, als er ie was, 
daz er dem agesteine 
550. benimt algemeine 


520. waxxer gent auch da. 521. giot fehlt . 523. sint ai | ans fehlt. 

524. selb wasser auch. 525. egel rar. 526. habeot als die | schar. 527. si sind 
anch sechs. 532. die | irdischen. 534. irn. 535. die | lSr. 536. iehent uns 
die maer. 536. habent | obdach. 539. in der. 540. sneck. 542. mangnet. 
543. hoches gepirg ist er weit. 544. der mangnet sewht. 549. agstain. 
550. algemain. 
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sfne tugent, swi er ist. 
ooch mag in ze keiner frist 
zerbrechen niht, wan bockes bluot. 
er ist ze manigen dingen guot, 

55$. dio mir niht rehte sind erkant. 
onch gi t durch Indid, daz lant, 
ein wazzer, daz heizet Indus , 
won dem geschriben stit alsus 
und tuot die wirheit uns gewis, 

560. daz Indus unde Tigris , 

diu zwei wazzer, ein lant scheident di* 
daz ist geheizen Parthid. 
in dem drizic lande lit 
mit sundern namen grdz und wit, 
565. als daz lant Aretusd '. 

daz lit in diser marc aldi 
und manic andriu rfchiu lant, 
diu die schritt niht hit benant. 

Assxrid ist ouch di gelegen, 

570. daz Assur, der riche degen, 
sines kfinnes ein richer man, 
stifte bi der zit und huob an, 
di sider eigenliche 
driu wite kunikriche 
575. im dienten in dem land aldi. 

Perstd und Medid 
ligent in den lantmarchen, 
di sider die monarchen 
inne wiren sedelhaft. 

580. der selben gewaltes kraft 
▼il nich al die erde 
in dienstlichem werde 


551. sein. 553. pocksplfit. 555. recht. 559. die. 560. rnd. 561. die. 563. 
selben Und | Und. 564. hesundern. 566. march. 568. die di. 570. reich. 571. 
seines snn. 573. aigenleich. 574. chunikreich. 579. inn warn. 581. allew | erd, 
582. dienstleicher werd. 
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enhalben meres zinste sich, 
ein ander lantmarc ande strich 
585. rahet an an Tigris, daz gat 23 B 1. 

biz an Eufrdtes. daz hat 
witer kunikriche yü, 
der ich ein teil nennen wil. 
zwischen den zwein wazzern di 
390. lit Mesopotamid , 

dar in din gröze Ninnive 
Ton der ich hän gesprochen g. 
an dirre lant marke lit 
Babtldnje ze einer sit. 

593. in dem lande Kalded , 
und Ardbid and Sabd 9 
daz stifte Sabi bi den tagen, 
yon dem ir mich ?or hörtet sagen, 
daz er ron Ihm geboren wart 
600. di rindet man näch reiner art 
noch daz wize wihrouch. 
an dise lantmarc stözet ouch 
Orgb der berg und Syn&i. 
da sint gesezzen nahen bi 
605. die frechen Moabit en 
Tdumei and Amoniten , 

Sarrazen und Madianiten . 
die wilden Elamiten 
sitzent dl ze einer siten, 

610. die bi den selben ziten 

. di waren nihb sie wurden sider 
and liezen sich mit bö da nider. 
als noch fliuzet ande flöz 
Eufrdtes , daz wazzer gröz. 


584. rnd. 585. rächt. 590. Mesopotania. 591. inn die. 593. diser lantmarch. 
596. md dt« lant Saba. 597. stift. 599. der von. 600. in Saba Yint. 602. an die 
•eiben. 606. rnd die Ydomeon rnd die. 607. rnd die Saraien rnd die. 608. rnd 

dapei ze ainer siten. 609. sitzend die wilden elamiten. 610. die dannoch. 613. rnd. 
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615. bis an der mittein erde mer, 
sitzet mang er hande her. 
daz gTÖze kunicrich wft 
Syrtd ouch di enzwischen lft 
and Antiochid und Damas , 

620. der ouch dannoch keinez was, 
dd sie sich nider liezen di. 

Fenix und Chamagend , 

die stdzent dran, daz sint zwei lant 

rieh, grdz und wit erkant. 

626. di lit ouch Tyruo und Tyras. 

Tyras , der Japhedes barn was, 
der stift die zwd stete schdn. 
ein stat SydSnje stift Syddn. 
von Chames sun gemacht sie wart 
630. an dirre selben özrart. 

dar an lft Septö daz werc. 
ouch lft dran Libanus der berc, 
an des ort entspringen t 
zwin ursprinc, die bringent 
636. ze samene den Jorddn. 
der einez heizet Ddn, 
daz ander ist geheizen Jor. 
swer Jor , daz wort, noch setzet ror 
und dar nich setzet Ddn , 

640. sd spricht ez rehte Jorddn. 

hie an den Jorddn stdzt ein lant, 

Palestind ist daz genant. 

ouch lft Cananed und Juded. 24 B 2. 

in disen lantmarken. di 
646. ist ouch gelegen Jdrusaldm, 
die der edel künic Salem 
stifte und Jebusdus , 

Chananees sun. nü giht alsus 


615. erd. 616. haut. 620. da waz. 623. daran. 626. der tod Japhet geporn. 
628. die stift 629. der was Chames sun ron dem si gemacht wart. 630. diser. 
632. dar an. 635. se sammen. 640. recht. 646. die Sem der. 647. stifft. 
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diu geschrift gewaerlich, 

650. daz daz chananüisch rieh 

in dirre lantraarc si gelegen. 

Samdrites, der werde degen, 

Chananees sun, ouefa nant 
in Palestindy dem lant, 

655. ein burc näch sinem namen dä 
diu was genant Samdrid. 

Galiled ze einer sit 
in disem selben lande lit, 
die ich genennet han hie ror. 

660. dä lit ouch der berc Thabor. 
vor Nazaret, dä Ihesus Crtst 
menschlichen ron geboren ist, 
als uns diu wärheit tuot gewis. 
dä lit ouch Pentapolü 
665. und Gomorre und Sodomd 

die sider wurden gebüwen dä, 
die got in daz abgrunde 
versande durch ir sünde, 
als ich iu noch sagen wil, 

670. s6 wir körnen an daz zil. 

dä selb lit nü daz täte mer. 
dä sizzet bi ein grdzez her. 
daz sint die Ismaheltten , 
die an den jüngsten ziten 
675. der werlte fuegent grdze ndt. 
dä ist ein diet, heizt NabaiSt, 
die sit Ismahdls sun gebar, 
der sint zwelf gesiebte schar, 
die mit kreften sint für wär 
680. gewahsen nü vil manic jär. 
der was d6 bi den ziten niht, 
d 6 sich huop diu geschiht, 

649. die. 651. in der gelben. 652. werd. 655. ein vestt. 658. (and. 
659. genent. 661. Nazaret von der got Jesus. 662. menscbleich purtig vou. 

663. die. 664. Pontapolis. 666. gepawen. 667. die selben | abgrund. 668. ver- 
sankt | sund. 671. rot mer. 675. werlt | grozzen. 678. der selben. 682. die. 
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daz sich zerteilten diu kint, 
diu von Noe geborn sin t. 

680 . Die diet, die insei und diu lant, 
diu ich nd hie han genant, 
diu vant an an der sunnen dfganc. 
an diu lant stdzet niht lanc 
an der mittcln erde des meres zit 
690. mit maniger diet und landen vil, 
diu doch hie sint genennet niht. 
an disiu lant man stozen siht 
dsterhalp EgyptenhnU 
daz was dannoch Mesratm genant 
695. nach Chames sun Mesratm. 

der stift ez da und nantz nach im. 
dar nach hicz ez Canopitä 
nach irm abgot, den si da 
an baten, der hiez Campus . 

700. dann kam ein man Egiptus 

mit gewalte in daz lant, 23 B 3. 

nach des namen wart ez dö genant 
Egipto, als ez noch den namen hat. 
dsterhalp sin marc angät, 

705. an dem roten iner strekt ez sieh, 
westerhalp einen verren strich 
tuot ez sin underscheit erkant 
biz an Libiam daz lant, 
als uns diu warheit beschiet, 

710. Tier und zweinzic leie diet 
hat Egytö daz lant. 
ez ist gar Test und guot erkant 
und mit grdzer kraft behuot 
Ton hunderttdsent Testen guot, 


683. die. 684. die. 685. die. 686. die. 687. die vahent. 688. die. 690. md 
mit landen. 691. die. 694. daz selb. 696. nant ez. 697. dar nach lank ward ez 
gehaizzen. 698. abgot. 700. dar nach cham ein man der hiez Egiptus. 701. gewalt. 
702. des selben. 709. die. 710. zwaintziklai laut diet. 

Sitzh. J. phil.-hist. CI. L. Bd. IV. Hft. 26 
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7i5. die in dem lande sint gelegen*. 

da Lin kumt weder sn£ noch regen, 
noch schate für der sunnen schin. 
ez fiuhtet mit dem fluzze sin 
Nilus , der dar durch fliuzet. 

720. er wahset und ergiuzet 

sd sere, daz er dan und dar 
daz laut ouch uberfliuzet gar 
und machet ez mit siner kraft 
so fruhtic, guot nnd berehaft, 

725. daz uf der erde im ebenrich 
kein lant ist noch gelich. 
bezzer lant ist niht anderswa. 
ouch lit dar in Thebaidd 
und da bi Alexandrte , 

730. die vor zagheit der frie 
Alexander stifte sit 
über manges jares zit, 
als ich hernach iu sagen wil. 
in der lantmarke zil 
735. einhalp ist in daz lant gesät 
Babildnte 9 ein houbetstat, 
niht diu Babilotiid, 
diu da lit in Kalded , 
von der ich vor hän geseit. 

740. anderhalp ist ein underscheit 
von Cauca8a8 und Calpid , 
daz österhalp ist gelegen da. 
biz nahen an der marke zil, 
da lit enzwischen lande vil. 

745. Amazones, diu frechen wip, 
diu mit kraft werlichen lip 
haut, diu sitzent drinne. 
mit stritlichem sinne 

715. lant. 717. schat 723. macht. 72A. so fehlt \ berhaft. 728. inn. 
729. Alexanilrei. 730. frei. 73t. stifft. 732. manik. 733. iu fehlt. 733. hauptstat. 
737. die. 738. die. 740. auch ist amlerhalb. 741. vnd von. 743. vil ndchen | 
march. 744. enUwischen lant. 745. die. 747. habent | auch dar iun. 
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st4t ir gemüet üf mannes wer. 

750. der land gebirge und daz mer 
besliuzet sie allenthalben, 
mit höhen Testen alben 
beslozzen sint die stolzen 
Sarmaten unde Gölten , 

755. Mazxegetes und die Ser es. 

Yon den bin ich bewiset des, 
daz sie Yon örst mit wisheit 
begunden machen sidin kleit 
und swaz von siden ist bekant. 

760. daz lant stözet an disiu lant. 
dar an stözet Patrid , 
daz lant, und Yrcanid ’, 
dar inne vogel fliegent, 
des uns diu buoch niht liegent, 
765. der gevider git sö liebten schin, 
daz sie die naht niht mugen sin 
verborgen, wa ez vinster ist. 
man siht sie schinen alle Frist 
rehte als ein lieht, daz vast 
770. schin git und brinnenden glast, 
bi disen landen ze einer sit 
ligent zwei lant gröz unt wit. 
der ist einez Cytid genant, 
daz ander Hunnid i daz lant 
775. vier und zweinzic diet sie hant, 
die in dem lande sich begant. 
da sind ouch nahen gelegen bi 
die berge Joporei . 
da stözet dan ze nahest an 
780. Albanid , da wip unt man 
sind in wizer varw gevar 
schoen, blanc und wiz gar. 
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754. rnd Goltzen. 756. ich pin. 758. seidein. 

. gesein. 767. wo. 768 . allew. 769. recht. 774. Huma. 


763. inn. 764. die. 
779. nächst. 

3* 
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daz laut biz an Armenie gut 
dar in die berge Arrardt 
781). lig ent, druf sich diu arke 
ht*r Nues, diu starke, 
nider lie, als ich 4 las, 
dar in der rein Nöe genas 
mit aller lebenden geschaft, 

790. als ez gebot diu gotes kraft, 
an dem berg lit Ybernia, 
daz lant, und Capadocid . 
dar in werdent geswinde 
tragent von dem winde 
795. diu ros . sö daz geschiht, 

daz man daz fuln erwerben siht, 
s 6 lebt ez baz nibt dan driu jär 
und stirbet dan zehant für war. 

Da stozt ouch an ein michel lant, 

800. da ouch ein houptstat ist genant 
und vil Hute dar inne sint. 
vil maniger hande liute kint 
hat daz selbe lant mit wer. 
ez ist gelegen in dem mer, 

805. daz vil nahen darumbe gät 

und ez mit wer beslozzen hat. 
diz ist diu minner Asid. 
in dem selben lande da 
Ephesus diu houptstat ist. 

810. dar in der gröze d wangelist, 
ich mein sand Johannes , sider 
sich lie mit siner ruowe nider 
uns allen saelicliche. 
daz selbe künicriche, 

815. daz in der selben Asid 
lit, daz heizt Bitinia. 

785. die arch. 786. die starch. 789. lebentiger. 790. die. 79i. an die selben. 
793. geswiud. 794. wind. 793. die. 799. stozzet. 801. laut | inn. 802. hant 
laut. 805. vmb. 807. die. 808. haubllaod. 809. die stat. 812. ruo. 813. stlik- 
leicb. 814. reich. 
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Hericd daz ander hiez 24 A 2. 

und Migdonie. an daz stiez 
Mytkd unde Nie. 

820. Ton den zwein steten list man die 
an andern büechern anderswä, 
daz vil wunder ist geschehen da. 
an Bitinid gelegenlich 
lit Frigid daz rieh. 

825. daz ist gar h^rlieh besät 

mit Smirtiid der houbetstat. 
dirre stete houbetlant 
ist diu m£rer Frigid genant, 
ouch lit Calycia da bi. 

830. waz bi dem land nü m£re si: 
diu minner Frigid da lit 
und Dardania , da sit 
Troy , diu grdze, wart in geleit 
mit krefteclicher wirdicheit, 

835. als ich wil sagen noch da van, 
sö ich mit maeren kum dar an. 

Lycontd und Carid 

da bi ouch ligent und Lydia, 

diu lant, diu künicriche grdz. 

840. dar an Tyranicd sich sldz. 
diu stat sliuzet sich dar in. 
zu disen kunicrichen drin 
heftet sich mit gelegenheit 
harid , als man noch seit 
845. und als diu schrift bescheiden kan. 

Cilicid daz stdzet dran, 
ein lant, daz ist genant alsus. 

Ammonid und Tharus , 
zwei gebirge hdch erkant, 

850. diu scheident diu selben lant 

818 . daz selb. 819. Nick. 823. leit gelegenleich. 824. Itt fehlt. 825. als 
herleich. 826 . haubtstat. 827«. diser stet haubt. 828. daz ist die. 830. mer. 
831. die. 832 . vnd daz lant. 833. die grozz. 835. von. 838. Lybia. 839. die | 
die. 840 . besloz. 841. die. 843. heftent. 845. die. 846. dar an. 
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und ir undermarc alda. 
dar an sö stözet Licid , 

Persidid und Pamphilid. 

Pontus ist ouch gelegen dä, 

85 5. ein lant, daz maniger leie her 
hat unde lant. da bi daz mer 
heizet mare ponticum . 
hie ist nü uz des landes drum, 
daz da Asm ist genant, 

860. von dem ich iu hän tan bekant. 
Europd heizet der teil, 
der frGhtig und der marken seil, 
da sich Japhet in nider lie — 
daz wil ich in ouch nennen hie — 
865. mit funfzehen können siner schar, 
diu er dar in brähte gar. 
g£n norden ez sich rihtet, 
sin underscheit ez slihtet, 
da jeniu marc ein ende hat. 

870. da dirre dritte teil an gät, 
den marken sint gelegen bi 
die berge montes Raphi 
und Dernaus , ein wazzer grdz, 
des fluz die marken undersldz, 
875. als ez noch bi dirre zit 

in wüesten grdzen moscn lit. 
Meotide8 paludes , 
als uns diu schrift bewiset des, 
diu ist der marke da ein zil. 

880. daran stözet lande vil 

in dem teile für und wider, 
da lit ouch Ciiid diu nider, 


850. die | die. 883. Pomphilia. 884. Pol hu«. 858. lai. 856. hAt vnd vi| 

Inndes dnpei duz nächst mer. 857. noch haist. 858. de« landes tail. 862. sichtig | 
march. 865. chunn. 866. vil gar. 868. seinen. 870. da «elbnu diser drittai| 

874. die lantmarch. 875. diser. 877. plandes. 878. die warhait. 879. die | march. 
680. stozsent lant. 782. die. 
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daz ein houptlant ril lange hiez. 
der marke kreiz dar umbe stiez. 

885. des landes n am und rehter strieb 

bebent sich norden und endent sich 
an der Tuonouwe. 
in der lantmarke schouwe 
• ist ouch gelegen Almdniä 
890. und Domya und Gothid 

und lande ril, diu nach der zit 
nach in genennet wurden sit. 
von der Tuonouwe , als si gät 
und ir fluz den namen hat 
895. biz an die hoehsten albe hin, 
da ist, als ich bewiset bin, 

diu obere Germania gelegen, 24 B 4. 

diu den namen hat gewegen. 
nach dem sint alliu diu Ische lant 
900. noch Germania genant, 

welhiu der undermarke sin. 
westerhalp scheidet ez der Rin, 
norden diu Alp, als sie noch gat, 
diu die marc underscheiden hat 
905. und ir gezilte marke git. 
in disem teile Swaben lit, 
daz Alemdnid hiez £ 
nach Alemdn , dem Bodemse, 
der in dem obern Swaben swebt, 

910. durch den mit richem fluzze strebt 
der Rin , des fluz noch siget da in 
von dem lantgebirge hin, 
der ron besunderm teile gat 
norden ze tal und den fluz hat 


884. march vmb chraiz dar vmb. 886. die hebent. 887. Tunaw. 888. «chaw 
890. Gotlia. 891. lant | die. 893. Tunaw. 894. irn. 895. alb. 897. die ober. 
898. die. 899. nach allen den seitallew deutsche lant. 901. vndermarch nu. 903. vnd 
norden. 904. die di, 905. md geziltew. 907. Almania. 908. Almania. 909. awab 
enlant. 


Digitized by v^ooQle 



402 


Z i n g p r I e 


9 1 5. biz an daz groze nortmer. 
bt dem Rtne lit mit wer 
manic Teste wol bereit 
nach rilicher wirdicheit, 
werlich und vil rieh erkant. 

920. ouch stdzent dran werlichiti lant, 
die mit richer genuht 
bringent manic sueze fruht. 

In Swabenlant entspringet 
diu Tuonouwe und bringet 
92o in mare ponticum mit kraft 
sehzic wazzer namehaft 
inz dstermer, dar in sie gat. 
ir fluz, ir runs geteilt sich hät 
in siben gröze strängen, 

930. d daz ir fluz gegangen 

koein in daz mer, da sie sich in 
mit irem fluzze richtet hin, 
als uns diu wärheit tuot erkant. 
an Sicdben stdzet Beierlant 
935. ze tale sunder wanken, 

und dar nach Österfranken. 
da enzwischen und dem Rtne lit 
Rin franken, zuo der westersit. 
diutscher lande gdt ein ger 
940. über Rin. des teiles ker 

gdt iensit an welschiu laut, 
als Hollant und Brabant 
und Selant. da der selbe strich 
von welschen landen scheidet sich, 

945. an Oster franken stdzet da 
Duringen und dar nach sä 
ist mit kraft daran gew'ahsen 
daz starke lant ze Sahsen , 

917. vest. 918. reichleicher. 922. sfizzew. 923. lant auch. 924. die Tunaw 
die. 925. pontium. 926. namhaft. 927. in daz. 933. die. 934. pairlant. 

933. sunder sunder. 937. da selb | vnd dem rein. 938. rein franken, ze. 

939. dautsebew laut. 940. ein seit. 945. stozzt sich auch da. 948, starch. 
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und des herschaft nach ir zal 
950. g4t bi der Elbe ouch ze tal. 
biz an daz ende sint diu lant 
diu nider Germania genant, 
in dirre lantmarke 
ist gelegen Tenemarke. 

955. in dem land ist insei vil, die gar 
eigenlich gehoerent dar, 
als ir habt vernomen e. 
nordent über den wilden s£ 
daz gröze lant ze Steeden lit 
960. und Norwegen, daz als wit 

ist, als man oft hat yernomen, 
daz im nieman mac ze ende körnen 
yon grdzer wilde, wan diu naht 
s 6 vil des landes hat bedaht 
965. mit vinster truebe, daz kein man 
dem land ze ende körnen kan. 
als vinster ist für sich daz lant. 
ein lant ist Mesid genant, 
dem ist vil lande tindertän 
970. für war, als ich gelesen han. 
diu nidere Panonid 
diu frumt ir nam und marc alda. 
daz sint windischiu riche, 
diu heizent sichertfche 
975. Panonid . diu teiient sich 

in witiu lant und verren strich, 
dar in lit Bulgarte 
und daz lant Romante. 
dar an stdzet dan ein lant, 

980. daz ist Tracid genant. 


080. alb. 951. end | ie. 953. in der selben lantmarch. 934. ist dann | Tenne- 
tnarch. 960. Norweg. 962. niemant ze end mag. 963. wild | die. 965. trüb. 
966. end. 967. daz selb. 968. Mess in. 971. daz | Pononia. 972. die | irn nam vnd 
ir march. 973. daz selb | reich. 974. die | sicherlich. 978, Romonie. 980. Tarcia. 
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daz stift an der özvart Tyras, 
der ouch Japhedes sun was, 
als man sin lant noch niuzet. 
durch disiu riche fliuzct 
985. der Naper, der durch Riuxen gät. 
diu lantmarc niht endes hat 
biz hin, da Constantinopd lit, 
daz Constantinus stifte sit, 
als ich noch sagen wil da ran, 
990. s ö ich mit maeren kum daran, 
da selb sich Kriechen hebet an. 
dö man Kriechen von örst began 
stiften, dö nante ez nach im 
Japhedes sunes sun Cettm, 

995. der ez Sethim nich im nant, 

dar nach wart Kriechen ez genant 
vil lant in Kriechen ist gelegen, 
dar inne man noch sihet pflegen 
mit gewalte schöne 
1000. die kunic kuniclicher kröne. 

ouch sint dar under gegende vil. 
in der Kriechen marke zil 
Dalmacid und Epirus lit, 
zwei lant gröz unde wit. 

1005. an diu stözent noch alda 
Cornid und Molosia 
und Elboida daz lant. 
ouch ist ein lant Achd genant, 
dar in mit rlcheit ist gesät 
1010. Athdne, ein richiu houbetstat, 
und Pelopones und Adnje 
und De88altd und Maceddnje , 


983. man seine* geslächez lant noch newzzet. 986. die. 988. stillt. 989. von. 
994. sun der da hiez Cetim. 995. der selb. 996. ward ez seit. 999. gewalt schon. 
1000. chron. 1001. gegent. 1004. lant in dem lant. 1005. die. 1010. haubtstat. 
1011. Peloponens | Aonie. 
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und Salneck und Emdthid. 

A 

in Acha, dem selben lande, da 
1013. ist gelegen ouch Olympus. 
ein berc ist genant alsus. 
der selb in solher hoehe stat, 
daz er üf biz an die wölken gät. 
da ligent eigenliche 
1020. vier grdziu kunicriche: 

Kor intus und Achaid 
Sicionje und Arkadid. 
die selben kriechisch lantmarc hat 
beyangen, als ir nam gät 
1023. und hie vor underscheiden 
ist mit den marken beiden, 
mit mer und mit den landen, 
die wir hie vor 4 nanden. 
an dise lantmarc stozet da 
1030. diu Obere Panonid . 

diu windischer spräche lant 
toont uns ir underscheit erkant, 
diu nach erkantlichen siten 
die lant habent undersniten 
1033. und ir namen rehtiu zil 

mit landen und mit h^rschaft vil. 


1014. l«nd auch. 1015. ouch fehlt. 1017. hoch noch. 1019. da selb ligent 
dann. 1025. vnd mit dem mer rnd mit den. 

Nach 1028 folgen die wohl Sentlinger angehftrenden Zeilen: 
als vnz ir vnderschaid ir frist 
genennet hat die recht schrift 
die noch furbaz vnz weiset hie 
beschaidenleich vnd recht wie 
sind rnd geschaiden vnd genant 
der peiland haubtlant 
die alhie genent sind 
an diser lantmarch vnderpind 

1029. stoszet ir:t namen di. 1031. die. 1032. tuot. 1035. nam. 
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der nam in dirre marke lit. 
disiu lantmarke wit 
biz an daz gebirge gät, 

1040. daz diutschiu lant gescheiden hat 
gen östen und wälschiu lant 
und windische mark tuot erkant. 
des selben gebirges strich 
beginnent gän Marsilie sich 
1045. mit dem anvanc heben an 

und streckent verre sich hin dan 
neben diutschen landen zeiner sit, 
biz daz diu erd ein ende git 
und daz mer. mit im diu lant 
1050. tuont nach ir underscheit erkant. 
dar inne ligent wit da bi 
montes Apenninei. 
ein gebirg ist also genant, 
daz scheidet windischiu lant 
1055. von diutschen landen gar hin dan, 
die an Ungern hebent an. 
in der undern marke wit 
vil land und kunieriche lit 
und maniger hande liute diet, 

1060. den ir besundriu sprach geriet, 
und sich dar in hänt gemezzen. 
da bi die Ungern sint gesezzen. 
inwendig irer klusen tor 
und in ir lantmarc da vor 
1065. lit windischer lande vil, 
innerhalp irer klüsen zil 
Közler unde Közel sint 
und manic frömdez muoterkint 
in besundern sprächen. 

1070. die Falben und die Flächen 

1037. diser mareb. 1042. vnz tuot. 1046. strecket. 1047. ze a 
dieerd | end. 1049. die. 1050. tuot. 1051. die dar. 1052. appeminei, 
selb. 1057. march. 1059. hant. 1060. sprach dar inn. 1062. den. 
1067. and. 1069. in frömden besundern. 
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?r. 1048. 

1054. daz 
1064. irr. 
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iensit des Sneberges hänt 
groziu lant, der sie sich begant. 
inwendic Ungern sint genant 
in dem selben lant 

1075. und innerhalp der klüsen tor. 
üzerhalp lit ouch da vor 
Stir und Osterrtche . 
diu stdzent geliche 
an Ungern, mit den beiden 
1080. marken ist geseheiden 

diutschez lant und windisch lant. 
die meister, die al die erd erkant, 
die hant uns sus mit wärheit 
der lant gelegenheit geseit 
1085. Sünder zwivellichen wän. 

Beheim und Pöldn 
und daz lant ze Riuxen 
und Meffenlani und Priuxen 
in der windischen marke lit. 

1090. sunder lit ouch zeiner sit 

Kernden . disiu windische lant 
in latine sint genant 
diu obere Panonid . 
dem underscheit der lande da 
1095. ist dirre nam gegeben also, 
als ez geschriben stat aldö. 
über appennische marc ouch lit 
an der windischen marc zeiner sit 
Italid, daz mit dem mer 
1 1 00. und mit den bergen ist ze wer 
beslozzen vesticliche. 
dar in daz roemisch riche 


1081. dautachew Und | landen. 1082. die all die erd wol chanden 1083. haben 
vnz siist. 1085. an sunder. 1086. Peham. 1090. besunder | da ze einer. 1091. Karn- 
den. 1092. latein. 1093. die ober. 1094. diser. 1098. ze einer. 1099. daz lant 
Ytalia. 1101. veatikleich. 1102. reich. 
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den urhap sines namen hat, 
ich meine Rom, da der stuol stät, 

1105. da man der cristenheit sol geben 
ler und cristenlichez leben, 
die man nach gotes geböte wol 
geistlichen dä finden sol. 
in Italid ligent richiu lant, 

1110. diu mit namen sint genant, 

Sicilje und diu lant vil gar, 
diu mit namen gehoerent dar, 
als ich ir nam gelesen han : 

Lamparten und Tuscdn 
1115. Rotnante und Maritimd 

Ankun und Spolit sint aldä. 
mit gelegenheit sint nachgebär 
Calabri , Pull und Terralbür 
und Cdpis und P r i n c i p ä t. 

1120. disit der houptstat ein berc stat 

yon Rom, dem wir sin undertan. 25 A 2. 

an Rom stdzet dan Tuscdn . 
daz selbe lant ein ende hat, 
da daz Porten gebirg angat. 

1125. durch daz lant Romante gät 
der Phdt, als er den fluz hat 
verrer hin unz in daz mer. 
an richeit und mit grözer wer 
hat dirre lantmarke zil 
1130. veste, guotes und liute yü. . 
in der marc lit für und wider 
daz ober Lamparten und daz nider. 
und swaz ich hie han genant 
der gegende und lant erkant, 

1104. main Ron do | inn stat. 1103. inn sol. 1109. auch reichew. 1110. die 
auch. 1111. die. 1112. die. 1115. Romonie. 1116. Anthun | sind auch. 1117. siot 
dar nach. 1118. Calabrie ] Terralabur. 1120. diseit alz der haubtstat perg. 1121. 
sein. 1123. selb | end dann. 1124. als daz | gat. 1125. Romonie. 1127. durch 
verrer hin in. 1129. diser. 1131. march | lit fehlt 1134. gegent. 
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1135. mit einem nam sint disiu lant 
vil gar Italiä genant, 
aber diu andern welschen rieh, 
diu nent man alliu gelich 
mit einem namen Gallid. 

1140. swie sich disiu hie und da 
teilent wit in alliu lant, 
ir lantmarke tuot erkant 
der teil und nam Galliä. 
die teilent sich in dri namen da. 

1 1 45. der teile eines und der lant 
ist Gallid Beilid genant, 
daz hebt sich an Äfontjoffen an 
und g4t ron den bergen dan 
norden ze tal, als sie der Rin 
1 1 50. scheidet mit dem fluzze sin 

und rihtet der lantmarke strich, 
der an Britanje scheidet sich, 
in disem teile sint gelegen 
diu lant, der name ist gewegen 
1155. Burgunden und Lutringen 
und daz lant ze Kärlingen , 
und al die gegend und diu lant, 
der nam da enzwischen ist erkant 
mit sondern namen in beiden yü. 

1160. des andern teiles marke zil 
daz ist Lugdutiensü genant, 
daz appenisch gebirg erkant 
den urhap uns sä gemezzen hat, 
daz sie ?on den gebirgen gat 
1165. ze tal den Boden gän Lugdim . 
den dritten teil hat Narobtm 
zil und der urhap underscheit 
nach sinem namen angeleit. 

1135. die selben. 1137. die. 1138. die nent. 1139. nam. 1140. die. 

1142. lantmarch. 1143. tail nam vnd. 1144. nam. 1145. tail. 1146. sint 

1150. lantmarch. 1153. ist. 1154. nam dar ein. 1157. die. 1159. bsundern | 
panden. 1160. Ludurnensis Gallia. 1162. die appenischen. 
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den dritten teil nent man nü dä 
1170. Nabonensis Gallid. 

der teil biz Equüdnjd gät. 
da selb diu lantuiarc ende bat. 
in siner marke zil hin dan 
da get dan Iepanje an. 

1175. in hpanje ligent siben lant, 
diu wit sint und groz erkant. 
diu nennet uns diu schrift alsd: 
Trachonjd und Lusitanid, 

Tigitanid und Bethia, 25 A 3. 

1180. Galacie und Korhd. 

wie disiu rieh und disiu lant 
in diutseber zungc sint erkant, 
daz kan ich wol berihten niht. 
ich nenne sie, als diu schrift giht. 
1185. da enzwischen und Franknche , 
dä lit gelegenliclie 
Navem und Wascüm 
und daz lant Santhüm , 

Castel unde Portigal . 

1190. disiu lant bat über al 

diu schrift Ispania genant, 
wan Spanja was daz ärste lant, 
daz nach der ersten üzvart 
erbouwen von den küngen wart 
1195. üz Japhedes künne, als ich las, 
daz in Kriechen wonent was. 
daz selbe sich zerteilte sider 
in diu lant für unde wider, 
an Spanje stozet gelegenlich 
1200. vil grözer künicrich 


1171. biz an. 1172. die | end. 1173. march. 1176. die. 1177. die nent | 
die. 1182. zung. 1184. nenn |‘die. 1185. Frankreich. 1186. gelegenleich 
1190. habent. 1191. die. 1192. Yspania | erst. 1194. erbawen. 1195. die von 
.laphedes gealScht warn als ich e las. 1197. von dann sider. 1198. die | und. 

1199. Yspanie stozzent. 
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in lant sunder marc erkant. 
daz ist ßritanje und Engelant. 
Comewal und Waleis, 

Normanie und Norgdleis 
1205. und Hibernid ouch da lit 

und Orchades , diu insei wit, 
diu dri und drizic insei hat, 
da mit fluz daz mer umb gat. 
ouch ligent in dem selben s4 
1210. Thonat 08 und Chile \ 

die insein gröz und wit erkant. 
dar an stozt der Schotten lant. 
ein teil ouch in den insein ist 
naht an allen sunderlist 
1215. sehs mänot, daz halbe jar. 

daz ander teil ist tac für war 
über alliu dise lant. 
als uns diu schrift tuot erkant, 
so ist norden von des frostes kraft 
1220. alliu die erde unberhaft, 

wan nieman dar in kan genesen, 
noch vor grozem froste wesen, 
des muoz da sin der bA verkorn. 
von frost ist ouch daz mer gefrorn. 
1225. da von heizt ez daz gefroren mer, 
des diu geschrift ist min wer. 
wan daz lant ist alsd kalt 
von grdzer kelten manicvalt, 
daz diu erde ze aller frist 
1230. muoz sin und ouch unberhaft ist. 
alsd ist diu gelegenheit 
gewesen und diu underscheit 


1203. Cornual | Baieis. 1204. Norinenie j Nagileis. 1205. daz auch., 1206. an 
dein gemerk Ist | die. 1207. die. 1208. mit besunderm. 1214. all rnderiist. 
1217. ze end über. 1218. die. 1220. erd. 1223. erchorn. 1226. die schrift. 
1231. die. 1232. die. 

bilzb. .1. phil.-hist. CI. L. Bd. IV. Hft. 27 
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des andern dritteils der erde hie, 
da sich Japhedes könne nider lie. 

1235. wan sie durch bü körten dar in, 
in Europd her unde hin 

zerteilten sich diu liute sü. 25 B i 

sie von ürst sich liezen nider, 
ir kint und ir näehkomen sider 
1240. manten und hüten disiu lant, 
als ich sie hie han genant 
in dem teil Europd . 
nü wil ich sagen Ton Affrikd ', 
da sich in nider lie der stam 
1245. und daz geslehte von Cham, 
des undermarke zil nü stät 
oster, als der Indus gät, 
biz wester, näch der buoche sag, 
durch den strich ze mittem tag, 

1250. da diu sunne ze aller zit 
die heizesten hitze git. 
dar inne lit yÜ lande wit. 
zem ersten in der lantmarc lit 
ein groz lant, heizt Ltbtd. 

1255. dar an lit Tironaicd 

und Pentapolis , ein michel lant. 
daz ist grüz und wit erkant, 
den besten landen ist ez gelieh. 
ez hat fünf houbetstete rieh 


1133. drittals | erd. 1234. in dem sich von Japhet daz geslächt. 1233. Europa 
dem tail. 1237. Uut sust vnd so. 1239. irew chind. 1240. pawten. 1243. darauf 
folgen die Zeilen: 

dem dritten tail alhie 
da sich von Cham inn nider lie 
daz chunn in dem dritten tail 
daz merket hie an sunder mail. 

Von AfTrica dem land 
wil ich ew tuon bechand 

1247. von oster. 1250. sunn ir hitz ze. 1251. hitz. 1252. inn. 1253. ze 
dem. 1254. Labia. 1258. ez da. 
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1260. diu 4rste ist Perinte 
Asyone und Tyrone 1 , 
daz Tterde ist Polomaidd 
und diu funft Appolonia . 
der ieglichiu hiez nach dem man, 

1265. der sie yoü erst stiften began. 

Trippei ist gelegen ouch da bi, 
daz hat ouch houbetstete dri, 
die ez s£re zierent da: 

Bereth und Ocasid 
1270. und Leptis , eine veste grdz, 
an groeze ir aller ubergenöz. 
dar an lit ouch Pisate, 
ein lant, in dem lit Arome. 
dar an lit Pisamicium. 

1275. da diz lant hat endes drum, 
lit ouch Censid, daz lant, 
daz man alsd hat genant, 
dar inne lit Kartago, 
die stifte diu frou Thydo . 

1280. da ist Marroch diu houbetstat, 
da ist ein sidel in gesät 

dem hoehsten houbetkünige da, B 2 

dem alliu lant in Affrxkd 
sint, als ich rernomen han, 

1285. gar eigenliche undertan. 
bi Marroch lit Getulia 
und Joppen und Nummidid 


1260. die erst. 1164. hiez do. 1266. ouch fehlt. 1266. ser. 1269. duz ein 

ist Bereth daz ander Ocasio. 1270. die dritt ist Leptis | rest. 1274. leit dann. 
1275. darau leit. 1278. inn leit dann die stat. 

1279. die di fraw Thydo 
stift nach den Zeiten da 
noch über roanik jar dar na. 

1280. die haubtstat. ' 1282. den höchsten haubtchunigen da. 

1285. aigenleich. dann folgt: 
die mit grozzer reichait 
gestift wart rnd gelait. 1286. Petulia. 

27 * 
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und Moritanid da/ lant. 
daz ist von swerze also genant, 
1290. wan dar in muoter unde kint 
von hitze swarzer rarwe sint 
yü nach in eines mären wis. 
an diu lant stäzet StiphesU , 
Tingwitanid und Cesaria , 

1295. Etiopidy dar nach Saba, 

daz westerhalp ze einer sit 
in der mären lande lit. 
zwishen den landen beiden, 
da diu lant sint gescheiden, 

1300. da sitzet der Amüter her. 

da ist ein brunne bi dem mer, 
der ist alsus kalt den tac, ‘ 
daz in nieman getrinken mac, 
die naht man in sä heiz dan siht, 
1305. daz sin nieman mac geniezen niht. 
an der lande ästensit 
da sitzent die Trogadit. 
den ist mit snellicheit bereit 
sä gar gräziu snellicheit, 

1310. daz in kein tier entwichen kan, 
daz sie mit jagen koment an. 
über dirre marke zil 
ist gräzer winsterr lande vil, 
ouch ist diu erde unbühaft 
1315. von gräzer hitze uberkraft. 
iemer muezen sie alsus sin; 
wan dä git hitze bernden schin 
der sunnen glast, daz äne wer 
ze allen ziten da daz mer 


1288. Maritima. 1290. inn vater muoter vud. 1291. in «wartzer mb. 
1292. nacheo. 1294. vnd Tiugwitania. 1295. Etpiopia. 1300. Amauter. 
1301. daselb. 1302. ala. 1304. in daun ao. 1312. der march endea zil. 1313. 
wintter. 1314. erd wuat rnd. 1316. ze allen Zeiten muzze | also. 1317. geit die 
hitz. 1318. vnd der | an. 1319. da aelb daz. 
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1320. siudet unde wallet 

ron hitze, din in rallet, 
reht als ein wallender hären tuot. 
di ron ist daz alsd behuot, 
daz nieman kan beliben da. 

1323. ze üzerst ilt in Afrika 

Gaudes , ein kreftic fruhtigez lant. 
nach dem ist daz mer genant 
mare Gauditanium . 
daz gr6ze mer Atlanticum 
1330. ist da gelegen und Atlas , 
da Adas Astronomie las. 

Nu hän ich iw gesaget hie, 23 B 3. 

als rerre mich min tumpheit lie, 
ron den drin teilen, dar in al lant 
1333. hie üf der erde sint bekant. 
nü wil ich iu hescheiden hie 
mit wahrhaften maeren, wie 
und in welher hande wegen 
diu lant der insein sint gelegen. 

1340. dar inne ouch diu erde birt 
ril rlcheit, diu dar inne wirt, 
die man in den drin teilen nibt 
gelegen noch dar inne siht. 
wan die insei hant andriu lant, 

1343. diu niht sind in den teilen benant, 
mit den al diu erde endriu 
ge teil et ist. diz sag ich iu. 
ron £rst an dem mittein mer 11t, 
als uns diu schrift urkunt glt, 

1330. Ziper y ein rieh, besunderz lant, 
in suezer rlcheit guot erkant 
an lenge und ouch an wlte. 
dar nach 11t dann Crite 

1320. rnd. 1321. dir ein. 1323. aqszrest leit auch. 1329. Alantiunr 
1330. Athlas. 1331. daroo erst in Athlas. 1332. hie geseit. 1333. mich lie mein. 
1334. allew. 1339. die. 1340. die erd. 1341. die | inn. 1343. inn. 1344. habent 
mit chr.ift. 1348. hoch mer. 1351. vnd in. 1352. weit 1353. Creit. 
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mit hundert riehen Testen guot, 
1355. wol bewart und wol behuot, 
mit kreften und an ricber wer. 
ein insei stozet an daz mer, 
die man Libid na nt, 
als si noch hiutc ist erkant. 
1360. Abnudes . eine insei wit, 
da bi in Elospandid lit 
einsit dort in Europa . 

8Ö lit Edos in Affrikd. 
dar an stdzet dann Cyclides , 
1365. als uns diu warheit bewiset des. 
vier und vierzic insein grdz, 
die des meres fluz umbflöz, 
als er noch tuot ir underbint, 
g£n Asiä gelegen sint. 

1370. der ist diu £rste Rodos . 

g£n östen so ist Thonodos 
in den besundern teil gesät, 
diu heizet nach Acharie der stat. 
?or Cidero dem berge da 
1375. lit Porferis Ciierid. 

g<*n Egipten lit Capados . 
s6 lit diu insei Thelos 
in der Cicldden lant, 
die ich hie vor e genant. 

1380. di lit ouch Orthigxa , 
diu insei in Yrcanid , 
näch der daz mer ist da genant, 
an die insein und an diu lant 
stdzet einsit Marion , 

1385. Stoea f Melos und Paron , 
da der wizest marmel ist, 
den iender vindet mannes list. 


1354. vestesten. 1357. auch an. 1359. hewt. 1366. insei. 
si | mderwint. 1370. die erst. 1378. Ciclauder. 1383. io | in die lant. 
stoca vnd. 1387. indert. 
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in der selben insei ouch wirt 
ein edelstein, den sie gebirt. 

1390. der stein ist Sardins genant, 
an Paron lit Cydon daz lant. 
ouch seit diu schritt, ez werde 
an der selben erde 
mastix. wie man daz nieze sol 
1395. daz wizzent die wisen arzte wol, 
den phisica ist erkant. 
an Cydon lit Samos daz lant, 
ein insei gr6z. von der was 
geboren Pitagoras 
1400. und ein Sibille , der bereit 
was kunste vil mit wisheit, 
als uns Ton sage ist erkant. 

Stctlid , daz riche lant, 
hat ouch diu schritt mit wärheit 
1405 . in der insein zal geleit. 

daz hiez da ror Trinacrid . 
ein brinnender berc, heizt Ethnd, 
in dem selben land ouch lit. 
den siht man brinnen zaller zit. 

1410. ouch stdzt an die italischen lant, 
diu ich hie ror han genant, 
ein insei xil veste, 
diu richest und diu beste 
an richeit und an guote, 

1415. an we;‘ und hdhem muote, 

diu ie sd kleine wart gesehen, 
als ich muoz von wdrheit iehen. 
die ist gewaerliche 
Venedxe diu riche 

1420. ez ist daz enget herzogtuom, 
daz ie gewan hd’ienTUom 

1392. die. 1395. Srtzt. 1397. Somos. 1401. chuust. 1402. ist ron. 

1403. reich. 1404. die. 1409. ze aller. 1410. israhelischen. 1412. vest. 

1413. pest. 1414. guot. 1415. rnd ao. 1416. die. 1418. die selb insei ist. 

1419. die reich. 1421. ist auch. 
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und in als enger h^rschaft 
hat ez als krefticliche kraft 
als uns diu wärheit tuot gewis. 26 A 2. 

142$. an Sicilie lit Kar ib dis 
und Cilla und Ebee 
und darzuo Wulcante , 
die insein wit, da zaller frist 
vil wilder fiure brinnent ist 
1430. öz der erd in manigen wegen, 
niun insein sint da bi gelegen, 
die heizent Stekanes , der strich 
gen Marsilie strecket sich, 
dar inne ist gelegen ein lant, 

1435. daz ist Pardanid genant. 

des strich an Numidian gat. 
daz volc gröze slangen hat. 
ouch ist ein wurm dar inne 
geschaffen als ein spinne. 

1440. der ist genant zolifugä. 

vil liute erbizt der wurm da. 
ein liut ouch in dem lande wirf, 
daz sin fruht alsd gebirt, 
swer sin selbes vergizzt alsd, 

1445. der selben genist keinez dd, 
wan ez ze t dd erlachet sich, 
diz ist ein dinc vil gamelich, 
daz ez in dem gelachter stirbet sä. 

▼il heizer brunnen ist ouch da, 

1450. in den die siechen zaller stunt 

nach dem baden werdent gcsunt. 
dä von geschiht da manigem liep. 
kumt abr durch baden dar ein diep, 
ze hant, als er des bades enphindet, 

1455. vil gähes er dar in erblindet. 

U23. chreflikleicbew. 1424. die. 1426. Cilla die insei. 1428. iosel I d. «. 

1*31 iosel. 1437. d«, selb. 1438. inn. 1439. ,pi„ n . 1447. gämlich. 1449 pränn 

kind • 
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Cur sied und Ebosus 
zwd insein sint genant alsus. 
die ligent gön Yspanji hin. 
da kein slang kumt nimmer in, 
1460. wan nieman siht deheine da. 
da bt lft ouch Calabrxd , 
die man to! gewurmes siht. 
da ligent, als die wärheit giht, 
die insei Parchards 
1466. und ouch daz lant Gorgordes. 
di bt ltt grdzer insein m£, 
die sint genant Espxdd. 
bt den ein s6 gröz insei lac, 
daz ste wtlent £ furwac 
1470. mit wtt dem lande Asid 
und dem lande Euröpd , 

£ si an des meres grünt ersanc 
und mit Hut und guot ertranc. 
daz seit und bat gescbriben alsd 
1476. der buochmeister Plato, 

des kunst noch wtten ist erkant. 
einstt an der Moren lant 
ist noch gelegen m£ 
ein insei wtt da in dem s£, 

1480. di fliuzet der gr6z Nylus. 

di ist ein holz heizt Ebanus, 
dem man der art mit wirheit giht, 
daz ez mög verbrinnen niht. 
daz holz gebirt daz selbe lant. 
1486. ein stat ist Sndle genant, 

diu in dem selben lande ltt, 
di sider über manige ztt 
gemachet wart ein brunne, 
daz einer ztt diu sunne 


1457 insei. 1460. niemaot | chtinew. 1462. die selben iosel. — 
als. 1466. leit auch | insei. 1466. grozzew. 1470. (and in. 1472. e das, 
stet. 1460. da noch. 1467. manigeo. 


26 A 3. 


1463. «ach 
1474. rnd 
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1490. in dem järe sehinet dar in 

biz an den grünt die slihte hin. 
der brunn ist sehzic klafter tief, 
daz mäz als eben dar in lief, 
daz der schin niht ab noch an 
1493. furbaz wenket dar noeh dan, 

wan rihticlicben biz üf den grünt 
tuot sich der schin mit ribte kunt. 
ein insei heizet Perticd , 
diu ist sd guot, daz anderswä 
1 300. an guot, an schoene nindert lant 
ist schoener noch baz erkant 
an daz wirdige paradis. 
daz ist noch schoener nach gotes wis. 
diu insei Perticd erkant, 

1303 diu ist in latin genant 

diu verloren insei. wan daz ist wÄr, 
daz ze einer zit in dem jär 
daz lant aldä rerswindet, 
daz ez nieman vindet. 

1310. da von daz lant ist allen gar 

verborgen vor. wan nieman dar 
kumt, ez gescheh dan von geschiht. 
anders vindet nieman niht, 
wä diu insei si gelegen. 

1313. iedoch der wunderlich gotes degen, 
der abbet sant Branddn , 
der kam dar, als ich gelesen hin, 
und als sin buoch da von seit, 
waz in Pertica Schönheit 
1320. ist unde genuhtsam. 

anders ich niht vernomen han 
von der selben insei hie. 
nö hoeret, wie ez nö ergie. 

Nd sint hie gar genant 
1323. alle insei und alliu lant. 

1492. tief erchant. 1493. dar ein pant. 1495. dar ab. 1498. haist auch. 1501. bes- 
ter noch achäner. 1504. die. 1507 wanze. 1508. aldo. 1509. nieman t 1510. allen lauten 
1511. niemant. 1513. viot niemant. 1514. wo die. 1517. dar ein. 1525. auf der erd all. 
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ANMERKUNGEN. 

V. 7. Zum sing. vgl. 2 und Gr. IV, 197. 

V. 9. 72 Sprachen wurden meist angenommen. Die Vorauer Hand- 
schrift erzählt: Do Noc uure wart do huh sich michel hohuart. 
zvene unde sibenzeh uursten. si waren uilc geturstic. si wol- 
den wurchen einen turn, daz waz deme schefphare zorn. — 
Do is got niht mere wolte. do zeuurte er ez mit sineme ge- 
walte. eines nahtes gescah. daz ir neheiner ne wesse waz der 
andere sprah. si gingen von deme turne, mit micheleme zorne. 
zvo unde sibenzec zungen gab er in do. inoh stat dev werlt so. 
Du bestunt dev ebreishe zunge. aineme vil gutmeme manne, 
der was geheizen Ebdr 15, 10. Die Milst. Hs. sagt: 

Ez wolden haben gigant gemouret eine steinwant 
zir grozzem unheile : ir spräche wart geteilet 
in zwo und subinzich zunge, geschendet wurden si darumbe 
Spätere Zeugnisse sind: [32, 10. 

sit zwuo und sibenzec spräche sint, 
ez dunket mich der witze ein kint, 
swer niht der zungen lät ir lant, 
da von die spräche sint bekant. W. Willehalm 73, 7. 
zwuo und sibenzec spräche, 
der man al der diete giht, 
die enmohten gar yolsprechen niht 
miniu flustebaeren sdr. Ebendort 101, 22. 
dä zw6 und sibenzic zungen 
mit vremden Wandelungen 

von drste wurden vunden. Rudolfs Alexander 16, 180. 
zwd und sibenzic spräche diu werlt hät. König Tirol MS H. 
daz zwd und sibenzic zunge [1 6\ 

bullen in dem bistuome. Servatius 370. 
und zwd und sibenzic zungen. Hum. Sigfrid 54, 2. 

Johann Rothe erwähnt die 72 Sprachen beim babylonischen 
Thurme „darum so hatte cristus zwen und sibenzig jüngeren, 
die her zu predigen uz sante in die zwei und sibenzic lant“ Der 
Zahl der Sprachen entspricht somit die Zahl der Länder. 
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zwei und sibenzic lant waren im kirnt. Oswald E. 198. 
zwei und sibenzic lant sint mir wol kunt Oswald E. 224. 
heisst es vom weisen Pilgrim Warmund, wie es auch das 
Tragemundslied sagt: 

nu sage mir, meister Trougemunt, 

zwei und subenzig lant die sint dir kunt. Uhland, Volksl. I, 3. 
Auch im Orendel 2406 kommt dieselbe Länderzahl vor : wann 
min herre ist niergent gefangen in zwein und subenzig landen. 

Dieser Annahme entspricht, wenn im Pantheon, in dem die 
Götter aller Länder aufgestellt waren, 72 Bildsäulen stunden, 
wie Hermann von Fritslar angibt: dö verstörete der bäbest die 
apgote, der wären zwöne unde sibenzic (cod. pal. 114, 
Bl. 149*). Nach Enenkel entspricht dieser Länderzahl auch die 
Zahl der Senatoren: 

die R6maer vunden einen site 
da sie ir Öre behielden mite : 
zwän und sibenzic werde man 
wären ze den ziten üfgestän 

die ze Röme ratgeben wären. Kaisercbr. M. 111. 421. 

swelch lant man niht wolte letzen, 

daz muose gisel setzen 

den zwön und sibenzic Römaern. Ebendort. 

sie iahen, ez waere ein wiser sin: 

zwön und sibenzic namens üz in, 

die ir rätes pflägen 

dar näch bt ir tagen. Ebendort 403. 
und die Zahl der Sprachen in Lateran : 
diu wart gebeizen Lateran, 
dar inne sö saz manic man 
und zwö und sibenzic zungen gar 
die säzen drinne offenbar. Kaiserch. M. III. 689. 

Wenn Enenkel von Nero erzählt: 
dar näch sanier drät 
in daz lant und in die stat 
näch meistern und näch arzät. 
der körnen zwön und sibenzic drät. Ebendort 684. 
und 
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er geböt allen künegen dar, 

der kint dä gisel wären, 

die maosten zuo im raren. 

sie wären nähen oder wit, 

sie maosten zuo der höchzft. 

ienhalp der Tirer üf daz reit 

aluogen sie schöne fr gezelt. 

zwön und sibenzic oder mer 

körnen der kfinige hör. Ebendort 6S7. 

so stehen diese Zahlen mit der angenommenen Länderzahl in 
Beziehung. 

Die Zahl 72 kehrt noch oft wieder. Ich gebe hiefür die mir- 
bekannten Belege : 

zwai unde siben zehec mangge wurden da gestalt Diemer 
Vor. HS. 210, 10. 
bi ainer st&nd 

hebent sich zwen und sibenzig wind. Haupt Zt. I, 123. 
zwen und sibenzec straeme an den himeln sint mit Sternen 
breit. Wartburgkriegs. 154, 13. 
dar in worent gesessen 

zwen und sübenzig künige wol vermessen. Orendel 2538. 
zwen und sübenzig künige. Orendel 3256. 
mit zweien und sübenzig aptgot. Ebendort 3322. 
zwei und sibenzig houbet für die soldan giengen. J. Titurel 
820, 1. 

zwön und sibenzig ist unser schar. HGA. II, S. 514. 
im dient üf Garte tagelich zwön und sibenzic dienstman. 
Ortnit 5, 4. 

du häst üf diser bürge zwön und sibenzic man. Ebendort 30, 2. 
dir gebent üf diser bürge zwön und sibenzic man ieglich hun- 
dert ritter. Ebendort 33, 3. 

zwön und sibenzic este nam er an der linden war. Wolf- 
dietrich 568, 1. 

gefrumt in zwei und sibenzec fache. Laurin 470. 
daz rat, daz an der mülen gät, 

zwö unt sibenzec kamben ez hät. König Tirol MSH. I, 6*. 
man schribet, daz kunic Davit 
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hette wol zwei und sibenzic wip. Altd. Wälder III, 166. 
zwene unde sibenzich kuninge. Rother 7. 

Auch dem Priester Johannes waren 72 Könige unterthan : 
Inde sunt, quorum princeps est presbyter Joannes de Indiis, 
hujus potestas et numerus excedit omnes christianos. Nam ha- 
bet sub se Septuaginta duos reges (Mirab. Romae 1513). Auf 
die Annahme yon 72 als Völkerzahl mochte dieselbe Zahl der 
Jünger Christi von Einfluss gewesen sein. Da aber diese Zahl 
auch sonst so oft im Mittelalter wiederkehrt, wie 6, 12, 30, 
so wurzelt sie im deutschen Duodecimalsystem (Germ. I, 217). 
Über das anderweitige Vorkommen dieser Zahl, s. Kaiser- 
chronik M. III, 403. 

V. 16. Du bestirnt den ebreishe zunge. aineme vil guteme manne, der 
was geheizen Eber. Vor. HS. 15, 24. 

V. 45. Vrgl. : diu weit in driu geteilet ist 
und aller künieriche lant. 
ein teil Euröpe wirt genant 
und daz ander Asiä, 
geheizen ist Affrica 

daz dritte, als ich gelas. Troj. Kr. 23962. 

V. 86. in des Wunsches paradfs. Rarlaam 52, 8. 

V. 97. Genesis II, 13, 14. 

wir gewunnen G£ön 
ze helfe unde Fisön, 

Eufrätes unde Tigris, 

diu yier wazzer üzem pardis, 

so nähn hin zuo ir süezer smae, 

dennoch nilit sin verrochen mac, 

ob kein wurz dinne quacme, 

diu unser trüren naeme. Parz 481, 18. 

Ein wazzer heizet Tigeris, 

daz vliuzet üz dem paradis HGA. I, 73. 

V. 109. si mästen mit den tieren 
unde mit den wurmen 
in den wege sturmen. L. Alex. 6865. 

V. 121. Caucasus indicus, jetzt Hindu Husch. 

V. 123. Hier wohl das erythraeische Meer. 
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V. 135. Taprobane, jetzt Ceylon. Vgl. darüber Alex. v. Humboldt 
krit. Untersuchungen I, 77. 

V. 144. Wohl Argire, am äussersten Ostende der den Alten und 
Arabern bekannten Welt. S. Humboldt krit. Unters. I, 44. 

V. 157. Nomen uni Phison; ipse est, qui circumuit omnem terram 
Hevilath, ubi nascitur aurum et aurum terrae illius Optimum 
est, ibi inyenitur bdellium, et lapis onychinus. Genesis II, 
11. 12. Vgl. Kaiserchronik III, 147\ 153 ab . 

V. 168. Vergl. mit golde er gebildet was, 
daz zer muntäne an Kaukasas 
ab einem reise zarten 
grifen klä, diez da bewarten 
und ez noch hiute aldä bewarent. Parz. 71, 17. 
Rabanus spricht, daz die greifen golt auzgraben und sich gar 
s£r frauen, wenn si daz golt ansehen. Megenberg 190, 16. 

V. 174. Die Berge jenseits (nordöstlich) des kaspischen Meeres. 

V. 177. Darüber berichtet unsere Chronik später (189 A 3). 

„hArre, als ich ez selber sach, 
ein gröz gebirg umbgAt daz lant. 

Caspasis ist daz genant, 
daz hat yolkes ril verslozzen.“ 
dö sprach der unverdrozzen : 

„ist ir geverte dir bekant?“ 

„iä niht, wan der Juden spräch si hänt. 

hie ror vor manigem jär 

dö vie si Salmanasär, 

der künic in IudAä 

und sazt sie inz gebirg aldä, 

dä nA ist ir beliben. 

ir zit müczen si dä vertriben. 

niender können sie Az komen, 

wan an einer stat, hän ich rernomen, 

dä gar ein enger wec AzgAt, 

den daz vole mit huot bestAt. 

zweier lei Hut sint sie erkant, 

Gog und Magog sint sie genant, 
der werlte tuont sie Schadens yü. 
sö nA kumt daz jüngste zil 
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und daz bi der selben frist 
sol körnen der Antercrist, 
sd tuont sie in der werlte schaden, 
daz sie ?on in wirt überladen 
mit wdtuom und mit herzeleit.“ 
dd nü dirre alsd seit, 
dd sprach der edel kunic klar: 

„ei werder heit, nu wis mich dar“ 

„daz tuon ich willicliche“ 

sprach Candalus der riche. 

dd i;ü diz geredet wart, 

dd huop sich üf die rart 

gdn dem berg Alexander. 

allez daz rander, 

daz im Candalus sagte. 

under allem her er frägte 

und bat im sagen maere, 

wer daz volc waere. 

dd wart er berihtet reht, 

daz sie waern der zwelf gesteht 

und iren schepfer Yerlurn, 

unde ir d rerkurn, 

als in die gap der sueze got, 

und betten an die abgot. 

vil unreinicheit 

wart im dd ?on in geseit, 

und daz sie slangen unde kroten 

aezen und die tdten. 

nü hoeret, wie der werde fuor: 

ir beliben er alda swuor, 

er wolt rermachen in die kluns. 

nü ist alsd gesaget uns : 

dd er nü kam an die stat, 

got er dd yü tiuwer bat. 

der edel furst gehdret 

sin gebet gdn got er kdret 

und sprach: „du aller höchster got, 

din gewalt und din gebot, 
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dö aller ding ein fandamint, 
la die tiufelischen kint 
mit kreften hie besliezen, 
la dich des niht verdriezen, 
daz din volc öf der erde 
von in iht geirret werde.“ 
der süeze got durch sin gebet 
Tor allem volc ein wunder tet. 
wand im an der selben stunt 
von himel tet ein stimme kunt, 
daz sin betelichiu wort 
unser herre hiet erhört, 
daz volc solt sin gevangen da. 
die berg begunden sich sä 
raste ze hülfen drucken 
und alsö ze samen smucken, 
daz dar in die unsuezen 
öf die zit biten müezen, 
biz daz die argen boesen 
der Antercrist sol loesen, 
bi dem sie üf der erden 
gar gewaltic werden. 

V. 197. Carmani, deren Plinius öfters erwähnt. — Bei Megenberg 
ist wohl dasselbe Volk gemeint, wenn er sagt: ain prunn 
ist pei den Garamanten. 483, 22. 

Wohl die Oretes. In Indiae gente Oretum. Plin. hist, 
nat. 2, 75. 

An den Namen Orestas erinnert das Oraste Gentesin des 
Wolfram: starc rorine schefte drin 

ron Oraste Gentesin 

öz einem heidenschen muor. Parz 335, 21. 

dö lörte Meljanzen pin 

von Oraste Gentesin. Parz 385, 5. 

von Orastegentesin der kiinec Thöaris. Parz 770, 15. 

ze Oraste Gentesin 

truoc er kröne W. Willehalm 22, 20. 
die von Oraste Gentesin. Ebendort. 341, 16. 

Sizb. d. phil.-hist. CI. L. Bd. IV. Hft. 28 
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der künic Nöupatris 

von Oraste Gentesin. Ebd. 362, 20. 

V. 199. Ein Dacna nennt Ptolemeus in Hinter-Indien. 

V. 210. Schon Plinius erwähnt der Pymäen in Indien: Indus statim 
a Prasiorum gente, quorum in montanis Pygmaei traduntur. 
VI, 22. Derselbe Schriftsteller erwähnt öfters dieser Zwerge : 
Gerania, ubi Pygmaeorum gens fuisse traditur IV, 18. Qui- 
dam et Pygmaeorum gentem prodiderunt inter paludes, ex 
quibus Nilus oriretur. VI, 35. Quidam ibi (Caria) Pygmaeos 
habitasse tradunt. V, 29. 

V. 212. Über ihre Grösse schreibt Plinius: »ternas spithamas longi- 
tudine, hoc est, ternos dodrantes non excedentes. VII, 2. — 
Megenberg gibt als ihre Grösse auch zwei Daumellen an: 
Es sint auch klaineu läutel, die wonent auf ainem berg in 
India, die haizent pigmei. diu sint zwaier daumellen lanch 
und streitent mit den kränichen. diu läutel kindeint in dem 
dritten jdr und altent in dem ahteu. 490, 35. Auch im Her- 
zog Ernst begegnen sie uns : 
dem herzogen saget man 
daz ein volg w4re san, 
die hetten sunderlich ein lant 
und w4ren Picmei genant, 
der vogel eier w4r ir nar. 4035 
daz volg er durch wunder besach, 
als der herre sint verjach, 
daz er den nirgent funde hie, 
der im ginge an sine knie. 4071. 

Vgl. Hagen d. Ged. d. MA. I, XIV. Anmk. 58. Gesta Rom. c. 175. 

V. 215. Den Kampf mit Kranichen berichtet schon Plinius VH, 2. 
X, 30. Auch Megenberg berührt ihn nochmals 192, 2. In 
Herzog Ernst werden nur Vögel genannt. 4055 und 4075. 

V. 222. Hae, priusquam dehiscant, decerptae, tostaeque sole faciunt 
quod vocatur piper longum: paulatim vero dehiscentes matu- 
ritate, ostendunt candidum piper: quod deinde tostum solibus, 
colore rugisque mutatur. Plinius XU, 14. Rabanus spricht: der 
pfefferpaum hät weizew körnel , aber si werdent swarz mit 
der prunst an der stat, wenn man die slangen scheuht. 
Megenberg 373, 2. 
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V. 236. Plinius nennt Macrobii in Äthiopien VI, 35. VII, 2. Vgl. 
Hagen, d. Ged. d. MA. I, XIV. Anmk. 59. 

V. 279. Ander laut sint, die ezzent roch yisch und trinkent daz 
gesalzen merwazzer. Megenberg 489, 34. 

V. 290. Super alios autem anthrophagos Scythas, in quadam con- 
valle magna Imai montis, regio est, quae vocatur Abarinon, 
in qua silvestres vivunt homines, aversis post crura plantis, 
eximiae velocitatis, passim cum feris yagantes. Plinius VII, 
2. In monte, cui nomen est Nulo, homines esse aversis 
plantis, octonos digitos in singulis habentes, auctor est 
Megastheues. Plin. VII, 2. Ez sint auch laut, die habent die 
versen an den füezen her für gekört. Megenberg 490, 3. 

V. 293. Plin VII, 2. — Auch sint laut, diu binder sich gekört hend 
habent und an jedem fuoz aht zehen. Megenberg 490, 1. 

V. 299. In multis autem montibus genus hominum capitibus caninis, 
ferarum pellibus vellari, pro voce latratum edere, unguibus 
armatum venatu et aucipio vesci. Plin. VII, 2. Jeronimus 
der hailig lerer sagt von läuten, die haizt er Cynocephalos, 
die habent hundeshaupt und scharpf krumm negel an den 
lidern und sint rauch an dem leib und redent niht, si pellent 
sam die hund. Megenberg 490, 5. Vgl. Gesta Rom. c. 175. 

V. 309. In quadam gente Indiae, leminas sentel in vita parere, 
genitosque confestim senescere. Plin. VII, 2. Ez sint auch 
weip, diu geperent ains mäls grä früht, und wenn die trübt 
lang lebent, sö wirt ir här swarz in dem alter. Megenberg 
489, 29. 

V. 317. In Calingis, ejusdem Indiae gente, quinquennes concipere 
leminas, octavum vitae annum non excedere. Pliuius VII, 2. 
Auch sint frawen, die neur fünfstunt geperent und dar nach 
mügent si niht lenger geleben denn aht jär. Megenberg 
489, 32. 

V. 328. Sed et juxta eos, qui sunt ad septentrionem versi, haud 
procul ab ipso Aquilonis exortu, specuque ejus dicto, quem 
locumGescliton appellant, produntur Arimaspi, quos dixirnus, 
uno oculo in fronte media insignes. Plin. VII, 2. Auch VI, 
19 von Plinius genannt. Ez sint auch dä selben ainäug laut, 
die haizent arimaspi und cyclopedes, und habent ain aug ze 
mittelst an der stirn. Megenberg 490, 15. 

28 * 
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sie quamen an dem dritten tage 
in ein gar ricliez lant. 

Arismaspy ist ez genant, 
freuwen sie sich des begunden, 
wol erbuwet sie ez funden. 
daz volg ist wunderlich getan: 
nicht mer, wenn ein oug si han 
hoch uf gegen dem hirne 
oben an der stirne. 

Cycropides sint sie genant, 
glich gestirnet allensampt, 
ez si man oder wip, 

sie haben alle starken lip. Herzog Ernst 3666. 

Vergl. Hagen d. Ged. d. MA. I, XIV, Anmk. SS. M. Kai- 
serchronik III, 493. 

V. 330. Item hominum genus, qui Monocoli vocarentur, singulis 
cruribus, mirae pernicitatis ad saltum: eosdemque Sciapodas 
vocari, quod in majori aestu humi jacentes resupini, umbra 
se pedum protegant. Plin. VII, 2. Laut sint, die habent neur 
ainen fuoz und laufent gar snell, und der fuoz ist so prait, 
daz er ainen grözen sehaten gibt gegen der sunnen, und 
ruoent si under irm fuoz reht sam under aim obdach. 
Megenberg 490, 26. 
dem konige was nahen gesezzen 
ein volg, mit strit vormezzen 
(ingestalt und unsüze, 
die hiezen Blatefüze ; 
die Helfen ufT brüch und uff mos, 
dar körnen mochte man noch ros. 
wenn ez wil unweter werden, 
so recken die unwerden 
die füze uf. daz ist ir sete 

und schirmten in vor dem weter da mete. Herzog Ernst 382S. 

Vergl. überdies Gesta Rom. c. 175. König Rother 1871 t 
Hagen d. Ged. d. MA. I, XV. Anmk. 56. M. Kaiserehronik III, 
492 und 493. 

V. 352. Rursusque ab his occidentem versus, quosdam sine cervice 
oculos in humeris habentes. Plin. VII, 2. Megasthenes gen- 
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tem inter Nomadas Indos narium loco foramina tantum haben- 
tem, anguium modo loripedem, vocari Scyritas. Plin. VII, 2. 

Auch sint laut än haupt, die habent ir äugen an den 
ahseln und habent für munt und für nasen zwai löcher an 
der prust und sint über al rauch mit hertem här, sam diu 
wilden tier. Megenberg 490, 22. 

V. 360. Ad extremos fines Indiae ab Oriente circa fontem Gangis, 
Astomorum gentem sine ore, corpore toto hirtam vestiri 
frondium lanugine, balitu tantum viventem et odore quem 
naribus trahant. Nullum illis cibum, nullumque potum: tan- 
tum radicum florumque varios odores et silvestrium malorum, 
quae secum portant longiore itinere, ne desit olfactus: gra- 
viore paulo odore haud difficulter exanimari. Plin. VII, 2. 
Ez sint auch laut, die anders nibts babent des si leben dan 
daz si an aim apfel smeckent, und wenn si verr wellent g$n, 
sö tragent si den apfel mit in, anders si stürben, wenn si 
ainen poesen smack smeckten. Megenberg 490, 26. Vergl. 
Gesta Rom. c. 173. 

V. 373. Megasthenes scribit, in India serpentes in tantam magnitu- 
dinem adolescere , ut solidos hauriant cervos taurosque. 
Plinius VIII, 13. Plinius spricht von dem tier, das ez sö 
gröz sei, daz ez hirz und rinder verslind. Megenberg 263, 19 

V. 386. Cyrogrates ist ain tier, daz menschleich stimm lernt. Megen- 
berg 132, 19. 

V. 474. Vergl. Massmann d. Ged. I, 313. L. Alex. W. 5428. Parz, 
482, 24. Troj. Kr. 9566. Renner 19296. MSH. I, 202 a , II. 
3 1 l b . Frauenlob KL. 10. Gold. Schm. 257. Megenberg 
161, 19. Wartburgkrieg S. 175. — E puossi assimigliare 
la intemperanza al liocorno, ch'e una bestia che ha tanta 
dilettazione di stare con alcuna donzella vergine, che, com* 
egli ne vede alcuna, incontanente va da lei, e addormentasi 
nelle sue braccia; poi vengono gli cacciatori, e si Io pren- 
dono; che altrimenti non Io potrebbono pigliare, se non per 
la sua intemperanza. Fiore di virtu cap. 30. — 

V. 509. Vergl. Ben. Wörterbuch II, 463. Pf. Germania VIII, 58. 
Megenberg 156, 33. 

V. 520. Albertus spricht, daz in dem wazzer, daz Ganges beizt, ael 
g&n, die sein dreizic elnpogen lang. Megenberg 245, 4. 
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V. 542. Vergl. Herzog Ernst 3180 ff. Vaterunser 1223. Wartburg- 
kriegs. 163, 166, 169. Letzterer Stelle zufolge liegt der 
Agetstein „zwelf rasten“ von Palaker's entfernt. Megenberg 
481, 22. Hagen d. Ged. d. MA. I, XII. Anmerk. 49. 

V. 551. Der (Magnes) zeucht daz eisen an sich, wenn der adamas 
nicht gegenwärtich ist. Megenberg 451, 23. 

V. 552. ein ritter hete bockes bluot 
genomen in ein langez glas: 
daz 8luoger df den adamas: 

dd wart er weicher danne ein swamp. Parz. 105, 18, 

Sich lat doch brechen der herte adamas, 

swenne er Yor begozzen wirt mit bockes bluote. Büwenburc 

MSH. H, 262*. 

der adamas ist gar hert , alsd daz man in w eder mit eisen 
noch mit feur zerprechen mag, aber man zerpricht in mit 
vrischem pockspluot , daz allererst vergozzen ist und noch 
warm ist. Megenberg 433, 4. 

V. 565. Vergl. die Arethusii in Syrien. Plinius V, 19. 

V. 676. Nabathaei südöstlich von Palästina. 

V. 736. Kairo. Auch in Parz. ist w ahrscheinlich unter Babylon Kairo 
zu verstehen. 

V. 745. Vergl. L. Alex. 6320. Herbort 14490 ff. Megenberg 22, 12. 
492, 31. Unsere Chronik berichtet über den Ursprung der 
Amazonen 

Ouch huop sich bi den ziten an 60 B 2 

diu zit, daz drst wahsen began 
ein liut, daz mit menschlicher kraft 
so stark wart und so manhaft, 

5. daz nieman mit in gestriten 
mohte sit in manigen ziten. 
als werlich was ir lip. 
die selben liute warn niur wip 
und wären Amazdnes genant. 

10. nd w r il ich iu tuon bekant, 
wie ir nam, ir kraft, ir wer 
sich anhuop und daz ir her 
des sites dd bcgunden, 
daz sie striten künden. 
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i5. daz selbe ö geschach da vor: 
ein kunic was genant Vesor, 
der truog in figipten lant 
die kröne mit werlicher hant. 
der reit dö bi den ziten 
20. mit hörschaft öf die Clten, 
ein Hut, daz man also nant. 
in Cytiä dem lant 
was diu selbe diet geborn. 
sie waren ouch da für erkorn, 

25. daz in mit werlichen siten 
selten iht wart ab gestriten. 

8Ö werhaft waren sie erkant. 
den reit mit here in ir lant 
von ßgipto kunic Vesor, 

30. den ich nante ö hie ror, 

und lac mit grözem here da. 
die Cyten samten sich ouch sä 
und sazten sich gön Vesor ze wer 
mit sö werllchem her, 

35. daz sie mit im begunden striten. 
bi den selben ziten 
muost kunic Vesor underligen, 
den Cyten moht er niht an gesigen, 
wan si in mit gewalt an riten 
40. und ouch den sig an im erslriten. 
dar zuo mit gewaltes hant 
gewunnen sie im an sin lant 
und twungen in mit siegen, 
daz er muost sin lant gebet) 

45. und fluhtiklich von in entran, 
als ich diz gelesen hän. 

Nu säzen die Cyten sft 
nach dem selben strit 
vil gewaltikliche 
50. da in Vesores riche 

in ßgipto und twungen da 
vil litit in Asiä, 
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daz sie gewunnen landes vil. 
dar näch in kurzem zil, 

55. dö sie in der kraft beliben, 

dö wurden von Cytiä doch vertriben 
zwen junge bei werhaft. 
die heten vil manliche kraft, 
der selben hiez einer Plynius 
60. und der ander Scolopeius, 
und dö die helde ellenthaft 
daz lant beten gerümet mit ir kraft, 
d6 twungen sie her wider sä 
Pontum und Capadociä 
65. und liezen sieb dar inne nider. 

sie betwungen üf dem lande wider 
daz bi gelegen lant gar, 
daz mit urliug gün in war. 
sie zugen die aldä 
70. üz dem lant Capadociä 

in andriu lant mit grözer wer. 
iedoch wurden sie und ir her 
ze jungst von Gberkraft erslagen. 
die von in d heten getragen 
75. kumber und manige nöt, 
von den lägen sie nü töt 
und vil manic grdziu sebar, 
die sie mit in bräbten dar. 

Dö nä der wert Plynius 
80. und ouch Scolopeius 
gelägen alsd mit ir wer 
und mit in allez ir her 
gelägen tdt mit irem lip, 
dö begunden diu w r ip 
85. in zwivel mit vorhten wesen, 
wie sie solten genesen 
und äne man gebären, 
der sie nü verweiset wären 
in dem eilende dä. 

90. dä von gedähten sie in sä; 
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die man vertribent uns nü hie. 
da von ir dinc sich alsö an vie, 
sie gedahten in, daz in bezzer waer ze wer 
dann daz sie der vinte her 
95. gar betwunge mit kraft 

ze dienstlicher eigenschaft 
oder swie sie diuhte guot. 
da von wart in allen ze muot, 
daz sie mit wer erstürben, 

100. ö daz si alsö verdürben. 

nieman wolt schönen irr wipheit. 
d a von wurden sie ze wer bereit 
und üf strit als die man. 
mannes wapen legten si an 
105. und lörten sör da mite 

striten nach manlichem site, 
alsö daz sie in kurzen stunden 
schier wol striten künden, 
mit dem bogen schuzzen si wol. 

1 10. schoeniu pfart und schoeniu vol 
riten diu selben wip. 
in was vil starc und stolz der lip. 
ir gewant in ouch gie 
niht verrer, danne üf diu knie. 

115. dö nü diu werden wip hör 
gelörten alsö mit wer, 
daz nieman in den ziten 
moht mit in gestriten 
und dö sie des wurden gewar, 

120. dö huoben sie sich dar 

an die man, und dö sie daz vernomen, 
daz diu wip waren körnen, 
dö huoben sie sich gön in 
üf daz velt hin 

125. und vahten mit in an der zit. 
die man verluren dö den strit 
und wurden von in dö erslagen, 
als ich die schrift hoere sagen, 
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und liezen ir einen niht genesen. 
130. sie wolten fr i sin gewesen 
ror mannes meisterschaft. 
und dö sie erfunden an in die krafl, 
dö liezen sie sich zehant 
nider in ein witez lant, 

135. daz mit dem mer beslozzen was 
und mit gebirge, als ich las 
an Alexanders buoch, 
sie haeten vil kleinen ruoch 
tif man. aber nach dirre zit 
140. über etelichiu jar sit, 

dd begunden sie Yorhte hän, 
ob sie beliben ane man, 
sd muesten si alle gar zergän. 
da yon namen sie sich an, 

145. daz sie ron andern landen 
der man zuo in besanden 
sd ril, daz ein ieglich wip 
het dö gewizzen mannes lip, 
den sie gern haben wolte 
150. und bi im kint tragen solte. 
noch sage ich ?on in md, 
daz sie nach der d 
die man namen ze man. 
die muosten yerre sin hin dan 
155. in einem andern lant ron in, 

daz sie niht kaemen zuo in hin, 
dan zeinem male in dem iär 
dd santen diu wip dar 
nach in in daz selbe lant, 

160. da in underscheit was erkant 
und opfräten da iren goten, 
als in ron orden was geboten 
und legten sich zeinander da. 
welhiu dann wart swanger sä, 

165. als der man heim körnen was, 

und sd sie dann des kindes genas, 
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was ez ein sun, sö sant si ez dem vater sin. 
was aber ez ein meidelin, 
so behielt sie ez bi ir dä 
170. und liez im abe sniden sä 

die zeswe brüst, daz ist ungelogen, 
diu sie irret zuo dem bogen 
und zuo dem schirme und dem slag, 
swenn ez kaeme an die tag, 
daz ez sich dann möht gewern 
und mit schiezen sich ernern. 
dä von hiezen sie Amazönes. 
för war bin ich bewlset des, 
in der selben spräche dan 
nennt man wibes brust Masdn, 
der dann dä för setzt ein ä 
sö spricht ez eine brust sä. 

Konrad gibt eine ganz ähnliche Erklärung des Namens. Troj. Kr. 
42238 ff. 

V. 758. Mazzegetes. Plinius VI, 19. 

Seres. Plinius VI, 20. — Seres öfters bei Wolfram: Parz, 
629, 18. Wilh. 26, 25. 341, 25. 363, 10. 

V. 761. Hier ist wohl Partia gemeint. 

V. 773. Wol Scythia. 

V. 774. Hunnia in den Gegenden nordwärts vom kaspischen Meere. 

V. 778. Wohl Hyperborei. Diese Stelle ist vermuthlich veranlasst 
durch Plinius, der im Capitel Seres sagt: sinus, et gens 
hominum Attacorum, apricis ab omni noxio adflatu seclusa 
collibus, eadem, qua Hyperborei degunt, temperie. VI, 20. 

V. 780. Albania am östlichen Kaukasus gegen das kaspische Meer, 
südwestlich an Armenien stossend. 

V. 784. Vergl. üf den bergen Ararat. Anno 311. 

V. 791. Wol Iberia nördlich von Armenien am Südabhange des 
Kaukasus. 

V. 817. Herica ist vielleicht Heraclea im östlichen Theile von 
Bithinien. 

V. 819. Nick dürfte die Stadt Nicaea sein. 

V. 829. Vermuthlich Galatia. 
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V. 837. Lycaonia. 

V. 844. Isauria. 

V. 848. Amanus das östliche, Taurus das nördliche Grenzgebirge 
von Cilicien. 

V. 872. Rhypaeen, ein Gebirgszug am äussersten Norden Europas 
gedacht. 

V. 873. Tanais (Don.) — 

V. 9i9. In der Strassburger HS (Diutisca I, 47 ff.) folgen nach- 
stehende Verse: 

Dia örste ist Costenz genant, 
die der edel degen guot, 
unverzagt und höchgemuot, 
ein roemischer kunic riche 
stifte werdecliche. 
er hiez Consfantinus. 
näch im nante er si sus 
und tet ir namen sö erkant, 
daz si ist Costenz genant, 
dar nach bi des Rines vloot 
lit ein vest unmäzen guot 
Basel, diu vil werde, 
daz ninder öf der erde 
endarf bezzer veste sin. 
si hat körn und guoten win, 

▼ollicliche gröze gnuht. 

ouch bat si den besten luft, 

der in landen möhte wesen. 

daz sprech ich, wan ich'z han gelesen. 

darzuo ist sie gevestet *) 

gewehet und gegestet 

mit manger hure vil schöne, 

die si rehte als ein kröne 

zierent mit werlicher kraft. 

in Basel sint ouch ellenthaft 

mit hüse gesezzen 

ze aller zit vermezzen 

funfzic ritter oder mör, 

0 gewe*iit. die man niemer widerker 
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sihet tuon ze kinden 

ze frouwen Doch ze sinden 

ö, ö daz sie gesiget hant. 

ouch tuon ich iu noch mör erkant. 

da ist guot alles guotes, 

da ist des heiligen bluotes, 

daz von gotes herzen flöz, 

daz er durch uns alle göz 

an dem frönen criuze hör, 

daran er hienc verwundet sör 

da ze Calvariö. 

des selben criuces ist ouch da 
ze Basel in der houbetstat. 
da von si sö vil lobes hat, 
daz si nieman volloben kan. 

V. 923. Die Strassb. HS. hat dann folgende Verse (Diutisca I, 63) 
Darnach bi dem Rine hin 
sö lit, als ich bewiset bin, 
ein schoeniu, wunnecliche stat. 

Strazburc si den namen hät. 

si ist gezieret schöne, 

si ist des landes kröne. 

bi der stat vil nahen bi 

über kleiner raste dri 

ligent silberberge rieh. 

gröz, hoch und wunneclich. 

daz silber, daz dä wirt gegraben, 

so ez wirt gebrant, sö wirt ez erhaben 

und wirt gefueret in die stat 

ze Strazburc. da von si vil sat 

ist von silber unde hör. 

dä von nach der buoche lör 

Sträzburc in lingua latinä 

heizet Argentina, 

in tiutsche ein silberstat genant 

durch daz. wan elliu diutschen lant 

beidiu hie, da unde dort 

den vil keiserlichen hört 
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antwurtent dar und sie waer baz 

ze Rome, da der keiser saz. 

uns kündet ouck diu rehte zal, 

daz bi dem Rine hin ze tal 

lit Spire wol gevestent 1 ); 

da uienige kunige restent 

und da wartende sint, 

wanne kom der megede kint 

geleitende den strengen sent, 

dem si danne red ergent 

und vil gar ze rehte stant, 

wie sie sin liut gerihtet hänt. 

ouch sult ir wol wizzen daz, 

da zwischen Strazburc, als ich las, 

und Spire lit drilic berc, 

als uns seit der wärheit werc, 

da von er Drivels ist genant 

in allen landen wol erkant, 

wan da sint üfle schöne 

des riches sper und kröne, 

die da mit höher wirde sint. 

ez ist diu kröne, die daz kint, 

der megede kint, got Jesus Crist, 

der aller dinge schepher ist, 

der alliu dinc in sinen gewalt 

besliuzet. junc unde alt, 

himel, erde, wazzer, stein 

und der helle kruft gemein 

berichtet er mit siner kraft. 

sin gewalt hat elliu behaft, 

der dise selbe kröne truoc. 

der warheit weiz man vil und gnuoc. 

nach Spire hi dein Rine da 

lit ein stat Wormatia. 

diu selbe stat, diu ist vil guot. 

dar nach bi des Rincs vluot 


givestit. 
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lit Megenze vil vermeiden. 

ein erzbischof ist da gesezzeu. 

uns seit diu historiä, 

daz nach dem Möun Mogunciä 

si diu selbe stat genant. 

sie ist vil witen erkant. 

dar nach bi des Riues flöz 

lit Collie ein stat. diu ist vil gröz 

und in höher schouwe gar. 

diu maerc sagent uns vur war, 

diu stat si saeldenriche, 

wan da staetecliche 

restent grözer heiligen vil, 

der ich ein teil hie nemnen wil. 

V. 978. Vielleicht Mösia. 

V. 985. Wohl der Dniepr. 

V. 1006. Cornia wohl Acarnania oder Coronea. 

V. 1008. Achä ist yermuthlich Attika. 

V. 1013. Salneck, das in der deutschen Heldensage öfters genannt 
wird (Griinin HS. 230, 236, 212), ist Salonichi. — Ema- 
thiä ein Theil des alten Macedonien. 

V. 1022. Sicionie, Landschaft des Peloponnes. 

V. 1052. Apenninei hier auch auf die südlichen Alpen ausgedehnt. 

V. 1070. Falben, Cumanen. Flachen, Wlachen. 

V. 1118. Terra di lavoro, Landschaft des Königreiches Neapel. 
Vergl: sin lant heizt Terre de Läbdr. Parz 656, 14. 

V. 1119. Vergl. Caps was sin houbetstat. Parz. 656, 19. 

V. 1120. Wohl der „Mendelberc“ der Kaiserchronik 10596, 14591. 
Vergl. Grimm d. Mythologie 154 Anmerk. 

V. 1124. Unsere Apenninen. 

V. 1146. Bellica Galliä. Kaiserchr. M. 399. 

V. 1147. Mons Jovis, der grosse St. Bernhart. S. Grimm deutsche 
Mythologie 154. 

V. 1166. Gallia Narbonensis. 

V. 1178. Gallia Tarraconensis. 

V. 1180. Korhä vermuthl. Cordova. 

V. 1187. Navern, Navarra. — Wascum, Vasconia (Gaseogne). 
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V. 1188. Santhum, Saintonge. 

V. 1189. Castei, Castilien. 

V. 1204. Norgäleis. (Nord-Valois?) Norgäls bei Wolfram: si truog 
ouch ki on ze Norgäls. Parz. 103, 9. Wäleis und Norgäls. 
Parz. 128, 7. 494, 23. 803, 5. Du bist oeh künec ze Nor- 
gäls. Parz. 140, 29. uz Norgäls gein Späne. W. Tit. 82, 1. 
daz ist Engellant und Wäleis, 

Schotenlant vnd Norgäleis. Rudolf v. Ems (Kaiser- 
chronik III, 493). 

V. 1255. Cyrenaica. — 

V. 1260. Perint£, Berenice. 

V. 1261. Asyone, Arsinoe. — Tyrone, Cyrene. 

V. 1262. Ptolemais. 

V. 1266. Tripolis, die drei Städte, von denen es den Namen hat, sind 
Occa, Sabrata, Leptis. 

V. 1272. Pisate, Byzacium. 

V. 1273. Arome, Hadrumet. 

V. 1276. Dem Zusammenhänge nach ist Censiä die Landschaft 
Zeugitana. 

V. 1293. Mauritania war eingetheilt in Sitifensis, Caesariensis und 
Tingitana. 

V. 1301. Vergl. : Ain prunn istpei den Garamanten, der ist des tages 
so kalt, daz in niemant getrinken mag, und des nachts sä 
warm und haiz, daz in aber niemant getrinken mac. 
Megenberg 483, 21. 

V. 1317. Die Trogodytae bei Plinius (XXXI, 15) ? — Wahrschein- 
licher sind hier die Troglodyten am Westen des arabischen 
Meerbusens gemeint. (Plinius V, VIII.) 

V. 1 326. Wohl Gades, fälschlich nach Afrika versetzt. 

V. 1331. Vergl.: der Astronomie schar 

was meister Albumasar, 

Ptolonieus vaner was 

und vorvehter Atlas. Wälsch. Gast. 8955. 

V. 1360. Abnudes wohl Abydus. 

V. 1361. Vermuthlich Hellespont. ’ 

V. 1364. Cyclides, die Cycladen. 

V. 1371. Wohl Tenedos. 
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V. 1372. Schon bei Homer die hundertstädtige genannt: 6i Kpjryjv 
ixaTopjtohy a/xyevf/jLovro. 11. II, 649. 

V. 1374. Cythera. 

V. 1375. Cythera cum oppido, antea Porphyris appellata. Plinius 
IV, 19. - 

V. 1376. Carpathos zwischen Rhodos und Kreta. 

V. 1381. Icaria westlich von Samos. 

V. 1385. Paros. 

V. 1391. Cythos nordwestlich von Paros. 

V. 1427. Die Vulcanischen oder Aeolischen Inseln, 

V. 1432. Wohl die Inseln Stoechades an der gallischen KGste, öst- 
lich von Marsilia. 

V. 1435. Vermuthlich das Barpana bei Plinius III, 12. — 

V. 1449. Vergl. : Ez sint etleich warmprunnen, die hailent die kranken 
äugen, aber si strafent die dieb , wan welcher diep für ain 
diepstal swert, ist er mainaid, sö erplindet er von den 
wazzern, ist aber des niht, sd gesiht er paz dann vor. 
Megenberg 483, 3. — 

V. 1456. Ebusus, das heutige Ivica an der Ostküste Spaniens. 

V. 1465. Vermuthlich die Gorgades des Plinius. VI, 30. 

V. 1467. Espidö ist die Insel Atlantis. Über diese sieh A. v. Humboldt 
krit. Untersuchungen I, 155 ff. 

V. 1516. Über St. Brandan s. Simrock's Wartburgkrieg S. 342. 
Keller, altfranzösische Sagen U, 1 und Dr. 0. F. Pescheis 
Aufsatz : „Ursprung und Verbreitung einiger geographi- 
schen Mythen im Mittelalter“. (Deutsche Vierteljahrsschrift 
1854, 2, 244.) 

V. 1481. Vergl.: ein boum der heizet ebanus; 
des kraft sol man sus 
mit dem urkunde erkennen, 

daz fiur mac sin niht gebrennen. [321, 6. 

da von ist er erkant. Flore 2071 und Megenberg 

V. 1498. Die sogenannte St. Brandans -Insel, mitten im atlantischen 
Ocean gedacht 


Sitzb. d. phil.-hist CI. L. Bd. IV. Hfl. 
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Naneiveneirhaigg. 


Abnudes 1360. 

Ächä 1008. 1014. 

Aehaiä 1021. 

Acharje 1373. 

Ad Am 24. 

AflfrikA 49, 33,1243, 1283, 1323, 1363. 


Agrotim 248. 

AgyrA 144. 

AgyrA 144. 

AtbaniA 780. 

Aleman 908. 

Alexander 177,731. 
Alexandrfe 729. 
Almamil 889, 907. 
AmazAnes 743. 
AnunoniA 848. 
Amoniten 606. 

Amflter 1300. 

Ankun 1116. 

AntiochiA 619. 

Aonje 1011. 

Apenninei 1032, 1162. 
AppolloniA 1263. 
ArabiA 396. 

AretusA 363. 
ArgentfaA Anm. 923. 
Arimaspi 328. 

ArkadiÄ 1022. 

ArmAnie 783. 

Arome 1273. 

ArrarAt 784. 


AssiriA 369. 

Assur 570. 

Asyone 1261. 

ÄthSne 1010. 

Atlas 1330, 1331. 
Atlantieum mare 1329. 
Babel 30. 

BabildntA 737. 

Babildnje 32, 594, 736. 
Basel Anm. 919. 

BAheim 1086. 

Beierlant 934. 

Bereth 1269. 

BethiA 1179. 

BitiniA 816, 823. 
BodemsA 908. 

BrAbant 942. 

BrandAn 1316. 

Britanje 1132, 1202. 
Bulgarte 977. 
Burgunden 1155. 
DalmaciA 1003. 

Damas 619. 

DAn 636, 639. 

Danaus 873. 

DardaniA 832. 

DessÄliA 1012. 

DomiA 890. 

Drivels Anm. 923. 
Duringen 946. 

EbeA 1426. 

Ebosus 1456. 

Edos 1363. 


Asiä 47, 51, 70, 815, 859, 1369, 1470. 
AsiA minor 807. 


Digitized by v^ooQle 



Eine Geographie aus den dreizehnten Jahrhundert. 


445 


fegipten 693, 1376. 
ftgipto 703, 71t. 
ftgiptus 700. 

EjulAt 157. 

Elamiten 608. 

Elbe 950. 

ElboidA 1007. 

ElospandiA 1361. 

EmathiA 1013. 

Engelant 1202. 

Epheaua 809. 

Epirus 1003. 

EquitAnjA 1171. 

EspidA 1467. 

EthnA 1407. 
fctiopi* 1293. 

EofrÄte» 98, 58«, 614. 

Eurdpft 48, 52, 861, 1236, 1242, 1362, 
1471. 

Gahcift 1180. 

Galileft 657. 

Gallii 1139, 1143, 1146. 

Ganges 520. 

GannAnen 197. 

Gandes 1326. 

Gauditanium mare 1328. 

GAdn 98. 

GerroAniA 897, 900, 952. 

Gog 179. 

Golzen 754. 

Gomorre 665. 

Gorgordes 1465. 

GothiA 890. 

HericA 817. 

HiberniA 1205. 

Hollant 942. 

HunniA 774. 

IberniA 791. 

Idamei 606. 

IndiA 115p 193, 233, 507, 556. 

Indus 557, 560, 1247. 

IrcaniA 726, 1381. 

IsariA 844. 

IsmahAl 677. 

IsmahAliten 673. 


Ispanie 1174, 1175, 1191, 1458. 

ItaliA 1099,1109, 1136. 

Iaphet 52, 626, 863, 982, 1195, 1234, 
Jebuseus 647. 

Jerusalem 645. 

Jdhannes 811. 

Joporei 778. 

Joppen 1287. 

Jor 637, 638. 

JordAn 635, 640, 641. 

JudeA 643. 

Calabri 1118. 

CalabriA 1461. 

KaldAA 595, 738. 

CalpiA 741. 

CalvariA Amn. 919. 

CalyciA 829. 

Campus 699. 

Can&nAA 643. 

CanopitA 697. 

CapadociA 792. 

Capados 1376. 

CApis 1119. 

CariA 837. 

Karibdis 1425. 

KArlingen 1156. 

Karlago 1278. 

Kaspi, montes 174. 

Castel 1189. 

Caucasas 21, 741. 

Cenopedes 330. 

CensiA 1276. 

Kernden 1091. 

CesariA 1294. 

Cetim 994. 

Cham 53, 629, 1245. 

ChamagenA 622. 

Chananeus 648, 653. 

Chile 1210. 

Ciderd 1374. 

Cicladen 1378. 

CiliciA 846. 

CillA 1426. 

Clycopes 329. 

Colne Aom. 923. 
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Constantindpel 987. 

Moabiten 605. 

Constantinus 988, Anm. 919. 

Moguncia Anm. 923. 

Korhä 1180. 

Molosia 1006. 

Korintus 1021. 

Montjoffen 1147. 

Cornewal 1203. 

Mdritania 1288. 

Corniä 10t>6. 

Möun Anm. 923. 

Costenz Anm. 919. 

Mytka 819. 

Közel 1067. 

Nubaiot 676. 

Közler 1067. 

Nabonensis (Gallia) 1170. 

Kriechen 991, 992, 996, 997, 1002, 

Naper 985. 

1196. 

Narobim 1166. 

Crfte 1352. 

Navern 1187. 

Cursicä 1456. 

NazarSt 661. 

Cydon 1391, 1397. 

Nick. 819. 

Cyclides 1364. 

Nilus 719, 1480. 

CytiÄ 773. 

Ninniva 591. 

Lamparten 1114, 1132. 

Nöa 684, 786, 788. 

Leptis 1270. 

Norgaieis 1204. 

Libaous 632. 

Normanie 1204. 

Lfbiä 708, 1254, 1358. 

Nortmer 915. 

Lici4 852. 

NonnAgen 960. 

Lugdim 1165. 

Numidia 1287, 1436. 

Lugdunensis (Gallia) 1161. 

Ocasia 1269. 

Lusitaniä 1178. 

Olympus 1015. 

Lutringen 1155. 

OrSb 603. 

Lydia 83 8. 

Orestas 197. 

Lyconia 837. 

Orchades 1206. 

Madianiten 707. 

OrthigiA 1380. 

Ma gog 180. 

Östermer 927. 

Maceddnje 1012. 

Österrlch 1077. 

Macrobi 236. 

Österfranken 936, 945. 

Marion 1384. 

Palech 16. 

Maritima 1115. 

Palestina 642, 654. 

Marroch 1280, 1286. 

Pamphilia 853. 

Marsilie 1044, 1433. 

Panonia 971, 975, 1030, 1093. 

Mazzegetes 755. 

Parchares 1464. 

Media 576. 

Pardania 1435. 

Megenze Anm. 923. 

Paron 1385, 1391. 

Melos 1385. 

Parthia 562. 

Meolides paludes 877. 

Parze 248. 

Mesopotaroia 590. 

Patria 761. 

Mesraim 694, 695. 

Pelopones 1011. 

Mesii 968. 

Pcntapolis 664, 1256. 

Mefien 1088. 

Perinte 1260. 

Migdonie 818. 

Persia 576. 
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PersidiÄ 853. 

Sethim 995. 

PerticA 1498. 1504. 

Sibille 1400. 

Petultö 1286. 

Sicilia 1111, 1403, 1425. 

PhAt 1126. 

Sicionie 1022. 

Physon 97. 359. 

Smirnia 826. 

Pigmel 210. 

Sneberc 1071. 

Pisamicium 1274. 

SnAle 1485. 

Pisate 1272. 

SödomA 665. 

Pitagoras 1399. 

Spanja 1192,4199. 

Piatd 1475. 

Spiro Anm. 923. 

PolAn 1086 

Spolit 1116. 

Polomaida 1262. 

Stekanes 1432. 

Ponticum, mare 857. 925. 

Sliphesis 1293. 

Pont us 854. 

Sit r 1077. 

Porten 1124. 

Stoca 1385. 

Portigal 1189. 

StrA^burc Anm. 923. 

Porferis 1375. 

SwAben 906, 909, 934. 

Principat 1119. 

Swabenlant 923. 

Priuzen 1088. 

Sweden 959. 

Probane 135. 

Syddn 628. 

Püll 1118. 

Sydonje 628. 

Raphi, montes 872. 

SynAi 603. 

Rtn 902, 911, 916, 937, 940, 1149, 

Syria 618. 

Anm. 919 u. 923. 

Takas 198. 

Rfafranken 938. 

Tenemark 954. 

Riuzen 985, 1087. 

Terralbür 11 18. 

Roden 1165. 

Thabor 660. 

Rodos 1370. 

Tharus 848. 

Rom 1104, 1121, H 22, Anm. 923. 

Thebaida 72a 

Rdmante 978, 1115, 1125. 

Thelos 1377. 

Rdtez mer 123. — 

Thonatos 1210, 1371. 

Saba 596, 597, 1295. 

Thus 599. 

Sahsen 948. 

Thydd 1279. 

Saldm 646. 

Tigitania 1179. 

Salneck 1013. 

TingwilaniA 1294. 

Samäria 656. 

Tironaicä 1255. 

Samarites 652. 

Toackas 198. 

Samos 1397. 

TrAeia 980. 

Santhum 1188. 

TrachoniA 1178. 

Sarmaten 754. 

TrinacriA 1406. 

Schotten 1212. 

Trippei 1266. 

Selant 943. 

Trogadit 1307. 

Sem 50, 69, 646. 

Troy 833. 

Sepio 631. 

Tiionou*e 887, 893, 924. 

Seres 755. 

Tuscan 1114, 1122. 
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Tygrts 97, 560, 585. 

Tyranica 840. 

Tyraa 625, 626, 981. 

Tyrone 1261. 

Tyru8 625. 

Unger 1056, 1062, 1073, 1078. 
Falben 1070. 

V&nedie 1419. 

Fänix 622. * 


Flächen 1070. 

Frankrich 1185. 

Frigiä 824, 828, 831. 

Wäleia 1203. 

Wascum 1187. 

Windisch lantl081, 1091, 1098. 
Wormatiä Anm. 923. 

Wuleanie 1427. 

Ziper 1350. 
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Zu P/eier'8 Garei . 

Die Bruchstücke der Meraner Handschrift. 

Herausgegeben von Dr. Ignas V. Zlngerle. 

Beda Weber schreibt, dass man in Tirol „ausgedehnte Samm- 
lungen von Minneliedern in der köstlichsten Reinschrift auf aller- 
feinstem Pergament in so grosser Fülle fand, dass man schon im 
XV. Jahrhundert die Gerichtsverhöre damit einzubinden anfing, wie 
das namentlich im Meraner Archive noch zu sehen ist.“ *) Dadurch 
neugierig gemacht, durchforschte ich schon im Sommer 1851 das 
Stadtarchiv von Meran , fand mich aber in meinen Hoffnungen 
ganz getäuscht. Ich erfuhr dann später, dass sehr viele Acten an das 
dortige Gerichtsarchiv abgeliefert worden, doch auf nähere Erkundi- 
gungen hin ward mir gesagt, dass auch in diesem Archive nichts zu 
finden sei, denn die Acten reichten nicht weit zurück. Später berich- 
tete mir ein Beamter, dass es im Gerichtsgebäude noch ein altes 
Archiv gebe, welches beinahe ganz unbekannt sei. Dort Hesse sich 
vielleicht noch etwas finden, und dieses habe vermuthlich B. Weber 
gemeint, als er die vorstehenden Zeilen schrieb. Da veröffentlichte 
Alois Goldbacher 1863 einige Bruchstücke aus Garei, die er zu 
Meran gefunden hatte (Pfeiffers Germania VIII, 89 — 97). Es war 
nicht schwer, den Fundort dieser Fragmente zu vermuthen, und 
als ich im letzten Februar einige Tage in Meran verweilte und 
mir der Zutritt ins alte Archiv gestattet war, fand ich bald als Ein- 


*) Laud Tirol, 1, 172. 
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bände von Gerichtsprotokollen und Verfachbüchern aus den Jahren 
1 61 T — 1 641 sieben Bogen, die zur nämlichen Pergament -Hand- 
schrift des Garei gehören. Die Blätter sind Folio, mit drei Colum- 
nen auf einer Seite. Die Schrift ist sehr rein und deutlich und 
gehört nach dem Urtheile eines gewiegten Kenners dem Ende des 
13. oder dem Anfänge des 14. Jahrhunderts an. Da Pleier eher 
nach als vor 1260 gedichtet hat *) und Garei von seinen Gedichten 
vermuthlich das späteste ist, da es noch das beste scheint *), so 
reicht diese Handschrift, die jedenfalls besser und älter als die Linzer 
Handschrift ist, nahe an die Lebenszeit des Dichters zurück und ist 
um so beachtenswerther, als sie neben der genannten Linzer Hand- 
schrift die einzige ist, welche wir von diesem Gedichte noch besitzen. 
Was die Schreibweise betrifft, kann Folgendes bemerkt werden: 
Der Schreiber gebraucht durchweg langes s»), für ü meist ou*) (ouf 
I, 24, 41, 166, 170, 247. II, 7, 14, 66, 86 ff. ouz I, 51, 227. II, 
118. V, 93 ouzen III, 136 house II, 62, 115. VI, 64. hous II, 72. 

V, 182. ouffe III, 32, 62 trourens III, 192 choume IV, 39 lout V, 
50. VIII, 66 soumten V, 55 tousent V, 77 louten V, 83 klouse VI, 
6, 26, 63). Das t ist häufig im ei aufgelöst. Anstatt des ei steht in 
der Regel ai, und statt öu meist aeu (fraeuden I, 153 fraeude I, 
263). Au statt ü begegnet selten: lauhte 1,16 klause 11,61. In Bezug 
der Consonanten finden wir: ch statt c (minnichlich I, 21, 25 manichl, 
25, 26 gesellichlich I, 23 trüch I, 52 klvch I, 53 lach I, 92 mach 
I, 113 twanch I, 134, 171 etc.) statt k: trinchen II, 17 chinden II, 
43 starchiv III, 2 gedanche IV, 227, w für b (lobewaer II, 199. 

VI, 72. VIII, 33. IX, 143. XII, 218 geherwerget V, 194 herwerge 

VII, 221. XIV, 57 herwergen IX, 185. X, 116. XIII, 229), b statt w 
(ruhe II, 94 geruobet XIV, 7). z ist nach langen Vocalen meist 
verdoppelt: grozzen II, 167 erlazzen III, 267 verwazzen IV, 44 
sazzen V, 29 etc. Ebenso ist in „ors“ das s stets verdoppelt VI, 139, 
145, 194. Andere nur vereinzelnte Abweichungen zeigen sich in 
folgenden Fällen: schof (schoup) I, 29 heft II, 120 hefen XI, 267 


*) Meieranz, herausgegeben von K. Bartsch 366, Germania II, 500. 
*) Ebendort. 365. 

S J Nur einmal begegnet : valscbez laz XIII, 254. 

V) Vergleiche: Grimm Gram. 1, 3, 202. 
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abentivre I, 121 gebriset I, 212 hübsch (höfsch) I, 31, 272 
bezer III, 182. 

Ganz geläufig ist unserm Schreiber iu statt iuch: I, 110, 166, 
244. II, 109, HO, 120, 165. IV, 65, 182. VII, 226. XI, 71. XII, 
115, 276. XIII, 140. Ebenso gebraucht er div statt die im acc. sing, 
fern.: IV, 157, 162. V, 2. VI, 2, 65. IX, 136. XI, 53, 274. XII, 
214. XIII, 5, 267. Statt den begegnet die Nebenform dien: XIII, 

170, und so ist auch statt dein V, 29 zu lesen. Einmal finden wir 
dere statt der V, 87. Minneehliv (I, 80) ist wohl nur ein Versehen 
des Schreibers. 

Ist unsere Handschrift im Ganzen gut und sorgfältig gefertigt, 
so fehlt es dennoch nicht an manchen Verstössen. Ich verweise auf 
folgende: zins statt zin II, 224. iemen statt niemen II, 110. mir 
statt mfnerll, 184. von statt wanll, 190. def statt den II, 193. gewerch 
statt getwerch III, 67. einen statt feinen IV, 18. chfnege statt chüne 
(kuene) IV, 23. XIV, 64 freilichen statt freislichenlV, 27. slager statt 
slagenlV, 94. geschit statt geschiht IV, 103. wart für geschofet statt 
was fürgestapfet V, 37. solden statt soldeV, 76. swem statt swen VI, 

171. chvnegen statt chfnen (küenen) VI, 208. XIII, 88. wolten 
helfe statt wolten ze helfe VI, 212. daz statt der VII, 249. der lüte 
so vil so vil statt der lüte viel so vil VIII, 75. daz statt dä VIII, 172. 
taet statt reit X, 52. der statt den X, 57. ein ein statt an ein X, 
147. daz statt baz X, 224. Nasseran statt von Nasseran X, 234. 
der statt den X, 258. sinen statt sine XI, 126. zit statt sit XII, 16. 
bei statt frei XII, 35. vnd mit statt vnd der mit XII, 66. si ist zu tilgen 
XIII, 31. in statt die in XIII, 57. sehehen statt sehen XIII, 72. zwelf 
statt het zwelf XIII, 160. der der statt der XIV, 25. 

Gehen wir zum Gedichte selbst über, so bemerkte schon Bartsch, 
dass Garei unter den drei Gedichten des Verfassers das beste sein 
möge. Da ich den Tandarias nicht kenne, so kann ich nur dies 
bestätigen, dass Garei bedeutend besser ist als Meieranz. Zeigt der 
Dichter auch in jenem wenig Erfindungsgabe, so erzählt er darin 
doch meist mit Geschick und Lebendigkeit. Die Darstellung ist 
viel gewandter, als in Meieranz, und glückt an besseren Stellen der- 
gestalt, dass sich Garei mit ähnlichen Artusromanen zweiten Ranges 
wohl messen kann. Dieser Fortschritt zeigt sich auch in Handhabung 
des Reimes. Die Bindung a : ä begegnet ausser vor r und n nur 
höchst selten: vor t (houptstat: lät XII, 117), vor ch (näch: sach X, 59 
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geschach: näch Germ. VIII, 91 b). n statt m im Reime: man: zam 
V, 178. In der Bindung: want: allesamt V, 25 ist alle sant zu lesen «). 
Die Bindung i : ie fiel mir zweimal auf (niht: lieht V, 56. lieht: niht 
Germ. III, 30). o:ö begegnet einmal: (porte: hörte IV, 268). Von den 
Bindungen u oder ü : uo und 6 : uo, die in Meieranz oft Vorkommen *), 
bemerkte ich nur die Falle: zuo:ddVI,21 hurte :ruorte Germ. VIII, 275. 
— Beachtensw erth ist der Reim geleit : wlt (Germ. III, 38), der uns 
zeigt, dass dem Dichter auch ei statt des gewöhnlichen mhd. t zu- 
komme. Einmal nur begegnet, dass ein vocalisch auslautendes Wort 
mit auslautendem n gereimt wird (XI, 96), was sich auch Stricker 
einigemal erlaubt (Strickers Karl ed. Bartsch S. LIV). — Vergleicht 
man diese geringe Anzahl unechter Reime mit der viel bedeutende- 
ren in Meieranz *), so ergibt sich ein unläugbarer Fortschritt des 
Dichters in dieser Beziehung. 

Besass Fleier auch kein hervorragendes poetisches Talent, so 
zeigt er sich dagegen als einen der belesensten Dichter jener Zeit 
und gibt uns ein neues Zeugniss für die Bildung, die damals in 
Österreich herrschte. Er war, wie er selbst sagt (als ich an der 
äventiure las L. HS. Bl. 53 Meieranz 11420) des Lesens kundig. 
Er kennt, wie er gleich am Beginne des Garei zeigt, Hartmann’s 
Iwein : 

Nu hoeret ein fremdez niaere. 

Hartman der Ouwaere 

hat uns 6 wol geseit 

für eine rehte wärheit 

an einem buoche, deist wol bekant, 

deist der riter mit dem lewen genant, 

daz Artäs was sin wip genomen 

und wie ez dar zuo was körnen. L. HS, Bl. 1 b. 

Dass Pleier im Verlaufe des Gedichtes an Iwein öfters anklingt, 
habe ich schon früher nachgewiesen (Germ. III, 26). — Die von mir 
ebendort mitgetheilte Stelle über Tristan und das hundelin Petitcriü 


t) Verg. Helbling 8, 116t. 

*) Meieranz S. 367. 

8) Ebendort 8. 366 und 367. 
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beweist, dass unser Dichter auch Gottfrieds Tristan kannte *). Auf 
die Bekanntschaft Pleier’s mit Wolfram’s Parzival hat K. Bartsch 
schon hingewiesen (Meieranz S. 381). Ich füge noch die Stellen bei: 
ein rfcher pfelle von Triant I, 50 (der tiure pfellel von Triant W. 
Willehalm 444, 13) und 

von pfelle, den ein kunstic man 
worht in der stat ze Tasm£ XIII, 251. 

Man vergleiche damit Parz. 629, 736, 808. 

Dass Pleier auch den uns verlorenen Umhang Bliggers von 
Steinach gekannt habe, machte K. Bartsch wahrscheinlich *). Dass 
er manchmal an Wigalois zu mahnen scheint, habe ich schon 
früher vermuthet. (Germ. III, 27). Ich gebe einige Stellen, die dafür 
sprechen: 

als mir diu ifentiure giht. L. HS. l d , 2% 41“, 63 d , 67 b , 88 b , 
92 d , 106 # 

als uns die shrentiare gibt. Wig. 178, 37. 232, 5. 
als uns die Urentiure seit. Garei L. HS. 73 d , 102 b , 113“, 
139 d , Wigal. 24, 2. 203, 13. 266, 15. 

näch der Äventiure sage. Garei L. HS. I5 d , lll d , 11 5 b , 165“, 
166“, Meieranz 327. 1324. 1604. 4957. 12522. Wig. 250, 14. 
innen des, dd er az Garei L. HS. l b 
? nd innen des, d6 er az. Wig. 48, 1 5 
er sprach: „daz ist der tiurest man, 
der ritters namen ie gewan. Meieranz 11101 
ez ist ein der tiurste man, 
der rfters namen ie gewan. Wig. 103, 17. 
aller fraeuden si verpflac G. IV, 229. Wig. 228, 15. 

Walganus erinnert an den Wurm Pfetän in Wigalois (130, 
20 ff.). Ein paar Verse mahnen an Mai und Beaflor: 
der süezen, falsches frien. G. IV, 180 
die süeze, falsches frie. Mai 12, 40 
sit ez sö sorclichen stat. G. IV, 175 
min dinc mir sorclichen stat. Mai 32, 25. 


*) Man vergleiche damit Tristan H. 1 5704-16-87 . 
3 ) Meieranz S. 365. 
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Die Verse: 


wan mit klage nieroan kan 
sin not uberwinden G. XII, 2 

klingen an folgende an: 

die wisen hoere ich alle ielien, 

daz trüren harte w4nic tüge 

und nieman überwinden möge 

mit clage sinen smerzen. Trj. Kr. 23484. 

Diese Stelle wäre für die Zeit der Abfassung des Garei bedeu- 
tungsvoll, wenn nicht beide Dichter ein älteres bekanntes Sprich- 
wort im Auge gehabt hätten. Allein nicht nur mit höfischen Dichtern 
scheint Pleier vertraut gewesen zu sein, sondern auch mit der deut- 
schen Heldensage. Die Namen Albewin, Helferich, Fidegarte (ähn- 
lich der Vodelgarte im Eckenliede), Ammilöt haben echt deutschen 
Klang und mahnen an Gestalten der Heldensage. Die Stellen von der 
Tarnkappe und ihrem Besitzer, von den waffenschmiedenden Zwer- 
gen und den von Riesen bedrängten wilden Fräulein gehören der 
deutschen Sage an. Dies eben scheint mir ein Verdienst unsers 
Dichters zu sein, dass er nicht einseitig dem fremden Vorbilde folgt, 
sondern volkstümliche , einheimische Stoffe auch herbeizieht und 
in das Gedicht verw ebt. Derartige Züge behandelt er gewandter und 
mit grösserem Behagen, denn er scheint sich hier freier, ohne den 
Zwang der äventiure, bewegen zu können. Die so oftmalige, beinahe 
ängstliche Berufung auf seine Quelle maskirt w ohl manchmal nur 
das freiere Sichgehenlassen. Aus dem Gesagten ergibt sich, dass 
Pleier, wenn auch kein poetisches Talent, doch einer jener Dichter 
war, der die damalige Literatur in umfassender Weise kannte, kurz 
ein Mann, der mit der damaligen Literatur Schritt hielt. Dass seine 
Gedichte einst mehr Anerkennung und Verbreitung fanden, zeigt 
uns, dass die Landesfürstinn von Tirol ihre Becher-Inschrift, die wohl 
ihr Wahlspruch sein mochte: 

„Langer liebes mangel 
ist meines herzen angel“ 
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einer Stelle des Meieranz entlehnte *), und dass am Ende des 
14. Jahrhunderts das Schloss Runkelstein bei Bozen mit Fresken zu 
„Garei“ geschmückt wurde. Es ist bezeichnend, dass der kunstsin- 
nige Nikolaus Vintler neben Tristan Garei wählte, als ob das 
letztere Gedicht eine Perle der höfischen Dichtung sei und desshalb 
eine Verherrlichung durch die Malerkunst wohl verdiene. Püterich 
von Reicherzhausen, der Garei nach Wigalois nennt a), bestätigt 
uns, dass unser Gedicht noch um die Mitte des 15. Jahrhunderts in 
Ansehen stand. 

Es mag durch das Gesagte eine Veröffentlichung der gefunde- 
nen Fragmente um so mehr gerechtfertigt sein, als das Gedicht noch 
nie vollständig erschienen ist. Eine Inhaltsangabe desselben habe 
ich bereits in den „Fresken des Schlosses Runkelstein“ (Innsbruck, 
1856) gegeben. Ich theile hier mit Verweisung auf dieselbe die 
Bruchstücke diplomatisch genau mit und lasse zum Schlüsse ein 
kleines Verzeichniss jener Wörter folgen, die im mhd. Wörterbuche 
nur sparsam belegt sind. 


*) Mannes langer mangel 
das ist des herzen angel 689. 

2 ) Zeitschrift für das AUerthiim VI, SO. 
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I (R. P. 7 e .) 

von pfelle, d’ gab liehten schein, 
Reichiv kleider leit er an. 
do gie der hoch gelopte man. 

Da er sine geste vant. 

5 die heten beide alzehant 
Den harnasch ram von in getan 
vn heten richiv kleider an. 

Sie Sprüngen dar. daz was im leit. 
der wde stolze wirt gemeit, 
iO Do er den werden Garei sach, 
in sine" herzen er des jach, 

Er gesaehe nie so schone" man, 
der also saelichlich getan 
An allen dingen mohte sin. 

15 sines antlutzes schin 
Laubte fvr den maien. 
sin art von der veien 
Mohte man an sine" leibe sehen, 
swer in sach, der mvst iehen, 

20 Sin leip war saeldenreich. 
der wirt in minnichlich 
Bei siner klarn hende vie, 
geseilichlich er mit im gie 
Onf den schönen palas, 

25 da manich w"der ritter was 
Ynd manich frowe minnechlich. 
der wirt was gantz’ znhte rieh. 

Do si chom" hintz der tur, 
mit der hende schof er für 
30 Garelen vn Gylan. 

der wirt als ein höbsch" man 
Wolte si des niht erlan, 
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si musten ror im gan 
Ouf den schönen palas wft 
35 her vn dar in aller sit 
Lagen semftiv plvmeit 
vn manich schön gulter wit, 

Da die ritter sollen sitzen, 
mit zvhtichlichen witzen 
40 Was des wirtes swester chom, 
ouf de" palas, svs han ich vnom, 
Mit funfzich ivnchfrowe", 
die man gern moht schowen. 

Si warn ze sehen minnechüch, 

45 ir aller kleider warn reich. 

Dar mder saz dir schön magt, (b.) 
ron der ich er han gesagt 
Dir het reichir kleider an, 
als ich daz rernomen han. 

50 Gin reicher pfelle vo" Triant 
rre ouz der heidenschaft gesät 
Ir rok vn mantel tröch. 
si was hübsch vn" kl och, 

Mit gantzer iahte reiche. 

55 Dir maget minneehlieh 
Hiez rror flordiane. 
ir leip was valsehez ane. 

Der wirt ir einer swester gie, 
bi der hende er si gerie 
60 vn sprach : *vil liebiv swest" min, 
1a dine tugende werden schin, 
Erbivt ei minen gesten wol“ 
si sprach : „swaz ich tfn sei 
Durch dine willen, bruder roia, 

65 des solt du rii gewis sin, 

Daz trn ich willichlicbe" gar.“ 

Da bat er dir magt klar 
Chvssen dise swene man. 
dir magt spch: „das si getan“ 

70 Mit zvhte* si hin naher gie, 
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die ritter si mit chvss enpfie, 

Als ir brvder gebot, 
ir mvt waz so rosenrot, 

Daz Garei vn Gylan, 

75 die zwen hoch gelopte ma", 

In ir h"czen mvsten iehen, 
sine hete" da vor nie gesehen 
So minnechlich antlutzes scbin, 
noch ein so rotez mündelin, 

80 Noch ein so minnechliehiv magt. 
mit zvhte’, so wart mir gesagt, 
Nigen al dir ivnchfraewelin. 
der wirt bevalch der swest’ sin 
Hern Garein bi der hant. 

85 do fvrte si de" weigant 
Mit zvhtichlichen witzen, 
da si solden sitzzen 
Almiten vnder der frowe" schar. 
Dir ivnchfrowe lieht gevar 
90 Sazte in an ir seiten. 

wes mohte nv langer biten? (c) 
Der wirt wolt ouch nicht lang, 
Gylam de" fürsten Yvrt er dan 
Ze ende an des sales want, 

95 da er ein gesidel ?ant. 

Da gesazen si zy anander. 

Floris Ynt Alexander 
Empfiengen wol ir öhaim wert, 
der het ouch lange des gegert, 
100 Daz er sin neven solte sehen, % 
im chunde lieber niht geschehen, 
Vn daz si warn wol gesYnt. 
mit zvhten an der selben stYnt 
Stvnt er Yon dem gesidel san, 

105 sinen neven bat er zf im gan. 

Mit vrloube daz geschach. 
er chvste sine neven vnt sprach: 
«Mich hat div saelde wol ge wert 
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an iv reht, als min wille gert, 

110 Daz ich iv lebende han gesehen, 
mir chvnde lieber niht geschehen. 
Wan iwer leit mir nahen lach, 
mit warheit ich wol spreche' mach: 
«Iwer chintlichiv chraft, 

HS Di? ist ze herter ritterschaft 
Noch ze chranch vn iwer lip. 
sagt an, gebivten ir daz wip, 

Daz ir dem wirte hie stritet mit. 
daz was an iY ein tYmber sit, 

1 20 Daz ir in Streites wertet 
vn der abentivre geriet. 

Wan er hat sin blvm~ so gewert, 
daz manigero von im ist beschert 
Daz laster vn~ im hoher pris.» 

125 Do sprach der ivnge Floreis: 

«Herre, ich wil ir der warheit iehen. 
swaz mir laides ist geschehen, 

Da sint div wip vnschuldich *) an. 
mir geriet min chintlicher wan, 

130 Daz ich hie Streites gerte, 
des mich vil wol gewerte 
Eskylabon. der weigant 
mit sin' ellenthaften hant 
Twanch mich vmb Sicherheit. 

135 durch rnine" brvder ich hie streit. 
Den het er e gevange". (d) 
ich wani, ich möht erlangen 
Den pris dirre aventivr hie. 
der wan ouch mir niht wol ergie. 

140 Ich wart gerangen als ouch er. 
min brvder der chorn vo~ mir her. 
Ich waen, durch aventivr geriten. 
swaz wir hie ern haben erstrite", 

Des wil ich vngerumet sin. 


1 ) i ZS »niht a über vuschuldig geschrieben. 

Sitzb. d. phil.-hist. CI. L. Bd. IV. Hfl. 30 


Digitized by v^ooQle 



460 


Z i n g e r 1 e 


145 wan ez ist noch hivt schin 
An vns dir schvmpfentnrr.» 
Eskylabon der gehivre 
Die zwen ritter an der stat 
zv ir ohaim sitzen bat. 

150 Jetwederr do des niht enliez, 
er tet, als in der wirt hiez, 

Vnt sazen zy im beide 
mit fraeuden sunder leide. 

Si warn ze sehen an ander rro. 

155 Alexander fragte do 
Sinen ohaim der maer, 
wie er dar chomen waer 
In des edeln fürsten lant. 
do sprach der dege~ wert erchant: 
160 «Mir chom ze Galys maer, 
wie ez ir ergangen waer 
Hie in disem lande, 
min trivwe mich des mande, 

Daz ich durch arentivr her 
165 reit vnt ouch ouf Streites ger, 

Vnd wolt iv hie erledeget han. 
do wider reit mir der w~de ma\ 

Der hie den pris hat beiagt. 
manlich vnt vnyerzagt 
170 Bestuont er mich ouf der heide preit 
rn twanch mich vmb Sicherheit. 

Als er min Sicherheit enpfie, 
der heit do des niht enlie, 

Er fragte mich der maer, 

175 wannen min raise waer. 

Do sagt ich im vil rehte gar 
von disen liehte~ blvnT chlar, 

Wie die warn behyt. 

ich sagt im rehte minen mvt, 

180 Daz ich wolde streites pflegen 

durch iv. des het ich mich bewegen. 
Do lie mich der heit gemeit (e) 
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ledich miner Sicherheit 
Vnt lopte mir gesellichaft. 

185 Di? hat mit staete" Twen chrafl 
Minhalp al die weil ich lebe, 
got im saelde rn ere gebe 
1mm", swar er chere! 
an im leit tugent rn ere 
190 Vnt rehter manlicher ravt. 

dar nach bat mich der heit gvt, 

Daz ich in furte mit mir her. 
daz was ouch min es hrzen ger, 

Daz er hie wolte streites pflege". 

195 alsas praht ich den werde" degen 
durch aventirr in ditz lant. 
nr hat sin ellenthaftir hant 
Vil hohe werdicheit beiagt. 
reht, als ich dir han gesagt, 

200 Si wir beide chomen her 
durch der arentirr ger. 

Garei ist der heit genant, 
d" mit ellenthafter hant 
Die aventivr hat er erstrite" 

205 mit Tnrerzagtlichen siten. 

Als ir alle wol habt gesehen, 
mvz im gfter dinge iehen. 

Er ist Tnwandelbaere.» 
elli? disir maer, 

210 Die sagt er offenlich. 
do wart der lobes reich 
Garei gebriset sere. 
man gab im lobes mer, 

Dann ich i? gesagen chan. 

215 beidir wip ?n man, 

Die sprachen alle geleich, 
sin leip waer ern reich. 

Der wirt zv Gylame" spch : 

„ich waiz wol, daz ich nie gesach 
220 Deheinen heit so lobelich. 

30* 
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sin leip ist chlar vn minnechlich, 

Dar zv hat er zvhte vil. 
nv wizzet, daz ich imm" wil 
Im des hohste" prises iehen 
225 für alle, die ich han gesehen. 

Dir saelde hat zv im gesworn. 
zv sine" eilen ouz erchorn 
Wil ich niht geliehen, (f) 
sit er so ritterlichen 
230 Min aventivr erstrite" hat, 
sin lop vil dester hoher stat 
Vn ist min lop v" swnden. 
mine" meister han ich funde" 

An im, der mir hat an gesigt. 

235 sin pris für all prise wigt.» 

Der wirt speh: „des wil ich iehen, 
swaz mir ist von im geschehe", 

Des wil ich dehein last" han, 
sit er iv hat gesiget an. 

240 Herre min, her Gylam, 

min" tschvmtivr ich mich niht schäm, 
Sit iv vo" im misse lanch 
vn iv vmb Sicherheit betwnch, 

Wan ich erchenne iv lange wol. 

245 swaz ei" ritter tun sol 
Ze ritterlicher manheit, 
dar ouf ist frver lip bereit. 

Daz hat man oiTte an iv gesehe", 
vn wil ich iv der warheit iehe", 

250 De ir d" peste" einer seit, 
der indert lepte bi dirr zit. 

Als ich von iv vor vernom han. 
hie svle wir dise rede lan.“ 

Garei, der dege" valschez laz, 

255 mit zVhte" bi d" frowe" saz. 

Die chvrzten im die stvnde. 
der wirt im des wol gvnde, 

Swaz im ze ern wart getan. 
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des wirtes swest" Flordian, 

260 Der plich gap vil liehte" schin. 
si rn ir iunchfraewelin. 

Die heten svzen gelimpf, 
si machte" im fraeude vn schi"pf, 
Daz im dir weile waer 
266 chvrtz rn ane swaer. 

D" rede si nv hie genuch. 
vf de" palas man truch 
Beidiv tischlach" ?n" brot. 
d" wirt mit zvhte" gebot, 

270 Man riht die tische vber al 
alrmb ouf de" weite" sal. 

Der wirt als ei" höbsch ma" 
spch ZT de" fvrsten Gylan. — 

n. (R. p. 7 f .) 

Daz in niht mohten zwelf man 
von der stat getragen han. 

Ouch was der stain vor der tur 
sieht vnd preit her fvr 
6 Vnt so hoch von der erde, 
daz Garei der werde 
Dar ouf niht chom" mohte. 
wan niem" daz tohte, 

Der die tur hiet ouf getan, 

10 wan daz vbel wip oder ir ma". 
Der was so lanch vn so groz, 
daz er de" rigel danne" sehoz, 
swenn er wolte mit ein" hant 
der chinde ouf der stain want 
16 Pflach man ofte niht ze wol, 
als man frowen pflegen sol. 

Mit trinchen vnt mit ezzen 
ir wart ofTte vergezzen. 

Man sach in zv vil trage. 

20 ir vater vnt ir mag", 
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Den warn si ze verre chome". 
daz wip het in den lip benom , 

Wan daz man si da mit mYs nern, 
der Tater mvst de" Risen swern, 

25 Daz er im dar sande 
ron seinem freien lande 
Sinen zins ellir iar, 
daz er den iunchfräwen chlar 
Iht benaeme daz leben. 

30 sus den chinden was gegeben 
Ein leben harte sorksam. 
niera" sich daz an nam, 

Der in chöme ze tröste 
?nt si ron der not erlöste. 

35 Wan der Rise was also manhaft 
vn het also groze chraft, 

Daz in nieme" getorste bestan. 
eines weibes sit was so geta", 

Swer Yon dem Risen waer genese", 
40 der muste Ton ir des todes wese". 

Da von getorste niem chome" 
zv in. sns han ich vernome". 

Den chinden was vil ofte we. 
swie wol in was gewese" e 
45 Da haim bi ir magen, 
die ir vil schone pflagen, 

Daz was in allez tivre hie. 

ouz de" gadem man si niht enlie (b) 

Chom" durch dehein ir not. 

50 si wnschten ofte, daz si der tot 
Schiede von der swaer. 

Garei der degen maer 
Stvnt vor dem staine vn spch 
wider sich selben, do er sah 
55 Die tvr versperret sere: 

“mich wndert imm" mer, 

War vmb man ditze gadem hat 
so vaste verslozzen, daz hie stat 
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Ouf der herten stainwant.“ 

60 Til manlich der weigant 
Gie suchen in der klause, 
ob er in dem house 
Inder lute funde. 
nv chom er an der stunde 
65 Ouf des Risen palas, 
der hoch vnt weit was. 

Da durch so gie daz pnrgetor, 

Da er sluch den Risen vor. 

Da vant er niem" inne. 

70 er gedaht in sinem sinne: 

„Mich wndert, waz daz meine, 
daz ditz hous aleine 
Ist so gar an lüte 
oder waz daz bedaeute , 

75 Daz ich hie niem~ rinden cha", 
weder wip noch man. 

Daz ist ein saeltsaenez dinch.“ 
nv gedahte der ivngelineh: 

„Wa mvge" dise lüte sin“ ? 

80 nv sach er ein vensterlin 
Ze ende an des sales want. 
da gegen gie der weiga t. 

Daz venster was verslozze . 

Garei, der vnverdrozzen, 

85 Brach ez ouf sazehant. 
da durch sa der weiga"t 
Sitzen einen iunge" man. 
eine’ swaern boyen het er an 
Vn zwai eisen an de" arm". 

90 daz begvnde de" heit erbarm". 

Im lach von eisen ein swaerez ba t 
vmb den hals, in die want 
Was er versmidet sere. 
siner rube was niht mer, 

95 Wan daz er leinte an der want. (c) 
in de" gemache er in vant, 
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Des niem~ gvter wnschen sol. 
ich gan getriwen luten wol, 

Daz si got von de~ gemache bewar. 
1 00 bain vnt arme warn im bar. 

Er saz in swacher waete. 

Garei, der degen staete. 

Fragte in durch daz yensterlin, 
wa von er so yerslozen must sin, 
105 Daz er in der prisvne lach, 
von der frage sere ersrach, 

Do er di en ritter sach. 
vil getrivlich er sprach: 

„Owe, herre, waz praht iv her? 

1 10 hat iv icmen gesehen mer,“ 

Wan ich alein, des bin ich vro.“ 
Garei sprach zv im do : 

„Frivnt, des wil ich dir veriehen: 
mich hat niemen gesehen 
115 ln disem house mer. a 
»weit ir denn lip vnt ere 
Behalte , herre, so volget mir. 
ich rat iv ouf min fwe, daz ir 
Von hinnen galtet balde 
120 vnt heft iv ouz dem walde, 

E man iwer werde gewar. 
herre, ich rede ez ane var, 

Vnt wirt man iwer innen, 
so chomt ir mvlich hinnen 
125 Vor dem, der dirre straze pfligt. 
sin hant hat hie an gesigt 
Vil manige~ ritter lobelich. 
siner vngvte ist niht gelich. 

Swem er vber windet, 

130 dehein tugent d’ an im vindet, 

Dem benimt er de* leip. 
er hat ein vngehivr wip. 

Div ist noch wirser, denn d^ man. 
si habent mordcs vil getan 
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135 Hie an manigem ritter gvt, 
de"' vil hohe stvnt sin mvt. 

Herre, weit ir genesen, 

so svlt ir hie niht lang" wesen.“ 

Do sprach Garei, der heit gemeit : 

140 „si tvnt nv niem~ m~ chei~ leit. 

Ich han si bediv samt erslagen, 

. . du solt mir furbaz sagen (d) 

\n geben mir di~ ler, ist hie iem~ mer, 
Vf den ich sol angest han? 

145 Daz solt du mich wizzen lan.“ 

Do sprach der gevangen man: 

„waer ez iv so saelichlich ergan, 

Daz ir si beidiv hiet erslagen, 
für war ich iv daz wolte sagen, 

150 So hetet ir hohen pris beiagt. 
ey edel ritter vnverzagt, 

Sagt mir div maer an tricgen.“ 
er sprach: „ich chan niht liegen. 

Ir hochvart solte niht lenger wese", 
155 ir ist einez niht genesen, 

Vnt wellent si wider ouf stan, 
so muzcn si ane houbet gan. 

Daz slueh ich ab mit min~ hant.“ 
do disiv maer reht ervant 
160 Der gevangen man, do wart er vro. 
(Zv) liern Garei sp"ch er do : 

„Ey uz erwelter degen balt, 
waz ir ern habt bezalt, 

Sit hie gesigt hat iwer hant! 

165 got hat iv her ze froste gesant 
Mir vnd ouch vil ma~ge" man, 
den grozzen schaden hat geta" 

Der Rise vn ouch sin vbel wip. 
des wirt gepriset iwer leip 
170 Von maniger klaren frowen. 
lat mich iwer helfe schowen, 

Vnt helfet ouz den banden mir, 
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dar inne ich lige. so hapt ir 
Vil saelichlich an mir getan.“ 

175 also sprach der gerangen man. 

,Ich helfe dir gern . nr sag mir, 
wa chrm ich in daz Gade" zr dir?“ 
Do sprach der gevangen man: 
„herre, ir sült für de" palas gan 
180 Vnt get her rmb bi der want, 
da rindet ir die tvr zehant, 

Vnt beseht, herre, ob ir 
her ein chome" mrgt zr mir 
Vnt helfen mir ron min not 
185 ich waer sicherlichen tot 
Vil schier in disen banden, 
wol irren lieben handen, 

Die mich ron sterben habest erlöst 
Ir seit min herre rn min trost. (e) 
190 Von sol ich dirre not genesen, 
daz mrz an irre" genade" wese".“ 
Garei des niht enlie, 
für des palas er gie 
Vn süht die tur, rntz er si rant. 
195 do enmohte der weigant 

Dar in niht chom" datz der tur. 
da was ein groz" rigel für 
Geschozen. der was swaer. 

Garei, der lobewaer, 

200 Moht in ninder erwegen. 
nr gedahte der degen 
Mit allen sinen sinnen, 
wie er mohte gewinne" 

Den swaern rigel her dan. 

205 ze irngist er sich des r" san, 

Daz er nach de" swerte gie, 
daz er bi de" Risen lie. 

Daz het er dannoch rmb sich. 

Garei gedaht: „ich wil dich 
210 Versuche", ob du wil sneiden 
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de" rigel vn niht vermeiden. 

Da mit der man beslozzen ist. 
waz ob da leibte so gut bist, 

Daz du niht sparst daz eisen, 

113 so wil ich din gute prisen.“ 

Er zoch ez vz vn trug ez dan 

für daz gadem, da der gevange" man 

Inne saz gebunden. 

Garei an den stunden 
220 Daz swert ze beiden hande" nam. 
ez sluch der degen lobesam 
Ouf den Rigel. der was eisenei". 
daz swert mit de" eke" sin 
Sneit daz eisen als ei" zins. 

223 sus haw er den rigel hin, 

Vntz er die tur ouf gewan. 
nr zeigt im der gevange" ma~ 

In eine’ venster an der want, 
da er inne ligen yant 
230 Die slü/el yon den banden, 
er lost im yon den hande" 

Arm eisen rnt daz haispant, 
da er in inne ligende vant. 

Garei mit de" swert sin 
23 3 die nagel yon de" vingerli 
Sneit er, als si waern bli. (f) 
er machte in yon de" bande" fri. 

Als er wart ledich ro" der not, 

Garein er sich ze fuze" bot, 

240 Vn ergab sich in sin gebot, 
er genadet im vnt got, 

Daz er im chom ze tröste ^ 

vn in von der not erlöst. 

Garei hiez in ouf stan. 

243 nv was der chindische man 
Verdorben in den banden, 

Daz im sere wart enblande", 

Do er von stete solde gan. 
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Garei furt in mit im dan 
250 Ouz ze der kemenaten tßr, 
in de" palas her für, 

Vn’ saze" in ei" yenster an d’want. 
Garei fragte in zehant, 

Wie er dar chome" waer. 

255 do sagt er im ze maer, 

Wie im der Rise het erslage" 
sine" rat" vn in dan getrage" 
Gewaltichlichen da her. 

»in sinen banden hat er 
260 Mich gehabt wol zehen iar. 

daz geloubet, h’re, wa"d" ist war, 
De er mich vz dise" gadem nie 
noch tz sine" banden v"lie, 

Vn mvst doch elliy iar mi" lebe" 
265 losen, man mvst im her gebe" 

Den zins vo" mines vater lant. 
anders het mich sin hant 
Von de" leibe genomen. 
nv seit ir mir ze tröste körnen. 

270 H’re, da von ist min reht, 
daz ich iwer eigen kneht 
Immer mer heizen sol. 
daz habt ir verdien"t wol. 

Wan ich waer in den bande" tot, 
275 rn het ir mich niht vo" d" not 
Gescheide", lieber herre. 
min lant daz ist niht verre, 

Man rite wol eines tages dar. 
min vat" der hiez Elimar, 

* 280 der herzoge von Arigentin. 

min mvter hiez Chlarein, 

Claris bin ich genant. 
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Daz haßt vor guten frit. 
er mdste haben starchiv lit, 

Der de" rigel dannen trug, 
er ist so vngefuge.“ 

5 Daz getwerch im do sagt: 

„da leit gevange" ein magt 
Mit zwelf meiden inne. 

Fidegart, div vaiantinne, 

Nam si gewaltichlich 
10 irem vater reich. 

Des sint wöl siben iar oder m", 
daz man si praht gevange" her. 

Seit hat si fraevde gar Termite" 
vnd haben! groze not erliten 
IS Ouf der herten stain want.“ 
daz erbarmet de" weigant 
Garele, der ie triwen pflach. 
er sprach: „dest war, ob ich mach, 
Ich sol in helfen von der not.“ 

20 wan im sin tugende daz gebot, 

Daz im der frowen vngemach 
tet we. zv de" gewge er spch: 

„Her vn lieber frivnt min, 
hat iwer tugende werde" schei" 

25 An mir vh helfet mir dar zv, 
wie ich dar vmb getu, 

Daz die frowen werden erlöst, 
ich han zv iwerre helfe trost, 

Daz ich von iurem sinne 
30 ab de" staine gewinne 
Disiv eilenden chint, 
div dar ouffe mit groze" iam"si"t.“ 
Daz getwerch spch: „lieb’ her" mi", 
swaz ir gebietet, de sol sin, 
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35 Wan ich si wol gewinen chan.“ 
do gebot der wenige man 
Den getwerge", daz si balde 
eilten yon dem walde 
Vnt daz ein laiter wir"e bereit, 

40 vn den frowen reichiy kleit. 

Daz was schiere geschehen. 

daz getwerch spch: „ich wil besehen, 

Ob ich iht behalten han, 

daz yds nY mvg ze state" gesta".“ 

45 Zeine" getwerge spch er : 

„Yar enwech vn brinch bald’ her 
Min yingerlin vn min swert. 
des ist wol dirre dege wert. 

Daz ist daz beste, herre min, 

50 daz ieman getröch. de sol sin (b) 
Iwer, vn allez, daz ich han, 
daz sol iy wesen yndertan.“ 

Garei spch: „din triwe ist gilt, 
ich han de" willen vn de" mvt, 

55 Daz ich din triwe verdiene" sol. 
ich gan dir aller eren wol.“ 

Daz getwerch spch svnderspot: 
„herre, daz vergeh iy got!“ 

Der bote für vil balde dan. 

60 Garei vn der chleine man 
Giengen zf dem staine, 
dar oufle die meide reine 
Warn gevangen. 
wie ez da was ergangen, 

65 Daz was in dennoch vil vnchv"t. 
dar nach in vil churtzer stunt, 

Do prahlen div gewerch zehant 
die laiter zv der stainwant. 

Div wart geleinet dar an. 

70 ouch kom de" wenige" man 

Siniu kleinöde, da er sante nach, 
div gab er Garein vn sprach: 
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„Disiv gäbe habt Yon mir 
▼n wizzet, hrr, daz ir 
75 Si m?gt gerne behalten, 
ir mirzet saelden walten 
Von disem edelen steine, 
des tugent ist so reine, 

Daz io müz wol gelinge" 

80 an allen irren dingen. 

Er git ir zwelf manne chraft. 
ir mvzet wde" sigehaft 
An swem ir weit, des sit gewis. 
bei de" wazzer Eufratis 
85 Wart genom" dirre stein, 
ich het einen ohein. 

Der chunde liste wnnder. 
er het ouch besunder 
Von nigramancie gelernet yü 
90 mit listen zooberlichir zil. 

Der chunde er mer denn gendch. 
swaz erde oder wazz truch. 

Des gewan er, swaz er wolte. 
den stain er verre holte. 

95 Dar zv behaltet ditz swert. 
diz ist ril manig" march" w"t. 

Daz worht er mit sin selbes hant. 
nr wizzet, chvner weigant, 

Daz Yor de" swert nicht gestat. 

100 swaz (d)er man an im hat, ( c ) 

Daz chan im niht gehelfen tÜ, 
ob man im gern schade" wil.“ 

Des g(nade)t im def weigant. 
d" swert nam er in die hant 
105 Vn mach (te ez) der scheide bar. 
ez was (lauter) Spiegel rar, 

Div (valtze eben v)nt sieht, 
ze beide(n ecken) was ez gereht. 

Garei n(ie bezzer) swert gesach, 

110 er stiez (ez in die scheide rnt) sprach: 
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„Dise gäbe (ich di)ene" sol, 
mir geviel (nie eine) also wol.« 
Daz vingerl (staht er) an die hant. 
ouf den stain gie der weigant, 

115 Den rigel nam er von d" tir dan. 
de" enmohten zwelf man 
Von der stat niht erwegen. 
ril rinchlich in der degen 
Warf Ton der stain want, 

120 die tür tet ouf der weigant. 

Div chint erschrachen sere. 

Garei, der gar Ynhere, 

Niht in die kemenaden gie. 
ymb anders niht er daz lie, 

125 Er vorht ez waer de" frowe" leit, 
ob er ersaehe ir dür(kel) kleit, 
Daz si des immer schämte" (sich), 
ez tvt yU we, des dunchet (mich). 
Sw" grozer ern ist ge(won), 

130 daz man in schaidet da Yon 
Vn in dar nach swache hat, 
ich waen, de" schäm vil nah" gat. 
Daz bedahte der wolgezogen man 
an disen fröwen wol getan. 

135 ln daz gadem er nicht ensach, 
er stvnt hie ouze" vn sprach: 

„Ir fröwen, niht enfurhtet mich 
vnt wizzet sicherlich, daz ich 
Bin durch gvt her zv iv chom". 

140 gehabt iv wol, iv wirt benom" 

Elliv iwer swa*fer.“ 
von disem liebe" maer 
Wurde" si do alle vro. 
div ivnchfrowe div hiez do 
145 Eine magt ouf stan. 

daz peste, daz si mohte han, 

Von gewande, daz gaben si ir an 
vn sanden si zv de" ritter dan, 
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Daz si dir maer erfure baz. 

160 nr tet dir irnfrowe daz, 

Jdoch si dar mit schäme gie. (d) 
den heit si zGhtichlich (vmb) fie 
Von ir frowen, als si ir (ge)bot. 
swie si doch iamer (vnd) not 
166 Heten allertaegelich, 

doch was dir (maget) mineklich, 

Daz si disen wer(den m)an 
yil sere erba(rmen be)gan, 

Do er ir sch6(ne) ersach. 

160 dir maget (zf dem rit)ter sprach: 
„Herre, mi(n frowe d)iv bat mich 
her zv (ir chomen), daz ich 
Irch so! (genaden) ron ir. 
h're, nr entbietet mir 
166 Durch iwer tugent dir maer. 
min frowe selbe waer 
Vil gern her zv iy gegart, 
si (hat) ez durch hochrart niht la". 
daz si, hrr, an dirre frist 
170 niht her zv iy gegange" ist, 

Daz machet groz armvt, 
div vns diche we tut. 

Wir haben grozen vnrat 
an de" leibe rnt an der wat. 

176 Wir haben ein chvmberlichez lebe", 
rns wart noch nie dehei" trost gebe" 
Wol iner siben iarn, 
ynd seit wir da haime war". 

Wann rnser leit haet ende ! 

180 in disem eilende 

Hab wir erliten groze not 
bezer waer ms der tot 
Dann daz leben, daz wir han. 
ms wirt gemaches niht geta". 

186 Wir sin aller fraeude" eine 
ouf disem dürren steine.“ 

Sitzb. d. pbll.-hist. CI. L. Bd. IV. Hft. 31 
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Der ritter zv der meide spch : 

„frowe, iwer vngemach 
Ist mir innechlichen leit. 

190 dy get hin wider vn seit 

Den fro"wen, daz si fraeuden pflege" 
vn alles troure’s si bewegen. 

Ein ende hat iwer nöt. (ej 
si sint benam" heidi? tot, 

195 Die iv leides habent ?il geta", 
daz vbel wip Ynt ir man. 

Dar zy sult ir die frowe" bite", 
de si mit zvhtige" siten 
hine belibe" vntz de chom gewagt. 
200 de bringet man iv alle" samt“. 

Des genadet si de" ritter do. 
diY magt gie wider vn was yto. 

Firr ir frowe" si do kniete 
vn bat ir geben miete 
205 Vn bat ir geben bote" brot. 

„ei" ende bat Ynser not: 

Pnrdan Yn sin vbel wip 
habent Y"loren ir lip. 

Si sint baidiY erslage"“ 

210 dir frowe sprach: „du solt mir sage", 
W" ist, d" de hat geta"?“ 
si sprach : de ist der schönste ma", 
De" ich mit ouge" han gesehe". 
des wil ich im mit warheit iehe". 

215 Sin leip ist zvhte reich, 
er hiez ?ns zvhtichlich 
In de" gademe beiten, 
er wil vns wohl bereite" 

Mit guem ge wände 
220 vn wil Yns haim ze la"de 
Mit gYte" ern bringen, 
got laz im wol gelinge"!“ 

Garei von de" steine gie. 
die frowe" er dar ff lie 
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22$ AI die n?ht vntz an de" tach. 
wie wol man ir des nahtes pflach 
Mit gär betewaete 
vn mit andern geriete ! 

Man gab in Wirtschaft vollicklich. 

23Q Gareis, des degen elle"s rieh. 

Mit speis wart wol gepflege". 
dar z? lach samft d" dege". 

Des morgens, do der tach vf gie, 
do chom" von de" wald’ hie 
23$ Der getwerg ei" michel schar, (f) 
si prahte" all ir frowe" dar 
Mit der chvneginne. 
wol hundert getwergine 
chom" herlich geriten. 

240 mit yü zühtichliche" site" 

Si de" heit enpfienge". 
ouf den stai" si gienge", 

Da die iYnchfrowe" läge" 
vn noch gemaches pflage". 

24$ Si warn da vor lang gewesen, 
de in so wol niht was ge wese". 

Do dise kleine frowen 
die meide begunde schowe" 

Vn ir not befunden, 

2$0 vor iamer si begunden 
Wainen durch ir wipheit. 
nv wrde" die fröwe" gekleit 
In vil reihlich gewant. 
ab de" steine si zehant 
2$$ Giengen alle geleiche, 
de" degen ellens reiche 
Wart vil lobes da gegebe". 
vn gepreiset sin w"dez lebe". 

Die erlöste" frowen giengen, 

260 da si den heit enpfienge*. 

Nach de" selben grüzze, 
do bot sich im ze fflzze 

31 • 
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Fron Dazabel, dir schöne magt. 

Garei, der ritter vnverzagt, 

265 Hup si ouf yü schone 

er sp*ch : „fröwe, de iv got Ion ! 

Das sfilt ir erlazzen mich 
vn wizzet sicherlich, daz ich 
Iy immer gern diene" wil. 

270 der ern waer mir ze fil. 

Iwers fuz valle"s ich ger" enbir. 
daz sult ir gelouben mir: 

Ich han d" ern gern rat,, 
div mir niht ze lobe stat,“ 

275 Div magt spracht „lieb" h"re nü , 
iwer tuge"t ist word" schi 
An mir yü eilender magt.“ 

IV. (R. F. 8 f ). 

Fürwar ich iv daz sag, 
waer er im niht vz de" slag 
Entwichen, ez het in erslage". 
div getwerch begvnde" klage , 

5 Div sahen disen streit an, 
do si de" vil werden man 
Mohte" niht ze state chomen, 
als ich daz maer han v’nom" 

Daz merwund" was ergremt. 

10 swie ez der ritter het erlernt, 

Mit der eine" hant ez vaht 
mit so chreftichlicher mäht. 

Als ob ez ninder waer wnt 
der ritt" an der selbe" stu"t 
15 Slöch im aber einen slach, 
da von ez harte sere erschrak, 

In den arm, daz im d" cholb enpfiel. 
do tet ez ouf eine" giel 
Vnt schrai ein streh stimme 
20 pitter yü so grimme , 
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Daz der luft rn daz m" erdoz. 
sin chraft was ane maze groz, 

Nt wante der chvnege man, 
er solte n? gesiget han, 

25 Do er ez ane hende sach. 
de" ritter was ei" tail ze gach. 

Er lief ez freilichen an. 

ez warf sich rmb vn sluch de" ma 

Mit den hinder" fuzen nider. 

30 des erholt er sich wider. 

Er spranch ouf vn lief ez an. 
e ez von de" ritter dan 
Entwiche, do slfich er im ab 
die haehsen, daz des tievels knab 
35 Von der stat niht moht chom". 

Sq 8 wart im der lip benom". 

Daz houbet er im ab sluch. 
daz was so groz, daz ez getrök 
Vil choume zwe" ma~ yo" d" stat. 

40 „du bist gelege", swie ez ergat,“ 

Spch der ritter vnverzeit, 

„du tüst nY niem" mer chein leit. 

Du hast din vbel lazen. 
dein lip der si Yerwazzen! 

45 Du het mich praht in groze not (b) 
so wol mich des, daz du bist tot, 

Des mvze got imra" geeret sin ! 
du hete mir nach daz lebe" min 
Benom",“ spch der weigant. 

50 nv chom" div getwerch zehant 
Zv de" helde gegangen, 
si heten im gevangen 
Sin örs . daz prallte" si im gezogen. 
Garei, der ellens vnbetrogen, 

55 Sach den chvnech Albewin 
vil gern vn die geverten sin. 

Er grützte si minnechlich. 

Albewin, der chrnech rieh, 
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Sprach: „h"re, mich hat got gew~rt 
60 reht, als min hertz an iv gert, 

Sit ir hie genesen seit, 
ir habt gestriten eine~ sreit, 

Daz mich imm" wunder hat, 
wie ez iwer leip erstät. 

65 Wol mich, daz ich iy han gesunt 
funde" hie an dirre stunt, 

Da mir liebe an geschehen. 

des wil ich mir der warheit iehe~.“ 

Garei spch : »lieb" friynt min, 

70 wir mvzen vngesehaiden sin, 

Die wil vn ich min leben han. 
du hast mir eren vil getan. 

Ich chvnde hie nimm" sin genese", 
yn waer din triwe niht gewese\ 

75 Du hast an mir so wol geta", 
daz ich dar vmb sorge han, 

Wie ich verdiene die triwe din.“ 
do spch der chvnech Albewin : 
„Herre, ir sült die rede lan. 

80 swaz ich iv gedienet han, 

Daz habt ir verdienet wol. 
ich dien iv gern, swaz ich sol.“ 

Garei spch: „nv sagt mir, 
vil lieber frivnt, wa habt ir 
85 Getan daz houbet fraissam ? 
de" bin ich hivt yn" imm" gra". 

Von welhem tivfel ist iz chom"? 
daz het ich gerne vernome". 
von . . tivfel hett praht (c) 

90 daz . . es was im gedaht 
Da . . der werde man 
wo . . weit ertötet han 
Alle . . dirre tivfel vnreine 
der . • er slagen 
95 Der . . . vnde gesagen 
daz w . . spch der dege" 
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daz sin (der tie?el m)vze pflege" 
Ich ge?orht . . . ere 
in streite . . 

100 Des leibes . . . .in. 

do sprach der (chvnich Al)bewin: 
„Herre, ich chan wizzen niht, 

Ton welher wnnder geschit 
Im daz houbet zt si chom". 

105 ein dinch han ich ror vernom", 
Daz dirre titfel . . t alsns 
der rbel wlganns, 

Der da hie erslagen leit. 
herre min, ez ist an der zit, 

110 Wir s?ln benam" hie niht sin.“ 
Gare! spch zv Albewin: 

„Mich wnder imm" waz er an 
hat getrage", den ich han 
Erslagen, daz in min swert f’meit, 
115 daz ez sin anderswa niht sneit, 
Wan in die arme ?n in di? bai". 
ez ist noch herter denn ei" stei", 
Daz er hat an de" leibe sin.“ 
Garei ?nt Albewin 

120 Vnd di? getwerch gienge" dar 
?n nam" dirre hvte war. 

N? was diy hüt weitin 
so herte, daz mit de" sw te sin 
Garei moht ?ersneiden niht, 

125 als mir di? aventi?r giht. 

An der h?t daz har gab schin 
in so liehter ?arwe weitein, 
Lazore daz ist niht so pla. 
ouch sach man hie vn da 
130 Dar abe iühten liehtiv mal 
an der hüte Vber al, 

Gelich alsam die sterne. 

Garei sach ez gerne. ( d ) 

Do sprach der chrnieh Albewin : 
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135 „herre dir hrt sol . . in 
dir wil ich von i t . .an 
do spch der tuge(nt reiche ma)n 
Daz wolte got h . . . 
daz si so güt . . , 

140 Daz si rergul . . . 
daz ir si de . . hant 
Geruchtet . . . ich rro 
daz ge . . . also 
Got Io . . after man 
145 (dir hrt sol hie) nihtbestan. 
dir (ist harte) teste, 

(ein) chyrsit daz peste 
Wil ich dar ouz machen 
mit listechlichen Sachen 
150 Vnd einen (he)lm *a eine~ schilt 
daz (wizzet) w~der dege~ milt, 

Daz nienT (m)ach rersneide" 
tnt ellir waffen mrze" meide" 

(Di)r hüt, dir ie wurde" gesmit. 
155 daz erzitge ich wol da mit, 

Daz ir daz swert niht ensneit. 
ny wizzet für di? warheit: 

Ez ist das peste, daz ie man 
ze Streites nöten ie gewan. 

160 De merwunder war entwape~t gar 
ton der hrte waitrar. 

Div namen div getwergelin. 
do sprach der chunech Albewin : 
„Herre, seit ez so ist chome", 

165 daz ir den sich habt genom", 

So nemt daz in irren mvt, 
war man daz rbel houbt tut, 

Daz iem" da von chom in not. 
swer ez gesiht, der ist tot.“ 

170 Garei sprach: „daz rate mir, — 
ich getrivwe nienT baz defi dir, — 
Wie ich die löte bewar. 
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daz ich rehte gerar 

Da mit, des such ich (di)ne~ rat, 

175 sit ez so sorklichen stat 

Vmb d" houpt, als ich han nom". 

Yon weihe" tirfel ist iz chom"? a 
Do sprach der chvneeh Albewin : 

„nr reitet zf der ehvnegin, 

180 Der schönen laudamien 

der svzen, Yalsches frien. (e) 

DiY siht !y gern, daz waiz ich wol. 
ir herze ist reiner tagende yoI. 

Der syU ir div maere sagen. 

185 hintz naht wil ich nach dir dar trage" 
Daz hoohet für das pfrgetor. 
da wil ichi vber ge" Yor. 

So soltu dann suchen rat 
datz den, den ez geschadet hat 
1 90 An frirnden Ynt an magen, 
des lat ir niht betragen ! 

Wie man mit de" houht tu. 
da bedürfet ir wol rates zf. 

Ich chYm iY schier, nY sGlt ir, 

195 herre, Yrloup gehen mir.“ 

Garei sprach: „frWnt min, 
sagt mir, wa weit ir heint si"?“ 
Albewin, der chYnech rieh, 
speh : „ich sag iY waerlich, 

200 Ich wil noch heint mine" gewi" 
bringe", da ich herre bin. 

Ez ist Ymb mich also gewant, 
swar ich wil Yarn in dir la"t, 

Daz ist schier getan, 

205 so ich min tarn kappe han. 

Ich chYm morge", herre min, 
des svlt ir yü gewis sin.“ 

Do beYalch in got der weiga" t 
ouf sin örs saz er zehant. 

210 Albewin, der kleine man, 
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der leite sin tarnkappe" an. 

Do sach sin Garei niht mer. 
in einer weil praht er 
Vnt siniy getwerch 
215 hin haim ditze spaehe w" ch 
Ynd bevalch ez de luten sin. 
do ffir der chfinech Albewi" 

Mit sine geselle" wider dan, 
da er den ritter hete lan. 

220 Garei der reit gen Muntragi". 
nv was div gyte chunegin 
In ein yenster gesezzen 
ynt het yil gar vergezze", 

Swaz ir ze liebe ie geschach. 
225 si klagte des ritters vngemach. 

Si wante, daz er waer tot. 
des fugten ir gedanche not. 

Wan er ir an dem h"rze" lach, 
aller fraeuden si verpflach. (f) 
230 Vnt waer der heit erstorben, 
ir haet sin tot erworben 
Jam" vn hertzen not, 
si waere yor leide nach i" tot. 
Der tach was an ei" ende kom", 
235 do ei" ende het genomen 
der streit vf der beide preit. 
der ritter gen der burch reit. 

Als in di v chünegin ersach, 
zf ir ivchnfrowe" si spch : 

240 „Dort sihe ich reite" gen vns her 
an schilt ynt an sper 
Eine" ritter vber die heide preit. 
der hivte morge" von yns reit, 
Dem" reitet er geleich gar.“ 

245 die frowe" eilten alle dar 
Vnt warte", ob erz möht sin. 
fr5we Laudamie div kunegin 
Nam der zimierde war. 
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sin wappenroch was lieht gern 
250 Von weilten seiden ehostlieh. 

Ton swarzze' zobel zwai pantel rieh 
Warn dar in gesniten, 
do er so nahen cho' geriten, 

Daz in dir chrnegi" reht ersach, 

255 do wart si rro ynt speh: 

„Swie ez halt si ergan, 
ez ist benam' der man, 

Der hiyte morge' yon rns reit“ 
dir chmegin het ir leit 
260 Mit liebe rber wunden, 
do si in saeh gesrnden. 

Diy chunegT tz de" yenst" trat, 
dir brugge si nider laze' bat 
Vnd hiez in balde lazen in. 

265 si wolde ouch selb da bi sin, 

Da im daz tor wart yf getaT. 
beidiv wip nf man 
Eilte' gen der porte, 
da man den ritter horte. 

270 Daz tor wart balde yf getan 
ynt diy pruke nider lan. 

Garei, der stolze heit gemeit, 
in die burch vf de' hof reit 
Vn' erbeizte onf de' palas, 

275 da der linde" schate was. 

Daz gesinde al geleiche 

V. (R. F. 9 b .) 

beralch er zvhtiklich 
diy chynegine reiche, 

Daz si ir pflaegen mit t"wen wol. 

„daz dien ich immer, als ich sol, 

5 Vmb iv all,“ speh der chrnech reich, 
do lopten si alle geleich, 

Si laisten gern sin gebot 
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da mit bevalch er si got. 

Mit rrloube er von ir schiet. 

10 der chünegi" ir friwe riet, 

Daz si den heit vmb vie 
yn in friyntlichen lie 
Mit ir chusse yon ir varn. 
si spch: „got mvze wol bewar" 

15 Ivwer ere vn~ irren leip! a 
daz ril minnechliche wip 
Vil sere wainen began. 

▼on dem palas gie er dan 
Ouf den hof, da er sin örss rant. 
20 dar ouf saz er zebant 

Vnt reit hin nider ouf den plan, 
da er rant manige~ w" de" man. 

Dir chynegine reich 
saz ril senlicbe 
25 In ein venst" an der want 
rn" ir frowen allesamt. 

Vnt der chvnech Albewein, 

Melirn yn dir getwaergeli" 

Sazzen bi dein frowen. 

30 si wolten gern schorwen, 

So die fürsten mit ir scbarn 
alda yon d~ stete wolte" rar". 
Dannoch was ez harte frü, 
snellichlich si griffen zv. 

35 Dir gezelt wurde elliv nider gelan. 
Eskylabon, der w" de man, 

Wart fvr geschafet mit sin" schar, 
in des ranen swebt ein ar. 

Der vane was weiz alsam ei" sne, 

40 ein roter sameit yon Ninive, 

Dar ouz was in de vane~ gesnite" 
ein are mit chostechlichen site". 
Der vane was lanch vn preit. 
der erzeigte groze reicheit. 

45 Dem warte wol zehen tousent ma*. 
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manich zimierde wol getan 
Moht man wol schowen. (b) 

Ton der bvreh die firSwen 
Sahen sich daz her onf machen. 

50 man horte vil lout erchrachen 
Vil manige bvsinen. 

Heskylabon mit den sinen 
Warn alle dt bereit, 
vier hvndert Ritter vnverzeit 
55 Die soumte* sich an prise niht 
▼nter einer panier, dir was lieht. 

Die chonf verre vor der schar, 
die förten all ein waifen gar 
Ouf schilt vn ouf wappe"* kleit: 

60 gvldin poyen, so man seit. 

Dir selbe werde Ritterschaft 
het mit manlicher chraft 
Vil manige^ hohen pris beiagt 
si warn helde >n verzagt. 

65 Von Belamvnt Eskylabon 
het sich durch prisliche Ion 
Mit den sinen für genomen. 
die von Merkanie sach ma chom . 
Die zogten nach ouf sin sla. 

70 der vanen was weiz vn pla.- 

Ouz de" plaben taile gap liehte schi 
ein liebarte weiz haermin, 

In de" weizen teile ein liebart pla. 
der vane der was anderswa 
75 Geplümet mit rotem golde. 
dem vanen warten solden 
Zehen tousent man vil werlich. 
manich zimierde reich 
Brahtens ouf die heide breit. 

80 manich schar mit chrache reit. 

Der herzoge von Pgalt. 
hei waz pvsoune~ wart erschalt 
Vor im! die gaben loute~ doz. 
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den edeln Ritter niht verdroz. 

85 Beidiv er selb vn al sin her 
warn Ritterlich ze wer. 

Dere ?ane was ein sameit 
gesnite" lanch vnt weit. 

Der was reht sne weiz. 

90 dar an lach köstlicher fleiz. 

In de" vanen was gesniten, 

de" was reichnr chost niht v" mite", 

Ouz (einem swartzen sameit reich) ( c) 
ein ainhvrne (maisterlich) 

95 Reht in der ge(bare), 
alsam ez lem(tich waere). 

Ny warn der s 
fvr die burch 
Sach man 

100 die färt . . e 
Des hertz . . w 
der het ou 

Daz was Gy(lan der chme). 
der rane was (rehte grvne), 

1 05 Dar inne (ein leb yon golde), 
reht als er lebe(n solde). 

Vor dem Yanen 
pYsoune" daz de" 
lr zimier warn 
110 ich waen ir yo" 

Wurde praht yü 

zehent tousent # 

Furte der werde 
Ynder sine" Ya(nen) 

115 Nach dem für (chomen) 
der lantgraYe 
Von Turtuse Am(urat) 
dir areture y 
Er furte man 
120 gen den Yeinde" 

Des vane was s(wartz, alsam ein chol) 
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dar ouz sach ma(n verren wol) 
Einen sne weizzen swanen. 
zehent tousent man (dem vanen) 
125 Warten ritterliche, 
nach dem für mi 

Der heit von ßiv(elantz Gerhart), 
des leip vor sch(ande was bewart) 
Vnt ouch vor aller 
130 Gerhart der stoltz 

Furte wol zehen tou(sent man) 
vnder sine" vanen (an). 

Der vane der was (reiche) 
geteilt gar geleich(e) 

135 En vieriv rot vn" w(eiz). 

Gerhart legt alle" (vleiz) 

An manheit vn an (milte), 
der choste in niht (bevilte) 


Die Spalte (d) ist theils fortgeschoitten, theils so abgenützt, dass nur wenige Worte 
gelesen werden können. 

. . . was . . . ( e ) 

140 Vor im gab mit chrache doz 

vil pvsoune" . dar zv was vil groz 
Floytieren vn tampoure schal. 

Der gal wider ein ander hal, 

Daz al daz velt erehrachte, 

145 do sich von stete machte 
Der ellens reiche Garei. 
gezimiert manich ritt" snel 
Vnter sine" vane" reit, 
als vns div aventivre seit 
1 50 Der vane der was sne weiz, 
dar an lach chostpaerr fleiz. 

Von s warze" sameit reich 

was vil meisterlich 

Ein pantel in de" vane" gesnite" 

155 mit unverzagtlichen siten. 

Mit Garei mit im 
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mauigen vnverzagten man, 

Der wol getorste Streites pfleget 
vil manich ellens reicher (degen) 

160 In sin helfe w(as) geriten. 
mit unTerzagtlichen siten 
Furt er manigen weigant 
ze Chanadich in daz laut. 

Des enweiz ich niht, wie lang er für. 

165 die Aventirre mir des swdr, 

Daz er choeme in daz lant 
dir chvniginne wert erchant, 

Dir suzze Laudameie, 

▼or Yalsche dir freie, 

170 Vil sere troure* began 
ymb ir hertzen lieben maT, 

Daz er ir was gevarn. 

si bat, in r(ruo)che got be(warn), 

D?^ er behalte sinen leip. 

175 daz ?il triwen reiche wip 
Was in grozen (sorgen) 
den abent vnt den morgen 
?mb ir hertzen lieben man. 
si tet, als ir triwen zam. 

180 DiY chvnegin an triwen reich 
beleip vil zVchtichliche 
Ouf dem haus ze mvntrogin. 
melirn vnt Albewin 
Namen ir mit triwe* war. 

185 nv svlt ir höre*, wie si var. 

Die Spalte (f) ist derart abgerieben, dass ich nur folgendes lesen konnte: 

chom 

ze helf de* chvnige 
ze chanadich an 
Da mit 

190 diY was (des landes) sloz 
dar was 
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Ouf ein sieht 
1 95 leit sich daz her 

Fnr einen wunnenclichen walt 
Garei der stolze degen (halt). 
Do n? geherwerget (was) 
für den walt (als ich las) 

200 Zv eine" wazzer 

de" w~de degen niht y 
A n all der fürsten ring 
der edel ritter ge 
Bat si alle geleich 
205 die edel rit 
Mit Til 
daz si 

Vnt sich des liezen 
er wolt ... da 

210 Ir rat er hete wol Yer(nomen) 
daz er so nahen nv 
Zv der Yeinde 
die . . y . ste was 
. . all . . . 

215 Garei der stoltze 
Het aldo der 
als in 

Wan im was gesagt, 
daz der rise 
220 Von in 

. • er waer 
. • Chanadich 
er sprach . nv rat 
Wie ge 

225 wir in an ge 
Die klonse da 
Daz lant yn" 

Da mein 
als ich daz 
230 Dir klouse 
lant Yon Chan 
Sit*b. d. phil.-hist. CI. L. Bd. IV. Hft. 
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Bechant wie 
muhte chom 
oder waz v. 


Z i n g e rl e 


VI. (R. F. 9 d .) 


Garei spch: „daz mach wol sin. 
ich gib dir des di? triwe min, 

Als er sich ir vnder windet, 
daz er den rindet 
5 Sicherlichen von mir streit, 
ob er mir nicht die klouse geit, 

Vnt lobe des vnsern herren Christ, 
daz er niht eine c . . en ist 
.... mei. nn ich 

10 mich 

. . • • sin, 

Des warte ouf die triwe min.“ 

Galvan, der ellens riche, 
chom vermezzenliche 
15 Geriten zr de" risen. 

vor der klouse ouf den sichte" wisen 
Bei den habte her Garei. 

Galvan, der degen snel, 

Voderot daz ouf sin hant. 

20 Malseron, der weigant. 

Sprach: „nv sehet iv der zv. “ 

Galvan vnder want sich do 
Der klouse. als daz geschach 
Malseron, der degen, sprach : 

25 ich hinne" varn, 

ir sult die klouse wol bewarn. “ 

Dise vier starche man 
(hic)lten für die klouse dan. 

Si wolten da niht langer sin. 

30 do sprach der Rise Charabin: 

„Hie mach wol werde" ein hert" streit 
ouf de" grüne" anger weit 
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Von dem Graren Galran 
▼n Ton de" hochgelopte" man, 

35 Den wir da bei im liezen. 
wolt ir des niht rerdriezzen, 

50 solt ir hier daz gern sehen, 

(waz) in beiden sol geschehen, 
wir * 

40 Si cherten wider (dr)ate, 

51 wolten schowen disen streit 
ouf de" grrnen anger weit. 

Er g . . . von den helden snel. 

Galran rnt Garei 
45 Die hielten noch hie beide 
gen an ander ouf der heide 
Vnder ir paniern lieht. 

(Galran der) rrage soumte niht. 

Er fragte Garein maere, 

50 waz er wolte oder wer er (waere), (bj 
Von wanne" er chdme in daz lant 
„trt mir iwer rart bechant“ 

Spch der Grare Galran 
zr Garein, de" werden man. 

55 Garei lachte rn" sprach: 

»ich frrht, iz werde ir rngemach, 

Ob ich ir sagte maere, 

war ich wil oder wer ich waer. 

Doch wil ich ir niht rerdagen, 

60 ich wil ir min gererte sagen , u 
Sprach der edel weigant, 

»ich bin drrch arentirre gesant 
Her zr dirre klouse, 

Da die Risen warn mit house. 

65 Dir wil ich behalten 
rnt wil der klouse walte", 

Vntz mir chomt min herre 
der chrnech ron Anferre.“ 

So sprach der degen rnrerzeit. 

70 »swem daz ist liep oder leit, 

32* 
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Daz ist mir gar vnmaere,“ 
sprach der heit lobewaere. 

Er geparte dem geleiche 
Garei, der ellens reiche, 

75 Als ob er waer des clivneges ma". 
do sprach der Grave Galvan: 

„Hie sol nimer fride sin! 
iwer herre vnt der min 
Sint an ander veint genvch.“ 

80 Galvan der degen kluch 
Gahte zv den sinen dan. 
er sprach: „ir herre", gedenchet daran, 
Daz vns min herre hat gesant, 
daz wir sin ere vnt daz lant 
85 Svln wern vnt behalten, 
ob wir tri wen walten, 

So svle wir daz niht gern sehen, 
swa mine" herren sol geschehe" 

Laster vnt schände 
90 hie haiine in sinem lande. 

Ir helde, ich wil iv des Yeriehen : 
die wir dort gen vns halde" sehe" 

Bei der kluse ouf dem plan, 
daz sint die veinde sunder wa". 

95 Die hat her in ditze lant 

der chvnech von Anferre gesant, 

Daz si vns die klnse nemen. 
ir helde, nv lat iv des gezeme", 

Daz wir wern vnser ere 
100 wir (c) 

Vernaeme wir die schände, 
daz si vns in dem lande 
Svchent gewaltichlich. 
ir helde ellensreich, 

105 Gedenchet an iwer werdicheit 
vh rechet laster vnt leit 
An den veinde", die vns haben vor. 
e si chom" vor daz klusen tor, 
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Si mVzen vns ze pfände geben 
110 beidiv leip vnt leben.“ 

Si beten sich gesvndert. 

Garei het zwai hvndert 
Wol gewapent siner man. 
do het der Grave Galwan 
115 Der sinen ouz gesvndert 
wol gewapent vier hvndert. 

Die iahen alle geleiche, 
si wolten sicherliche 
Daz laster nimer vber sehen, 

120 daz in waere geschehen, 

Daz in so nahen waern (ge)riten 
die veinde . mit zornlichen (siten) 
Stapfens vber den anger h(er). 

Ga! van mit ouf geworfem (sper) 
125 Vermezenlich vor den (sinen reit). 
Garei, der degen vnverzeit, 

Mante die sinen sere. 

„gedenchet an iw er ere,“ 

Sprach der degen weis, 

130 „wir svln ere vnt pris 
Noch hivte hie erwerben, 
ein man mach gern(er sterben) 

Mit ern, denn mit laster leben, 
ich wil iv des min triwe geben, 
135 Daz wir hie vil wol gesigen. 
si mvzen sigelos geligen 
Von vns.“ sprach der chvne man. 
do nam der Grave Galvan 
Sin örss zen seiten mit de" spor". 
140 Garei, der degen hoch geborn, 
Chom hvrtichlich gen im gevar". 
die sine" chunden sich niht spar", 
Si volgten schon ir herre" nach. 
Garei den Graven Galvan stach 
145 Hinderz örss wol speres lanch. 
ob im hvb sich groz gedranch 
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Von den (künden) vn" von de" gesten. 
da mvsten helme preste" 

Von den scharpfen s werten. 

150 die helde Streites gerten. (d) 

Ob dem Graven Galran 
wart ein solich streit getan. 

Da von ich wunder möht sage", 
der sine wart ob im erslagen. 

155 Mer denn funfzich man. 
idoch hülfen si im yon dan, 

Daz er chom ouf ein kastelan. 

do der Grave Galvan 

Den schaden an den sinen sach, 

1 60 daz wort er zornlichen sprach : 

„Owe des schaden, des ich lian 
genomen an minen werde" man. 

Der ist mir al ze vil erslagen. 
ich mvz die iamer bvrde trage" 

165 Nach mine" beiden“, spch der chvne ma", 
„ich gereche daz mir ist getan.“ 

Garei, der ouz erwelte degen, 
brach mit veintlichen siegen 
Mit den sine" durch die schar. 

170 des wurden helme blut yar. 

Swem er erreichte, der was tot. 

„owe dirre grozen not,“ 

Sprach der Grave Galvan, 

„sol vns dirre eine man 
175 Hivt allen an gesigen? 

ich mvz tot von im geligen, 

Oder ich riche daz mir ist geta".“ 

Garein’ rant er wider an 
Vermezzenlichen als ein degen. 

180 man sach von ir beider siegen 
Daz fiwer ouz helme stieben, 
sich mvsten schilte klieben, 

Do dise zwene chvne man 
ander stvnt an ander an 
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185 Kanten zorneklichen. 

Garein, den ellens reichen, 

Wolte der Grave Galvan 
da vil gern erslagen han. 

Des wert er sich mit heldes hant. 
190 Garei, der chvne weigant, 

Vaht so degenliche, 
manigen ritter ellens reiche 
Valte al da sin werdiv hant 
hinderz örss ouf daz lant. 

195 Da wart sere gedrungen, 

div swert vil loute erchlunge~ 
Beidenthalp von ir man. (e) 
der starche Grave Galvan 
Sluch so chrefitichliche 
200 ouf Garein, den ellens reichen, 

Reht, als ez waer ein doners slak. 
er sprach: „dest war, ob ich mach, 
Ich geriche an dir mine man, 
die ich von dir verlorn han.“ 

205 Sine siege warn chreflichlich. 

Garei, der degen ellens reich, 

Warf vmb daz swert in der hant, 
Galvan, de~ chvnegen weigant, 
Chlaup er daz houpt vn~ de~ heim 
210 vn~ warf in toten ouf de~ melm. 

Do daz die sine sahen, 
si wölten helfe gahen. 

Ir helfe mohte im niht gefrum , 
si warn im ze spate chomen. 

215 Do der Grave Galvan 

was tot gevallen ouf de plan, 

Des erschrachen alle die sine , 
doch liezen si wol scheinen, 

Daz si warn vnverzagt. 

220 si werten, so mau sagt, 

Sich als chvne weigande. 

Garei die sine mande, 
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Daz si gedachten an ir ere. 
do wart gestriten sere. 

228 Do der Grave wart erslagen, 
man sach noch werliche^ trage~ 

Die sine panier. 

Garei slüch vil schiere 

Den ritter, der die panier trvch. 

230 des schaden des wser gar genvch 
An de~ Graven Gal van gewesen, 
der tot lie einen niht genesen, 

Er nam die sinen zv im gar. 
des graven Galvanes schar 
235 Was nv worden sigelos. 

swer da fluht fvr sterbe" kos. 

Dem was daz nv daz peste. 
von Anferre die geste 
Behabten ritterlich daz wal. 

240 von fluht hup sich grozer schal. 

Swaz der Grave Galvan 
ritter prahte ouf den plan, 

Die warn erslage~ vntz an zwelf man. 
Garei ouch schade do gewan. (f) 
245 Der verlos wol vier vn zwazik man. 
die zwelfe flohen balde dan 
Vnt sagten ir herre" maer, 
wie ez ergangen waere, 

Daz d~ Grave Galvan waer erslage~. 
250 de hört man de~ chvnech klagen 
Harte klaegeliche. 

Ekvnaver der reiche. 

Der edel chvnech wol geborn, 
fragte, ob div kluse waer Tlorn. 

255 Ein des Graven ritter sprach : 

„ia hre, ich sage iv, wan ichz sach, 
Daz von Anferre des kvneges man 
vns die kluse erstriten an, 

Vnt daz min herre lach da tot 
260 vnt al die sine, daz ist ein not, 
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Wan ich eine chom mit note" dan 
vn ainlef mines herren man. 

Die andern sint gar erslagen.“ 
daz horte man den kvnech klage" 
265 Harte klaegeleichen. 
armen rnt reichen 
Hiez er disir maere 
klagen Ynt sine swaere. 

Si iahen alle geleiche, 

270 si raechen willichliche 

Sinen chfinber vn~ sinir leit. 
den fürsten allen wart geseit, 

Daz si ze hofe solten chomen. 
do si daz heten vernomen, 

275 Si chomen willichliche 
fvr den chYnech reiche. 

Der klagte in sinen Yngemach, 
iv den frrsten er do sprach: 
„Frifnt Yn~ lanthern min, 

280 lat iY min leit geklaget sin! 

Mir sint erslagen mine man 
Ynt der GraYe Galvan, 

Der mir Yil gedient hat. 
nY such ich helf vn rat 
285 An iv, wan ich getrYwe iv wol, 
wan ich daz imm" dienen sol, 

Daz ir rechet mine~ Yngemach. a 
der chYnech Yon RWelanz spch: 
»Her chvnch, ich wil iv rate" daz, 
290 sw" bezzers waiz, d" rate baz.“ 

vn. (R. F. 9*.) 

ouf daz gras 

Saz (Garei, der) chYnech reich, 

Yil ge(zo)genlich 

Ouf einer wol geblvmte~ wise". 

5 Yor im (sa)zen die risen. 
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Die waren chom" alle dar. 

Garei, der vier degen chlar, 

Hiez si willechomen sin 
Malseron in Charabin. 

10 Zirdos vn" Zirigon. 
durch riches prises Ion 
Empfieng er die fürsten in daz lant. 
(do) in (sin) grvz wart bechant, 

Do nigen im zyhtichliche 
15 die edeln frrsten reiche. 

Alle geliche iahen, 
daz si nie gesahen 
Vier man so michel vn" so groz, 
ez lept ninder ir genoz 
20 An sterche vnt an manheit, 
noch an lenge, so man seit. 

Si wurden geschowet genöch. 

Garei, der stoltze degen chtftch, 

Bat die fvrsten sitzen 
25 mit zuhtichlichen witzen 
Zr im nider ouf daz gras, 
vn" sin" rotte meist" was 
Die wile dar besant. 
si saz(en nide)r an daz lant 
30 Fvr den (chvne)ch ern reich, 
der sprach gezogenlich: 

„Ich ha(n) dar nach iv gesant, 
wir m(uzen in) der veinde lant. 

Nt werbet (mit) rate vmb vnser vart. 
35 div wirt niht langer yf gespart. 

Wir syln gen den yeinden yarn 
vn" ouch syl wir daz her bewar", 

Daz wir yon schaden sicher sin. 
ich nim daz ouf die triwe min, 

40 Daz ich iy gern yor schade" bewar 
yn" gern nach iyre" rate yar. 

Ich getrivwe iv allen wol, 
wan ich ez gern dienen sol, 
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Daz ir mich iwerre helfe wert. 

45 swes iwer wille an mich gert, 

Daz ist allez getan, 
swa ich mach oder chan. 

Des han ich vil gut reht zv. (b) 
got helf mir, daz ich noch get? 

50 It den dienst, als ich ger. 
des bin ich gern iwer wer 
Mit triwen willichlich . u 
so sprach der chvnech rieh. 

Der herzoge von Pergalt 
55 sprach: „ez ist so manichYalt 
Iwer ere vnt iwer pris, 
daz wir gern in aller wis 
Iwer ere svln werben 
?nt des niht lan verderben. 

60 Ich wil ir sagen waz man t? : 
als rns chom der morgen fru. 

So sei bereit ein ieslich man. 
ich vnt min swager Gylan 
Vnt von Riviers Gerhart der degen, 
65 der getar wol ritterschefte pflege". 
Wir drei svln heint daz her bewam. 
so sol Eskilabon varn 
Morgen fvr mit siner schar, 
der getar wol veinde nenf war, 

70 Vnt Tyoffabir der freie, 
der heit von Merkaneye. 

Nach de" rar der Margrave reich 
von Turtüse, der vii löblich 
Hat vil manige" hohen pris beiagt, 
75 rn" Chlaris, der degen vnverzagt. 
Von Argente der reich, 
so svlt ir sicherlich 
Dar nach rite" mit irre" zwai" schar, 
so svl ich vn" Gylam bewarn 
80 Vnt der degen Gerhart 

daz her hin nach onf der Yart, 
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Vnt besetzet iwer klouse. 
wir haben zf disem house 
Gvten trost vn" wizzet daz, 

85 wir gevarn all dester baz, 

Ob wir dise Teste 
behalten . wir sin geste. 

Daz ist vns gU a , spch der wise ma~, 
„ir svlt hie iwerr lvte lan, 

90 Die iy daz hous behalten, 
wir svln sinne walten. 

Myge wir niht gestreiten, 
so svle wir hie beiten 
Hie ze dirre klous, 

95 (vntz daz der chvnech Artus) ( c ) 
chrmt mit her in ditze lant. 
daz rat ich“, sprach der weigant 
Der rat geriel in allen wol. 

»nv ratet, wen ich hie lazen sol.“ 
100 Do spch der fvrste Gylan: 

„lat hie vier ynt zwainzich man. 

Die behaltent wol mit leihter wer 
das hous vor aller chvnege her.“ 
Garei sprach: „daz si getan.“ 

105 vier vnt zwainzich siner man 

Hiez der chvnech für sich chomen, 
als ich daz maer han rernomen. 

Die swörn im des eide, 
daz sich dvrch liep noch leide 
110 Niem"' gaebe die klous, 
wan im oder Artus. 

Do spch der cvnech lobelich: 
„Malseron, der ellens reich, 

Zirdos, Zirion vn~ Charabin 
115 ir vier svlt ouch hie sin. 

Ir helfet niem in disem streit, 
ist, daz mir got geluke geit, 

Ich wil iv immer reichen, 
daz wizzet Sicherheiten. 
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120 Gesigt aber mir der chvnech an, 
so svlt ir dennoch niht gestan 
Onf Artüs den getriwen. 
des chymber solte riywe" 

Alle, die sich so yersinnent, 

125 daz si triwe minnent.“ 

Daz lopten do die Tier man. 
die fürsten mit yrlonbe dan 
Riten zy ir ringen weit, 
ny was ouch des yil grt zeit, 

130 Daz man solt ezzen gen der naht, 
mit yil furstenlicher mäht 
Manich furst an sine" ringe saz. 
do ny der chyne hete gaz, 

Gylam, der werde degen, 

135 der des heres solde pflegen, 

Ynt der herzoge von ?£alt 
ynt Gerhart, der degen halt, 

Die warn schone bereit 
yn~ chomen in iriy wapen kleit 
140 Wol mit dreizich tousent man. 
mit den zogten si dan 
Ze velde mit grozem schalle, (d) 
die andern heten alle 
Beidiy ru ynt gemach. 

145 dise hüten so, daz man des iach, 

Des heres waere wol gepflegen. 
die naht si heten sich bewegen, 

Daz si in yier enden ymb daz her 
hvten mit yil grozer wer. 

1 50 Des morgens, do der tach ouf brach, 
daz man yor de" tage sach 
Den morge* stern ouf sleichen, 

(do) wurden gemeinlichen 
(mit r)ate des die fürsten her, 

155 (da)z si da niht langer mer 

Wolten wesen, daz wart wol schin. 
Eskilabon ynt alle die sin 
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Warn schier bereit 
vn TyofFebir, der vnyerzeit. 

160 (Verno)men wart do groz~ schal, 
(Ma)n begvnde sich vber al 
Ouf machen, dise zogten für 
mit also ritterlicher chvr, 

Daz die Risen mvste~ iehen, 

166 si hete~ da vor nie gesehen 
Ein her so wunnechlich. 

Eskylabon der reich 
Het sich mit den sine"* fVr genonT. 
si warn so ze velde chomen 
170 Ze wvnsche Ynt schone genvch 
TyofFabir, der degen kluch, 

, Er ynt al die sine. 

Ton ir zimierde scheine 
Wart gezieret wol daz velt. 

176 Onch gap de~ glaste wider gelt 
Eskilabon mit siner schar, 
manich zimierde klar 
Brahtens ouf den grynen plan, 
mit zwainzich tousent manne~ dan 
180 Zogten dise beide 

ritterlich vber die heide. 

Si wolden gen den yeinden dan. 
Amorat, der werde man, 

Von Turtuse der lantgraye reich, 
186 was ze yelde chomen ritterlich, 

Ynt der herzoge Ton Argentin. 
Chlaris vnt alle die sin 
Soumten sich an prise niht. (e) 
manige zimierde lieht 
190 Sach man ynder ir beider her. 
si warn ritterlich ze wer. 

Die zogten ouf Eskylabons sla. 
vil bysounen hört man da 
Vor ir her chrachen. 

196 man sach ze yelde sich mache" 
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Von Anferre des chVneges man. 
die zogten Ritterlichen dan. 

Si warn schone bereit, 
ir schilt vn" iriv wapen chleit 
200 Gaben gen dem morgen schein, 
dri chrone guldin 
Glesten ouz einem ranen weit 
von eine" plaben sameit 
Die chrone warn gezieret 
205 mit chost, dar in yerwieret 
Vil der edeln steine 
groze vnt chleine. 

Die gaben werde" liehten schein, 
ny was mit al den rittern sin 
210 Garei ouch ze velde chomen. 
da wart yrlonp genomen 
Von den Risen vn~ von sinen man, 
die bei der klouse solte" bestan. 

Sin schar was wol gezieret 
215 ynt so gezimieret, 

Daz man in grozer choste iach. 
Malseron ze de" chvnege spch: 
„H’re, yart nach rate! 
ir sylt heizzen drate, 

220 Daz yorder her gahen 
ynt herwerge yahen 
An daz wazzer, daz hie dvrh d. lant 
rinnet, mir ist niht bechant, 

Daz inder fyrt, wan einer, 

225 dar vber ge deheiner. 

An den fvrt sylt ir iy legen,“ 
also spch Malseron der degen, 

„So seit ir sicher bei der naht 
ob des den yeinde" waer gedaht, 
230 Daz si iy schaden wolten, 
als si Yon rehte solten, 

Ist denn der fyrt wol bewart, 

So mvz ir zorn sin gespart. 
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EnmitcT in de" furte stet ein lewe, (f) 
235 der gint weite mit siner chewe. 

Dem stechet ze aller stvnde 
ein panier in dem mvnde, 

Vnt ist ouz ere gegozzen dar 
mit listen, des srlt ir neme" war. 

240 Swem des gelvstet vn gezimt, 
daz er die panier nimt 
Dem lewen ouz de" mrnde, 
so chvmt im an der strnde 
Ouz dem halse ein s(oli)ch doz, 

245 der ist so michel vn" (so) groz, 

Daz man in hört wol raste preit. 
herre, daz si iv geseit: 

Swer da bei ist nahen, 
daz mvz vil balde gaben 
250 Da von oder er hat den leip v"lorn 
von dem doze. degen ouzerchorn, 

Da von behvtet iwer her, 
daz ir iht sterbet ane wer.“ 

Garei spch: „vil werder degen, 

255 Got mvze diner ern pflegen! 

Dv bist getriv vnt m(an)lich“ 
einen boten sant der chvnech reich 
Eskilabon, dem degen chlar, 
daz er naeme des lewen war, 

260 Vnt enbot im div m(aere), 
wie ez gewant (waere) 

Vmb den lewen (vnt vmb) die panier, 
der bot chom vil (schier) 

Mit sporn gahes g(erant), 

265 da er den werde" (ritter) vant. 

Dem sagt er div maere, 
wie ez gewant waere 
Vmb den lewe" vn" vmb die panier, 
do spch der werde degen vier 
270 Zv dem bote" alzehant, 
der ouz erwelte weigant: 


Digitized by v^ooQle 


Zu Pleier's Garei. 


507 


„Ich sol vor schaden vns bewarn. 
ich wil aine des endes varn 
Gen dem fyrte, da d~ lewe stat. 

27o waz ob man angest gen vns hat, 

Daz der fyrt ist behvt,“ 
alsus sprach der degen gvt, 

„Die entsitzent mich vil kleine, 
so si mich sehent al eine.* 

vm. (R. F. 9®.) 

• • . . er mit dem yanen 
Chom gedrunge~ durch die schar, 
des wurden helme plutvar 
Von stichen vnd von starche~ siegen, w 
5 da wart manich werder degen 
Vil sere v~schrote~. 
d. velt begvnde rote~ 

Mit plut von dem streit. 

Ny chom ouch an der zeit 
10 von Rivelantze Ardan. 
sinem vanen volgte dan 
Manich ritter vnverzeit. 
nv was der stolze heit gemeit 
Garei Streites noch erlan. 

1 $ von Rivelantze Ardan 

Brahte manige~ ritter snel. 
er cherte, da daz pantel 
Gleste ouz hern Gareis vanen. 
er getorste wol die sine mane~, 

20 Er was ein degen svnder wan. 
der edel chvnech Ardan 
Gezimiert vor den sinen reit, 
vnder sinem vanen preit 
Für vil manich werder degen. 

25 si heten Streites sich bewegen. 

Nv chom ouch her Garei, 
der ellens reiche degen snel, 

Sitzb. d. pbil.-hist. CI. L. Bd. IV. Hft. 33 
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Mit wol geflorierten scharn 
ritterlich her gevarn. 

30 Vil pusinen vor im erhal, 
floytiern vn tampoure' schal, 

Als ez der doner waer. 

Garei, der lobewaere, 

Manlich vor den sinen reit. 

35 sin schilt Ynt siniv wapenkleit 
Warn tivre vnt lieht gevar. 

Ardan cherte von siner schar 
Gegen Garei, de' degen ouz erchorn. 
div orss si nam" mit den sporn. 

40 Ein reichiv tivste da geschach. 
ietwederr sin sper Yerstach 
Ze stuchen gar hintz an die hant. 
ietwederr in der scheide Yant 
Ein gvt swert, daz sere sneit. 

45 Garei, der degen vnverzeit, 

Sluch de' chvnege eine" slach 
durch den heim, daz er sere erschrak. 
Vn daz in des bedouhte, 
wie im vor den ougen louhte 
50 Ein fiwer grozer, denn ein schoup. 
vnversvne' vnt toup ( b ) 

Lag er vber dem satelbogen. 

Garei, der ellens vnbetrogen, 

Valt in von dem orsse wunt. 

55 do cliom ze helfe im and stv t 
Die sinen lobelich. 

Ardan, dem chvnech reich, 

Wart geholfen von der not. 
in hiet der heit erslage" tot, 

60 Waern im die sine niht schier körn", 
da wart manich louter chrach v"nom~ 
Von spern, do ir beider her 
mit vil manlicher wer 
Mit hurte zesamen chom" gevar". 

65 man horte von ir beider schar" 
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Manich hört vil loot erklinge" 
vnt fiwer dar ouz helme springe** 

Von vil neitleichen siegen, 
da wart vil manich werd" dege" 

70 Toter oof daz wal gevalt. 

„Nantes“, loute wart erschalt, 

Artus es des chvneges chreie. 

Garei, der valsclies Yreie, 

Hiwe ein luken dvrch daz wal. 

75 der lute so yü so yü ze tal 
Von im tot vnt wunt, 
daz er in vil chvrtzer st?nt 
Daz her durch brach mit starke" siege", 
swar der ellens reiche degen 
80 In dem streite cherte, 
daz volch er nider rerte, 

Alsam den hanif tvt der schower. 
der streit was bedenthalbe~ sow 
Den sinen vnt der ritterschaft 
85 von Riveläntze, die mit chraft 
Beiagten manige" hohen pris. 
die werte~ sich in manige" wis, 

Als gvte riter solten. 
den sich si gern wolten 
90 Beiagen, des mohte niht ergan. 

Garei vnt sine man, 

Swa die hin cherten, 
der veinde schaden si inerten 
In dem lierten streit 
95 nv chom ouch ander zeit 
Der hertzoge Ammilot, 
der die liehten rosen rot 
In sinem vanen furte. 
gen dem streit er rurte 
100 Wol mit wa ( c ) 

die vo . . n sine 
Gen dem streite d 
die rosen rot als 

33 • 
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Sach man verre 
108 Ammilot mit d 
Cherte durch pri 
da der wilde 
Vnt Tyofabir mit 
wol vaht gen d 
i 1 0 Mit vnrerzag 
was der heide 
Mit hurte an alle 
man sach man 
Die den poyen tr 
118 waz die der her 
ln dem streite ritt 
wol vaht der lo 
Eskilabon vnt Ty 
da wart manich 
120 Tot gevellet ouf d 
ir herzeichen lo 
Si begynden rufen 
der heiden ander 
Was wol dir driv 
128 tot si heten sich 
Des siges man sa 
nr chom in ritt 
Der hertzoge A 
den vanen mit d 
130 Sach man hurtich 
da wart manich 
Von hurte an der 
do der rane ch 
Ammilot ynt sin 
138 swaz den leides 
Daz wolten si n 
mit slahen ynt 
An Eskilabon ynt 
die yant man 
140 Da w . . r liehte 
Tyofabir der w 
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Wol vaht Ynt ouch 
Eskilabon mit he 
Hiw vmb sich 
145 laza naher rak 
Was scharpfer sw 
da wart storie 
In dem herten str 

folgende Spalte (d) ist zur Hüfte weggescbuitten und das Beigelassene so abge- 
schliffen, dass wir dieselbe übergehen. 

Sich alrest mvste wern, (e), 

150 ob er sich selbe wolte nern 

Vor schaden vnt vor laster groz. 
man horte da manige" doz 
Von hurte Ynt ouch Yor swertes siegen, 
da Yerlos vil manich werder dege~ 

155 In de" streit sinen leip, 

den da haime weinte^ w~div wip, 

Do EkunaYer mit hers chraft 
sieb stachte in diY heidenschaft. 

Da wart sere gedrungen, 

160 da wart vil lout erklungen 

Div swert, ouch heim vn harnasch. 
vil liehter zimierde erlasch 
Von plute. die e warn chlar, 
die wurden almeistich rot geYar. 

165 Ny hört ouch, wie Garei, 
der ellensriche degen snel, 

Die sinen tröste in dem streit. 
yü lout: „Nantes“ wart geschreit. 

Daz wart durch chorerunge getan. 

170 EkunaYer, der werde man, 

Chom mit so grozer hers chraft, 
daz hern Gareis ritterschaft 
Mit den von Rivelantzc strite". 
mit vnverzagtlichen siten 
175 Chom EkunaYer ander zeit 
mit sine" vanen in den streit. 
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Er want beiagen da den sich, 
al die sinen „Chanadich“ 
Begvnden rufen an der stunt. 

180 Garei wart da chvmber chynt. 

Er vnt sine w~de man 
wurden hinder sich getan. 

Von Riyelantze der werde heit, 
Ar'an, der dcgen ouz erwelt, 

185 Der het e grozen schade" genom. 
waer im niht ze helfe chomen 
Ekunaver der rieh, 
er het sicherlich 
Alle sin ere yerlorn. 

1 90 Ardan, der chvnech wolgeborn, 
Wart manlich errettet, 
den orssen wart gepettet 
Mit manige" edeln toten, 
die sere wurden verschroten, 

195 Der lach so vil auf dem plan, 
swa div mvden kastelan 
In de streit ruhe wolte" pflege 

O) 

Da wart ir lutzel niht. 

200 - swelich örss von den wunde , 

Daz wolt vf de~ edeln tote ligen, 
so si in de~ streit nider sigen. 
Garei vnt die sinen, 
die liezzen daz wol scheinen, 

205 Daz si warn vnverzagt. 

si werten sich, so man sagt, 

Mit vil manlichen streit, 
doch wurde"s hinder sich geleit 
Mit hurte, daz ir all" schar 
210 chom zv anander gar. 

Ekunaver der reiche 
chom so chreftichliche 
Mit vollen povndiers hvrte, 
daz er frivnde vn veinde 
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21 5 Mit hurte ze same" prahte. 
so snellich er gahte 
Mit siner grozen heres chraft. 
da von ir beider ritterschaft 
Gar zesame" warn chomen. 

220 von sinem povnder 
Mohte wol aldaz velt. 

Nv hört von de" streit sa, 

Wie da wart gevohten, 
in einander geflöhten 
225 Die veinde in der frivnde schar, 
die sach man bi an ander gar 
Mit grozen noten ringen, 
hurten vnt dringen, 

Slahen vnt stechen. 

230 Ekunaver wolte rechen, 

Daz man in gesuchet het 
Da haime. der streit all 
Einen plum" varben plan, 
da wart vil manich w" der man 
235 Von de" orsse tot gevalt. 
si waern ivnch oder alt, 

Die rungen da mit noten groz. 
daz plut de" grüne" cle (begoz), 
daz von luten vn von orssen ran. 
240 Garei vnt sine man, 

Die leideten sich so sere 
in de" streite, daz ir ere 
In niem~ mohte gewinnen an. 
ouz Galis der fürste Gylan 
245 Vnt der hertzoge vo" Pergalt. 

IX. (R F. 9ef.) 

Dvrch chovervnge Belamvnt. 
nv chom ze helfe in an der stvnt 
Amvrat mit heldes chraft. 
Ammilotes ritterschaft 
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S Enpflengen schaden da genvch. 
der Ammilotes vanen truch 
In dem stürme degenlich, 
den sluch der Margrave rieh 
Amrrat mit siner hant, 

10 daz der chvne weigant 
Verhowen viel ouf den kle. 
von wunden wart vil manige" we. 
Ouch wart gevalt vil maniger tot. 
do der vane mit der rosen rot 
iS In dem streite wart gevalt, 
Eskylabon, der degen halt, 

Mit vnverzagte streit, 
von Chalde der vane preit 
Dannoch hohe swebte. 

20 Eskylabon dar strebte 
Mit vil ungefvgen siegen. 
Oygeones, der werde degen, 

Der die panier mit de" poye" furt, 
wacherliehen rurte 
25 Die hende vnt sin geselleschaft. 
die howen mit gewaltes chraft 
Ein luken vnder der heide" vane~. 
Eskylabon begvnde manen 
Di sinen vn cherten dan, 

30 d(a Sal)atrias, der werde man, 
(va)ht gen der Christenheit. 
Eskylabon mit hvrte reit 
Gen dem chvnege reich 
von Chalde, der vil ritterlich 
Het vil manige" pris beiagt. 

35 manlich vnt vnverzagt 
Ranten si an ander an, 
die zwen mutes reiche man. 

Von Belamvnt Eskylabon, 
der manige~ prislichen Ion 
40 Het beiagt mit siner hant, 
der ouz erwelte weigant, 
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Sluch den chünech Salatrias, 

Daz er viel nider ouf daz gras. 

Do daz die sinen sahen, 

45 si begunden dar gahen 

Vnt wolle" im geholfen han. (b) 
do irart vil manich werder ma" 

Ob de chunege Salatrias 
tot gevellet ouf daz gras. 

50 Der edel chvnech von Chalde, 
des tot tet manige~ herze we. 

An im lach manheit Yn ivgent, 
triwe vnt rehte tugent, 

Chaeusche, zvht vnd milte. 

55 sin hertze nie bevilte 
Ritterlicher werdicheit. 
sin hant vil manige~ pris erstreit. 
Sin leip was wol geklagen. 
ich het iv vil ze sagen, 

60 Waz der wol gelopte man 
hoher ern gewan, 

Wan daz ich vor vnmze mach, 
do der werde chvnech gelach 
Von Eskylabon de“ helde tot, 

65 Da von sich iamer vnt not 
Hvp da haim in sine'' lande, 
die clivnen weigande 
Vahten hie an zageheit. 

Oygeones, der vnverzeit, 

70 Benemyas vri“ Alexander, 

Flores vnt Lyander 
Vnt ander ir geselleschaft 
chom mit manlicher chraft 
Vnder der heide vanen gedrv" ge~, 
75 Da swert ouf si erchlvngen. 

Alrest gie der streit entwer. 
ir werder got Jvpiter, 

Der in der heiden vanen lach, 
ein ritter, der des vane" pflach, 
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80 Den sluch der degen Benemyas, 

Daz er viel toter ouf daz gras. 

Do der Yane wart gevalt, 
ir herzeichen wart erschalt. 

Si begvnden rufen : „BelannT t“. 

85 Do mvst entweichen an der sTvnt 
Der hertzoge Ammilot. 
beidiv wnnt vnt tot 
Was im der sinen worden vil. 
ditze herte neitspil 
90 Was noch vnverendet gar. 

Des chvneges Ekvnavers schar 

...... (c) 

mit Garei, de" degen ellens rieh. 
Ekunaver, der degen her, 

95 mante die sinen ser. 

Er sprach: „ir helde vnverzeit, 
ir rechet lastervnt leit 
Mit vil willichlicher hant 
an den, die Yns in disem lant, 

100 Grozez laster hant getan, 
miner mag rnt miner man, 

Der ist mir vil gelegen tot. 
nv helfet mir die selbe" not 
An de" veinden rechen 
105 mit slahen vnt mit stechen.“ 

Alsus speh der chvnech rieh. 
Ekunaver, der ritterlich, 

Mit siegen durch die poynd" prach. 
vil grozzer schade von im geschach, 
110 Wan er mit siner werden hant 
manigen chvnen weigant 
In dem streite valte. 
sus rait er mit gewalte, 

Daz im niem" vollen streit 
115 mohte gegeben bi der zeit. 

Ny het ouch her Garei, 
der ellens reiche degen snel. 
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Ze beiden seiten ge?alt 
vmb sich des Yolches vngezalt 
120 Mit de" grten swerte sin, 
daz im der chYnech Albewin 
Gap. swa er daz hin slöch, 
swaz der man an im truch, 

Daz frYmt im harte klein. 

125 hörn, stal, eisen, pein 
Sneit daz swert al geleich, 
daz der degen ellens reich, 

Garei, der edel reche, trftch. 
hei, waz er tiefer wunden slöch 
130 Mit dem gvten swerte! 
swar er daz eke cherte, 

Da mohte niht vor gestan. 

Ekonaver den chYnech Ardan 
Het in dem streite funden 
135 mit einer tiefen wnnden, 

Div im min her Garei sluch. 
er het schaden ouch genvch 
(getan) sinen werden man (dj 
(Ekuna)rer den chYnech Ardan 
140 Wolte rechen an der stfnt. 
do er in sach so sere wvnt, 

Daz was im harte swaere. 

Ekunarer, der lobewaere, 

Sprach hintz im: „du solt mir sage, 
1 45 wer dir die wunde habe geslage 
Daz wil ich rechen sicherlich“ 
also sprach der chYnech rieh. 

Do Ardan EkunaYern sach 
ze de" chvnige er do sprach: 

150 „Der mir den schaden hat getan, 
der ist für war der chvnste ma~, 
Den ich noch ie han gesehen, 
des wil ich im mit warheit iehen. 
Ich prüfte wol sin wapenkleit, 

155 do ich ze der tyost gen im reit. 
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Sin zimierde, div ist reiche, 
sin heim ist meisterlich 
Geziert mit einer chrone. 
nach werdechlichen lone 
1 60 Chan der heit wol werben, 
solt ich Ton im sterben. 

Ich wolt im doch der warheit iehen : 
so chvner heit wart nie gesehe". 

Er ist, der mir die wunde sluch. 

1 65 sin schilt ist pla, den er truch, 

Dar ouf ein weizez pantel. 
daz wapen treit der degen sncl. 

Sin heim, sin chursit ist al pla, 
von fiwer roter varbe alda 
170 Ze ruhtet dar ouz stern. 
man moht in sehen gern. 

Da man niht angest solde han 
ouf den selben werden man. 

Vnt weit ir niht erwinden, 

175 ir weit den degen vinde", 

So wartet eines vanen weit, 
daz ist ein plancher sameit, 

Dar inne von zobel ein pantel. 
da vindet ir den degen snel. a 
180 Der chvnech Ekunaver* spch : 

„swaz mir leides ie geschach, 

(Daz) chvmt von de" schulde" sin. 
ez ist Garei der veint (min). a 
Den wunten chvnech Ardan ( e ) 

185 hiez er zen herwergen gan, 

An sinen gemach reiten, 
man hört an allen seiten 
Div swert vil lout erklingen 
vnd fiwer vz helme~ springen 
190 Von vil vngefögen siegen. 

Ekunaver, der w de degen, 

Suchende in dem streit^ reit, 
war er den werde" heit gemeit, 
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Garei den degen, vvnde. 

195 in vil chvrtzer stvnde 

Sach er den vanen gen im chom , 
als ich daz maere han vernome , 

Mit dem reichen pantel. 
der ellens reiche Garei 
200 Verre vor den sinen streit, 
swaz im der veinde wid~reit, 

Die ralter nider onf daz lant 
mit siner ellenthaften hant. 

Als in Ekunaver ersach, 

205 er rant in an Ynt sprach : 

„Ir arnct al min hertzen leit. 
vil manige" ritter vnverzeit 
Hat mir erslagen iwer hant. 
darvmb ravzt ir mir ze pfant 
210 Geben, daz iv riwen mach, 
oder ich wil für disen tach 
Nimmer mer werden wert.“ 
mit eilen hvp er ouf daz swert 
Ynt sluch mit cbreften vf de" lielt. 
215 Garei der degen ouz erwelt 

Zu dem werde" chvnech sprach : 
„swaz iv von miner hant geschach, 
Daz ist allez ein niht 
da wider, daz iv noch geschiht, 

220 E ich von hinnen chere. 
ir mvzet Artovs sin ere 
Lazen, mag ich ivchs erpiten.“ 
mit vnverzagtlichen siten 
Jetwederr ouf den ander" drank. 

225 da von was groz swertes klanch, 

Do die zwene houpt man 
mit streite chom" an ander an. 
Ekunavern den reichen 
sach man ritterlichen 

230 Ouf Garein slahen manige~ slach, (f) 
den er doch harte ringe wach. 
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Er mohte sin nilit versneiden. 
elliv wapen mvsten meiden 
Den heim, den schilt, das churseit. 

235 Gare! ein wunden weit 

Dem chvnege Ekunavere sluch 
durch den heim, den er träch, 

Daz in daz plut gar begoz. 

Gareis chraft was so groz, 

240 Der het wol zwelf manne chraft. 
des wart er diche sigehaft. 

Des (half) im daz vingerlin, 
daz im gap Albewin. 

Dar zv half im wol daz swert, 

245 des ekke warn also wert. 

Da vor inoht niht bestan. 
dar zv het der degen 
Ein harnasch, daz nie swert v sneit. 
ouch was der degen vnverzeit 
250 Ein Ritter gvt in Streites not. 
des lach von sinen handen tot 
Vil mancher chvner weigant. 
do des grozen schade" enpfant 
Ekunaver, daz er was wunt, 

255 do wart der degen an der stvnt 
Vor zorn grimeklich gemv~. 
ouf Garcln sluch der heit gvt 
So manige" slach so chreftichlich, 
vn waer Gare], der ellens rieh, 

260 So wol gewapent niht gewesen, 
er moht vnsamfte sin genesen 
Von des werde" chuneges hant. 
do Ekunaver, der weigant, 

Wart inne~, daz sin gvt swert niht sneit 
265 hern Gareis wapcnkleit, 

Daz wart im harte swaere. 
nv gedahte der degen maere : 

„Ich wil versuchen, ob ich chan, 
ob ich disen chunen man 
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270 Von de orsse mohte bringen, 
ich wil mit ringen 
An in min heil versöchen baz. 
ich han wol erfunden, daz 
In min (swert) niht (gewinnen) kan. 
275 mit (hvrte) rant (er an den man). 


X. (R. F. 10 Ä ). 

Waere, daz er an im truch, 
daz in des schaden daulit genuch, 

Den er da het gewunen. 
moht er im sin entronnen, 

5 Daz het gerne getan. 

Garei, der yil chvne man, 

Den chunech mit zwai" wunden vienk. 
nv höret, wie ez do ergiench. 
Helpherich ynt Rubert, 

10 vnt Ammilot, der degen wert, 

Die mvsten im entweichen, 
vnt doch ynlasterlichen 
Si cherten diche werlich. 
von Nasseran Helpherich, 

15 Des lop Yor schände" was bewart, 
den ergahte von Riviers Gerliart 
Ouf der vlyht. ander stunt 
was, daz der edel clivnech was wnt. 

So het er sich des wol erwert, 

20 daz im der pris waer iht beschert, 

Daz er in viench mit gewalt. 
nr het der maere degen balt 
Sich erplutet vnt erstriten, 
idoch mit manliclien siten 
25 Sluch er daz swert vil vngespart 
dem werde" degen Gerhart 
Durch den heim an de" stunden, 
daz im von der wunden 
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Ein pach floz Yht daz der heit 
30 Gerhart, der degen ouz erwelt, 
vil sere zvrnen began. 

Helplierich von Nasseran, 

Den viench Gerhart ander stunt. 

8i warn beide sere wunt. 

35 Do Helpherich, der chvne man, 
von den sinen wart gefuret dan, 

Sie waern im gern ze helfe chom\ 
des wart vil manige" da benom" 

Daz leben vil in chvrtzer zeit. 

40 mit schaden endete sich der streit. 
Eskilabon vnt Gylan 
vnt Tyofabir, der werde man, 

Vnt der hertzoge von Pergalt, 
die cherten vmb mit gewalt. 

43 Rubert, der chvnech von Gandin, 
er vnt alle die sfa 

Mvsten fliehen, des twanch si not. ( b ) 
den hertzogen Ammilot 
Charis, der först onz Argentin, 

30 vmb cherte vnt alle die sfn. 

Da wart div schvmpfentivr preit. 
den veinde aller naehst taet 
Der ouz erwelte Garei. 
den vanen mit dem pantel 
33 Sach man iagen schone 
den vanen mit der chrone. 

Der fürsten von Anferren, 
den sach man bei ir herren 
Aller naehst den veinden nach. 

60 Eskylabones vanen man sach 
Die veinde snellechlich iagen. 
vil vngeleich einem zagen 
Jagte der furstc Gylan 
vnt von Pergalt der w~de ma~ 

65 Vnt der lantgrave reich 
von Turluse. der manlich 
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Chlaris iagt ouch der yert 
rnt Ton Riyiers Gerhart 
Vnt der degen Tyofabir. 

70 ir sült daz gelouben mir, 

Da waer pfandes ril bestan. 
waern iriy chastelan 
Niht so mfde gewesen, 

so waer da pfandes fz gelesen « 

75 Vil, wan daz dir ors niht mer 
mochte*', do der chvnch her, 

Garei, den sich het erstriten 
vn in die reinde warn entrite", 

Die da entrinnen mohten, 

80 Vnt die niht mer entohten 
Di? örs ron der arbeit, 
als yns di? aventivr seit, 

Garei der degen ander stat 
die yanen wider ehern bat. 

85 Da wart niht v"rer nach geiagt. 
si zogten wider, so ma" sagt. 

Eskilabon, der hoch geborn, 
der plies sigelich sin horn, 

Also daz ez vber al daz her erhal. 

90 yber daz wazzer ouf daz wal 
Chertens alle gemeine, 
etliches yroude was chleine, 

Der sin friynde het yerlorn, ( cj 
so het ouch maniger fraeude erkor", 

95 Dem da was wol gelungen, 
mit iamer was betwungen 
Vil nach daz her yber al. 
si riten suchen ouf daz wal. 

So yant der sinen brvder da, 

100 der sinen yater anderswa. 

Der vant sinen sun da bei, 
des hertze wart vor fraeude" frei. 

So vant der man sinen herren, 
de" mvst ouch fraeude verren. 


SiUh d. phil.-hist. CI. L. Bd. IV. Hft 
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105 So yant der herre sine"“ man, 
der moht ouch iamer niht v~lan. 

# Suchtens alle geleiche 
arme vn reiche 
Ir man, ir mag, ir chvnne, 

110 da was swachiv wunne 
In dem her vber al. 
ir frirnde trugens Vber (d~w)al, 

Die si heten verlorn. 

vil manich ritter ouzerchorn, 

115 Die in dem streite warn erslage^, 
die hiez der werde chunech trage" 
Zv an ander mit gebot dar zt, 
daz man si des morgens fru 
Schone solte begraben. 

120 die edeln wurde~ ouf gehabe", 

Die si wolten furo dan. 
der chirnech vnt alle sine ma" 
Wurden des ze rate, 
wan ez was nu so spate, 

125 Daz si niht mohten furbaz chom~. 
da wart herberge genomen 
Onf das plutrarbe wal. 
da lach mit chrancher fraende" schal 
Daz her die naht rotz an de" tach. 
130 vil manige" reichen beiach 
Nam die daz solten nemen. 
die neme"s wolte gezemen, 

Die funden groze reiclieit. 
do sich daz her nider geleit, 

135 Die naht si schufen ir gemach, 
des morge"s, do der tach vf brach, 
Garei, der pris erchande, 
nach al den fürsten sande , (d) 

Die da mit chreften lagen 
1 40 vnt der rote pflagen. 

Die chom für den weigant. 
mit den beriet er da zehant, 
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Daz er herwaergte anderswar. 
daz reit was mit tote~ gar 
145 Bestraeut vn ouch von plute naz. 
si misten herwaerge" für baz 
Von dem wal ein ein" schöne stat. 

Garei im gewinnen bat 
Einen boten, den er sande dan 
150 hintz der klouse, da er hett lan 
Malseron vnt Charabin 
vnt Zirdios vn den rettern Sin. 

Den (bot er) sinen dienst dar, 
daz (in tri)we in war 
155 An in dient er immer mer. 

im (waer) manich (degen her) 

Wunt (worden) in dem streit 

churtzer zeit 

(ze) chomen hiez er si biten 
160 (mit) zvhtichlichen siten 

▼nt (in) triwe" an im gedaehte , 
die salbe mit in praehten. 

Im waer irre genaden not 
im waer wunt vnt tot 
165 (in) d~streite manieh w" der man. 
de~ (boten) er balde gahen bat 
Der bote straich danne". do daz geschach» 
daz her balde ouf brach 
vnt furn an ein schone stat 
170 Garei die wunde" furn bat 
Die toten hiez er barn, 
die des wert warn, 

Daz siz ze lande fdrn wolte . 
waz si iamers mit in dolten 
175 Von klaegelichem leide! 

▼ber die preite heide 
Zogten mvzichlichen dan 
Garei vnt sine man. 

Si misten samfte reiten* 

180 ez wart bei nieme"s Zeiten 

84 • 
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Kein streit gestriten so herte mer. 

8i furten manigen degen her. 

Der (vil) was verschroten, 

(vnt vil man)igen toten. 

185 Si mvsten dester samfter varn. C e ) 
Garei bat daz her bewarn 
Den hertzogen von Argentfn, 
daz er vnt alle die sin 
Sicher waern ouf den wegen. 

190 Chlaris, der vil werde degen, 

Pflach der nachhvte vn sine man~. 
ouf einem plüme" varben plan 
Was nv herwaerge genomen. 
do si warn ze gemache chomen 
195 Vnt sich daz her gelegte nider, 

Garei hiez im bringen sider 
Die fürsten alle geleiche, 
die chomen zvhtichlich, 

Da si den chvnech fiinden. 

200 der pat si an den stunden 
Zv im sitzen, 
er spch mit witze": 

„Ich han durch daz nach iv gesant: 
wir habe" erstriten daz lant 
205 Vnt den chvnech gevangen. 
daz ist also ergangen, 

Daz vns hat got geeret 
Yn vnsern pris ge mer et. 

Ir solt mir geben ivw" rat, 

210 seit ez so dar vmb stat, 

Wie ich nv werbe oder var. 
daz stet an ivre" rate gar. 

Mir chifnde div ere niht sin geschehe", 
wan von iwer helf. des mvz ich iehe". 
215 Ir habt so wol an mir getan, 
daz ich vil gvten willen han, 

Daz ich immer diene" sol. 
ich getrawe iv noch genade" wol, 
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Daz ir mir ratet min er. 

220 iwers rates vn iwer lere 
Volgte ich gern sicherlich, 
von Pergalt der fürste reich 
Spch: „h"re, ich wil iv rate* daz — 
swer bezzers waiz, d" rate iv daz, — 
225 Ir habt dvrch Artöse not erliten 
vnt disen streit dvrch in gestrite". 
Dem antwvrt" in sin gewalt 
Ekvnaver, den degen halt, 

des chvneges Sicherheit 
230 vnt lazet in swern eine" eit, 

(daz er) niht iv dannen var, 
vh furt onch mit iv dar ( ’f) 

Von Rivelantze den chvnch Ardan 
vn Helpherich, de" chvnech Nasseran. 
235 den viench von Riviers Rerhart 
ouf der fluchtichliche" vart 
Enhalp des wazers, da vil werlich 
hielt der werde chnnech reich. 

Ritet Gerharte", dz er iv den man 
240 Antwurte. daz ist gvt getan. 

Vnt pitet die fürsten reiche 
alle gemeinliche, 

Daz si mit iv varn da hin. 
daz wirt an pris iwer gewi". a 
245 Der rat geviel dem chvneg wol. 
er spch: „vil gern ich diene" sol 
Iwern getrivlichen rat.“ 

Eskilabon, den heit, er bat 
Vnt Gylam, den weigant, 

250 daz si in triwe' waeren gemant, 

Vn mit im gen Pritanie rite", 
vnt im die fürsten hülfen pite", 

Daz si mit im für" dar. 
do lopten im die werde" ga", 

255 Si furn, swar er wolde varn, 
mit ir streit ravden schäm. 


Digitized by 


Google 



528 


Z i n g e r 1 e 


Des fraevte sich her Garei. 
Ekunaver, der degen snel, 
Hiez er bringen ze hant 
260 vn yon Rivelantz de~ weigant, 
Ardan, den chynech reich, 
von Nasseran Heepherich. 
Gerhart der degen halt 
in hern Gareis gewalt 
265 Antwurte durch sin bet. 

Garei, der ie daz peste tet, 
Hiez die chvnege bringe** dar. 
Ekunaver, der degen chlar. 
Wart für den chvnech praht. 
270 si pat der chvnech wol geslaht 
Zv im sitzen . daz geschach. 
min her Garei do sprach: 
„Ekvnaver, chvnech reich, 
ir hapt gelept so w~ dichlich 
275 Mit ern her iwer zeit. 

des iv div warheit volge git, 
Iwer lop vil hohe cham 


XI (R. F. 10*). 

»ist vrei vor lästerlicher schäm. 
Iwer pris vil weiten ist bechant. 
nv bin ich her in iwer lant 
Mit minen frivnden geriten, 

5 vnt han hie mit iv gestrite". 

Daz ist also ergangen, 
daz ir hie seit gevangen 
Vnt den sich hapt verlorn, 
vil edel ritter ovz erchorn. 

10 Nv wil ich iv des niht erlan, 
ir müzet Artuse ze pvze stan. 

Daz ir im so vraeuellich, 
wider bvtet in sinem rieh. 
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Daz mvte den chvnech vil ser. 

15 im geschach so laide nie mer, 

So daz ir in ziget Talscheit, 
ez was ouch mer ron hertze" leit, 
Wan Artus gantze twe hat. 
er geriet nie deheine" va Ische" rat, 
20 Als er ron iv wart gezigen. 
het ir die selben rede v" swi ge", 

Daz waer ir nv ze state" chom". 

Ton ivrem bote" wart v"nom" 

Der botschaft al ze fraeyellich. 

25 des myzet ir den chynech rieh 
Da haime gesehen vn myzet sin 
sin gevange" ouf die triwe mi . 

Des wil ich von iv niht enber". a 
der chvnech speh: „ich mvz ge wer" 
30 Jy, swes ir gebietet mir. 

doch getrawe ich iv wol, daz ir 
An mir höhet ivren pris.“ 
also speh der degen weis. 

„Daz ich tvn gern, swaz ir mich 
35 haizet tvn, des m?z ich 
Iv volgen an minen danch. 
ich bin an hohem mvte kranch 
Worde" vn an fraeude" gar. 
swaz ich noch leben miniv iar 
40 Sol, 8v mvz ich traure"s pflege", 
mir ist so manich w"der dege" 

Im de" streite gelegen toi, 
den ir triwe daz gebot, 

Daz si mir dienten willichlich. 

45 nie deheiu chvnech wart so rieh, 
Het er so manige" werde" man 
verlorn, als ich verlorn han, (b) 

Er mvse freude" sich bewege" 
vn immer ITrtzen chumbers pflege • 
50 Dar zy ist min maistiv not, 
ich furhte, daz vor leide si tot 
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Glaudite diy chvniginne, 

diy ich yon hertzen minne 

Für elliv wip, die weil ich lebe. 

5# got mir daz geluche gebe, 

Daz si vor laide iht sterbe 
oder daz ir iht erwerbe 
Diy klage, daz si Verliese de" sin. 
ez waer mir an fraeude" ef gewin, 

60 Der ir seite, daz ich noch waer gesunt. 
daz tvt ir laider niem~ chvnt. 

Da von furht ich, daz reine wip 
Verliesen, zwiv sol mir der lip? 

Owe daz geschit, nv enwelle got! 

65 ich han doch laster vh spot 
Vn hertze~ chumbers genüch.“ 

Garei, der stoltze degen kluch, 

Der spch zv dem chvneg rieh: 

„her chvnech, weit ir getrivlich 
70 Mir geben iwer Sicherheit, 
so wil ich iv onf ivren eit 
Lazen reiten, daz ir nach ir vart, 
vn iwer zvht dar an bewart 
In daz Artuses lant.“ 

75 dar vmb bot er sine hant, 

Beidiv sin triwe vn sine" eit, 
daz er der verte waer bereit. 

Er wolte mit im reiten 
vnt wolt niht langer beite", 

80 Swenn er gesaehe div chvnegin. 
daz lopt er bei de^ triwe~ sin. 

Ardan vnt Helphereich, 
die gaben beide willichlich 
Ir ritterlich Sicherheit, 

85 daz si der verte waern bereit. 

So si ir her gesanden 
haim zv ir landen, 

So chömen in chvrtzen stvnde', 
so si reht erfunden, 
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90 Waz si lute heten yerlorn. 

Garei, der degen hoch geborn, 

Nam des ir triwe. do daz geschach, 
fßr daz gezelt man chomen sach (c) 
Malseron Yn Charabin, 

95 zirdos vn den yetern sin. 

De~ chvnege sagt man maere, 
daz da chonf waere~ 

Die Risen. do er daz yernam, 
do gie der degen lobesam 
100 Gen in Yn enpfiench yü minnechlich 
die Yier Risen. der chYnech reich 
Tet in sinen chrmber clnrnt. 
er spch : „mir ist hie wordfe" wnnt 
Miner manne vn min frivnde yü. 

105 gern ich ymb iv dienen wil, 

Daz ir mir die machet gesagt. a 
Malseron spch an der stynt 
Zv Garei, dem ellens reich: 

„wir tyn yü willichlich, 

110 Swaz ir gebietet Yn weit.“ 

des danchte im der werde heit 
Mit Worten fleizichlich. 

Garei, der ellens reich, 

Sagte den risen an der stynt, 

115 waz im der fürsten was da wu~t. 
Gylam, der degen wert erchant, 
wart gebynde" sa ze hant 
Vil schone ynt wol bewart, 
rn yon Riyiers Gerhart. 

120 Die wurden schier gesynt 

yon der salben chraft in churtz*’ stf t. 
Garei zy den Risen sprach: 

„ez hat yon wunden yngemach 
Ekunaver, der chynech rich. w 
125 er bat si afhtichlich, 

Daz si im sinen wunden 
durch sinen willen bundeii, 
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Vnt zwain andern chvnege" rieh. 
Ardan ynt Helpherich, 

130 Die waern beide sere wont. 
die Risen fragten an der stvnt: 

»Ist ez also ergangen, 
ist Ekanayer geya'gen 
Vnt Helpherich von Naseran 
13# vnt der chvnech Ardan, 

So hapt ir hohiv pfant beiagt, 
iv ist der saelden tach betagt 
Iwer degenheit ist worden sebin.» 
»lat mich den lieben herre^ min (dj 
140 Heiln“, so speh Malseron, 

»durch iwerir werdicheite lon. a 
Garei sprach: »mir ist niht leit 
durch sine hohe werdicheit, 

Ob er schier wirt gesunt.“ 

14# Ekunaver wart an der stynt 

Gebnnden schon yon Helpherich 
vnt Ardan, der chvnech reich 
Von Rivelantze der milte, 
den tugende nie bevilte. 

1#0 Man bant si schone, do daz geschach, 
Zirdos zv Ekunayer sprach : 

»Nv wizzet, herre, mir ist leit 
iwer vanknvsse durch iwer w* dicheit 
Vn durch iwer tugende manichvalt. “ 
IS# Charibin, der degen balt, 

Vfi Malseran, der starche heit, 
vn Zirigon, der dege~ ouz erwelt, 
klagten des chvneges vn gemach. 
Ekunaver, der chVnech, sprach: 

160 „Got Ion iv, daz iv min vngemach 
ist leit. ob iv von mir geschach, 
daz beswarte ivren mvt, 
ich pit iv, maeren beide gvt. 

Die weil ir bei mir gervchet sin, 

16# Daz sult ir durch den wille~ min 
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Vnt durch iwer zuht v"gezze~ gar, 
luterlich an allen rar.“ 

Die Risen danchten im gench. 
Ekunayer, der degen chluch, 

170 Von hern Garei yrloup nam. 
Helpherich tet alsam 
Vnt der chvnech Ardan. 
si wolten ir mage vn ir man 
Sächen ouf der wal stat. 

175 Garei Ekunavern bat, 

Daz er die werden toten, 
die sere waeren verschroten, 

Hieze begraben alle geleich. 

Daz lopte im der chmech rieh. 

180 Vrloup wart al da genomen. 

er bat si schier her wider chom". 
Daz lopten im die werde" man. 
alsus riten si von dan 
Vnt cherte" rehte gen de" wal. 

1 85 chranch was ir fraeuden schal. ( e) 
Da der streit was geschehen, 
da mohte" si ir frivnde sehen 
Vil manige" sere Terschroten. 
si suchten vnder den toten, 

190 Ob si iht der werde" he(ten) vlorn. 
Ekunarer, der hoch geborn, 

Sach yor im ligen einen schilt, 
der tugende reiche degen milt 
Erchande wol div wapen dran. 

195 er speh: „owe, daz ich ie ^ewan 
Den lip ! wa ist der werde dege", 
der des schiltes solte pflegen? 

Dises schilt truch der chynech her 
von Chalde. sin got Jupiter, 

200 Der ist hie reichlichen an.“ 
nv sahen si dort ligen de" man. 

Dem was daz houpt abe geslage". 
alrest begvnden si klagen 
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Von hertzen klaegelich. 

205 Ekunarer, der triwen reich, 

Hup in ouz dem plüte 
mit ?il traurigem mrte. 

Erspch: „owe, Salatrias! 
waz tugende an dine" leibe was, 

210 Di? ist mit dir erstorbe~ gar. 
betest du geriom" des taufes war, 

So waer din tot ril klaegelich. 
din leip was gantzer tugende rieh. 

Din tot geit mir hertzen leit, 

215 d? waer ein degen vnrerzeit, 

Getri? vn milte. 
din h"tze nie bevilte 
Ritterlicher werdicheit. 
da ron ist mir din sterbe" leit. “ 

220 sus trögen si den werde" man 
yo" dem wal ouf den grüne" pla". 

Den werden degen milte, 

Yh dachten in mit dem scbilte, 

Den tiYren degen here. 

225 si riten suchen mer. 

Helpherich der weigant 
den chrnech Yon Iserterre Yant 
Ligen in de" plöte erslagen. 
ob dem hup sich grozez klage". 

230 EkunaYers fraeude was Yerzert. 

er spch: „mich hat der tot Yerhert 
Aller miner (raeuden gar. (h) 
ey, ouz erwelter degen klar, 

Vil werder chifnich (Angen)is ! 

235 wer so nY dinen hohen pris 
Er den seit, dr bist erslagen. 
ich mach dich wol von schulden klage 
Du waer von hoh" art mi" mach, 
owe, daz ich niht tot gelach 
240 Für dich! daz si got gechleit! 
din pris, din hohiY werdecheit 
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Was so hoch, so lanch, so weit, 
ich waen niht bi dirre zeit 
In allen chunechreichen 
245 dir ienT mohte geleichen 
An milte vn an manheit. 
din tot hat mir mat geseit 
An fraenden immer mer. 
getriwer degen here, 

250 Zv wem svl ich nv habe"’ trost? 
ich bin immer merlost 
Von klagelichem sere. 
ich vberwinde nimmer mer 
Dinen tot sicherlich . u 
255 do spch der chvnech Helpherich : 

„Her chmch, ir svlt ze maze" klage", 
wir wölte" gern mit ir trage" 

Iwer chvmberlichiv swaer, 
ob daz also waer, 

260 Daz ez in iht möht from". 

nv mach in niht ze state" chonT, 

Swaz wir ob im waine"s pflege", 
wir srln disen w* den degen 
Trage" ouf de" grnene" plan 
265 zv Salatrias, de" werde" man, 

Vnt gahen hin sa ze hant 
vnt hefen disen weigant 
Ouz de" plute“, spch der degen, 
„vn" lazen got der sele pflege". 

270 Vart haim, gebt irre" lute" trost. 
die sint traures vnerlost, 

Die waene"t, de ir verdorbe" seit, 
vn tröstet onch, dest ander zit, 

Div chunegin triwe reich. 

275 ich waiz wol, daz div lftzenlich 
klage vmb iv. div gvte, 
nemt si von vmmvte.“ 
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„Daz haiz ich weislich getan, 
wan mit klage niemen chan 
Sin not vberwinden. 

Allrest sol man vinden 
5 An iv, ob ir seit ein man. 
lat iwer klage, dest gilt geta~. 

Wir mvgen mit klage niht wid" kom" 
der fiust, die wir haben genonP. 

Ir snlt genendichlichen 
10 die armen vnt die reichen 
Trösten nach ir leide, 
die iaemerlichen ougen weide 
An ir frivnden mvzen sehen, 
ich wil des mit der warheit iehen, 

15 Daz hie gestriten ist ein streit, 
daz her zit Adam es zeit. 

So herter streit nie geschach. 
wir haben leit vnd mgemach 
Beidenthalp enpfangen. 

20 nv ist ez so ergangen, 

Daz wir niht mvge~ wid~chonP 
der fiust, der wir habe" genonT. 

Da ron ist daz als gvt, 
daz ir hapt gvten mvt.“ 

25 Ekunaver do spch : 

„min gvt mvt, mi" fraevd", mP gemach 
Hat vil gar ein ende genonP. 
wan ich mach nimm" wid" chonP 
Der grozen fiust. daz ist war. 

30 da von mvz ich miniv iar 
Immer mer traurich sin. 
ez ist wol an mir worden schin, 

Daz min got niht geruche wil. 
mines leides ist so vil, 

35 Daz ich bin aller fraeuden bei, 
wan mir wont iPtzen chamb" bi 
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Vnt ist mir fraeude Terre. 

Angenis von Yserterre 
Hat min fraende mit im hin. 

40 nach im ich immer traorich bP. 

Dar zv ich verlorn han 
hohe mage vh werde man, 

Die ich niht wol verklage" mach, 
wan al min fraende an in lach. 

45 Mit wem sol ich nv fraende" pflege", 
seit ich so manige" werde" degen 
An dem streite han verlorn, ( bj 
die ich mir ze fraenden het erkorn ? — 
Da von sol niem" gvter mir 
50 wizen, ob ich fraevden enbir, 

Wan al min fraende ist mit in tot 
daz ich si klage, des get mir not* 

Von Rivelantze Ardan 
spch: „man sol den piderbe" man 
55 Da bei erchennen, ob er sin leit 
reht vh redelichen treit. 

Da von wirt er gepriset. 
swer ivch rehte weiset 
Her chvnech, de" svlt ir volgen nach. 

60 lat iv mit klage niht sin ze gach. 

Wir haben doch hertzen leides vil. 
für war ich iv daz sagen wil: 

Swer iv siht so sere klagen, 
da von mvz manich man v" zagen, 

65 Den onch chumber twinget 
vh mit nöten ringet. 

Den mage vnt frivnde hie sint tot, 
den snlt ir klaegeliche not 
Beneme" vnt ir vngehabe, 

70 vnt tvt ivch selber klage abe. 

Ob ir # wislich tvt 

so tröstet die lüte. daz ist gvt* 

Ekunaver sprach do: 

„seit mir min dinch ist chom" so, 
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75 Daz ich schaden vnt leit 
han gewnne~ vnt mir ist preit 
Immer werndiv riwe, 
so mvz ich dvrch min triwe 
Mich durch die lüte gehabe~ wol, 

80 doch mvz ich iamerklichiv dol 
An mine hertzen leiden, 
wie möht ich daz vermeiden, 

8 wenn e ich gedenche, daz ich han v~lor~ 
so manige" ritter hoch geborn. 

| 85 Doch svl wir hie niht lang* wese, 
wir svln, die da sint genesen, 

Trösten nach ir leide.“ 
von dem wal ouf die heide 
Den chünech von Yserterre 
90 si danne trägen verre. 

Mit iamer an daz grvne gras 
zfl dem chvnege Salatrias 
Da legten si den chvnech milt, ('c) 
vn dachten vber in sinen schilt. 

95 Sus liezen si die toten da. 
nach der plut varben sla 
Riten si do balde dan 
gen dem furte, die drei man. 

Ekunaver, der weigant, 

100 bei dem furte an dem stade vant 
Sines volches vngezalt erslage~. 
daz hört man den chvnech klage^ 

Vil harte klaegelich. 
der dege~ ellens rieh 
105 Vber den fort cherte, 
da sich iamer merte. 

Da vant er ouf dem grünen plan 
siner roage vnt siner man 
So vil erslagen, daz cf grüne gras 
110 mit toten gar bestrout was. 

Die klagte der chvnech wol gebor~ 
er speh : „ich han . . . verlorn 
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Ein flust, dir mir nahen leit 
an dem hertzen zaller zeit. 

115 Ich mvz ir klagen immer mer. a 
der getriwe degen niht ze her 
Cherte gen Bortelamvnt der honptstat. 
di? aventivr uns wizzen lat: 

Robert, der chvnigf toü Gandin, 

120 ?n dir gvte chvnegin 

Vnt Ammilot, der werde dege~, 
die heten sich des niht erwegen, 

Daz si niht wolten biten, 
si wolten sfichen reiten 
125 Den chvnech, war er waere chom\ 
die chvnegin het des niht y nonf , 

Wie ez vmb in waere ergangen, 
ob er waere gerangen 
Oder ob er waer gelegen tot 
130 ir iamer vnt ir hertzen not 
Was groz vnt iaemerlich. 
sus was dir chvnegin reich 
Vnt dise zwene werde man 
geriten von der bürge dan 
135 Mer denn einer meile preit. 
onf dem velde in wider reit 
Ekunaver, der chunich rieh, 

Ardan vnt Helpherich. 

Do si dort gen in sahen 
1 40 dort vber velt gahen (d) 

Dir chvnegin vn die zwen man, 
do sprach der chvnech Ardan 
Zu Ekunaver: „ir mvgt wol iehe~, 
die wir dort gen vns reiten sehen, 

145 Daz ez die chvnegine sei. 

ich waen, ir hertz iht iamers frei 
Sei vou grozer swaere. 
si wil div rehten maere 
Selbe wize% wie ez si vmb iv kom\ 

150 ich wae, sin haht vernonf 
8iUb. d. phil.-hist. CI. L. Bd. IY. Hfl. 35 
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Ob ir seit lebende oder tot. 
der hertzoge Ammilot, 

Der ist mit ir ouf der vart, 
der sich streite" nie gespart 
155 Robert den chvnech von Gandin, 
den sich ich bei der chvnegin 
Dort gen vns her gaben, 
ich waen, in nie so nahen 
Lait an hertzen nie gelach.“ 

160 „swaz ich sorgen ie gepflach, 

Der ist Tergezzen an dirre stont. 
sit ich die chvnegin gesont 
Mit minen han gesehen, 
mir chvnde lieber niht geschehen, a 
165 Spch Ekunaver, der chvnech wert, 
von Gandein der chvnech Rubert 
Bechande wol die dri man. 
der edel ritter do began 
Den sinen trösten iren mit 
170 er spch: „Ekonaver, der ie was behft 
Vor schänden sicherlich, 
vnt von Nasseran Helpherich 
Vnt von Rivelantz Ardan, 
die drei hoch gelopte man, 

175 Sihe ich dort gen vns kom\ a 
do daz div frowe het v" nonf , 

So reht liebe ir nie geschach. 
mit hertzen si des iach, 

Got het genade an ir getan, 

1 80 daz er ir vil lieben man 

Het ernert des fraeute sich ir m?t. 
vor liebe wart div frowe gvt 
Bei div bleich vnt rot. 
ir wiplich triwe ir daz gebot, 

185 Daz si alles des verpflach, 

swaz leides ir an dem herzen lach. 

Des was vergezzen anderstunt (e) 
dos ir herre~ sach gesunt, 
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So reht liep ir nie geschach. 

190 ein ende het ir mgemach. 

Dir lieb si so sere begreif, 
daz si YnYersunne** sleif 
Von dem pfaerde ouf daz gras. 

Eknnarer chomen was. 

195 Der erpeizte rn die geselle** sin. 
die getriwe kfaegin 
Hup er ouf rn truehts an si brost, 
lieplich er si chust 
Vnt bat si, gutes mrtes pflege . 

200 si spch : »yü ellens reicher dege , 

Wis mir rnt got willichomen. 
din chunft hat mir gar benom~ 

Minen grozen mgemach. 
swaz mir ze leide ie geschach, 

205 Des han ich gar rergezzen. 
min hertze was besessen 
mit senlieher swaere. 
geloubet mir ein maer, 

Waert ir niht her wi<f chom , 

210 ich het den tot nach W genonT. 

Ich lob ez msern herren ehrist, 
daz iz also ergangen ist, 

Daz ir behalten hapt daz lebe", 
dir genade hat mir got gegebe", 

215 Dem ich immer dienen sol. 

ich getruwe des siner fite wol, 
er ergetz yds mserre swaer.“ 
div frowe lobewaere 
Helpherich mit chosse enpfle. 

220 Ardane** si niht erlie, 

Si chust in wainende rn spch : 

„iwer flost ?nt iwer rngemaeh 
Mich riwet alle die weil ich lebe, 
got rns daz gelOke gebe, 

225 Daz wir der flust wider chom** 

Tn" des schaden, des wir habe genom" . .“ 

3ä # 
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Div chynegin fragte maer, 
wie ez ergangen waer. 

Do sagten si d* frowen gft, 

230 daz si der degen hoch gemft 
Garei het gegangen 
vnt wie ez was ergangen 
(vnt wie si hieten) Sicherheit 
geben, daz waz der frowen leit. (f) 
235 Do div frowe wolgetan 
yernam, daz ir lieber man 
Gen Pritanie solte yarn 
tu" die yart icht lenger sparn, 

Daz was ir hertze" vngemach. 

240 yil haizze wainende si sprach: 

„N? si got allez rnser leit 
ouf sin genade gekleit! 

Der mag rns ergetze" wol. 
owe des chymbers, de" ich dol 
245 Vmb dine reise, herre min ! 
la mich din geyerte sin 
In pritanischiv riche. 

Daz wil ich sicherliche 
Immer dienen ymb dich. 

250 ich getriywe Artöse, de er mich 
Laze" genieze^ der groze" not, 
die ich lait ymb min" swest" tot, 

Der Elinotes tot erwarp, 
daz si yor laide nach im starp. 

255 Daz was Artuses werder sun. 
herre, du mäht ez gern tyn, 

Daz du mich lazest Tarn mit dir. 

. . dy mvst daz wol gelouben mir, 
Sol ich hinder dir bestan, 

260 ez mvz mir an daz leben gan 
Vor laide ymb dinen leip.“ 
also speh daz getriwe wip. 


258 „mvst“ ist von späterer Hand darüber geschrieben. 
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Ekunaver do sprach: 

»ich furhte, daz ir vngemach 
26S Gewinnet oof der verte, 
div raise ist al ze herte 
Frowe", vn ooch ze verre.“ 

8i spch : „vil lieber herre, 

Gz wirt mir ei ringe vart. 

270 min raise div ist rngespart. 

Mag ez an Suren holde" sin, 
hetzen lieber herre min, 

Lat mich niht hind" iv bestan. 
geloubet, tugenthaft" man, 

27S Daz ich mvz nach dir sterbe".“ 

„ich laze iv niht verderben“ 

Spch Gkunaver. „frowe min, 
ir sult der bete gewert sin.“ 

Des fraeute sich div gvte. 

280 si was in ir mvte, 

xm. (R. F. 10 Ä .) 

Daz si solde dan 
varn mit ir lieben man. 

Des fraeute sich div chvnegln. 
Rubert, der chvnech von Gandin, 

8 Hup div chvnegine wert 
svnder schände" ouf ir pfaert. 

Si riten mit an ander dan. 

Eckunaver do began 
Ruberten sagen maer, 

10 daz erslagen waer 
Salatrias vnt Angenis, 
die werde" chvnege, die manige" pris 
Eriagten bei ir Zeiten 
in manige" herten streiten. 

1$ Daz klagte hertzenlich 
div chvnegin triwen reich 
Vnd der chvnech Rubert. 
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dir chvnegin vn der ritter wert 
Chonf in vil chvrtzer stvnt 
20 in die stat ze borteramvnt. 

Da was dir klage manikvalt, 
daz si so manige" degen halt 
In dem streite heten Terlorn 
m nnb den chvnech hoch gehör", 

25 Daz si niht weste", war d" was kom\ 
vil schier heten si verlornen, 

Daz der edel chvnech reich 
rn" Ton Nasseran Helpherich, 

Von Rifelantze Ardan 
30 warn chom". der dreier man 
Gewuhen si da Ton fraeuden ril. 
für war ich ir daz sagen wil, 

Si wurden wol enpfangen. 
do daz was ergangen, 

35 Helpherich Ynt Ardan, 
ietwederr für, da sine man 
(l)agen iaemerliche. 
die wurden fraeuden riche, 

Do si ir herren sahen. 

40 man sach si gen in gaben 
Vn enpfiengen ir herre" alle 
mit chrancher fraeude" schalle, 
sus furten sis an ir gemach, 
da man in flust vil Yeriach. 

45 An freYde was so vil gelege". 

(der) toten mYsten sich bewegen 
Die werden chrnege rieh, (b) 
do wart yü klaegelich 
Ir mage vn ouch ir man geklagt. 

50 vil manige^ ritter vnv" zagt 
Hetens in dem streit verlorn. 
die edeln chvnege hoch geborn 
Chlagten sere ir fmnde tot. 
Ekunaver der chvnech gebot 
55 Den luten von dem lande, 
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die kvnen weigande, 

In de" streite waern erslagen, 
daz man die solte zesam" trage" . 

Er gebot, daz man vber al 
60 die werden snhte ouf de" wal. 

Die des wert warn, 
die hiez er schone barn. 

Die hohen wurde" ouf erhabe" , 
die andern schone begraben. 

65 Swaz ir da erslagen was 
A"genis ?nd Salatrias, 

Die edeln chvnege wert erchant, 
die worden tote haime gesant 
Vnt mit in manich fürste reich, 

70 die man klagte klaegelich. 

Da was ein schaedelich streit geschehe" . 
man moht da groze" iam" sehehe”, 

Da man die toten prahte. 

Ekunarer des gedahte, 

75 Daz er der fürsten wunden 
in ril chrrtzen stunden 
Hiez balsem". do daz wart getan, 
dar nach sant er mit iam" dan 
Die toten haim ril werdichlich. 

80 do daz geschach, der chrnech rieh 
Bereite sich zr siner vart. 
di? wart niht langer ff gespart. 
Helpherich rnt Ardan, 
die baten ir mag ?n ir man 
85 Von in haim ze lande rarn 
rn" ir ere wol bewarn 
Da haime in ir lande, 
die chrnegen weigande 
Vrloup ron ir magen do 
90 namen. ir hertze was Tnrro, 

Daz si ron in mfsten Tarn 
vn bäte" got, ir leip bewarn, 

Da* er sie praehte wider gesmt. ( c ) 
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jetwederr der chuste an den mvnt 
9$ Ir mage vn ir werden man. 
sus musten si mit iamer dan 
Von ir he~rn haim ze lande Tarn, 
mit vil trurigen scharn 
För ir yolch yon in dan. 

100 si beten hinder in verlan 
Ir mage vnt ir frivnde vil. 
der rede ich n? gesweige" wil. 
Ekunaver, der chynech rieh, 
lie vil minnechlich 

10$ Rubert, den chynech von (Gan)dein, 
in vnt al die sin. 

Von im haim ze lande, 
er bat, si got vil wol (be)war" 

Vnt dancht in vmb ir arbeit. 

1 1 0 im was h~tzenlichen leit 

Ir flust vnt ir hertzen (ser). 
da wart niht gebiten (mer), 

Vrloup nanf die fürsten 
zer chnnegihe vn" . . 

11$ Sus furn dan die geste. 
der chvnech sine v(este) 

Vn" ouch Chanadich (daz lant) 
antwurte in die hant 
Ammilotes, daz er der . . pflegen. 

120 do lopte im der werde degen 
Ammilot, der triwe reich, 
daz er vil willicHich 
Im diente nach dem willen sin. 
er speh : „vil lieber veter min, 

12$ Ich bevilhe dir lQte vn lant 
ouf din triwe in dine hant. 

Din leip chan triwen walte", 
du solt mir schone behalten 
Daz lant durch die triwe din, 

130 vnt la dir wol bevolhen sin 
Min lflte Ynt all min (er). 
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ich han niht sorgen mer 
Her wider haim vmb daz lant" 
Ammilot, der weigant, 

135 Spch: „got las ir wol gerarn ! 
ich sol hie haime ril wol bewarn 
Alle iwer ere sicherlich. 

Dest war, daz ist pillich, 

Wo ich ir triwe labten sol. (d) 

140 got laz ir wider chome~ wol 

Nach irrem willen, dest min bet" 
rrloup nam er ander stet, 

Do dir chrnegin wert erchint 
was chom" in ir reisgewant 
145 Mit vier ?n zwainzich irnchfrowe", 
die man gern mohte schowen. 

Die solten mit der frowen varn. 
Ekanarer chvnde wol bewarn, 

Daz di? chvnegin reine 
150 dir rart f&r niht alein 

Ooch fört der hoch gelopt man 
rier rnt zwainzich knape" mit im da" 
rnt swelf irncherrelin. 
die gaben ron art liehten schtn. 

155 Helpherich ?n Ardan 

ietwederr zwelf knapen dan 
Mit im furte oaf die rart 
nf sehs chint von hoher art, 
Ekmarer der maere, 

160 Zwelf starke saumaer. 

Die warn geladen al bereit, 
die trügen groze reicheit 
Silber, golt, gesteines tü. 
ich waen und ouch gelouben wil, 
165 Sameit rnt pfelle preit, 

sin harnasch m reichir kleit, 

Daz fflrte man mit im dan. 

Helpherich rnt Ardan, 

Die zwene chrnege ralsches fri, 
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170 dien giengen zwelf saunier bei. 
Die trögen in Artuses lant 
silber, golt vnt reich gewant, 

Ir harnasch vn" ir wapen kleit 
sus heten si sich onz bereit 
175 Si enmohten da niht lang" sin. 
der chvnech vn dir kfinegf, 
Helpherich mt Ardan 
die turn mit ir gezoge dan. 
Ammilot, der heit gemeit 
180 mit den edeln chvnegen reit 
Hintz der klouse, da man vant 
Garein, den chmen weigant 
Mit sinem her onf dem plan, 
sine firivnt vn sine w"de man, 

185 Die in de" streite wurde" wunt, 
die warn alle wol gesunt (ej 
Von der gute" salben chraft 
mt Ton der Risen meisterschaft 
Gz wart nie man so sere ward, 
190 so man dir salben dreistmt 
Dar an straich, er waere heil 
rn" Ton der salbe" chrefte geil. 
Sus heten die Risen manige" ma" 
mit der salben onf den plan 
195 Gescheiden von vil grozzer not, 
der Yon den wunde" waer tot 
Wan daz si willichlichen bant 
Malseron, der weigant 
Zirdos vnt Chambin 
200 Vnt Zirigon, der bröder sin. 

Die Risen all vier 
die machte" da vil schier 
Manige" ritter sere wunt 
wol Tarnt vn" wol gesunt. 

205 Daz her lach schon onf de" plan. 
Ekunarer, der werde man, 

Vnt sin wip div chvnegin 
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vif ouch die gesellen sin 
chonf geriten an der stvnt. 

210 daz tet man hern Garei chvnt. 
Dem helde chomen maer~, 
das dar chomen waer' 

Ekunaver der rieh 
nf dir tü minneklich, 

215 Sin wip, dir chvnegine, 
dir Talschliche sinne 
Bei ir seiten nie gewan. 
dir wolte mit ir licT m man 
In daz Artases lant, 

220 vif zwen chmege wert erchan", 
Von Rivelantz Ardan 
▼if Helpherich von Nasseran, 

Die warn beide in chomen. 
als er daz maer het verneine", 
225 Des wart er vro. zehant er bat 
im zeigen herwaerges stat 
Svnder ouf den grvnen plan, 
durch ir gemach wart daz geta\ 
Daz er si sunder herwaerge" hiez. 
230 Garei do des niht enliez. 

Er hiez an der selben stvnt 
den fürsten allen mache" chunt (f) 
disiv niwen maere, 
daz chonf waer 

235 Ekunaver vif daz wip sin, 
Kloudit, div edel chvnegin, 

Vn" von Rivelants Ardan 
vn~ Helpherich von Nasseran 
Vif Ammilot der wilde 
240 yon den pl&me" ouz der wilde. 

Er hiez si all svnder biten, 
daz si mit im da hin riten. 

Ob si div chvnegin wolde* sehen, 
des wart im volge veriehen. 

245 Die fvrsten warn schier bereit. 
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Die heten sich in reichir kielt 
Gekleidet wunnechlich. 

Garei, der ellens reich, 

Het ouch reichir kleider an 
280 Ton pfelle, den ein chrnstich man 
Worht in der stat ze Tasme. 
ich han gehört selten e, 

Daz ie man wurde gekleidet baz. 
Garei, der dege" ralschez laz, 

288 Mit vier gesellen was bereit, 
die trögen all richir kleit. 

Die fürsten riten Ober Yelt 
in hern Gareis gezelt. 

Die dir chrnegin wolte" sehen, 
260 des wil ich mit der warheit iehe", 
Die trägen all richir kleit. 

Garei, der stoltze heit gemeit, 
Enbot Ekunarer, de" chrnege rieh, 
▼il gezogenlich, 

268 Waer ez im niht swaer, 
ob ez sin wille waer, 

Er wolt dir chynegf gesehe", 
möht ez mit rrloube geschehe" . 
Der bote zä de" chrnege sprach : 
270 „haet min frowe für rngemach, 

Ob si minen lfren siht, 
so chrmt min h"rr für si niht tt 
Ekunarer der reich 
sprach gezogenlich : 

278 „Ich bin des nrrers h"rn wer“ 
wil er gern zr rns her, 

Daz in min frowe ger" siht, 
ms" zorn waer gen im wiht. 
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XIV. (R. F. 10 Ä .) 


8 


10 


1$ 


20 


25 


30 


33 


. . . tes rafaer anderstrnt 
. . . her taten chrat 
. • nte~ sieh dar zr 
. . . wolt des morgens frö 
. • lande reiten. 

. . • moht er langer beiten 
. an er het morgens gerfibet da. 
des andern morgens sach ma~ sa 
gezelt nider lasen. 

Ez zogte onf der strazen 
Gen Artuses lande. 

Garei het an alle schände 

Den pris da errangen 

rat ouch den chrnech betwunge , 

Daz er ... . mfise Tarn, 
si zogten dan mit manige" scharn 
. . .die klonse durch den walt 
Garei der . . . r . . degen halt 
. . . Eknnarer sande 
... er ron dem lande 

wolde dan 

werde man 

Chom geriten alzehant, 

da er Garein rank 

Als in der der werde Garei sach, 

z? im er zvhtentikliche" spch : 

„Ekunarer, degen halt, 

nemt hin wider in iw" gwalt 

Irres landes kluse. 

zieht ir zr irrem house,“ 

Spch der werde degen, 

»ich wil der kläse niht leng" pflege". - 
Ekunarer, der wert erchant, 
antworte sa zehant 
Daz hous, daz daz lant besloz, 
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Ammiloten, den nie y"droz, 

Er taet ie gern daz peste. 
der zoch sich z$ der Teste 
Vh hiez daz hons ril wol bewarb 
40 Eknnayer der mfste Tarn 
Mit Garei in Artuses lant 
do si dt dan warn gewant 
Von Ekunayers lande 
(die degen ane) schände, 

45 Die chynen beiden ynyerzagt (h) 
heten ern yil beiagt. 

Ich enwaiz, wie lange si fftro da", 
Garei ynt sine man 
Vnt sine helfaere, 

50 e daz die beide maere 
Chome" in Artäses lant 
dir zal ist mir ynbechan", 

Wie yerre da enzwische" waer. 
Garei, der lobewaere, 

55 Die fürsten Th ir w~ de~man 
chomen ouf eine" werde" pla". 

Da wart herwaerge genonf . 
do si ze gemache warn kom 
Vh daz her yil schone lach, 

60 Garei, der ie manheit pflach, 

Der was mit fraeuden yber lade", 
het er genom" deheine" schade" 

In de" streite, der was nach y"klagt. 
der ohynege dege" ynyerzagt 
65 Was Ton rehte" schulden yro, 
daz im sin dinch was chom so 
rehte saeliklich. 

Garei, d"elle"s rieh 

Beriet sich mit de" fürste" da, 

70 daz er einen boten sa 
Haim gen sinem lande 
der chvnegn sande, 

Daz er ir sagte maer, 
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wie ez ergangen waer, 

75 Daz man ir daz taete chvnt, 
vn swer in de" streite wnnt 
Waer worde", daz d’ouch dar rite 
▼n da mit gfite" gemache pit 
Bei der chmegin vntz an di stu"t, 
80 daz er wurde wol gesunt. 

Daz was wol der fürsten rat. 

Garei eine'" Grafen bat, 

Der was Olrier genant, 
des lop ril weite was ercha"t 
85 Vnt sin grozziv manheit, 
daz der degen Ynverzeit 
Sin bote waer. der lopte daz. 
er spch: „herre, an allen has 
Wirp ich mit triwen willichlich 
90 iwer botschaft, chvnech rieh, (c) 
Ny enbietet bi mir, swaz ir weit“ 
Garei sprach : „yü werder heit, 
Des Ion ich dir yü willichlich. 

Yar haim, der chYnegine reich, 

95 Der svzen Laudameyen, 
vor Yalscheit der freien, 

Der soltu mine" dienst sagen 
Yn, daz ich in yü chvrtze" tage" 
Selbe welle si gesehen. 

100 du solt ouch rehte des Yeriehen, 
Daz du mich lieze wol gesunt. 
du solt ir rehte machen chrnt, 
Wie mir min dinch ergange~ ist 
nY sou me dich niht lange~ frist 
1 05 Sag Jmilot, dem getriwen man, 
daz ich im aller eren gan. 

Sihst du den chnieeh Albewin, 
de" sag ouch de" dienst (min) 

Mit triwen ane wan . . , 

1 1 0 yü ouch al den frow 

Soltu mine" dienst sagen, 
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daz si sich fraeni vnt niht klage**' 

Vmb yds. wir leben mit freude*“ gar. 
före miner frawe~ mit dir dar 
115 Disen prief vn daz Tingerlin. 
so waiz wol dir frowe min, 

50 si daz Tingerlin an siht, 
daz mir laides wirret niht. 

51 geloubet wol dem vingerlin. 

120 daz gap mir dir frowe min, 

Do ich iungest von ir reit, 
si waiz wol für die warheit, 

So si daz Tingerlin an siht, 
daz si der bote trirget niht. 

1 25 Swer in de~ streite si worde~ wn~t, 
die haiz mit dir an dirre strnt 
Gen Anferre reiten 
▼nt daz si min da beiten, 

Vntz ich ehom nach in dar. 

130 haiz ir schone nemen war, 

So daz si haben gft gemach.“ 
der GraTe zv dem chrnege spch: 
„Herre, ich wirbe iwer potschaft. 

Tnser herre (sol) mit siner chraft (d ) 
135 Ze iv leip rnt ere bewarn. 

gepietet mir Tn lat mich Tarn.“ 

Garcl sprach : „ril werder degen, 
got mrze diner ern pflegen!“ 

Von danne schiet der weigant. 

140 swaz man wunter ritter rant, 

Die an den selben zeiten 
niht wol mohte geriten 
Dehein höre reise, die sant man 
gen Anferre mit de~ werde*“ man. 

1 45 Der wart da harte wol gepflege~. 
do nT Olifier, der werde degen, 

Chom ze Anferre in daz lant, 
da er die chvnegine vant 
Ouf ir hons ze Muntrogin, 
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150 nT wart der gvten chvnegin 

Gesagt disiv maer, d. chonT waer 
Olivier, der grave, an der stvnt, 
vnt mit im manich ritter wnt. 

Do erschrach div minnechlich. j ^ 

155 div chvnegine reiche 

(Hie)z balde nach im springen 
vnt in ze hove bringen, 

Daz er in sagte maer, 
wie ez ergangen waer, 

160 Wan si in grozen sorge" was. 
ouf der chvnegin palas 
chom Olivier gegange". 
der wart wol empfangen 
Von der g$ten chvnegin 
1 65 vnt von dem chvnege Albewi", — 

Den vant er bei d. frowe~ chlar, — 
vn ouch von ander frowe~ schar, 

Vnt d~ fttrst Imilöt. 
swaz Garei her enbot, 

170 Daz seit er zvhtichlich 
der chvnegine riche. 

Er sprach : „vil liebiv frowe min, 
ir svlt des gar an angest sin, 

Min herre ist fraeuden reich, 

175 daz wizet sicherliche. 

Frowe, ditz vingerlin 

sol ein gezivch der warheit sin, 

Daz ir geloubet dester baz, 
daz ich iv sag, vnt wizet daz, 

180 Daz ich iv die werheit ( e ) 
sage, div chvnegin gemeit 
Daz vingerlin erchande wol. 
ir hertze, daz wart fraeude* vol, 

Do ir roter mvnt gelas, 

185 daz an de~ prief geschriben was, 

Den ir der chvnich het gesant. 
si enpfie in ir weizziv hant 

Sitxb. der phil.-hiat. CI. h. Bd. IV. Hfl. 36 
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Den prief vn oucli daz vingerli". 
si spch: „wol mich, der h"re min, 

190 Der ist vro vif wol gesunt. 
daz tvt mir dirre prief chvnt.“ 

Den prach si ouf. do si gelas, 
daz dar an geschriben was, 

Do wart dir minnechlich 
195 gantzer fraeuden reich. 

An de" priefe stfnt mineklich gröz. 
div schrift spch: „frowe mi", ich mvz 
Mit triwen ane wenken 
diner werdicheit gedenchen 
200 Vn an dine" mineklichen leip. 
dv bist mir liep für elliv wip. 

Swa ich in der werlde bin 
beidiu min hertz vn al mi" sin 
Hat din minne mir benomen. 

205 min gedanche" mach von dir niht (chonf ). 
Min hertze, daz gelonbe mir, 
ich getrawe nienf baz dann dir, 

Der mir behalte daz hertze min. 
iz wil bei nienf anders sin. 

210 Frowe min, gelonbe daz. 

nv gan mich ich des nienf baz, 

Div mines hertzen frowe si. 
vor gedanche" werd ich ninf fri 
Beidiv tach vn naht. 

215 mich hat din werdiv mine pcht 
Dar zu, daz ich gedenche" muz 
an dine" minnechlichen gruz 
Vn an dinen w" den leip. 
saelich frowe, saelich wip, 

220 Du bist vor allen frowe" mir 
liep. wan ich getrawe dir, 

Dv seist mir holt für all man. 
swaz ich dir gediene" chan, 

Daz tvn ich willichliche" gar. 

225 swar ich in der werlde var, 
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Beiage ich da pris (f) 
frowe, daz si dir ge(wis), 
daz chrmt Ton din . . 
wan ich nach dine . . 

230 Immer diene 

beidir mit ernst yn . . 

An de" . . si niht mer. 
daz yingerlin so reich 
Mit fraeude .... 

233 di? chvnegin .... 

Wie sich die fürsten reich 
gehabten alle geleich . . 

Ob si waeren wol gesunt. 
der Grare der sprach ze sty" t : 

240 „ Frowe, geloabet, daz si war, 
si lebent al mit fraeuden gar, 

Wan Ekunayer der ist erslagen. 
de" hört (ich) die fri(ynde cla)gen 
sin tot was . . . . u 

243 dir edel 

Zy de" w" de grav . . . 
h . . . y var an . . . 


. . wil dir 

230 . . . tousent 

. . dir niht yersmahen, 
die heiz yon mir enpfahen 
Deinen k(ameraer). 
du hast mir richiy maer 
233 Braht yon de" lieben h"re" min. 
da solt des yil gewis sin, 

Daz ich dich drrmbe reich, 
daz wizze sicherlich.“ 

Der grave wart vo" schulde" vro. 

260 „genade, frowe“, spch er do, 

„Twer gäbe ist so reich, 
daz ich sicherliche 

36* 
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Iv vn dem lieben herren min 
imm sol bereit sin 

265 Mit dienste, swa ich imm" chan.“ 
mit vrloube schiet er dan 
Von de" chynegi", d" w" de dege", 
vn schuf, daz vil wol gepflege" 
Wart de" wu"te ritter do. 
die edel chvnegin was vro. 


Yerseichniss einiger seltener Wörter. 

arne swv. IX, 206. 
enblande stv. II, 247. 
erbluote sw t. X, 23. 
genendiclichen adv. XII. 9. 
gezoc stn. XIII, 178. 
hanif. stm. VIII, 82. 
harnaschräm. stm. I, 6. 
kindisch adj. II, 245. 
koverunge stf. VIII, 169. IX, 1. 
knnstic adj. XIII, 250. 

mache swy. sich onf m. V, 49. VII, 162. sich von stete m. V, 145. 

ze velde sich m. VII, 195. 
nitlich adj. VIII, 68. 
nitspil stn. IX, 89. 
reisegewant stn. XIII, 144. 
rinclich adj. m, 11 8. 
sigelich adj. X, 88. 
sorcsam adj. II, 31. 
stritmüede. X, 256. 
vnhär adj. III, 122. 
verphiige stv. IV, 229. 
wackerlichen adv. IX, 24. 
wer swm. XIII, 275. 
w£nic adj. III, 36, 70. 
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Die griechischen und türkischen Bestandtheile im Romanischen 
von Dr. 8. Egbert Eoesler. 

Allgemeines. 

Die romanische oder walachische Sprache, die östlichste des 
grossen Familienkreises der romanischen Sprachen, der den schönsten 
Theil Europa's erfüllt, hat sich entsprechend ihrer isolirten Lage 
sehr abweichend von ihren anderen Schwestern entwickelt. Originell 
wie sie sich zeigt, steht sie ihnen an Reiz nach und erreicht sie 
lange nicht in Cultur und Geltung in der Welt. 

Bis in die neueste Zeit sind Forscher selten an sie heran« 
getreten, sie blieb ein Stiefkind der gelehrten Thätigkeit. Aber man 
erinnerte sich des Versäumten. Nachdem man die Lautverhältnisse 
des Romanischen und seine Stellung zum Latein festgestellt hatte, 
ging man an die dornige Untersuchung seiner vielfältigen Bestand- 
theile, welche diese Sprache für den ersten Blick so seltsam erschei- 
nen lassen und ihr ein so charakteristisches Gepräge leihen. Hierbei 
ist Anlass zu einigen allgemeinen Beobachtungen. 

Während alle romanischen Sprachen in höherem oder niederem 
Grade altgermanische Elemente in sich aufgenommen und zu ihrem 
Eigenthum umgeformt haben, entbehrt allein die romänische in über- 
raschender Weisem jene Denkmäler aus der Periode germanischer 
Völkerwanderung, denn die deutschen Worte, die ihr gegenwärtig 
angehören, sind durchaus moderne Entlehnungen, und wie sie zum 
Theil aus den sächsischen Dialekten Siebenbürgens sich ableiten, 
bleiben sie auch auf einzelne Dialektgebiete beschränkt *)• 


*) Diese wichtige Thatsache vermutliete zuerst F. Dies (Romanische Grammat. I, 
65,93), bestimmter wurde sie ausgesprochen von Fr. Miklosich (Die slavischon 
Elemente im Rumunischen, p. 11) und wir sind nur in der Lage, diese Beobachtung 
su bestätigen. Im geraden Gegensätze zu diesem hat K. So hu II er die unhaltbare 
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Mit der spanischen Sprache, jenem westlichen Aste des grossen 
romanischen Völkerbaumes hat die romänische Sprache gemeinsam 
manche treuere Erhaltung des lateinischen Consonantismus und die 
Vorliebe für dunklere Lautfarben des Vocalismus, aber sie theilt auch 
mit ihr die Erscheinung, dass fremde Bestandtheile noch lange Zeit 
in sie eindrangen, als die Einwirkung des Fremden auf die übrigen 
romanischen Sprachen ihr Ende erreicht hatte. 

Das Romänische unterscheidet sich von allen romanischen 
Sprachzweigen durch die massenhafte Reception sterischer Wort- 
schätze; das Lateinische hat dadurch starke Einbusse erfahren, ja 
die romänische Volkssprache , an welcher der moderne Purificirungs- 
drang, der jetzt die Literatur* beherrscht, noch machtlos geblieben 
ist, zeigt in den unzerstörbar festen Linien der romanischen Gram- 
matik eine völlige Herrschaft des Slavischen. Die walachische Sprache 
mahnt so an die englische, in der auf den Grundlagen des germani- 
schen Sprachbaues reiche Klangmassen des Romanischen sich erhe- 
ben. Eine Linie von den Marken Hochschottlands bis zur Prutmündung 
bezeichnet überhaupt die äusserste Grenze der Herrschaft romani- 
scher und romanisirender Sprachen gegen den germanisch-sterischen 
Nordosten Europa's. 

Ein Idiom, dessen Sprecher von hundert wilden Wogen der 
stürmenden Völkerwanderungen unsanft geschüttelt wurden, trägt die 
walachische Sprache, wie zu erwarten, viele Spuren dieser fremden, 
oft unwohlthätigen Berührungen ; ihr Wörterbuch mit seinem bunten, 
so schwer vertilgbaren Inhalt spricht beredter als die dürftigen leicht 
zerstörbaren Berichte der Geschichte. An der unteren Donau und in 
der südwärts fortziehenden Halbinsel war die Völkerbewegung dauern- 
der, vielfacher und wechselvoller als irgendwo in Europa. Die Loire 
und die Tiber, ja die Themse und der Tajo waren schon lange 
beruhigt, als die untere Donau und der Hebrus noch immer den Lärm 
neuer Stämme vernahmen. So wurde die romänische Sprache die 


Ansicht geäussert (Entwickelung der wichtigsten Grundsätze für die Erforschung 
der rumunischen oder walachischen Sprache. Siebenbürg. Vereins-Archiv, 1843), 
dass ein bedeutendes Bruchtheil germanischen, speciell gothischen Eigens im 
Romanischen sich finde, eine Ansicht, die vergeblich auch von Cipariu (de La- 
tinitate linguae valachicae) gestützt wird. Verzeichnisse solcher Germanismen 
sehe man bei Diez Rom. Gr. 1, 54 und Arthur und Albert Schott Walachische 
Märchen, Stuttgart 1845, S. 25. 
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gemischteste aller romanische«» sie allein enthält eine weitaus grössere 
Zahl fremder Worte, als alle romanischen zusammen. In dieser Be- 
schaffenheit spiegelt sie auf das treueste die unruhigen Verhältnisse 
der Hämushalbinsel wieder, deren Kind sie ist. In ihren slavischen, 
albanesischen , griechischen, türkischen, magyarischen und andern 
Elementen bietet sie ein treues Abbild der Ruhelosigkeit der mittel- 
altrigen Geschichte in den Bezirken ihrer Entstehung und Entfaltung. 

Ein ausgezeichneter Gelehrter hat es unternommen , die slavi- 
schen Bestandteile des Romanischen aus dem bunten Museum her- 
auszuheben , zu sichten und zu ordnen. Vor seiner Leistung ver^ 
schwinden frühere mehr minder unmethodische Versuche; es bleibt 
durch sie eine feste Grundlage für künftige Arbeiten gewonnen *)• Im 
Nachfolgenden wird der Versuch gemacht, die griechischen und tür- 
kischen Bestandteile in derselben Art auszuscheiden und denSprach- 
kreisen, deren Sprösslinge sie sind, zuzuweisen. Beide kommen darin 
überein, dass sie nur kleinere Bruchteile der Wortmasse bilden und 
als blosse Bereicherungen des Lexikologischen, ohne Einfluss auf die 
Grammatik bleiben. Dennoch wird ihre Ermittelung künftige Studien 
auf diesem reichen Gebiete einigermassen zu fördern vermögen. 


Die griechischen Bestandteile. 

Das Volk der Walachen bekennt sich zur griechischen Kirche, 
von Byzanz aus ist es dem Christentum zugewendet worden. Man wird 
darum einen Vorrat kirchlicher Bezeichnungen aus der griechischen 
Sprache hier eben so erwarten, als bei den Völkern, welche lateini- 
schem Ritus anhängen , für kirchliche Gegenstände und Begriffe rö- 
mische Ausdrücke zahlreich sind. Aber die griechische Kirche ver- 
hielt sich zu aller Zeit gegen die Nationalsprachen ihrer Bekenner 
nicht so abwehrend als die römische, und so war auch hei den Wa- 
lachen neben dem griechischen Ritus die Kirchensprache niemals 
griechisch, aber bis in das 16. Jahrhundert auch nicht romänisch, 
sondern slavisch. Aus diesem Grunde ist so mancher kirchliche Aus- 
druck nicht griechischen, sondern slavischen Herkommens. 

Die lange Herrschaft von Hospodaren griechischen Blutes in den 
Donaufürstenthümern und das Zuströmen von fanariotischen Griechen, 


*) Fr. Miklosich in: Die slavischen Elemente im Rumuiiischen. Wien 1861. 
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welche daselbst bald zur Cröme der Nation gehörten , trug viel dazu 
bei, Gräcismen in die romänische Sprache einzubürgern. Noch gegen- 
wärtig ist ja die Conversationssprache so mancher Bojarencirkel eben so 
häufig griechisch als französisch und das Romänische dort eben so wenig 
salonmächtig, als es in Deutschland im 1 7. Jahrhundert das Deutsche war. 

Ob aber nicht viele griechische Worte aus anderen Quellen 
fliessen? Es ist dies bestimmt zu vermuthen für die siebenbürgischen 
Gegenden, die unter der Herrschaft jener Hospodaren nicht standen; 
hier ist älterer Bestand anzunehmen. Doch ist schwer zu sagen , ob 
er sich blos in das Mittelalter, oder sogar schon in die römische 
Zeit hinaufleitet. Älterer Ursprung ist auch nicht zu bezweifeln bei 
dem reicheren hellenischen Wortschätze der macedoromänischen 
Sprache. Dieser stammt aus dem jahrhundertelangen Verkehre 
mit den Griechen Thessaliens und Macedoniens, von welchen jenes 
kleine isolirte Völkchen der sogenannten Zinzaren oder Kutzowlachen 
ganz umschlossen wohnt. 

Wir führen im folgenden alle jene griechischen Bestandtheile, 
die im Macedowlachischen allein nachzuweisen waren, getrennt von 
denjenigen auf, welche in der dacoromänischen oder der Norddonau- 
sprache eingebürgert erscheinen. Nur ist anzunehmen, dass die Menge 
solcher Graecismen im Macedoromänischen viel bedeutender sei, als 
sie unsere dürftigen Hilfsmittel bisher zeigen. Künftige Dialektfor- 
schungen auf dem romänischen Sprachgebiete werden diesen Umstand 
wie andere ausser Zweifel zu setzen vermögen. Selbst für das Daco- 
romänische sind wir nicht im Stande an Vollständigkeit der Samm- 
lung zu denken. Die Lexikographie blieb bis jetzt allzu sehr hinter 
wissenschaftlichen Ansprüchen zurück. 


Die Lautverhältnisse der aus dem Griechischen herstammenden 
Elemente des Romänischen stehen auf der Stufe des Mittel- und Neu- 
griechischen , wie auch die Terminologie wesentlich dem Neugrie- 
chischen sich anschliesst. Erscheinungen, die dieser Wahrnehmung 
widerstreben und altgriechischen Lauten und Bedeutungen sich an- 
schliessen, dürften aus der Zeit römischer Ansiedelung in Dacien 
stammen, als das Griechische, wie die gefundenen Wachstafeln 
beweisen, im Lande lebendig war. 

Begreiflich sind Ausdrücke der Wissenschaft und Culturwörter, 
die einen europäischen Curs erlangt haben , aus diesem Verzeichniss 
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ausgeschlossen worden, da sie sowohl jüngeren Datums sind, als 
auch die walachische Sprache eben so wenig charakterisiren , als 
eine andere der europäischen Sprachen. Die Unterscheidung war 
selten schwierig, weil die griechischen Culturworte Europa's sämmt- 
lich der lateinischen Aussprache folgen , während bei den älteren, alt- 
einheimischen, wie schon erwähnt, der Itacismus massgebend auftritt. 

Griechische Suffixe haben im Romänischen nur sehr geringen 
Boden gewonnen, die lateinischen und slayischen überwuchern alles. 
Das griechische -e£co erscheint als s», -ist in: afurieu äfopifa; laga- 
risi, layupifa; periorisi, nepwpifa; sfeterisi , aftTtpifa u. s. w. 
Es findet das Suffix isi auch Verwendung, wo griechisch nicht 
auftritt und verbindet sich auch wohl mit dem Stamme eines abge- 
leiteten nomen verbale , z. B. gongisi von yöyyvais, inf. yöyyO^o); 
litrosi von XOrpwats, inf. Xvrpchveo; lipsi von Xetyis, inf. Xcfoeo; 
katafronisi , xaraypovw; kalatrechsi , xar aTpiyw; kaligor isi, xar>j- 
yopw; mprturm , potp rvpü; prokopei, TrpoxÖTrrco u. s. w. 

Bei dem Umstande , als die Transcription des Romänischen bei 
den Waiachen selbst sehr im Argen liegt und durch die willkürliche 
Mischung phonetischer und etymologischer Principien eine unabseh- 
liche Verwirrung herrscht, ist es mir ungemein angenehm, von anderer 
Seite her wissenschaftliche Grundlinien der Umschreibung benützen 
zu können. Das Transcriptionssystem in Lepsius' ausgezeichnetem 
Standard-Alphabet entspricht auch für das Romänische allen An- 
sprüchen, und wir haben uns hier wie im Türkischen demselben 
bereitwillig angeschlossen *)• Doch wird man die originalen Lettern 
in der jüngeren Form dabei nicht vermissen. 

A. Die griechische# Elemente im Dacoromkiischei. 

Aßic, abis, Abgrund, aßvaaoq, lat. abyseus , it. abisso, sp. abismo , 
fr. abime id.; vgl. Diez WB. I, 3. 
araMie, agamie, Geschlechtlosigkeit, dyapla, Cälibat. 
ariacMi», agiasmg , aiasmg , Weihwasser, dyiaapa id. 
arom, agong, Angst, Noth, Kampf, ayehv, aywiapa id., agonisu 
erwerben, aycov t^opat, kämpfen, sich anstrengen. 


f ) Standard Alphabet for reducing unwritten language $ and foreign graphic »y»tem» t o 
a uniform ortography in European teuer» by C. R. Leptiu ». Seeond Edition f 
London 1H63. 
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arpiiraie, agripnie, Schlaflosigkeit, Wachsamkeit, dypvirvioi id. 
aziM, azim , ungesäuert, dzimg, ungesäuertes Brot, äfyfxög adj. id., 
fr. azyme, it. azzimo, sp. dzimo. 
aKMi», akmg, Gipfel, dx pr> id. 
aavM, akum , jetzt, nun, gleich, «xopi,, dxöpcc, noch. 
a^sacTpT, albastru , blau, dXdßoc(jrpov 9 Alabaster; nach der Farbe 
des Gesteins; so im ngr. yakd^iog» nach der Milch benannt. 
ajii*ie, aiifie , Salbe, d\ot<pr) id., dXsi^eo, salben, 
ajiaaerra, alfavita f. Alphabet, d\<pdß yrov n. id. 
aMBOH, amvon , Kanzel, Bahne, äfxßcav id. 
aiwiH, amin, Amen, a/xrjv id. 

aHano^a, anapoda (Fabian Bob), umgekehrt, verkehrt, dvdnoSot id. 
aiiacoH, anason, Anis, dvrjäov id., daraus das ar. t. Oj^\ antmn. 
aiiaaopa, anafora, Bericht, Meldung, dvayopd id. 
aHaoopi, anafore , nafurg , geweihtes Brot, dvdyopa, in der griech. 
Kirche das heilige Brot zu Ostern ; mrom. nafura, alb. nafore, 
bulg. nafora. 

aHApe, andre , indre-le 9 December, Lex. B u d. Nach dem Festtag des 
heiligen Andreas benannt, der auf den 30. November fällt 
apraT, argat , Knecht, dpydmg, ipydrr)$, agricola. 
apiirB, aripp 9 Flügel, agr. ptn r? id. 

apoMi, aromi , einschläfern, gr. apwjuia, Geruch. Daraus entwickelte 
sich wohl erst die Bedeutung : betäuben. 
apTOC, artoe , Weihbrot, ( dyiog ) dp rog id. 
apxiepev, arhiereu , Erzpriester. 

apxisiaHApiT, arhimandrit , Abt, dp^ipavSphiog id., pdvdpa, Heerde, 
ar. arkimendrit . 

apxoHTO^omie , arhontolojie , Adelsbuch , Adelsverzeichniss , ap - 
yovroXoyid id. 

apxoHT'tpie, arhonterie , Speisesaal, mgr. dp^ovreg, magnates et pro- 
ceres aulm Comtantinopolitanae , ngr. äpyovTag, Edelmann, 
dpyovTOLptfov, aedes quae Palatii locum prmtat , vel ipsum P«- 
latium , &p%qvtixy) rd^tg 9 baronagium . 
acni f v&, aspide , Schild, atf/rtg id. 
axev, o/eti, gottlos, id. 

a«iepoMeH, afieromen, geweiht, gewidmet. Kog. 238, dfieouipivog 
id., dyupoiv w, weihen. 
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a*ji&, afla, finden, ratorom. afflar id. ; nicht vom gr. dltp w, dly atvw, 
aXfa&w, wie Schüller meint, sondern vom lat. afflar e, an- 
wehen. Die Vermittelung der beiden Bedeutungen sehe man bei 
Diez, WB. II, 81. 

awpici, afurisi , verfluchen, excommuniciren, afurisanie, afurmre , 
Verfluchung, Excommunication , dyoplCu), vb. id., dfoptaixb^ 
d<p6ptvna subst. excommunicatio . Eben so daraus aforos. 

Bajm f. 9 See, Teich, mgr. ßdkvo f. , ngr. ßdlvoq m. Sumpf, ßak- 
r&fas, sumpfig. Mi kl. p. 18 stellt es zu slav. bldto, Koth. Viel- 
leicht findet nur zufällige Berührung statt. 

najiavp, balaur , Drache. Schüller leitet es vom agr. ntk&piov, 
her (?), Lex. Bud. vom lat. bellua. Das Wort ist dunkel. 

BiHeT, vinet vingt, blau, grau; abgel. vinecealg, Blaue, vinecel , bläu- 
lich; ßlvtrog, venetus color 9 caeruleus. 

Bicepini», biserikg, Kirche, aus dem spätlat. basilica, vom griech. 
ßoKjihxy, rätorom. baselgia , baseilgia. Wie die anlautende 
Labialmedia zeigt, ist das Wort unmittelbar aus dem Latein 
aufgenommen worden, während dem Griechischen selbst seine 
jüngere Bedeutung fremd blieb. Basüica in der Bedeutung 
Kirche finden wir schon bei Isidorus H., 1. 18, c. 4, sect. 11 : 
Ba8ilicae pi ius vocabantur Begum habitacula , unda et nomen 
habent . . . Nunc autem ideo divina templa Basilicae nomi- 
fiatur, quia ibi Regt omnium Deo cultus et sacrificia offeruntur . 
Dagegen ist der Taufname Wasilie (Basilius) aus dem Grie- 
chischen entlehnt worden. 

BJiecTeM, biestern , Fluch, Verwünschung, blestemare id.; biesternd , 
vb. fluchen, blestemgcie , Nichtswürdigkeit, v. 0Aday>}/ji&v, adj., 
ßkccafYjiielv vb. , verleumden, schmähen, ßAaajno/jua, sbst. Vgl. 
über dieses in den romanischen Sprachen reich vertretene Wort 
Diez WB. I, 65. 

bockohi, boskoni, zaubern. Lex. Bud., ßaaxaevw id., ßasxavta, fasci- 
natio. 

ßaMi», vamg, Mauth, vemui, Zoll erheben, vgmuiale , vgmuire 9 Zoll- 
einhebung; ßajüi/xa, Zoll, mag. vam id. 

Barpi, vatrg , Herd, nicht von ßaSpov, Basis (Diez WB. 746) oder 
afritim (Stier A. M. Comminiatis ); es ist alb. ßdrpt von gl. Bed. 

necTiapiv. vestiariu , Finanzminister (alt). Kog. 228; entnommen aus 
der byzantinischen Ämterhierarchie ; vgl. Du C- /, 193 : Beandptog. 
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stajaiM, vifiaim, Krippe zu Weihnachten (W. Schmidt, Österr. 
Revue, 1865) v. BnSUip. 

iMicTap, vlgatar, Igatar, Sprosse, Schössling, ß Xacrdpaxt id., ßla- 
aravw, keimen, sprossen. 

mncea, vepaea, Farbe, vepsi, färben, ß dirrco id. ; abgel. vvgpaire, gpai- 
turg, Färbung, vgpitor, Färber. Dagegen sind die Ableitungen aus 
ßoMCTi^b), taufen : batäz, Taufe, a boteza vb •,botezetorz baptiata , 
erst in magyarischer Umlautung in das Romanische eingedrungen. 

ßa, da, ja, Sa, in der That, sicherlich. 

AacR*B.t, daakgl, Lehrer, von Sidou lxaloq id. mit Abfall des unbetonten 
Anlautes. 

Aa*iH, ddfin, Lorbeerbaum,- dafing Lorbeere, Sdfvrj, Lorbeer, Sd- 
fVYjvog adj., t. a!» j defnd laurua, defnelik, Lorbeerholz. 

AeaparB dearmg , Haut, dippa id. 

Aia^ox, diadoch, Thronfolger, SiaSoyos id. 

Aiarb, diatg, Testament, von SiaShxin, Sidra id. 

Ainic, dikia, das Nöthige, Zugehör, Ordnung; abgel. diküivb., mit 
dem Nöthigen versehen, dikiaire , Versorgung. Slxaios zeigt nur 
die Bedeutung: gerecht, billig, aber Stxaia, iura quce quis habet 
in rem aliquam , possessiones, proedia , facultates. Du C. Hat 
sich der Sinn des romanischen Wortes daraus abgeleitet? 

AicK, diak, Teller, Siaxog, Becken. 

AiciUMie, diakolig, Schwierigkeit, agr. SOfjxo’kog, mürrisch, ngr. 
schwer, it. sp. diacolo id. ; Sv<jxo\ia, Schwierigkeit. 

Aixoüie, dihonie , Zwist, Zwiespalt, Siyßvoia id. 

ApvM, drum, Weg, Sp6po<; id., drumar, Reisender. 

Ayki, dukg , Herzog, aus dem lat dux durch das byzant. So\jxa<; ver- 
mittelt, nach Diez WB. I, 160. 

A^ki, dgkg, Zorn, nach Diez Or. I, 92 v. Slxy (?). 

Es^aeie, evlaoie, Andacht, evlavios, fromm, andächtig, efödßeia, 
Andacht, edXaß y)$ adj. 

erYMeH, egumen, igumen, Abt, r^o\jptvo<; id. egumenie, Abtei, >$ 7 ov- 
pevetov id. 

eacopie, ekaorie , eaorie, Exil, Landesverweisung, i&pia, relegatio , 
iZupiaSeiq, i£opiaröc, relegatua, extorria . 

e.ieMocim», elemosine, Almosen, iXtripoovvti id. , it. limdaina , sp. 
limoana, fr. aumdne, cech. almuznn . 

e.ieiiiTev, elesteu, Teich, v. ngr. Z\o<; (?), Sumpf. 


Digitized by v^ooQle 



Die griechischen und türkischen BesUndlheile im RomSnischen. *>ß i 


e.iiH, elin, Grieche, elinescu , griechisch, elineste adv., elinie , grie- 
chische Sprache, £Aa> 5 v, lAAr/Vuc©$, £AX*jvi£ <o. 
eMBaTiK, embatik , Erbpacht; ipßarlxov dixaiov. seu ins, apnd Ul - 
pianum in l. 3, §. 3. jD. de Heb. eor. qui sub tut. idem esse 
quod ijüLj/ureunxöv, citi ibidem subiungitnr, existimat Salma - 
rit/Ä tfe Afo</o Usurar , p, 875. C. 
enapxie, eparchie , Kirchensprengel, eparchik adj., zum Kirchen- 
sprengel gehörig, inapyia, dioecesis , inapy^og 9 dioetesanus. 
enicnaT, epistat, Aufseher, imararr^ id. 

eniTpon, epitrop, Vormund, inirponog U\. 9 epitr<fapf 9 Vormünderinn, 
imTp6mtjacc id., epitropie , Vormundschaft, imrponrj id., epitro - 
piSesk, vormundschaftlich. 

epeMY, eremu 9 ermu 9 m. Einöde, ip^pog f. Über dieses in den roma- 
nischen und germanischen Sprachen weit verbreitete Wort 
vgl. Diez WB. I, 164, Gr. 58. 
epecv, er esu, m. Ketzerei, aipeaig f. id. 
exepie, eterie 9 Gesellschaft, iratpia. 

evxapicTie, euharistie, h. Abendmahl, ei-japtaria id., eucharistia. 
Zapzip, zarzpr 9 Aprikosenbaum, zarzpre , die Frucht, £apr«Xoö, 
£ap£«Xoö id., durch Wechsel der liquida aus letzterem; dieses . 
aber aus p • zerd-dlu, pruna flava. 

zeaMi, zeamp, Saft, Brühe, zemos 9 saftig, zemosescu, saftig werden, 
agr. ngr. £if*a, Absud, jus neben £eofAÖ£, Brühe, ngr. ££/xart£eo, 
sieden, ££<7rös,.warm, £iov, aqua calida. 
zeji, zel 9 Eifer, Trieb, Fleiss, zelös 9 adj. unmittelbar vom spatlat. 
zelus aus gr. £f>Xo$. Daher nicht zil 9 wie sonst erwartet werden 
müsste, it. sp. pg. zelo, fr. zble 9 Eifer; aber das adj. it. sp. ze- 
loso 9 it geloso 9 fr. jaloux bedeutet zumeist eifersüchtig, eine 
Bedeutung, die dem Romanischen fremd ist und wofür zule sbst., 
zuliar adj. erscheint, 
zo^ie, zödie, Sternbild, £wdicv id. 

zYrpan, zugrav , Maler, £*>7 pdfog id. faypoupito), malen, £«07 pa- 
fi$r6<; 9 malerisch; zugrpvie, zugrpvpale, Malerei, zugrpvi, malen. 
Iaa, iad 9 Hölle, slav. adü von adrig gl. Bed. 

iremoHiaoH, igemonikon , Ton, Anständigkeit, Herrlichkeit tyspovixog 
adj. de bonne mine, de belle apparence. Vent. 
irpacie, igrasie, Feuchtigkeit, igrasios 9 feucht, 67 p 6 g id., bypömg, 
rä 07 pa 9 Feuchtigkeit 
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i^ior, idiot , blödsinnig, töteorvjs id., fr. idiot, dasselbe. 

iepapx, ierarch , Erzpriester, Prälat, UpdpyriS id., frei ierarsii, Drei- 
königsfest. 

ie*TiH, Uflin, mrom. evtin , wohlfeil, von cursvö*, vilis. Diez Gr. I, 
92 leitet es von evreXrjg her. Ableitungen ieftini , den Preis 
herablassen, ieftinetate , Billigkeit, ieftinesug id., ieflior, ziem- 
lich wohlfeil. 

iüOHOM, ikonom , haushälterisch, ikonomie , Haushaltung, oixövopo^^ 
oixovopia id. ; die andern romanischen Zweige entnahmen das 
Wort dem Lat., daher it. sp. ecönomo , econömico , pg. econo- 
mic o y fr. econome . 

iüoaifb, ikoane, Bild, agr. cfxwv, ngr. eköva id., ikonostas, Bilder- 
gestell, «xovoffrdffiov, Reliquiarium, Bilderrahmen. 

ii&ocap, ikosar. Zwanziger (Münze), tfxoat, zwanzig, tUoadpt, un 
vingt. 

inoKiMeH, ipokimen, sing., Person, vnoxetp uva plur. id. 

inoncie, ipopsie , Verdacht, ipopt , verdächtig, Verdacht, 

UTrÖTrrrjs, verdächtig, argwöhnisch. 

inoTecic, ipotesis, a o face — viel Wesen von etwas machen. Pol. 
xjkqSvjk;, Sache, Gegenstand, wegen der häufigen Anwendung 
dieses Wortes; ipotesiar, Processführer. Diese Bedeutung er- 
scheint im Griechischen nicht. 

incoATB, ipsomp, Weihbrot, {tycojxa, Emporhebung, Segnung, ttycoat* 
roö ffrocupou, Kreuzerhöbung. 

incoc, ipso 8 1 mrom. fps, Gips, yOtyog id. Abfall des anlautenden Con- 
sonanten, wie sonst häufig in diesem Sprachgebiete, z. B. im 
( fimusj , in (linum). 

ipoY, irou , erou, Held, ypuu; id. ; it. eroe , pg. heroe, fr. hiroe , sp. 

9 hSroe, sämmtlich lat. Vocalisation folgend. 

Icvc, ücyc, hus , Usus, Jesus, 'Irjaovg. 

KaK'B^piKi», kakgfrikg , Memme, Feigling, von xaxö$ (oder cacare?) 
und fpiofjo}, schaudern, <ppt&$, Schauder. 

KajanoA, kalapod, Stiefelleiste, xcxlanodi id. 

rum'BT'b, kämet e t Zins, xdparog, Arbeit, mgr. xaparov, manupre - 
tium, xaparepög, arbeitsam. 

KaM4>op, kamfor , Kampher, xapfopa id., it. sp. canfora , fr. camphre 
vom arab. pers. jyl f kafur; vgl. Diez WB.; mit slav. Suffix 
kamfornik , Kaffee-, Theemaschine. 
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k&höh, kanon, Kirchenbusse, Strafe, xavwv id. 

KftH&nea, kanapea , kanapeu , Ruhebett, fr. sp. canapd , it. canope , 
nach Diez WB. I, 109 von xwvwTreiov, conopeum , Mückennetz, 
ein mit einem solchen Netz versehenes Ruhebett. 
napoH*iji, karonfil, Nelke, agr. xapuöyuXXov, ngr. xapuoyOXi id., it. 
garöfano , sp. girofle, girofre , fr. girofle , t. qaranfil. 

Vgl. über dieses interessante Wort Roediger's und Potts 
Kurdische Studien : in Zeitschrift für Kunde des Morgenlandes, 

vn, 92. 

ftapTB, karte y Buch, x«f re > x a P T< ** 1 kartofor , Karteijspieler, 

kartoforie , Kartenspiel, y^aprofopog, Kartenspieler. 

Kap*iiv&, karfice* Stecknadel, xapfi, Nagel, xapper£a, Stecknadel, 
xccpf&vw, nageln. 

k&ckoto, kaskote , Gähnen, kaskf-gure und gure-kaskf, Maulaffe, 
Xdoxeo , den Mund aufthun, gähnen , 

terne. Vent. Vgl. fr. bigueule , Zierpuppe, gueule bSe 9 offene 
Mündung; bder 9 gaffen, gueule auch sprachl. gleich rom. gurg* 
KaTarpa«i>ie, katagrafie , Verzeichniss, xaraypaffi id. 

KaTapr, katarg , Mast (malus) 9 mgr. xaraprtov, ngr. xardprt id. 
KaTacTi*, katastif. Handlungsbuch, xardartxov, Register rationale Du C. 
KaTaTpexMoc, katatrechmos , Verfolgung, xararp£xpk id., Ara/r/- 
trechsi , xctTOirpiyju id. 

KaTa*poHici, katafronisi , verachten, katafronmre 9 katafronisial^ t 
Verachtung, katafronieitor , verachtend, xaxccypov ü vb. id. 
xaraypövsffts sbst. id., xocrccfpovvrijg adj. id. 

Kariropie, katigorie , katigorire 9 Verleumdung, katigorisU verleum- 
den, xaroy opicc, Anklage, Verleumdung, xanoyopto, anklagen, 
verleumden. 

naTi*ea, katifea , Sammt, katifelucg* Sammtfaden, xanofig id. a. t. 
AjuLü qatife, plur. und cjulia5 vetis externa incisis fimbriis 
imtructa. Freitag lex. arab. 

Ke^pv, kedru 9 Cederbaum, xiSpog, cedrus neben cedru . 
neH, ken , Saum, Borte, mrom. kintisi, sticken, x£vrw id., xivr>jfia, 
Stickerei, xcvrrjryj^, Sticker. 
nieoT, kivot, Kasten, Schrein, xtßcoTÖg id. 

Kijiie, kilie, Zelle, xehlov id., xfXXf, kilixöarg 9 dem. 

RMOJioiMaH i kiloloiman , ‘ Lärm , xoiXafa), zwitschern, xoeXd&sfxa, 
Gezwitscher. 
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KiiwioH, kimion, kimin , kirnen , Kumme], agr. xujuuvov, ngr. x6/juv&£, 
lat. cuminum , fr. cumin; kimioniü , kümmelfarben. Die rom. 
Form scheint durch das t. OyS kimion vermittelt worden zu sein. 

KiHOBap, kinovar, Zinnober, xivdßapi id. davon lat. cinnabaris , it. 
cinabro , sp. pg. cinabrio , fr. cinabre; p. qinbar. 

KiHoniv, kinoviü , kinov, neben cinoviü K Kloster, v. xccvößi&v, lat 
coenobium , it. sp. cenobio . 

KiHorpeneuiTe , kinogrecesie , gemeingriechisch , xocvög , gemein, 
gemeinsam, twa? hybrida . 

Kinapoi, kiparos , Cypresse, xvnocplaot^ lat. cupresms , it. cipresso . 

Kip, i»'r, Herr, xOpios, xvp id. 

KiT, AiV, Wallfisch, xrjro^ id., lat. ult**, it. sp. cofo. 

K.iaAep'b, kladere, Haufen, xÄa&a, ramuree , dmondes. Vent. 

Kjicyp'b, klisurg , Enge, Stromenge, Einschnürung (z. B. der Donau 
am eisernen Thor), xhiaoO pa id. xXeteo, schliessen.einschliessen. 

KjiipoHOM, klironom. Erbe, Nachfolger, x'kYipovöp.og id., klironomie 9 
xArjpovojuu'a id. klironomisi vb. erben, xtopovojuiw id. 

Koa.« 1 *, Aroa/f, Bogen (Papier), xöXAa, Leim, als etwas geleimtes, 
ähnlich wie /rpwröxoXAov, das „vorgeleimte Blatt“. 

kojubi, kolibg, mrom. kalibg, Hütte, gr. xaÄOßij, xaXOßt. Das griech. 
Wort ist in alle Sprachen der Balkanhalbinsel übergegangen: 
nsl. koliba, goliba, bulg. kolibg, serb. KOJuraa, alb. koljube, 
xocXOfxße, t. aJlb qaliba. Auch im magy. kalyiba , cech. chalupa. 
Der o-Laut des dacorom. Wortes verräth slavische Einwirkung. 
Miklos. p. 25. 

KOJiieo, kolibo , frumentum coctum , xo'Xußov id., A;o/i6f f., jpm/s 
granea. Miklos. 

KOMic, komis, Stallmeister. Marele Cominu , /o grand Ecuyer, in- 
spectant len icurien de la cour et accompagnait toujourn ä 
cheval le prince . Kog. 229. Aus den byzant. Hofämtern ent- 
lehnt: xö/jltjs roö orauAou. Du C. H, 107. 

KOH^eiY, kondeiu , Feder, xovtfOAi id., alb. xovtQI. 

Kocirop, kocitor , Zinn, aus gr. xctaaiTtpoq id., vom skr. kastira abgl., 
kostori , verzinnen. Das Wort zeigt in dem o-Laut einen Einfluss 
des Slavischen an. Miklos. Selbst u begegnet: kustorit 

Kpiii, krin, Lilie, xptv ov n. id. 
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RpinrB, kripte , Gruft, xpvnr6g adj., verborgen, 1. crypta , Keller, 
altit. grupta ; vgl. Diez WB. I, 227. 

KTipe, ktire, Bau, Gründung, xti'£gü. bauen; ktitor , Stifter, Gründer, 
xTr;Tü>p id. , ktirieesk adj. 

KYRYBae, kukume f., Nachteule, xovxovßdy ca id., xovxovßocxl£ w, weh- 
klagen, vgl. t. baiqus von gl. Bed. 

ryryiy, kukuiu , Beule, Auswuchs, kukuia , anschwellen , kukuiaU 
beulenvoll, xouxo6o t, pustula. 

H^pma, kurma, abbrechen, endigen, kurmeiu , Abschnitt, kurmeturg , 
Unterbrechung v. xoupa£w, ermüden, matt werden (?). 

RYTeza, kuteza , wagen, sich erdreisten, kutezare , Kühnheit, Ari/te- 
zf/or, dreist, xorw, die Kühnheit haben. 

KiJiYFbp, keluger , Münch, xoLAoyypog id. Nach Diez (Gramm. I, 92) 
aus xaXos yipw entstanden ; alb. calojer. 

KIMM, kemil, Tau, agr. xdjuuXos id. 

R'BMijrb, kemile, Kamecl, xafxnXc, xdpjXaid. Die anderen romanischen 
Sprachen halten den lateinischen Vocal fest, it. camelö, sp. camello . 

K'Bp'bMi^'L, keremide , Ziegel, agr. xipafxog^ ngr. xepa/xiSt id., t. 
keremit, ar. J u^j. 

K'bVTa, keuta , suchen, trachten, xoira^co id., it. guatare, nach Diez 
WB. I, 233 von ahd. weihten , Wache halten; abgl. keutare , 
keuteture , Nachforschung. 

•larapici, klären, läutern, lagarisire , lagarisiale , Läuterung, Xaya- 
vb. id., Xayapc'jjuia sbst. id. Xayapi'jrris, Raflßnator. 

jean>H, leagen , Wiege, legena, wiegen, ligean , Becken, Xcxav>?, 
Kufe, Bassin, Xayiva, Krug, Kanne. 

4CXYCB, lehuse, Wöchnerinn, Xc^oösa id. ; mrom. likSane von Xe- 
)(wva id. 

jiiBaA'b, livade, pl. livade . Wiese, von Xtßddi, alb. ljuvddhi f bulg. 
livade , serb. JHBa^a. 

juaiea, f., Fleck, Xextis, n., Fleck, Makel. 

.limi, /t&it, lecken, /tifti, Schmarotzer, Xctyccv vb. id. Diez I, 247. 

JiiMaH, liman, Hafen, agr. Xtjmriv, ngr. h/xiveeg. Das t. liman 
scheint darauf nicht ohne Einfluss geblieben zu sein. 

4ih, lin $ Kelter, Xnvös id. 

.litiCB, lipse, Mangel, lipsi, bedürfen, lefyig, Olevptg, Mangel, Be- 
diirfniss, Xd/rw, mangeln. 

Sitxb. d. phil.-hlii CL L. Bd. IV. Hft. 37 
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jiiTie, litte , Procession, Xer rj id. 

jtiTpoci, litrosi , lösen, erlösen, Xvrp&vco id., litrosire , Xurpwsts, Er- 
lösung. 

jioro^i, logodi, verloben, logodire, logodne , Verlobung, logodit , ver- 
loben, X<$yo£, iusiurandum . Du C. ötöco X 670 V, versprechen. 

jioro 4 »iT, logofet , Schreiber, Kanzler, mgr. XoYo^nj^ id., Rationum 
descriptor , Du C. 821, Marele logofet , Frf logofet , Gross- 
kanzler, t. logofet . 

jiykco, /wArso adj., schief, Xo£ö£ id., loksie, Kreuzschnabel, Xo£ia$ id. 

ji'bMvpi, Igmttri vb. klären, läutern, abgl. lemurire; lemuriU deut- 
lich, klar, Xapurpö^, Xajm;rp 6 v<o. 

MarYjt'b, m&gule f., Backe, fxdyov\ov^ Wange, p.ayov\dxt dem. jxa- 
yov\d<; 9 grosswangig. 

Maitapa, makara f., Flaschenzug, Rolle, paxapdg id. 

Ma.ianie, malakie, mast ur bat io, piaXaxia id., piaXax(£<o vb. 

MaMoc, mamos m., Geburtshelfer, Hebamme, pape-jo*, assister 

une accoucheuse. 

MaHraji, mangal , m. Kohlenbecken, payxdh id., t. Jlil* manqdl. 

Maprioji, margiol adj., scherzhaft; schlau, suhst. Spassvogcl, mar- 
giolie, Scherz, Schlauheit, papyiolog, verschlagen, poLpyiokia, 
Schlauheit. 

MapTie, Martie, März, pdprtog. An der unveränderten dentalen 
Tenuis im Gegensatz zu den anderen romanischen Sprachen 
(it. sp. marzo, pg. margo , fr. mars) und den Lautgesetzen des 
Romänischen selbst ist der griechische Einfluss unverkennbar. 

MapTYp, martur, Zeuge, agr. pdprvg, ngr. pdprvpag id., merturie , 
Zeugniss, potprvpiot, merturm, paprvpeev. Es ist in der Bedeu- 
tung Glaubensheld (Blutzeuge), in der es die Sprachen Europa's 
kennen, nicht gebräuchlich. Vgl. Diez WB. I, 267. 

MeTOK, metok, mitok. Absteigequartier (eines Bischofs), mgr. pero- 
X/ov, ngr. pero^i, cella monastica a majori monasterio depett - 
dens; vicus. Du C. 

mik, mik adj., klein, kurz, ptxpög id. 

Mip, mir , Salböl, geweihtes Oel, p Opov id., äytov pOpov, Chrisam, 
mirui , firmen, piupcovco id., mirurie , pvpupa, mrom. miru , 
Salbe. 

Mipar, mirag, Theil, Antheil, pt ipog. 
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Mipoc, miro8 , amiros , mirazmg, Geruch, Wohlgeruch, mirosi, riechen, 
fivpt^cx) id., pLvpcoStd, Geruch. 

mohci, moksg , f. Rotz, /i6£a, f. id. lat mucus in. sp. moco, it. abgel. 
mueosüa , mucilaggine. 

M0H04»rajiM, monoftalm , einäugig, fiovö^ocXjxog id. 
myk, muk, Docht, Lichtschnuppe, pvxog id., vgl. Diez WB. II, 46. 
MYpr, murg m., Dämmerung, adj. schwarzgrau, v. poptxog, dunkel, 
duster. Synkope des t durch die Macht des Accentes. Aehnlich 
bildete sich sp. pardo , grau, aus lat . pallidus. Schüller denkt 
hiebei an engl, merk . 

Mrpy, muru , Brombeerstrauch, murg, Brombeere, lat. morus, Maul- 
beerbaum, ngr. fxovpid. 

Mip, mgr , Apfel, jxyjXov id. ; t wurde zu g unter Einwirkung der fol- 
genden Liquida, it. melo , Apfelbaum : nach Diez von malm . 
BTBTace, mgtase , matase , Seide, per a£t, ju.£ra£a id*, alb. mgdafig , it. 

matassa, sp. madeja , Strähne, Flechte von Wolle, Seide u. s.w. 
M'bmiYK'b, mgeiukg , Keule, parZoOxa, altpg. masmca, fr. masme; 

abgel. aus lat. matea, it. mazza nach Diez WB. II, 270. 
Mw|uiie, minie , Arger, Zorn, fxavta, id. , abgel. miniea , erzürnen, 
miniare , Efcürnung. 

Ni, nt, intj. weg! id., magyar. nt, sicil. ani. Diez Gr. II, 437. 
hyh, ntm m. , Trauungszeuge, nttnf f., vouvd, Pathin, vow6g, Pathe. 
Op«t>aH, orfan adj. sbst., verwaist, Waise, opyavög, lat. orphanm, 
it. orfano , fr. orphelin , mrom. oarfen , arm. 

OHea, oneo, Esel. £vo? id. 

ocTeHi, ost eni vb., ermüden, anstrengen, osfcm7,müde, a<j£«vo$ adj. 

krank, müde, schwach, daSzvü, schwach sein. 

IlaJiTiH, paUin , Ahorn ; Umstellung aus irX^ravo^, platanm. 
naiiaKiA'b, panakidg , Schreibtafel, Trtvaxf&x, mvccxtdt, Abecedarium, 
nivaxag^ Index, Register. 

nanapoam, paparoang, Kornblume, notnapoOva, Mohn, 
nanap'b, paparg , Brei, Brotsuppe, /r«7ra id. 
nanvp'b, papurg, Schilf, (Pumnul) ndn vpog, Papierstaude, Binse. 
naparpa*ie, paragrafie , Veijährung, napdypotpixoc, Falsificat, trapa- 
ypayov, Paragraph. Der Zusammenhang ist dunkel, 
napanjic, paraklis , Gebet, Bethaus, napoLxx'kf i ai sbst. Bethaus, notpd- 
x\rwg, ötTenlliche Gebete, abg. paraklüier, Küster. 
napacKiea, Paraskiva , Venus : nocpocaxevi ) , Freitag, rfies Fenera, 

37* 
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rom. Vinere . Metonymisch e Übertragung vom Namen des Tag es 
auf das Gestirn. 

napiniie, parimie, Sprichwort, xccpoipta id. 

napiri, parip, Handpferd, agr. ndpinnog id., ngr. x&ptm , equus pu - 
bliti cursus, serb. parip . 

naciTb, paske, Osterbrot, Kdaya, Ostern, darüber s. Diez WB. I ; 
paskalie , Kalender, Tra^aXca, Ostertag, Jahresanfang der 
älteren Zeit, Tra^dXcov, n. cyclus paschalis . In paschalibus 
istis cyclis non modo paschatis diem, sed et atinos vel mundi 
vel Diocletiani aliaque festa praecipua et ieiunia describe - 
baut. Du C. I, 1 1 27. 

naTpaxip, patrahir n., Stola der Priester, iKtrpayrihov id. 
neAeanc'b, pedeapse , Strafe, pedepsi vb., strafen, züchtigen, tfirom. 

pidipsi , KoudeOw id., k atdevatg, nocidetyig, Strafe, Züchtigung. 
ne^iH, pelin, subst. Wermuth, vin pelin , Bitterwein, TnjXevo^ 
subst., mit Kräutern gewürzter Wein. 
neHTiKOCTap ; pentikostar , Kirchenbuch, tt£vt7Jxo<jtö£. m. fünfzigste, 
TrevTTjxoffrapcov, liier ecclesiasticus Graecorum continens Offi- 
cium ab ipso Paschatis die usque ad Octavam Pentecostes. 
Du C. I, 1147. 

nepiopici, periorisi vb., beschränken, nspiopi ^ gj id. 
nipoH, piron, Nagel, pironi, anheften, Tispövt, Schnalle, Spange, ne- 
pouvt, Gabel, it. sp. pemo , Haspe, sp. pernio , eisernes Band an 
Thüren und Fenstern. Diez WB. I, 314. 
nicML, pisme , pismuire, Neid, Groll, näap ia, Ärger, Verdruss, pis - 
mos, pismai , neidisch, pismui vb., beneiden. 
niTiKY, pitiku, Zwerg, n&wog, xovroirtöwo?, Knirps, Zwerg. 
iMaciirB, plasme, Geschöpf, Gebilde, nldapot id.; plastograf, Ur- 
kundenfalscher, nloLGTog, erfunden, falsch; abgl. plfsmui, 
bilden, erfinden, TrXdrrw id., plesmuire , Schöpfung, Gestaltung. 
nojiiKanApY, polikandru , Luster, nolvxdvdrjlov, Candelaber. 
njiincic, pliksis , Langweile, Ttkrifyg id., vb. ; abgl. pliktikos , 

gelangweilt, TrXrjxrtxös id. pliktisi vb., langweilen, 
npicoc, prisos , presos , m. prgsosince. Fülle, Überfluss, presosi vb., 
abundo , nepiaaog, adj. reichlich. Vgl. Cipariu de lat. ling.val.S . 
npoKonci, prokopsi , Fortschritte machen, 7 rpoxö/rrc*>, gewinnen, fort- 
schreiten, npoxon yj, Fortschritt, 
npoviic, pronie, Vorsehung, 7rpövoea id. 
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npocKOMe^ie, proskomddie , Opfergesang, /rpo<jxGpu5>j, Offertorium, 
adoratio . 

npoTmicic, prot Imisis, protimisire, Vorzug, protimisi vb., vorziehen, 
zporipr^tg^ Vorzug, rcsort/juo vb. 

npoTOiioni, protopope , Erzpriester, okolköls id., popf , Priester, 

7ra;rä£, sl. jpopi. Vgl. Miklos. 38. 

11 ca.iT, psa/l, Kirehensänger, ipd/Tns*, Sänger; jysaltikie , Kirchen- 
gesang, tpaXnxr;, Miisikbuch in der Kirche. 
iiYHrb, punge, Beutel, Tasche, nvjyyi id. ; ptingui , stehlen, rauben, 
ven. ponga , Kropf der Vögel, goth. ptiggs , Beutel; der Ursprung 
ist dunkel. Vgl. Diez WB. II. 33. 
iivpi, pwv?, Wuth, ;rjod, Hitze, m>pd£ü> 9 perturbare , Du C. 
ii'B.i , BMapiY,|?f/£'woriM, Seil, Tau, ^aXajmdp/i id., t. jLM» palamar id. 
PeaeHT, revent n., Rhabarber, psßivri id., p. ravend it. rabar - 
baro 9 sp. pg. ruibarbo , fr. rliubarbe aus rha barbarum . Diez 
WB. 338. Roediger und Pott V, 68. 
pe4>enea, refenea 9 Beitrag, Antheil, psfsvig^ Zeche, t. j arfane. 

pirt, rige neben rege vom mgr. otg 9 aus lat. rex . 
po^iY, rodiu, Granatapfel, poidi id., rododafin, Rosenlorbeer, pooo- 
odj>V73 5 Oleander, rodozahar 9 pibo^dyapi, Rosenconfect. 
p'bBaiu, revas , Briefeben, Billet, paßdat id. 

ciHopi,si/ior*vb., Grenzen setzen, beschränken, <juvopt£c«) id., sinorias 9 
Grenzbewohner, (juvoptrrjs, Nachbar, t. sinor 9 Grenze 

((j Ovopa). 

cKa<i>T», skafe 9 \\ agschale, Trinkgeschirr, «Ara/i Schiffsgerippe, dxayyj, 
Wanne, it. seff/a, Boot. 

chiM’b, skime 9 Geberde, oyr, jjxa, Figur, Geste, skimonosi , entstellen, 
<75(>j/Aart£ot), formen, Gestalt geben. 
cniirrpY, skiptru , Scepter, aus gr. awnzpov, lat. sceptrum 9 von dem 
die andern Sprachen sich ableiten, fr. sccptre 9 it. scettro etc. 
cKon, skop 9 m. Absicht, axonos id. ; abg. skoposi , beabsichtigen. 
CKY.TB, skule 9 Kleinod, Kostbarkeit, axouAafb«, Ohrgehänge. 
CKiirbTa, skepeta , untersinken, untergehen : vgl. <7xa/rm£w, fliehen, 
aus rom. scappare 9 worüber nachzusehen Diez WB. I, 367. 
cmcy, smeu 9 Himbeerstrauch, smeure , Himbeere, smiuriü , himbeer- 
farben, <j[xio'jpov 9 Himbeere. 

cneriw'B, spegme 9 Bindfaden, andyog \d. 9 it. spago . Diez WB. II, 66. 
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cirbHaKY, spenak , Spinat, it. spinace , sp. espinaca , fr. ipinard , ngr. 
Gnavdtxi; das romän. Wort scheint unmittelbar von dem griech. 
herzukommen, welches selbst in dem lat. spinaceus , spitzig» 
gezackt, sein etymon hat. Diez WB. 1,392, p. t. 

cm>Tap, spgtar, Feldherr, Kog.228, <77ra<Joe, grosser, zweischneidiger 
Degen, lat. spata, it. spada , sp. espada , fr. ipie; GnaSapvjg, 
s patarius, Reichsfeldherr am byzantinischen Hofe. Das ein- 
fache spate ist ausser im unverlässlichen Lex. Bud. nicht 
nachgewiesen, aber erkenntlich in der Ableitung spgtgaze* 
Schwertlilie. 

CT&au'b, stafide, strafidg , Rosine, araytöoc id., vb. stafida, abtrock- 
nen, GTGtftdtdCü)) se sicher comme du r aisin sec . Vent. 

ctcmi, stemmt Wappen, Grippa, Krone, Kranz. 

cririrb, stigmg , Narbe, GTtypa id. 

cTix, st ich, Vers, Gedicht, anyog id. ; abg. stihurjiu , Dichter, sti- 
hurjie, Verskunst, Versification. 

CTixap, stihar , Priesterkleid, Griydpi, Alba des Priesters. 

crixie, stihie , Element, gtov^eTov id. 

ctoji, stol, Schwarm, Flotte, agr. gt öXos, Feldzug, Flotte, it. stuolo , 
altsp. estol, Mannschaft, Begleitung, Gefolge. Siehe darüber 
Diez WB. I, 402. 

CTpi^ie, stridie , Auster, oarpioi id., t- L ju jLt\ istridiä , lat. ostrea , 
sp. oslra, it. ostrica. 

cty*, stuf \ Schilf, stufos, adj. schilfreich, agr. ruyrj, eine Pflanze, 
die zum Ausstopfen von Polstern diente. Unorganischer s-Anlaut 
findet sich auch sonst, wie in stürz: turdus; stimperpnint: 
temperamentum; er deutet auf slavischen Einfluss. 

CYJtirb, sulite , Spiess, GoOß Aa, ocOßlt, aovß Aaxt id., oovßliZ co, 
spiessen, sw/f, Ahle. 

c^epi, sfei'e, Kugel, Gfaipa id., sfere de geografie , Globus. 

c^eTepici, sfcterisi , entwenden, sfeterisire sbst. Entwendung, aye- 
ripiapcc , G<pereptGp6g id., <j<perept£c*)) sich zueignen. 

C'froap’b, sfoarp Bindfaden, <j^pöpa id. 

ciriiap, sggnar , Saumpferd, samar , Saumsattel, von G&ypa, spätlat. 
sagma , woraus unter Übergang von ^ in / it. sp. salma, fr. 
somme , Last, wurde; ahd. satim. 

ci»pMT», serme, Faden, Draht, nach Diez WB. II, von syrtna , Göppoc, 
Schleppe. Alb. sirme, Seide. 
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Team, Teake, Scheide, .3 t, xr?, boxte 9 dtui. 

Team, teame, Sorge, Furcht, nicht von fotjfxa. Vgl. it. temcu 

TeTparoH, tetragon , Viereck, TETpdycovog adj., viereckig. 

TeTpaeBawpe.« , tetraevanjel , die vier Evangelien, rerpavocyyeXovy 
livre qui contient les quatre dvangdlistes . 

TeTpaMecTpv, tetramestru^vier Monate, nach Analogie von semestru 
gebildet mit rsrpa. 

TW.i'b, tiflg, Blindheit, rupXa id. 

tokcik, toksik , Gift, agr. rp£txdv id. 

Tonvm, topus , Keule, besonders des Hospodars; ro/ro6£t, Keule, 
Commandostab, t. topuz , Keule. 

TpaHAa*ip, trandnfir , mrom. trandafil , Rose, rpotvrayuXXov, rptav- 
rayuXXov id., alb. rp£vöayjXi, rosa centifplia , agr. j£ö$a £xa- 
rcvrayjXXa. 

Tpv4»ie, trufie, Hochmuth. Diez Gr. I, 92 vergleicht dazu rpuyr?, doch 
dessen Bedeutung Vergnügen, Wollust passt wenig zu dem 
romanischen Worte. Eher stellte sich rpvy Hefe, lie hiezu, 
wenn wir es metaphorisch nehmen (it. tronfio aufgeblasen, hoch- 
müthig). Vgl. Diez WB. II, 72. 

TiM^ie, temiie , mrom. timiamg, Weihrauch, Suplapa id. 

TeMeiv, temeiu , temelie , mrom. temelliu , Grundlage, ^cfx^Xtov id. 

Tinia, ftpii, Vorschrift, ru7nxdv subst., rituel. 

TCTpano^, tetrapod, vierfüssiges Gerüste für die Kirchensänger, 
TETpdnodov, subst. Chorpult. 

Tponoc, tropos , Art und Weise, ku tropos, höflich, rp6nog y maniire, 
fagon . 

T^Miurb, timplg , Scheidewand zwischen Altar und Kirche (in der 
griechischen Kirche), TipnXov id. 

SpaHicT, uranist, Traghimmel, ovpccvbg, Himmel. 

vpyie, urjie, Grimm, Wuth, urjisi, verwünschen, urjisire, Verwün- 
schung, Verabscheuung, opyr i9 Zorn, opyitco, in Zorn setzen. 

xpüTB, urme f., Spur, Fussspur, von do/xrj, Geruch, Witterung, Diez 
Gr. I, 88, WB.I, 297. ulma , urmeka, wittern, spüren, gr. öopia- 
oScti id. 

vcie, U8ie, Wesen, Kraft, ovaioc id. 

<I>a.iOH, Falon, Messgewand, feX&vtov id. 

4>epMeK, fermek , Zauber, fermeka, behexen, fex'tnekgtor , Zauberer, 
farmcke , Zaubermittel, ngr. yap/xaxov, fccppduu, Gift. Das rom. 
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Wort bedeutet nie „Gift“. So scheint dieses Wort eines von 
denen zu sein, welche aus der altern griechischen Sprachperiode 
ihren Ursprung herleiten. 

«»min, finik 9 Palme, yoivtxt, Dattel, yotvtxea, Dattelpalme. 

«wceTpy, fisetru , isetru, Pottfisch, Stör, altgr. yucnjrrjp id., ngr.? 
«p^aMvpt, flamure f. Fahne, yXapiTroupov» n. Banner. 

«wevp'B, fleurg, Plaudertasche, agr. und ngr. yAOapog, adj. und sbst. 

geschwätzig, Fasler, yXuapcoe, Geschwätz. 

4M'bK'biaHApY , flgkeiandru , Jüngling, ytXo xcchoivdpas , gut atme la 
beautd. 

4»okt», foke 9 Robbe, ycoxtoc id. 

*cmoc, folos, folosire, Nutzen, folosi , nützen, oysXos, coyi/eta, 
Nutzen, wyeAcö vb. 

4»oto«i»ob, fotofob , lichtscheu, ycor oyö/3og id. 

opiiti», frikg , Angst, Furcht, infrikoia , erschrecken, infrikoiare , 
Ängstigung, agr. yptxi?, Schauder, Fieberfrost, ypiacxw, 
schaudern. 

4»YC , rb, fmtp, Unterrock, youaravt id. , it. fmtagno , sp. fustaiu 
fr. futaine, Baumwollstoff, Barchent, der nach dem Fabrications- 
orte Fo8tat benannt wurde (Diez WB. \ 9 194). Die Bezeichnung 
des Kleidungsstückes nach dem Stoffe ist nicht selten. Das p. t. 

fistan, jupon , könnte auch auf feine andere Vermuthung 
leiten. 

«frWb^YFb, fgfeluge, possierliche Figur, yayAaras, babillard. 

fgli 9 prahlen, stolz sein, fglire , sbst fale , Stolz, Prahlerei, 
ycXco, valoir . 

4>^p4>aa'b, firfale , Possenreisser, yapyapä^, hableur , vantard. 
«fc.^C'bi, /?#£#, pfeifen, fiseire , Sausen, yixjaco, yuacö, blas en. 

Xap, ZJVir, Geschenk, x^S id-i herezi, mrom. Aersi vb., schenken, 
X«yiCs^at id. 

xaa'bY, halgu, Netz (?). Nach Diez I, 92 von aAcrjstv, fischen, ngr. 
ist dexrua, Netz, tf/apä£, Fischer. 

xapaK, harak , Lineal, ngr. y^ocpdui; harakosi , liniren, x a P*C w * 
X«paxcövco, ritzen, liniren, haraksi , scarificiren, ritzen, x#- 
paypa, Einschnitt t. a. Jjle*. jmi fend . 
xpini, chrgpi 9 entreissen, chrepisire , Entreissung, Raub, (£p/ra£co rapio. 
xymt», Awiwf, Thon, Lehm, yfipu, Erde, 1. Humus. 
xopi», Aorf, Reihentanz, Tanzlied, yop6g^ Tanz. 
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xipoTOHie, hirotonie , Priesterweihe, y^etporovioc id. 
xipoHOwie, hironomie , Handbewegung, ^etpovo/Ata id. 
xpicoB, chrisov, Urkunde, yjnjaoßvXXov, aurea bulla . 
l^e.iiH’b, feline, f. Eppich, ailwov n., id. vgl. fr. cileri, it. sedano. 
Hea«M>, ceafe, Nacken, Genick. Nach Diez Gr. I, 92, von x«yaWj. 
4ioKi»p.iaH, ciokerlan , Lerche, vgl. gr. rCourCouAeavös id. Doch wo- 
her ist das Wort im Griechischen? 

Hipiui, ciripi, zirpen, zwitschern, agr. T«pm£w id. ; ciripit sbst. 
Gezwitscher. 

^HApecüi, indresni , wagen, sich erkühnen, indrgsnäalg , indrfs 
nire , Unerschrockenheit, indremec adj., kühn, keck, 3pa- 
axjg, kühn, Kühnheit, mrom. terfsesku , hoffen, tarru , 

Vertrauen, *&appo> vb., vertrauen, .Sa^pos, Sdppevpoc, Muth, 
Zuversicht, ahd. turran , mhd. turren , den Muth haben. 
l^MBep, jimbcr, Ingwer, neben cinciveru. Erstere Form weist auf 
xtxt/ATrptv, letztere auf T&T&Kep, welche neben zahlreichen 
anderen im mgr. und ngr. begegnen. Sämmtlich gehen sie , wie 
in anderen Sprachen (fr. gingembre , sp. jinjivre, it. zenzero, 
zenzevero , engl, ginger) auf p. zenjibtl zurück, dem 

sanskr. Qringavera zum Grunde liegt, benannt nach der horn- 
artigen Beschaffenheit der Wurzeln. Roediger und Pott. 
Kurd. Stud. VII, 127. 

qivp, jiur , Kreis, imprezur praep., um, herum, imprezura , umge- 
ben, imprezurare , Umstand, v. yOpog^ Kreis. Diez Gr. II, 440. 

B. Die griechischen Elemente im lacederemlnischen. 

Der karge Vorrath, aus dem wir schöpfen konnten, beschränkte 
sich im Wesentlichen auf drei unzureichende Werke: Thanmann, 
Untersuchungen über die Völker des östlichen Europa, Leipzig 1774, 
p. 180 — 240; Bojadschi, Romanische oder macedonowlachische 
Sprachlehre, Wien 1813; William Martin Leake, Researches in 
Greece, London 1814, Pentagloss Exercices, p. 382 — 402. 

Adeie, vacatio, licentia, döst« *). 
a g°ge, habitationis merces, dyüyi. 


i) Die Worte ohne beigesetzte Quellenangabe sind aus Thunmann J. 181 — 238, der 
auch der Gewährsmann für die Richtigkeit der Bedeutungen ist. 
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agoride , acinus, dyovpiSa. 
agru , ferus, dyptog. 
aksiu , dignus, d^iog. 
alitche, veritas, aXyj^gta. 
alekseaku , Testes muto, aXXaaaoj. 

amdlome , Gold, /xaXa/xa aus fxdXaypa Yon /xaid(7jc*), mollio; was at 
first used for gold which had been wrought in the fire, in Oppo- 
sition to dnvpov or virgin gold, and was afterwards applied to 
gold in general. Leake. 
amartie , peccatum, dpocpria, amertipsi , pecco. 
ananke , necessitas, dvdyw. 
anurzU riechen, [ivpi^co. Leake. 
apukrish antworten, dnoxpivuy. 
arada , linea, series, dpäda, vgl. sp. raya, fr. raie. 
aresesku, placo, dpiaxa). 
arkisme , principium, (dp^eajxa) dpx*?- 
arnisesku , nego, dpvoOpai. 

asimu, argentum, aat/ju von dpyvpiov a^/xov, ungeprägtes Silber, im 
im Gegensätze zu a. ini<mp.ov 9 dem geprägten, daher das p. t. 
I** sim, Silber. 
a8Üze 9 so, Leake. 
atichu 9 gracilis, drvyog, mager. 

acalu , turpis, luridus durch Umstellung aus äoxoclog incultus. 

bagu stihme, wette, ßd& j <jTtytpa id. 

brehe8esku 9 raucesco, ßpayyid^ü). 

chrüözmfr aurum, yjpva6g 9 vb. xpitacova). 

didgksesku, concionor, StSdyyu). 

dokimie, experientia, ooxc/jl/j. 

dok8£, gloria, §ö£oc. 

echtrev8e8ku 9 odi, iyßpeOopou* 

eirine, pax, dpr^. 

eksafne 9 plötzlich, ifcifvrig. 

elevteru adj., über, iXivSepog. 

epitldeiu, aptus, imr-hdeiog. 

etimu 9 paratus, iroipog. 

ainere 9 laterna, yavdpt, it. fanale, fr. fanal. 

fise 9 natura, <p0atg. 

fo?iiko, homicidium, fovog m., yovi xöv n. 
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frönimu , prudens, (pp 6 vtp.og. 
futg 9 sudarium, tersorium, yourdg. 
gerekinfy accipiter, yspaxt. 
gonguesku, murmuro, 7077OCW. 
hasku , hisco, ^daxco. 

Af/icf, caementum, yakixt, 1. calx. 

herisesku, laetor, yaLipop.au 

hoare , pagus, oppidum, ^copa, ywpiov. 

honte , urceus, ^cüvc. 

honoate, foetor, ^v6to£. 

hurgia, seorsim, yßpyta. 

ieortie , dies festus, toprh, iurtusi, £oproc£ctv, to feast Leake. 

imeru , mansuetus, r^pepog. 

kateeny unus quisque, xaSlvag. 

katihisi, unterrichten, xarrjysTv. 

katöge 9 inferior pars domus, xarüyt. 

kavuru, cancer, xdßovpag. 

kemaku, tridens, xapaxt. 

kenate, amphora, xavdra. 

kpnüku, honorarium, xavioxi. 

keside, porrigo, xaooi$a. 

keteknie , caligo, nebulo, xarayyia. 

kivüre 9 turoba, xyßovpt. 

kilici, Tapeten, xtAexta. 

klinui neben klina 9 Neigung haben, und abgeleitet könnte gegenüber 
lat. inklina auf die Vermuthung führen, dass gr. xAlvco hier Ein- 
fluss nahm, da dem Latein ein einfaches clinare nicht angehört. 
Dennoch ist dem nicht so. Griechische Ableitung würde k/tst- 
esku zeigen. Es ist Abfall der praep. in- 
kliro8 9 drom. kleros 9 kler 9 Clerus, xkf,pog. 
kloce 9 calcitratus, xXorCta. 
koniaru, basta, verutum, xovrapc. 
kopie, grex, xondSt. 
kopele 9 ancilla, xonika. 
koposUy labor, xonog- 
kopree 9 stercus, xonpia . 
ksentt , peregrinus, fcvo^. 
ksndisi, ausgeben, i£o$eO w. 
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kukuvias 9 noetua, xovxovßdyia, vgl. kukuvae drom. 

kticuru, truncus, xo*jt£ö£. 

kumerke , commercium, xovpipxi. 

kumpure , pharetra, xovpnoOpi. 

kupe 9 crater, xo07roc, lat. cupa, s. Diez WB. I, 139. 

kurduvane 9 corduanius, xovpSovßdvi. 

la%pe 9 coenum, Xd<j7r*}. 

Intimi, aberratio, ld$og. 

lekoanf , puerpera, Isyoiva. 

leventu , heros, foßivTYjg. 

magipsi, bezaubern, st. magievsi v. payuv co. 

mantalu, pessulum, pdvrcdog . 

mantu , vates, pidvTC£. 

ma toru , opifex, pdaropag. 

melane , atramentum, pisAdvc. 

meralliuy foeniculum, pdpaSpov. 

mestrgpe , supellex pretiosa, paarpocnäg, drom. mastrapaslik, Ver- 
schacherung, Verkauf. 
m%8trie 9 panis excavatus, puarpi 
molibgy plumbum, pokbßi. 
monochu 9 eunuchus, powovyog. 
mulare 9 mula, povldpt. 

namisa, Mitte, dvdjxeaa. Leake. Abfall des unbetonten An- 
lautes. 

ne 9 ja, vat. Boj. 

nipkiu, infans, vf^tov. 

nikisire 9 victoria, vtx>j. 

nomu, lex, vopog. 

nostimu , iucundus, v6anpog. 

notie, humor, vorca. 

om/u, similis, opoiog. 

orek%e%ku 9 appeto, oplyopou. 

palakarsia , herbeirufen, TrapaxaXoD. Kopitar. 

pnppu, avus, 7ra7r/ro£. 

paraoulia , Gleichniss, 7rapaßoXrj. 

pedevsesku, punio, Trat&Ooj. 

pelekras 1 , beten, aapaxaX <2. Leake. 

penigiru 9 nundinae, celebritas, navriy'jpi. 
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penagie , the bread blessed for any particular person and not for tbe 
congregation in general, v. xavayios, sanctissimus. 
perdosesku , implico, pTzepSaivoj. 
pestosesku , sale condio, naiaT&vto. 
petalfi , solea equi, nirakov. 
pikno8u, densus, tzvxvqs. 
pise , pix, maaa. 
piste, fides, niaru 
pitg, placenta, mra. 
planuy error, TrXdvyj. 
plea , schon, n kiov. Boj. 
pleSecu , creo, /rXda<7w. 

pletesku , flecto, TrXfixw, lat. plecto; vgl. Miklos. 38. 

plitare , later, nkiSäpi. 

prassiu , porrum, xpekaov. 

prepsiaste , decet, npinei. 

proicie , dos, npotxa. 

protu , proate , primus, npüTog. 

psulisesku, psallo, tf/dX/w. 

psusesku, pereo, ipoyw. 

rozw, nodus arboris, j$6£o£. 

seliane 9 apium, «jiXivov, drom, teling. 

8fentuke 9 arca, aevSoOxi. 

sfine , cuneus, <7yijva. 

skapiri, blitzen, otGTpdnTU). 

skele, passus, gradus, ax^Xe. 

sklnm, seryus, <jxkdßo$ } it. schiavo, fr. esclaye. 

8kliro, durus, axkrjpög. 
skoUe 9 schola, o^oXctcv. 
skorpisesku, dissipo, axopnifa. 

8kotide 9 tcnebrae, crepusculum, <jxord&, 
spdrganu , fascia, onäpyavov. 
spastrg, mundities, andarpa. 
spilee, spelunca, aTnjXatov. 

8pline 9 lien, 

8pudie 9 Studium, gkqvSy}. 

8tamne 9 urna, (jrajtxv^. 
stereositu, solidus, firmus, orepetf*. 
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stihime , sponsio cum pignore, <jTtyr)[xa. 
stipse , alumen, arfyv, alb. stips . 
stipsesku, delinquo, pecco? 

8tolide, ornamentum, gtoXISi. 
sturm columna, aritiog. 

sufrenciaoa, Augenbraue, (jouypcMVw, runzeln, agr. <juvoyp6eo, 6fpO$, 

f., Augenbraue. 

sunchusesku , turba, ovyyOZw, — oOyyyoig, confusio. 

tarrup confidentia, Sapfiog. 

taxide, expeditio bellica, navigatio, ra£föt. 

tggisesku, cibo, r«7 &a>, rat^w. 

tpksesku, promi tto, 

ItcAi, fortuna, r6/rj. 
tigdne , sartago, noyavi. 
tinnie* honor, nprj. 
tora, nunc, r&pa. 

tutiputa , etwas. Habe, aus tö rinore, wie Kopitarwill. Wiener 

Jahrbücher d. Lit. 1829, Bd. 46. 
tuvlp, later coctilis, roößAov. 
zige , iugum, £1*7*, £t>76v. 

«t7/ttt, inyidia, {fjÄos. 
zizane , Zwist, £t£aviov. Boj. 
ztiri/, fatuus, £upX6s. 

C. Dte tArkischei Bestandteile. 

Eine zum Theile jüngere Beimischung als die griechische 
gab dem Romanischen das Türkische. Die politische Abhängigkeit 
der romanischen Donauländer von der hohen Pforte bereitete 
ihm den Eingang in dieselben. Ihr Beginn fällt in das Ende des 
15. Jahrhunderts. Da aber niemals türkische Colonien in den Donau- 
fürstenthümern errichtet wurden, und diese eine grosse Selbst- 
ständigkeit in allen inneren Angelegenheiten bewahren durften, so 
beschränkte sich der Einfluss der türkischen Sprache auf den Hof 
der Fürsten, und den Handelsverkehr in den grösseren Orten, 
namentlich den regen Austausch in den bulgarischen Donaustädten. 
Darum wurde das neue Element niemals so mächtig, dass es in der 
Physiognomie der romänischen Sprache bedeutend hervortreten 
konnte. Die romänische Sprache hat — und dies entspricht völlig 


Digitized by 


Google 



Die griechischen und türkischen Bestandteile im RomSnischen 585 


den politischen Verhältnissen — weniger Türkisches in sich ein- 
dringen lassen als die neugriechische, und ungleich weniger als die 
serbische, deren türkisches Contingent man auf ein Fünftel des ganzen 
Wörteryorraths geschätzt hat. Durchaus keinen Einfluss nahmen auf 
das Romänische jene älteren ausgestorbenen türkischen Sprachen, 
deren Herrschaft in den Donauländern lange genug währte, das Cha- 
sarische und Komanische. Namentlich in Beziehung auf letzteres lässt 
sich an der Hand jenes Wörterbuches, das eine seltene Gunst des 
Zufalls uns erhalten hat, diese Behauptung auf das überzeugendste 
erweisen. *) 

Wie aber in der türkischen oder besser osmanischen Sprache 
die heterogenen Sprachkreise des Semitischen, Arischen und Altai- 
sehen zu einer seltsamen Mischung zusammengeflossen sind , deren 
Bestandteile Arabisch, Persisch und Türkisch ein interessantes 
Abbild politischer, religiöser und literarischer Bewegungen bieten, 
so ist auch der türkische Beisatz im Romänischen aus den drei 
Factoren des Osmanischen gebildet. Auch im Romänischen, dem 
östlichsten romanischen Idiom, erscheinen die Klänge Arabiens wie 
in dem westlichen Sprachzweige, im Spanischen. So deuten auch 
die Sprachen wieder auf jene grosse südliche Curve hin, mit 
welcher der arabische Islam Europas Glieder umspannte. Nur ist 
im Spanischen die Aufnahme des Arabischen eine reichere gewe- 
sen und sie geschah dort unmittelbar; im Romänischen vollzieht 
sie sich nur durch das Medium des türkischen Mundes, also gemäss 
türkischer Aussprache und mannigfacher Umprägung der Bedeutung. 
Wenn wir aber auf die Quantität arabischer Lehn worte Bedacht 
nehmen, so stellt sich das Romänische zwischen das Spanische mit 
dem reichsten und das italienische mit dem geringsten Antheil 
unter den romanischen Sprachen. 

Bei diesem Übergange türkischer Wortformen auf das roma- 
nische Sprachgebiet sind keine durchgreifenden Lautumwandlungen 
wahrnehmbar; nur jene leichten Abänderungen, die man das Mund- 
gerechtmachen nennt, und die in dem gegenseitigen Austausch frem- 
der Sprachen immer mitspielen, treten hie und da auf. So behandelt 
das Romänische die «-Laute des Arabischen noch nachlässiger als das 
Türkische; schon dem Türken verfliessen die Unterschiede von j,, 

*) Vocabulaire Latin, pertan et roman de la bibliotheque de Franeetco Petrarca in 

Klaproth . Memotret relatift a l’Aeie III , 113 — 234. 
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U*, 3, *, 8 zu einem s, und die von i, j, u i>, t 5, z, z , 5 zu 

dem einen z. Der Romane vermischt nun auch noch 8 und z; z. B. in 
zaraf für sarraf , zambile für sambile , zarzavat für sebzevat 
u. s. w. 

Eine Sprache, wie die romanische, welche mit den romanischen 
Sprachen überhaupt die Abneigung gegen ch (h) theilt und dies nur 
vorConsonanten noch erhalten hat, vorVocalen zu h abschwächt, kann 
natürlich mit den Hauchlauten des Türkischen (^, a) nicht genau 
verfahren. So wird *Jui&~yefif zu afif 9 Kagi zu agi, aKmaq 
zu akrnak, zu 

Der romanischen Grammatik ist das Türkische so fern geblie- 
ben, als das Griechische, nur in das Wörterbuch hat es seinen 
Einzug gehalten. Romanische Rildungssylben treten darum zahlreich 
an türkische Stämme, wie sie an griechische treten; aber die 
romanische Sprache geht in der Derivationslehre in Aneignung des 
Türkischen noch einen Schritt weiter als angesichts der griechischen 
Sprache. Sie belässt nicht nur zahlreich türkische Ableitungssylben 
in türkischen Wörtern, sondern sie wendet solche auch auf Stämme 
an, die sie in der türkischen Sprache nicht besitzen, ja sie adoptirt 
dieselben sogar für Worte eigenen Besitzes, die durchaus nicht tür- 
kischer Abkunft sind. 

Die bequemen türkischen Suffixe ^ ji ( nomen actoris , ent- 
sprechend dem romanischen or, oriüj J|), JÜ, Hk, liq ( nomen 
abstracti ei actionis, entsprechend dem romanischen -irej und wie- 
wohl seltener jl, lu , li (nomen possessoris) sind es, die eine 
ziemliche Verbreitung auf romänischemSprachboden gewonnen haben. 

Beispiele solcher romanischer Worte mit türkischen Suffixen 
finden sich: 
a) mit j- ji: 

biliardjiü, Billardspieler. 

bragaßü, Hirsetrankbrauer, von brage, Hirsetrank. 
zaverjiü, zavragiu , Empörer, sl. zavere, Aufstand. 
kilipirjiü, der etwas um einen Spottpreis haben will. 
krepaciu , sarcinator, krepa , pannus. Miklos. 27. 
kirjiü, Käufer. 

lampajiu, Lampenmacher, lampg, lat. gr. lampas, 
laptajiü, Milchverkäufer, lapte, Milch. 
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lafajiu, Erzähler, Possenreisser, rom. talaf, Geschwätz, alb. 
Xay-t, Gespräch, Aayöar, ich spreche mit einem Aaya£«v- 
Schwätzer. 

palabrajiü, Aufschneider, von palabra , Lüge, vgl. span, pa- 
labra, port. palavra , Wort. palavra fanfaronade ; 

palavraji fanfaron. 
potkapiciu , Mützenverkäufer. 
surekciu , Hornviehhändler. 

stupaßu , Feuerwerker, rom. stupe , Werg, vom lat. stupa, 
stuppa , agr. ozinzri, ngr, aroO/ri; ital. stopp a , fr. dtouppe , 
abgl. astupa , stopfen, verstopfen, verschliessen, astupus , 
Pfropf; vgl. gr. GTOfo), pressen. 

6 ^ mit Wt, jii , ; 

berbantlik , Schwelgerei, Liederlichkeit, it. birbante , Schelm. 
zapcilik , Kreisunteramtmannschaft, von zapciu. 
injinerlik , Wegebaukunst. 
kraillk , Schelmerei, Schwelgerei. 

<9 mit //fi j), J 

cearkliü, gerändert, ceark, Kreis, circus. 

Abanos , Ebenholz, Ebenbaum, t. p. ^^1*1 abanos , aus gr. ißevog, 
ital. dbano, franz. tbhie , aus ägypt. rajr haBan , hebr. 
jin heben. 

anae, acae, mrom. Luft, t. p. alb. yaßi. 

ara, Herr, Anführer; Polizeivorstand in der Walachei, t. Isl aga id. 
auapuT», akarcr , obgleich, gleichwohl. Bobb t. p. egerce id. 
anMan, akmak, unerfahren, t. a. ahmaq, sbst. stupide, ignorant . 
a.iaiv, alaiu, Geleit, Gefolge, Zug, t. ^ila/o/id., ngr. aXat id.,mrom. 

mit Abfall des unbetonten Anlautes /«e, Schaar, Heerde. 
a.iiuiRepiui, alisveru , Geschäft, Verkauf und Einkauf 
a//V r^riV id. 

auaHex, amanet , Pfand, Unterpfand, amaneta, verpfänden, amane - 
fare, Verpfändung, t. a. JUiUl emanet , surrte 1 , ddpöt. 
a\n;ap, ambar , Speicher, Kornmagazin, t. a. ambar , ember id. 

apaBa, araba 9 Wagen, t. ’äraba id., WafoyVw, Fuhrmann, ara- 
bajiljk subst. 

SiUb. d. (ihil.-hist. CI. L. Bd. IV. Hfl. 38 
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apa^^K, araliky Raum, Zwischenraum, t. \j\ 9 ara 9 araluq id. 
acjaHV, mrom., Löwe, t. arslati, vulg. as/an id.,magy.0rosz/a7i. 

acM^Hviv, acMinivK, asmecuiu , asmeciuk , Kerbel, t. 

asmaciqlarh asma, pendu , treille . 

a+epeM, aferem , interj. brav, vortrefflich, t. p. aferin , vulg. 

aferim , bravo! 

ajiu , Pilger, Wallfahrer, t. a. Kaji id.; aijiaji.fs.ii, ajialik , 

Wallfahrt, t. a. ^ W Äa/ id. 

afif, arm., t. a* u us s ». x^/> Wffer, qui nejouit d'aucune comidiration. 
afion, Opium, t.a. p. L>y*\afiun 9 ngr. aytwvt, altgr. o/rtov, sanskr.ajhte. 
axTiaT, achtiat 9 lechzend, entbehrend, a fi achtiat , entbehren, t. a. 

iKtiaj besoin 9 indigence . 
axiji, acA/i, mrom. Koch, t. p. as/t id. 

Bazap, bazar, Markt, bazarlik , Handel, t. p. jljb bazar 9 Markt, t. 

bazarluk , Handel, bazargidean , Kaufmann, Käufer, 
t. p. bazirgian id. , alb. ßs^Epjdv. 

Baiuana, baklava , Blätterkuchen, t. I^li baqlava , Sorte rfo nougat 
trds-comrnun en Turquie , ngr. iinocAaßäg. 
saipaM, bairam , Fest, t bairam id., ngr. pi7ra«papu. 

BaKiuiui, baksis, Trinkgeld, t. p. bayjii id., ngr. pnayrtioi. 

BajiTax, baltak 9 Axt, t. tsUl Aa/te id., ngr. jx/raAras. 
ehh, Aait, mrom., Leben, banezi, leben, vb., aus t. p. ülo zeban , durch 
Abfall der unbetonten Anlautsilbe. 

Bacnia, ba8ma 9 Tuch, mrom. basmanjiü, Schnupftuchfabrikant, 

basmaji imprimeur d'dtoffes, <T indiennes . serb. fiacMa, linteum 
pictum. 

BapiM, barim, doch, wenigstens, t. p. l> Aart id. 

BaTa.iawa, batalama 9 Schein, t. a. Jlki battal , rate, sans rdalite, 
vide . — batalm , vernachlässigen, verlassen, t. jiiA JUa> Aatei 
etmek 8upprimei 9 , abolir . Diez Gr. I, 92 leitet bgtgleu, Weich- 
ling, vom agr. ßdralog ab; doch dies bedeutet eigentlich einen 
Menschen, der zur Unzucht sich brauchen lässt. 

Baut, Aas, Erz-, Haupt-, Archi-, von t. Aas, Kopf, Haupt, so auch 
im serb. angewendet. Baciü, bac , Meister, Haupt. 
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BezecTeH, Gebäude, t. p. jll bezestan und bezesten aus ollwjlJj 
bezz azistan , grand marche, halle, bazar, couvert, ngr. (**£$£- 
ot tvt id. 

sehr, beiu , Fürst, Prinz, t. Jb bej id. ; beizade, t. Sohn des 

Fürsten (Hospodars), Kog. S. 225, ngr. 6 pnirjg rng B \ayiag, 
le Prince de Valachie. 

BeijiiK, beilik, Frohndienst, t. jUC bejlik, trdsor public , fisc. 

Bei&iep, bekier, ledig, ehelos, t bikiar id., ngr. pnexidptig. 

BCKpiv, bekriu, verdorben, schwelgerisch, t. bekri, ivrogne et 
gourmand , bekrilik , Schw elgerei, t. JÜj ^ bekrilik , ivrognerie , 
ngr. [iKBxpYjg, pnexpiÄcxt id. 

sejiae, belae und belea, Ungemach, Unannehmlichkeit, t. a. bela 
malheur, peine , difficultd. Das Lex. Bud. leitet es vom gr. 
ß i\og Geschoss ab ! 

BepeneT, bereket. Fülle, Fruchtbarkeit, t. a. cS y bereket id., ngr. 
pKepxin. 

BepjiiK, Ass n., t. jAly birlik, unUd. 

eeuijii , besli, Leibwache, cavaliers d dlite , vgl. Kog. 242 ; von t. p. 
pes toupet (?). Die Besli waren Tataren , bestimmt die tür- 
kischen Truppen der Fürstenthümer im Zaume zu halten, welche 
gegen eine Unterordnung unter Christen Widerstand leisteten. 
Besli-agasi, Befehlshaber der B. 

BLiBKiJiiY, bilbilliu , mrom., Nachtigall, t. P* JJu bulbul; alb. 
ßüjßtij. 

ßimairrea, bisaktea , Schatulle , t. ptstachia , pupitre , bureau , 

papeterie . 

si Ha, Aiwa, Gebäude, t. a. U* fc'iw id. 

Boaz, Pass, Engpass, t. bogaz, Schlund, Enge, Pass. 

BoiajrB, bojale , mrom. Ao/>, Farbe, boi, mrom. boisi , färben, t. by 
Acya, Farbe, J^y bojmaq , färben, mrom. bojajg , färben, t. 
^^y ftojq/t id., ngr. fx/royca, couleur , finoyiar^g, teinturier, 
fxnoyian^u), teindre. 

BOKuea, bokcea , Tuch, Bündel, bokceajiü , Hausirer, bokceluce dim., 
t. A*?y bogcia piice de linge; paquet Hasse . 

38 • 


Digitized by v^ooQle 



ÖDO 


Ur. E. Robert Roesler 


bo.ibo.i, bolbol, im Überfluss, überall; t. p. j pur, plein, rempli, 
verdoppelt j y purpur (? ). 

BopaHyiK, boranjik, rohe Seide, t. birinjik, gaze , crepe , 

etoffe claire . 

BOCTaH, bo8tan, Kürbis (Pumntil ) bostane, Melonengarten, bostangiü , 
Melonengärtner, t. p. bost an, jardin, potager, ^^y 

bostanji, jar dinier . In Aneignung derselben Metonymie auch awa- 
rischpas/aw, Melone (S c hi e f n e r. Versuch über das Awarische). 

byimyk, bugluk, Dünger, Mist (Schott), t. *^y boqliq tas de 
fiente , d' excröments, J y, boq, excriment. 

bykjiy , buklu , Locke, bukluk, Verwickelung, buklukciü adj. ver- 
wickelnd, t. ^y bqklum, Knoten, ^Sy boklu, qui a des plis. 

BY-ivKBanii. bulukbasi , Anführer der Leibwache, jMy boluk . 

agasi, commandant de la cavalerie. 

byjiyk^ buluk. Fülle, Reichlichkeit, t. bolliq , abondance . 

BYMfiaK, bumbak, Baumwolle, bumbgkar, Baumwollarbeiter, Baum- 
wollhändler, bumbekos, baumwollartig, bumbeherie, Baumwoll- 
handlung, t. JjJj pembuq, alb. napnoOx, magy. pamut . 

byzt», buze, Lippe, buzat, starklippig, t. p. jy buz, bouche , Ibvres, 
alb. buze id. ; vgl. Miklos. S. 9. 

BYpcYK, bursuk, Fischotter, t. Jj+*jy borsuq, blaireau, taisson . 

BYC^vraH, busdugan, Streitaxt, t. i>\A>jy buzdigan , 

maßse d 9 armes ä angles et noeuds; magy. buzogäny, Keule. 

BY*Hivb, bufniee, Eule, t. p. ^y bttf id., vgl. lat. bubo, gr. ßOacg. 

BT»KaH, bekan Specereihändler, bekenie, Specereihandlung, t. a. JliL 
baqqal dpicier, alb. serb. bakal id. ngr. pTraxaXrjs, /iRraxaXt- 
xöv, epicerie . 

Bpe, bre , Ausrufung der Verwunderung und des Anrufes, he, 
hola, t. *y bre, interj. employee par celui qui est en colire ou 
pour appeler un dornest ique. 

BT»cKa, beska, baska, besonders getrennt. Diez leitet es vom alb. 
baskf ab, dessen Bedeutung bei, mit, ist. Es ist das t. aü* L, 
basqa, söpartment, apart. Vgl. Miklos. 16. 

BeuLi, vekil, Bevollmächtigter, Stellvertreter, t. a. vekil id., re- 
kilet, Vollmacht, t. a. vekilet, fonction de procurateur, 

ngr. ßsxt'tos, facteur, agent . 
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nimm, viSin , Weichselbaum, riiine Weichsel, viiiniü weichselroth ; 
t. vis ne id. aus dem Slavischen, vgl. Miklos. 17. 

Tepre4», gergef, Stickrahmen, t g&'gtf> outil de tisserand. 

AaBaniv, Ankläger, davaciliky Anklage, t. a. da'vagi, plaideur, 

plaignant , demandeur enjustice. 

AaniBJia, dambla , Schlagfluss, damblaliu , apoplektisch, aUIj, aHL> 
damla, apoplexic. 

^aH^aHa, dandana , Aufsehen, Lärm, t. a. OJ jJ dandanet : bruit , 
fracaSy renommde- 

Aejiiv, ^e^ii, Leibwache, Art Husaren, vgl. Kog. 242, t dirfi, 
brave jusqu d la timüritd deliler, corps de iroupes legeres. 

AinaH, divan, Staatsrath, höchster Gerichtshof, t.a.p. ü'y*> id., divan 
efendi, der türkische Secretär des Fürsten. 

Aoramb, dogane, Laden, Magazin, t. a. L)\& dukkian , boutique . Das 
it. dogana, fr .donane, sp. pg. aduana, Zollhaus, Mauth, leitetman 
vom a. p. divan her. Vgl. Diez WB. 1, 1 58. Serb. AÖraHa, taberna. 

WA, dud , Maulbeerbaum, dude , Maulbeere, t. p. Oj->, Oy tut id. 

AYjae, dulab, Schrank, t. p. dulaby armoire mobile dans /V- 

paisseur du mur , ngr. fouAam, alb. ooldu. 

AY.iaMi», dulame, Oberkleid, t. a. veste de drap que les ja - 

ni88aire8 portaient quand ih nallaicnt pas ä la guerre 9 ngr. 
tfouXapias id., magy. dolmdny . 

AYjirep, dulger , Zimmermann, t. dulger id. dulgerljk, dul - 

gericy Zimmermannsarbeit, t. dulgerlik id. 

AYHiae, duniae, mrom. Menge, t p. Lj dunja , Welt, vgl. fr. monde 
im selben Sinne. 

AYnmaH, dusman, Feind, Gegner, t. p. dusmenie, Feindselig- 
keit, Anfeindung, t. p. dusmeni, id. Nicht vom griecli. 

Sugpevog wie auch Diez Gr. I, 92 annimmt. Mit diesem berührt 
es sich nur äusserlich durch die analoge Art der Wortbildung. 

duSmen ist persisch, gebildet mit dus = gr. SOg, 
miss-, ähnlich wie du8-char> dus-var , schwie- 
rig, dus-nam , Verläumdung. 

A'Bp'bnaiiT, derebanty dorobanty Trabant, t. p. dei'ban portier, 

Concierge , in mehrere europäische Sprachen übergegangen , so 
ins Deutsche, Französische (trabanj u. s. w. 


Digitized by 


Google 



502 Dr. E. Robert R oesler 

JKymct, iumety Menge, t. a. jtm \ , jemMet , foule , 

multitude . 

Ejmv, ä, Gesandte, t. jsil, jfH tf/ct id. 

eMiKJiiu, emiklik , Ration, t. Jlr iemek, repas, nourriture . 

Za , sa, Ring, Kettenring, t. p. aj eorflfe ifarc, frange , 
ornement en or. 

ZaaHa, za^xana, Zaana , zalhana , Schlachthaus, t. a. foAÄ wöc- 
ta/to, AiU- Haus. 

Zaapa , *«ara und zaherea , Vorrath, Proviant, mrom. Nöthiges, 

t. a. Ay^ö foicAir* id., ngr. Zay^epä, alb. «air*. 
zai*, zaif kränklich, zaifleh Kränklichkeit, t. a. zaMffaible , 

infirme , z a’>ifliq, faiblesse, maladie . 

zaMBM, zambiU Tragkorb, t. p. zembiU panier , corbeille , 

zembile , Ähj. 

zaninapa, zampara , zamparajiü 9 Schwelger, Löstling, t. p. a^U^ 

zempare , id. jMa^Uj vulg. zamparalik , vie de debauche. 

* 

zapa*, zarafy Wechsler, Bankier, zaraflik (zerefie), Wechsler- 
geschäft, t. sarraf sarrafliq id. 

zapzaeaT, zarzavat 9 Gemüse, zarzavajiü , Gärtner, Gemüsehändler, 
t. savza, t. p. sebzevat , Gemüse, sebze- 

vatgi , marchand } (T herbes potagPrcs, vom p. J<*i grün, 
zapi*, fein, zierlich, t.a. rfnri/’id. ; zariflik, Kleinigkeit, Modesache, 
Schmuck, jÜiu dariflik dlttgance, beaufe , ngr. Cotpi<pri<; 9 joliel , 
dtticat . 

zap<*>, *ar/*, Napf, Kelch, t. a. (far/*, r<w, tfui, plateau . 
zapi>pe, zarere 9 mrom. Schaden, t. a. ^ zarar id. 
zeMaHe, 2 *??!a??£,mrom. Zeit, t. p. zeman id. 
zeHaTe, zenate , mrom. Kunst, t. a. *JUäL*>, vulg. saniaat id. 
zia4»eT, ziafet, Ball, Fest, t. JUdLo siafet, repas, festin. 
vtx%*,zuluf 9 Locke, t. p. J^jzulf vulg. zuluf id. ngr. rCovXoö^t. 
zt»b\h, zpbun, Kittel, kurzes Leinenkleid, t. vStement de 

dessous, gilet ä manches courtes. 

zaMßijrfc, zambile , sambilf , Hyacinthe, p. t. J*uu» sumbuU id. Kurd. 

simbel , gr. <joujmßo6X, <JGvp.7ro0h 
lana, icrÄra, Kragen, t. li tay«, co/fc/, jmw de robe . 
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iacoMii», iasomie neben iasmin , Jasmin, gr. töapj, idopivov, p. t. 

L>ywl ids, iäsim, iasemin und iasmin , 
iasmim. Der vocalische Trennungslaut zwischen 8 und m findet 
sich auch im neuprov. jaussemin und it. gelsomino. 
laTas, iatak , Schlafzimmer, t. jUl iataq , ///, /iV« oü Von couche 
vb., couchi 

iaTaraH, iatagan , eteganu , Jagdmesser, Hirschfänger, alb. jarayav. 
iavpT, tawr/, Sauermilch, Sauermilchsieder, t. ^J^y 

iogurt , laitcailli iogurlamaq, faire caüler le lait. 

iupia, t AriA , Kanne, Giesskanne, ibriceU Kännchen, t. a. p. 

iftriy, aiguihre , ngr. ipzpixi, coquemar, cnfetxbre m 
inpimiH, ibrisin , Seide, ibriiinar , Seidenfabrikant, ibrisinprie , 
Seidenfabrik, t. p. ^L» ^j! ibrisim , Seide, ngr. [xnpiariixt, Gold- 
faden. 

ieji, te/, ein böser Geist, vom t. Jj iel 9 vent. (?) 
ieniniKMa, jenicikma , puella deflorata , ^ iVwi, nouveau , ^ 

nouvelle , denih e mode . 

iepMYjiYR, iermuluk, irmuluk , imurluk , Regenmantel, t. 

iagmurluk id., t. iagmur, Regen. 
iniaMea, imamea, imomea , mamea 9 Pfeifenmundstück, t. a. J~*L1 
imamet id. 

iHaT, inat f ianat , Groll, Halsstarrigkeit, t. a. ->Up Jiwarf id. , inakjiu, 
halsstarrig, t. Mnadgi id., ngr. evdre, obstinatton , 

Ivccz&s, obstinie . 

in^Hyea, ipinjea , Regenmantel, Regenkappe, t. iaponja id. 
ivpYm, iurui, Sturmlauf, t. iurvmek , marcher , affer, 

urrfY mar che 9 attaque , a 88 aut . 
im.iiR, ia?ft 9 Bojarenmütze, t. jLi»! w7ti örotf*/ £/i or. 
ixTiza, ichtiza, mrom. Bedürfniss, t. a. UxjI iqtiza, necessitd, exi- 
gence , alb. ichtiza (Leake 384). 

HaBazj^R, kabazlik , Streich, Possen, t. a. yabaid 9 choses 

vilaines , turpitudes (?). 

RaBY.i, kabul, Neigung, Geneigtheit, kabulipsi , geneigt seip, sich 
erniedrigen, kabulipsire , Erniedrigung, t. a. qabuL action 
de recever , (Tagrder , acceptation. 
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KOBa*, kavaf \ Schuhmacher, t. a. «Jly, «JUsi- qavvaf, chaffaf \ qui 
vend des pantoufles . 

nazaH, kazan, Kessel, t. qazan id., alb. xa£av. 

Kai«, Kahn, Barke, t. qaiq id. , kaikjiu , Schaffer, Bootsknecht, 
qaiqji id., ngr. xocixt, xacxr^s, bateau , batelier. 

KainiaK, kaimak , Rahm, t. Jp? qaimaq id., ngr. xoctpdxt, alb. xat/xax. 

KaiManaH, kaimak an, Stellvertreter eines Fürsten, Wesirs, kaime - 
kgmie, die Würde eines Kaimakan, t. a. qaimaqam aus 

qaimi maqam , Lieutenant , remplagard , yat- 

maqamliq, Charge . 

Kaie, A/m, Aprikosenbaum, Aprikose, kaisiü , aprikosenfarb, 

t. abricot f abrieotier , ngr. xafot. 

xaKOM, kakom , Hermelin, Hermelinfell, t. a. p. qaqum , hermine, 
ngr. xaxoö/xi. 

Ka.iaBa-i.fji, Gepäck, Gedränge, t. JJaAp galebelik , vulg. ^n/a- 
ra/t/A id., aus aAc galebe , multitude, foule, ngr. xaAa/x^aX^xt. 

Kaji4»aT, kalfat, Kalfaterwerk, kalafata vb., Verpichen u. s. w. , fr. 
calfat , it. calafato , ngr. xaXayaryjs, xaXayart£ co, t. J-jA» qalfat 
id., J-jJj qalfat etmek , qalfatlamaq vb. 

Ka-i^p^M, kaldgrim , Steinpflaster, t. |>jjAS qalderim id., qalderj- 
mar , Pflasterer. 

Kaju, Ara//?, falsch, unecht, a pttwe kalipul , betrügen, kalipeiü , Be- 
trüger, kalpuzan adj. betrügerisch, kalpuzanie , Betrügerei, 
Falschmünzerei, t. a. ^As ja/6, fausse monnaie , fowf oi/Vf /in&r» 
fahifid, adj., J^A* qalbiiqfaussetd.fahification , qalpuzan , 

faux monnayeur , ngr. xcdkmxbg , unecht, falsch, xaXarouC«- 
v>js, Falschmünzer. 

KajnaK, kalpak , Mütze, kalpajiu , Mützenfabrikant, t. jUS qalpaq , 
bonnet particulier , tfon/ le bord est garni de fourrure , 
^2-Uü qalpaq ji marchand ou fabricant de bonnets ; magy. kalpak . 

Kajd, Ara//f , Geselle, t. ajA* qalfa , aus arab. AiAo* yalife, sous 
maitre; premier compagnon dune boutique , ngr. xaXyas, 
gargon de boutique . 

KaHaT, kanat, Flügel, t. jti qanad id., ngr. xavaria rrjs 36 
Thürflügel, all), xavdre. 
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KRHAeji'b, kandelc , Lampe vor einem Heiligenbild, t. a. -Xli lampe, sur 

tont cellequ'onallumedamlesdglnes, ngr. xavör^a, xavoUeid. 
Da dieses Wort in den übrigen romanischen Sprachen (vgl. 
fr. chandelle, it. sp. candela, Kerze, pg. candeia, Lampe) in 
der angegebenen speciellen Bedeutung nicht auftritt, so scheint 
es trotz seinem romanischen Ursprünge dennoch den Weg aus 
dem Arabischen ins Türkische und von da in das Romanische 
genommen zu haben, es könnte aber auch direct aus dem Grie- 
chischen zu den Romanen übergegangen sein. 

Hanau, kapak , Deckel, Decke, t. qapaq id., ngr. xa^dxt id., 
kapama , Art Eingemachtes, t. L li qapama, dtuv ee de viande, 
v. fermer , boucher; KanaHn», kapange. Fesseln, t. 

qapanje , trappe. 

Kapav^i», karaule , Wache, t. qaraul id. 

Kapnacapa, karvasara , Zollhaus, Mauth, kervanserai, 

lieu oü les caravanes font halte, d. Karavanserai. 

HaTpaii, Theer, t. a. qatran , poix liquide , p. L>\j& ketran id. 

Ka^a^r^H, kafaltik , Frühstück, t. J3 1 qahvalti id. , kafejiu, 
Kaffeesieder, t. qahveji. 

KaT*^p, katir, Maulesel, t. j li qatir id. 

KavK, kauk, Art Kopfbedeckung, t. qauq, bonnct de drap rond 
aplati par le haut , kaukciü , kaukaru , Kaukenmacher. 

KaTai*, kataif , kadaif , Nudeln, türk. Gericht, t. p. «-A 1 Ü 2 S qataif 
espbce de pdtisserie composde de fleur de farine de miel et 
dhuile de sesame. 

K04>Taif , kaftan , Ehrenkleid, kaftanliü , mit einem solchen beehrt: 
kaftanji , derjenige Hofbeamte, der dem Fürsten und anderen 
den Kaftan reicht, t. O&i qaftan , retement de dessus , retement 
i Thonneur . In die europäischen Sprachen übergegangen , ngr. 
xayrdve, fr. caftan , it. caffettano. 

KepBOH, kervan , Karawane, Reisegesellschaft, t. p. kervdti id., 
kervanßü , Karawanenfülirer, mrom. kerven , Landstrasse, ngr. 
xocpßaviov, alb. karvane . 

KepecTea, kerestea , Bauholz, kerestariu . Bauholzhändler, t. 

Ar/nV, petit e poutre , AlwjT kirnte , decombres , ddbris. 
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KepeM, kerem, Wille, Laune, t.a. f fkerem,g4ndrositd,faveur,grdce . 

Ke*, kef, Stimmung, Laune, Humor, t. a. keif, vulg. kief '\A., 
ngr. x(fi. 

KißpiT, kibrit, cibrit , Schwefel faden, Zündhölzchen, t. a. jfkibrit 
soufre , allumettes . 

R 1 .UM, kilim 9 Teppich, t. p. kilim, tapis ras . 

KÜinip, kilipir , Spottpreis, wohlfeile Sache, ktlipirßü, der etwas 
umsonst haben will, t. p. keile pez 9 qui fait cuire et vend 
les Utes, les pieds ou les intestins des animaux . 

Ri.rb, kilg , Malter =? 20 walach. Scheffel, t a. kile 9 mesure de 
bld de 18 ä 22 ocqnes 9 aus dem ngr. xotAöv. 

KiMip, kimir, Gurt, Bauchgurt, t. p. ^ kemer id. 

RiH, kin 9 Pein, Marter, Plage, kinui 9 peinigen, foltern, kinuire sbst., 
t. p. >j& 9 kin t kine 9 haine 9 vengeance 9 ß \ kin almaq % 
tirer vengeance . 

Riop, kior 9 einäugig, blind, kiori, einäugig machen, kiorie 9 Blindheit 
eines Auges, kioris, schielend, t. p. kior 9 blind. 

Kipie, kitte 9 Miethe, kirias 9 Miether, inkiriea , vermiethen t. a. 
loyer d* une maison ou chambre , kirijiü , Fuhrmann, t., ki- 

raji 9 qui travaille pour le salaire. 

Ricea, kisea 9 Gefass, t. p. kise, sac, bourse 9 suchet / kisea de 
tutun, Tabaksbeutel, t tutun kisesi id. 

ROjai, kolai , mrom. leicht, t. qolai , alb. xoXdrid., ngr. efoolog. 

KOJueaa, kolceak, Muff, t. jßy qolcaq 9 bracelet, gantetet . 

KOMarn, komas 9 Stoff, Kleid, t. a. 1*5 qamaS 9 Stoffes de diffSrentes 
esphces. 

ROHaK, konak 9 Station, Rastplatz, konfcu beherbergen. Halt machen, 
kongcire 9 Absteigen subst., konecitor , Gast, Reisender; t. Jlß 
qonaq , hötel, auberge 9 qonakci , aubergiste , ngr. xovaxe, 

logement 9 auberge . 

Rpiiu, RpirnaH, kris, krisan, gross, grossmächtig, t. p. JUL» f kirisek 
komme valeureux (?). 

RYpaMa, kurama , Beitrag, Gabe, t. a. ^ keram 9 gSnSreux , 

keramet , gSnSrositS 9 libSralitS, vgl. kerem 9 ngr. xovpocpag, Scot . 
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KYpRdH , kurkan , Truthahn, kurke, Truthenne, t.~p. Olsy qarqan 
colombe de Bagdad qui porte les leitres , ngr. xovpxas, xoup- 
xavo$ coqdlnde . Pott (IV, 26 ) denkt an £ech. krokati crocire. 

KvpKYBey, kurkubeu und kukurbeu , Regenbogen ; p. kulkum id. 

KYpMa, kurmot kurmale; mrom. kurmae , t. p. I yurma, kurmal , 
Dattelbaum, ngr. xovpfi&Sti xouyo/xa&a. 

kycyp, kusur , Fehler, Mangel, t a. qussur id., ngr. xovaeoOpi, 
le reste, le rdsidu . 

RYCvpiY , mrom.. Verwandte, t. a. *jj»>*yu 8 ur 9 beau-pkre , 

belle-mbre. 

R Ari/i/, Futteral, t. jj/i/*, #t*i, enveloppe. 

K^pM^z, kirmiz , Kermes, Cochenille, kirmiziü 9 scharlachroth, t. 
a. p. qirmiz , Kermes , fr. cramoisi 9 sp. quermes; Sj*jp 

qirmizi , dcarlate, cramoisi , ngr. xipp u£t, xpepi^t. 

•lanrM, lagum 9 Canal, t. ^ lagnm 9 mine, canal souterrain, 

ngr. oOpii, 9itj>i^. 

jae, /ae, mrom., schwarz, t p. 60«$ notr*. 

Jiajea, /a/ia, Tulpe, t p. aJJI /a/0 id. 

.ia<*, laf 9 Plauderei, Geschwätz, t. p. paroles vaines 9 joutance, 
jUm /a/* soilemek, conter des cornettes , ngr. xöyrsiv Xayea 
id. ; lafajiü 9 Erzähler, Possenreisser, pa/a/*, /a/a/*, Geschwätz, 
alb. Aay-e, das Gespräch, AayoVr, ich spreche mit einem, 
Xaya£<£v-i, der Schwätzer, ngr. \a(ppoloyü 9 parier leghrement , 
\a<ppol 6 yos f qui parle en air 9 von Adyt, Idfpa, cerf (?). 

jiejte, /efe, Frau, / 0 * 7 a, 710m propre arabe de femme. 

jiRiea, likiea, Fleck, t. dÖ leke 9 lekie , tache, souillure . 

JiiRcep, likser 9 Elixir, it. elisire; unter Abfall des unbetonten Anlau- 
tes vom t. el-iksir, panacde, pierre philosophale. 

•iLiiaR, liliak 9 spanischer Flieder, Syringe, it. sp. lilac, fr. lilas 9 
t. jiü lilaq . Ist das Wort aus dem Türkischen in das Ro- 
manische gekommen, oder war es auf demselben Wege, wie in 
den anderen Sprachen schon früher darin heimisch geworden? 
Abgl. liliakciü 9 lilablau, ngr. lovXdxiov. 

•ibb*b, lubg 9 Kürbis, lubenicp , Wassermelone; vgl. gr. fovßiov, pha - ' 
seolus 9 p. lubia. lubie 9 Bohne, kurd. lupek. 
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.lYRMa, lukma , Summe, grosser Betrag, luqmajiu , Gewinner, t. a. 
luqma, bouchic 9 pxbce , ngr. \ovxapäg 9 melaph. morceau. 

jYjiea, lulea, Tabakspfeife, t. p. lule, luyau 9 pipe 9 siphon ;lule- 
luse dem., alb. Xo6Af. 

^l»M^ie, Igmiie, Citrone, t. p. limun , gr. laipoviov , fopövy; 

mit Ausfall inlautender Liquida, wie häufig z. B. me: vinea . 

Ma^ea, madea , Grund, Ursache, t. a. äjU madde 9 matilre , sw/Vf. 

Maziji , maziU entlassen, «abgesetzt, vgl. Kog. 230 „dienstlose Ab- 
kömmlinge der Bojaren“, Sulz er III, 131, t. a. Jj** maizit , 
/iVm dloignement , retraite , ngr. pav&l-ng, ddposd 9 p av^iki* subst. 

Mawfcpe, mazere , Erbse, t. p. eine Hülsenfrucht, Wicken, 

skr. TKifoa « sorf o/* kidney-bean. 

Mai^aH, maidan, Platz, freier Platz, t. p. meldan id. 

MaiMapnauia, maimarbasa , Baumeister, meimei'ie , Bauamt, t. jL*-* 
miimarbasi, Intendant general des bätiments , ngr. piat- 
paprjg, architecte. 

MaHyeaJLfjt, manjealik , Hebel, t. a. menjeniq , vulg. 

manjaliq , machine de guerre destinde ä lancer des pierrcs. 

Mapa4>eT, marafet , Kunstgriff, Taschenspielerei, t a. C^yt+maWifeU 
connaissance , Science . 

Maca.ua, masala , Fackel, t. aIL*, a. aIä!©, mesiale lampe , 

masalajiu* Fackelträger. 

MacKapayiv, MacxaLiaqiv, maskalaßu 9 Pfeifer, maskaralik, Spott, 
Streich, mgskeric , Possenreisser, t. bouffon, farceur , 

masyaralik , bouffoncrie, plaisanterie . Maske , maska , 
maskare , Maske, Vermummung, it. maschera (dessen Ableitung 
man bei Diez WB. I, 2G9 sehe) berührt sich nur äusserlich mit 
vorliegendem Worte a. p. t. äjsS - * 4 rad. irrisit 9 scnrra . Im 
Romanischen stehen eben beide Worte, das abendländische, das 
Mummerei bedeutet, und das morgenländische, das einen Narren, 
Possenreisser ausdrückt, neben einander. Das albanesische ww$- 
Aare, Possenreisser, stammt aber eben darum wohl aus dem Tür- 
kischen und nicht aus dem Italienischen, wie Diez anzunehmen 
geneigt ist; ngr. potaxapäg 9 bouffon , pocoxapatäxt, fanfr eluches. 

M&T04»i, matofi , vergehen, welken, matofire subst., t. a. OL *7 
worf, romän. /?, fire, sein, werden. 
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Maxajia, mahala , Stadtviertel, Vorstadt, t. a. aWs. maKale id.; ma- 
halajiüy Vorstadtbewohner, ngr. payaXäg rue, payahcbrrig voisin. 

waxMv^ea, machmudea , Mahmude, türkische Münze, t. 

mudU monnaie d'argent qui vaut la moitit dun abasi 

MayfcM, majium, Latwerge, t. a. maZjun , ölectuaire , opiat , 

lokmajiun , Aphrodmucum. 

weze, mezelik, Vortisch, Delicatessen, t. p. aj* /rti#« secsfle 
goüter des musulmansj , ngr. Vortisch. 

MeKTvn, mektup , Brief, t. a. mektub id. 

Mizi.i , mizily Postkarte, Post, t. a. menzil , auberge, Station , 

poafc, ngr. fxe£th, e staffelte. 

wiKiuvHea, mikmnea , Veilchen, miksuniu , violett. Ist das Wort con- 
trahirt aus minikmne , wie Zare: lavare 9 alune: avellana u. a.? 
Dann stellte es sich zu t. JuJtl* menefse neben p. benefse, 
Veilchen, kurd. benefsa; mgr. picmtpd, alb. pevcxers. 

wiH r vp, mindir , Matratze, t. jJÜ* minder id., mindirijiü 9 Matratzen- 
macher. 

MOca4>ip, mosafir , Gast, mosafirlik , Besuch, t. a. musafir 9 Rei- 
. sender, Gast, ngr. Strang er. 

mo«i>.iyc, moflu8 9 mofluz, mufluz , bankerott, t. a. muflis , vulg. 

muftus 9 pauvre; qui a fait banqueroute 9 mufluzenie , mtifluzlik , 
Falliment, mufluzire , falliren. 

MYKaisa, Pappendeckel, vom t. *Lliu muqabele , portefeuille (?). 

MYKa^iT, spasshaft, scherzhaft, mukalitlik subst., Schwank, corrum- 
pirt aus jJliu maqalet , discours . 

Mvp^ap, schmutzig, unrein, murdalik sbst 9 1. p.jl ^ wwrrfar id., vgl. lat. 
merda 9 ngv.povpddpr)*;, stfZe, povpdapia 9 salete 9 povpdapeOu) 9 salir. 

MY«i»TaijiY , muftajiüy Geizige, t. a. £ muKtaj 9 qui a besoin de 
quelque chose , jtii 

MYxaiap, muliaiar , unbestimmt, t. a. jj&mtiyajer 9 indifferent . 

MYiujea, musdea 9 muzdea 9 Nachricht, Neuigkeit, t. p. tsymuide 
nouvelle bonne 9 agreable. 

m'llmyht», m^imune meimunce, moime , mrom. meimunu , Affe, t. 

meimun , alb. ebenso, magy. majom 9 ngr. paipoO, alb. pccipoOv , 
it. mammone (Diez WB. II, 43). 
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MT»Kap, mfkar , wenn nun, wenn auch, wenigstens, gr. paxdpt, plut 
ä Bleu, alb. makar , serb. mahar, venet. macari, magari ( uti - 
nam) 9 churw. magari; schwerlich vom gr. piaxap tos, glücklich 
(nach Di ez WB. II, 41), sondern vom p.^^l meger , s* ce 
Aus dem Türkischen, wohin das persische Wort Eingang fand, 
nahm das Wort den Weg zu den westlichen Völkern. Auch 
altsp. maguar , maguer , wenn auch. 

Naz, Ziererei, Umschweife, t. p. j U naz 9 fagons , simagräe , mina&iderie. 

Hazap, nazar, Gunst, Gewogenheit, t. a. wtfser id. 

Haiv, naiü, Papagenopfeife, t. p. «jli’ naj , roseau , flute , particulihre- 
ment celle des derviches mevlevites . 

HaxA, nachd , haar, Baarschaft, t. jJü id. 

Hic4»ea, nisfea, türkische Goldmünze, duuai nisfie, demi-sequin. 

Hvpi, mirf, Reize, nuricg id. t. a. jy nur 9 lumihre 9 clart4 9 fleur 9 nurliü , 
reizend, t. ^)jy nurlu, lumineux , resplendissant , ngr, voOpt, mine. 

HMBaH, nglban , Hufschmid, t. a. neil, fer ä cheval, JiJUi raj/- 
marichal ferrant , ngr. vTalndvri*;. 

H'bpaHL^'B^ npranjg 9 ngramze , Pomeranze, ven. naranza , sp. naranja , 
ngr. vspdvr^t, mit Wechsel des Anlauts pg. baranja , mit Abfall 
fr. orange , aus p. naring id.; vgl. Diez WB. I, 28. 

O^aian, odagac , Alose, Alse (Giftkraut), t. 0^1 o/, Gift, ograc, 
Baum, ngr. oöSaydr^t, bois d'alols . 

o^ae, orfae, Zimmer, odgice dem., t. Ij^I, *3^1 id., odajiü 9 odeias. 
Gerichtsdiener, t.^ I a 3^1 odabasi , capitaine de troupes ; 
odaliske , Favoritin, t. ^*3^1 odaliq , daraus da9 fr. Orfa- 
lisque; arzodasi , Audienzzimmer, von *«rz, Vortrag, Audienz. 

OKa, oia, Gewicht von 2*/ 4 Pfund, t, 43^1 oja, ocque 9 poids usiti en 
Turquie 9 contenant 400 drachmes . 

o.iau, o/ai, Eilpost, t. otoq, courrier . 

opTait, or/aA;, Geselle, Bruder, t. orfay associe. 

oijea, o/ea, hojea, türkischer Priester, t. p. savant 

docteur , prScepteur. 

oyear, ojeag , Ofenbesen, t. JjWjl o/fly, foyer 9 cheminde . 

Hazap, pazar , mrom. pezare 9 t. U pazar, alb. na$dp 9 Markt. 
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uau&, pat&, Läufer, Page, t. p. jL peik, messageräpied, valet depied. 

naua^ie, papadie, Löwenzahn, t. camomille. 

- * * . . 

uanYK , papuk , Pantoffel, t. p. , papus , papuj . 

napa, para , Münze, Geld, t. p. a; 1» para id., paraliü , reich; pa- 
ra Menge Para. 

napMaK, parmak , Pfahl, t. parmaq , grillage , rayo» iftiite rotia 

parmaklik , Geländer , ^ parmaqljq , barreau , öa/u- 

strade , ngr. nappdou, pieu . 

iiacTpawayiY, pastramafiü , Pökelfleischhändler, t. pasturma , 

Pökelfleisch, von Traarrö^, gesalzen, Traarwvci), safe condio. 
uamaJUfK, pasalik , t. JÜHj dignitd de pascha. 
fiepaaz, pervaz, Rahmen, Gesims, t. p. corniche , chdssis . 

nep^a*, perdaf , das Anspritzen, t. p. pertaf \ für 

pertaby portde , saaf, iowtf. 

neppen, perdea , Vorhang, t. p. pmfe id., ngr. p.7rfp&s. 
neuntem, peikei, Geschenk, t. p. piskei, vulg. peskes id. 

neumip, peSkir, Handtuch, t.p. pisgir, vulg. pesgir, Serviette. 

nexjisaH, pechliban , n^inaH, pfliban , Seiltänzer, Gaukler, t. p. 

pehluvatiy athlbte, lutteur, pechlibfnie, Gauklerei, ngr. 
nsylißdiws, joueur des gobelets. 

necMeT, pesmety Zwieback, t peksimet id., ngr. 7ra£tp.a&. 

ui.ia<MjriY, Pilawkoch, t. p. piVat?, ein Hauptgericht im Orient. 
PaiuY, rakiuy mrom. rffoV, Branntwein, rakier, Branntweinhändler, 
t. a. rayi und jara^ id., ngr. paxo/ro 6 A*js. cefti* 

yni rewrf Veau de vie 9 alb. paxL 

pa^TB, ra/3ff, Antheil, t. a. refd, action de donner; secours. 
paxaT, rahaty Ruhe, Gemächlichkeit, t. a. id. , rahatlokum 

eine süsse Gallerte, t. raAal ul-Kulqum, vulg. 

rahatluqumy nom d une pdte tres-recherchie en Turquie . 
pYfiiea, rubieüy eine Münze, t. p. rwpte id. 

Caiia, saÄa, Wasserwagen, sakajiüy Wasserträger, sakajoaike fern., 
t. a. UL saqqa, porteur d'eau. 

ca.iK.fM, salkim, Akazie, t. jjü-o salqim grappe , wohl wegen der 
Ähnlichkeit der Traubenform der Blüthe. 
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caMamv, samaniu , lichtgelb, t. jlc* saman , Stroh, xamani* 

strohfarben. 

ca.Mcap, samsar , Mäkler, Unterhändler, it. sensale , fr. censaU Das 
romänische Wort stammt vom ar. jL*-» simsar , welches auch 
das Türkische kennt. Für das it. fr. pg. zieht Diez die Herlei- 
tung aus lat. cemualis, Einnehmer vor. 
caMvp, samur , Zobel, Zobelfell, t. j^>, sammur , martre par- 

ticulibrement zibelline. 

catwaiiap, sanjakar , Fahnenträger, t. sanjaqtar id., 

sanjaq , Fahne, Banner. 

ca«f*'rea, saftea , erster Verkauf, erstes Geschäft, t. Ali-», ^lli-» sefte, 
siftaK , aus arabischem istiftaK , premibre vente dam la 

journde , premih'e recette d un marchand. 
caxan, sahan, Schüssel, t. a. saÄ/i vulg. saüan 9 plats de cuivre 
avec leurs couvercles de meine mdtaU dam lesquels on sert les 
mct8 , ngr. aayavi. 

cee^a, tevda, Vorliebe, Lust, sevdaliu 9 Freund, t. a. sevda 
passion, ddsir , cupiditd. 

ceiz, sei«, Stallknecht, t. a. ^1-» soi’s, vulg. se/s, palefrenier. 
ci^e4», sirfe/\ Perlmutter, t. a. serfe/* id. 

ci^aMeT, silamet, Sicherheit, t. a. selamet id. 

ciMiijiY, 8imijiü , Brezelbäcker, t. p. Jur* simid, pain blanc . 
ciHCT, si/ie/, Document, t. a. -Xi*» sened , acte notarid, pibce authentique . 
citu^an, sinjap, Pelzwerk, t. p. sitijab , petit-gris, dcureil de 

couleur grise , et fourrure de petit-gris . 
ciie.rb, sÄ*e/e, Hafen, Stapelplatz, t. a1£»I iskele, jctde en pieircs ou 
eil planches sur pilotis , powr faciliter l'abord des bat i ment s 9 
port; vom ital. sca/o. 

coapB^soarfte.cwrfte.Suppejt. a»j^>-, bjy* corba,sorbaid. 

com, softe, Ofen, im Banat auch Zimmer, t. A» ^ softa, Ofen. 
co4»pa, sofra, mrom. snfra, Tisch, sofrajerie , Speisesaal, sofrajiu , 
Tafeldiener, t. a. s,i-> vulg. sofra, tapis dtendu par terre pour 
y mcttre les plats , alb. sufre; ngr. cofpäg, table ä manger. 
cY.iiMaH, suliman , sulimeneale , Schminke, t. p. jW» sulmen id., ngr. 
oouhpäg, sulimeni , vb. schminken. 
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cvpriYH, surgiun, Exil, abgel. surgiunie , sargiunire id., surgiuni vb. 
verbannen, t. surgun adj. verbannt, 

surgun etmek vb. surgunlik 9 Verbannung. 

cYpvyiv, surujiü , surujias, Postillon, surujieite adv., t. a. jy& $ur 
trompette. 

cYcaH, susan , Anis, t. susam sdsume. 

ci»aTe, sgate , mrom. Stunde, t. a. saKat , alb. sahat. 

cBp^ap, sp'dar (Serdar), Hofmarschall, t. p. serdar, Anfüh- 

rer, Generalissimus, serderease , Frau des Hofmarschalls, sei- 
dgrie , Hofmarschallswürde. 

Tasaii, tavan , Plafond, t. id., ngr. rotßdvt; tevenu die Decke 
verschalen, tpvenire subst. 

Tazev, tazeu , mrom., neu, t. p. ajU taze id. 

TaiH, tain , Ration, t. a. designation ; somme d' urgent 

ou de provisions journalibres que la Porte dtait dans Vusage 
d’assigner aux ambassadeurs ou untres itrangers de dis - 
tinction , pendant leur sdjour ä Constantinople , ngr. raipt, 
recht, portion de vivres, roci^u), nourrir. 


TaK*fM, takim, Geräthe, Geschirre, t. p$lL> tojri-Jft id. , ngr. raxt/zc, 
alb. raxifxe, Hausrath, Anzug, Sattelzeug. 

Tajiaz, talazy Welle, t. talus id. 

Ta^icMaH, talisman , Zauberbild, Talisman, t. a. tilisem id., in 
die europäischen Sprachen übergegangen. 

Tajxiiu, talhisy Vortrag (des Grossvezirs an den Sultan), t. a. 
telyis ; talhisji , Referendarius, t. j r? telyißji. 

TaJi^M, talim , Ceremonie, Ziererei, vgl. t. a. ta/i* Constellation, 
Horoskop (?). 

Taiwan, tuman , genau, gerade, ganz, t. a. ^ temam , ganz, fertig. 

Tanax, tapach , Unruhe, t. p. tepak , inquiitude , ennui. 

Tapanana, tarapana, Münzhaus, t. a. p. 

Tapao, tarn/*, Partei, Abtheilung, t. a.ü^s tor#/*, cdfrf d’toitf cAose, partie. 

TeKHeoec, teknefes , Engbrüstigkeit, t. p. tengnefes id. 

Tejiaji, telal , Ausrufer, Marktschreier, t. a. dellal, vulg. 

Ma/, crieur des marchandises, mar ch und colporteur . 

rem**, tenzuf, Riechkügelchen, t.p. tensu-fo pastilles du sdruiL 

Sitzb. d. phil.-hiit. CI. L. Bd. IV. Hft. 39 
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Tepiau, teriak , tiriak, Theriak, Gegengift, tirakiü , betäubt; übel- 
gelaunt, t. a. Jjl y tiriaq , contre-poison , antidote , panacie , 
t. y tiriaqi , Opiumesser, ngr. Sviptaxrj. 
xec^iM, teslim , Übergabe, Einhändigung, teslima , übergeben, über- 
liefern, teslimare subst. , t. a. action de livrer, de re- 

mettre quelque chose ä quelqu’un. 
xiz, fiz, gleichnamig t.y^J tfgz, unt, dgal 

xiüiiiea, tinikea , Weissblech, t. tetieke id., ngr. rcvcx^s; Abi. ft- 
nikelucp iem. 9 tinikerie, Blechhandlung, tinikeriü , Blechschmied, 
xinxiji, tiptil, Incognito, t. a. Jj Jul id., Jul tebdüen adv. 

xipizie, tirizie , Wage, t. p. ^>]y terazu id. 
xicxiiwe.i, tistimel , Kopftuch, Kopfbinde, tistimelar , tistimelgiü , Kopf- 
tuchfabrikant, mrom. de%temel 9 alb. feorepieM, Handtuch, t. p. 
JUwa destmal , serviette , essuie-main , mouchoir , p. 
dfesf, Hand, O JulL mdliden , reiben. 

Ton, fop, Ries, Grosse, t. top tont ce qui est de form ronde, 
ballon , balle. 

tyjbi, Kocher, v. t. p. j rft*/ id., alb. 

xy.iyme'B, tulumbe , Pumpe, Spritze, t. p. aJJ tulumba id., ngr. rou- 
XoOjXKCC. 

XYxea, taten, Zinkoxyd, t. LJy tatfn, zi/ie, spode, oxyde de zinc . 
tytyh, tutun, Tabak, tulunari 9 Tabaksarten, tutunprit, Tabaks- 
steuer, tatunjiü , Tabakhändler,- tutunjerie f Tabakladen, 
t. ^yy tutun, tulun , Tabak, tutunjU marchandde 

tabaCy ngr. rouroOvc, magy. dohdny. 

TY^enijiiY, tufekciüf Büchsenmacher, tufeke mrom., Büchse, t. p. jUil 
tufeng f vulg. tufek 9 ngr. rouyixe, tufengji, armurier. 

xecxea , testea , Bund , Bündel, testen *te hirtie 9 Buch Papier, t. p. 

de%te paquet , faisceau; main (de papier). 

SpMYz, urmuz 9 falsche Perle, v. hormuz 9 Ormus, Name 

der Stadt, von woher Perlen in den Handel kamen. 

YpcYz, nrsuz, barsch, unfreundlich, vgl. t. urselemek, mal- 

traiter 9 tourmenter , traca88er . 

YCKd) nsAra, trocknen, mrom. mkare 9 Abtrocknung, usial, trocken, v. t. p. 

trocken, oder vom lat. sicchs durch Umstellung. 
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ycmct, usmet , Geschäftigkeit, t. a. chidmet , vulg. hitinet, 

Service, Commission , yidmetji, servüeur , officieux. 

<l>ajiaHrL, falange, fe lange, Strafstock» t. a. felaq, Sorte de pilori 

oü Von place les condamnds. 

«t>ap<t>apa, farfara , fanfaron, Prahler, Aufschneider, t. p. ijijbfar- 
fara, bavard, p. id. , die Grundbedeutung des persischen 
Wortes ist : schnell, rasch. So bedeutet auch das pers. subst. 
ferfer: Schnelligkeit, und Kreisel, und das arabische ij*J* fer- 
feret , schnelle Bewegung. Wir sehen darin den Stamm des in 
den romanischen Sprachen erscheinenden Wortes : altspan, fanfa , 
Prahlerei, it. fanfaro, sp. fanfarron , fr. fanfaron , welche Diez 
(WB. I, 173) für Naturausdriicke zu halten geneigt ist. 
<i»ap*Ypie, farfurie , Porzellan, Schale, Teller aus solchem; poln. 

farfury , t. j^jue fegfur cinisi , chinesisches Porzellan, 

•friji, fil , mrom., Elephant, fildes, drom. Elfenbein, t. a. Elephant, 
^ j J. J fildis, Elfenbein. 

«»MiveaH, filijean, Schale, t. p. finjan, vulg. filjan id. 
*ip*ipiY, firfiriü , leicht, pirßriü , schwächlich, subst. Leichtfuss, 
t. a. ferferet , Leichtsinn. 

4»icTiK, fistik, Pistazie, fistikiu, grün, blassgrün, t. a. fistlq, 
pistache , fistiqi , ngr. maraxi. 

4>iTM, /JZiY, mrom., fitile, Docht, Zunder, t. a. «J-Jb fetil , vulg. 

mkche (Tune chandelle , ngr. yiruÄi. 

4>iuieK, Patrone, a rfa w« /foVA, eine Rakete werfen, t. JCi 

/fseA, cartouche , Jfrl jLl* /?/*A atmaq, jeter des fusdes . 
<i>paHi I ie.i'L, franjelg, Weissbrod, t. %£\^franfelaii.franzelar , Bäcker. 
«v^yji, fudul, stolz, fadulie , fudulire, Hochmuth, Stolz, t. 
fudul, a. fuzul id. 

«»YpTYirB, furtunp, Sturm, Ungewitter, t. furtuna id., aus dem 

it. fortuna , ngr. youproöv«. 

Xaeap, habar, Kunde, Sorge, t p. M-, serb. duep. 

xaea^ini, havadii , Neuigkeit, t. a. KavadiS, dvine- 

ments, bulletin . 

xasaH, havan, mrom. Mörser, t. a. 0^1*, L>\y>, havan , heven, 
havun id., alb. chavan , serb. anaH. 

39* 
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xaßaer, havaet, avuet , Steuer, Zins, t. a. Kavalet, Commission 
donnie ä quelquun d'exigcr le payement (Tune dette (?). 
xaBpx, havre , Synagoge, t. yavra id. 

xaByz, havuz , Teich, t. a. Kavz, vulg. Havuz, bassin 

t Teau , rdservoir. 

xai,Äai, komme, t. a. y* Kaie venez icu Aai id. Auch demdefect 
aide, aideci , gehen wir, brechen wir auf (gr. devpo, SeOre), 
serb. äjde, djdate , entspricht ein t. a Ju U> haide , allez-vous-en, 
en avant , avance; jAW Jo U> haidelemek, chasser, faire avancer ; 
vgl. Diez WB. I, 26. 

xainiaiia, haimana , Müssiggänger, ar. actio# de rdder, de courir 

- * 

ga et lä commo an fou , pris d’ amour. y U& amore mulieris 
captus fuit ; vagatus , palatus fuit, pree amore aliave causa, 
furibundi instar . Freitag IV, 425. 
xaiH, Hain, abtrünnig, eigensinnig, t. a. y UL perfide, traitre. 
xamjep, hanjer , Dolch, t. a. p. yanjer id. , ngr. yavTtapt, 

alb. yocvSödp, coutelas, deutsch Handschar. 
x&H,han 9 Gasthaus, hanjiü, Gastwirth, t. p. yan Caravan sdrail , 
hötelier. 

xan, Aap, Pille, t. a. AaßAc id., ngr. ydm. 
xancb, hapsg, Kerker, mrom., t. a. Kabs id., ngr. ydtyi, serb. auc. 

xapavi, haram, interj. es geheschlecht! t. a. non-reussite qui fait 

quon perd tont espoir d y atteindre le bat, serb. apaM, malevortat. 
xapan, harac , Auflage, Steuer, harace , mrom. jährlicher Tribut* 
t. a. id., ngr. yapdzti. 

xapßYz, harbuz , Wassermelone, t. qarpuz, yerbnz , 

nicht aus griech. xdpnog, Frucht, abzuleiten, wie häufig ge- 
schieht. Es entspricht lat. cucurbita , woraus ahd. churbiz , 
nhd. Kürbis wurde. Vgl. Vullers Lex. pers. lat. I, 668, 
Grimm, D. Gr. III, 562. 

xapeM, harem, Weiberzimmer, Frauenwohnung, t. a. Harem, Id.; 
haram basa Bobb , Erzdieb, t. a. y\ Karami , voleur, brigand , 
y>\> Haupt, serb. apaMBaiua, Räuberhauptmann, 
xapen, harec, arec, zuerkannt, t. a. yarij , quisort; dtranger, 

insolite . Die Vermittlung der beiden Bedeutungen ist schwierig. 
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xacaK, hasak, Fleischer, mrom., t. a. qassab boucher, alb. 

xaadn, ngr. faadm i;. 

xacHa, hasna, Schatz, mrom. hexne, t. p. Aj j>- fezine, ngr. 
xax^p, hatir, Gunst, t. a. yatir, esprit, coeur, disposition 

(T esprit. 

xayiv, hafiü, afiü, Wallfahrer, t.a. Hajipilerin de la Mecque 

ou Jerusalem, ngr. yartfq-, xaijie, Wallfahrt, t. a. ». U. id. 
xeprejie, hergelie, ergelie, Stuterei, ergelegiü, Stutereiinliaber, t. p. 
yergele, haras. 

xihi, hici, nein, gar nicht, t. p. hic id. 

xvzMeaiap, huzmekjar, mrom. Diener, t. yidmetkar vulg. 

yizmetkiar id., t. p. a. yidmet, Dienst, alb. yyoptxjäp. 

xvzvp, huzur, Bequemlichkeit, t. a. hvzur, vie agrdable. 

xwKWvm, hplkeluce, Ringelchen; dem. v. t. a. Aile. Helge, anneau, 
serb. ajuta, Ring, Fessel. 

ueaiv, ceaiu, Thec, ceaiü pomisor, Theestrauch, ceainik, Thee- 
kanne, t. p. rat id., eai agagi, arbrisseau 

du thd. 

ueaKiuipi, ceakxiri, (rothe) Beinkleider, t. cakxir, culottes, 

caleQon. 

ueaHaa, ceanak, Schüssel, Napf, t. jb>- canaq id., alb. räavdx. 
nean, ceap, Kniff, List, t. a. ^ Jab, action de tirer des profits. 
ucap^aK , ceardak , Zelt, t. JjUojlc*., cardaq, pavillon. 

Heapsea*, cearceaf, Tuch, Leintuch, alb. raapradipi id., t. 

cadir seb, contrahirt -ijk carseb, vulg. carsef, 

earsaf, linceul. Men. fl, 1S42. 

Hcavui, ceaus, Korporal, Rottenmeister, t. u i,U. raus huissier, ap- 
pariteur, sergent d' Infanterie. 

MepeBini, cerevis, cirivix, Talg, Fett, t. cirix, volle. 

nepueBea, cercevea, Rahmen, Einfassung, t. rerreoe, Holz- 

rahmen. 

niBiT, civit, Indigo, t. ^y>- rivid id. 

qiKMivea, Hkmijea, Geldcasse. Lade, t. p. cekmefe id. 

Mi jißiv, cilihin, adelig, zart, niedlich, t. celebi, poli, bien üe vd, 

iUgant, jXLi». celebilik, civilitd , politesse. 
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hLuk, cilik, Stahl, cilikuru Stahlperlen, t. jUe*. cilik, oder, ngr. 
r^eXlxi: 

niMinap, cimsar , HiMaiip, cimiir , sincre , Buchsbaum,^!^ cimsir id. 

HiHreji, cingel , Haken, t. p. cengel, croc , crochet , t/u supplice 

pratiqud en Barbarie. 

hiob, Ao6, Scherbe, ciopartg, Bruchstück, t. p. A/6» 6ow, mor- 
ceau d* 6ois 01 / fetu. 

HioBaH, cioban , Hirt, §chäfer, t. p. A/6an id., ciobankg fern. 

Hobgnesk adj., hirtenmässig, ciobpieste adv., alb. räobdv. 

hiobutb, ciovikg, ciovinpy Fischadler, t. p. copine , piverl, 

aigle . 

HiosaH, ciokan , mrom. coA, Hammer, t cekian , 

cogien, bdton , baguette , ciobeni , hämmern» ciokeniteare , Grün- 
specht (vom Klopfen), bulg. cjukan , malleus , alb. r^xdv 
magy. csdkdny , vgl. Miklos. 82. 

Hioj&ÜTL, ciohine , Sattelknopf, vgl. Ay/fl» hacreme. 

qioKoiv, ciokoiü, Diener, ciokoaike, Dienerinn, ciokoiesk , knechtisch, 
Hokoism subst.» cohadar , Lakaie, t. coqadar laquais 

valet , t. p. .i) agenouillement pourtdmoignerun grandrespect . 

HioR^pjiaH, nioHip^ie, Lerche, t. p. 15^- Hkia,alouette,J^Je^ciqliq 9 
mdsange . Siehe oben S. 879. 

HiojiaK, ciolak, lahm, steif, t. colaq, manch ot , ladre, mesquin 9 

mutile , alb. räo/dx. 

nioMan, ciomac , Stock, Knüttel, ciomggai \ Schläger, Streiter, t. p. 
j;Ly^, comaq , massuede boisoude fer, ciomejire subst. 

niopan, ciorap , Strumpf, ciorppar, Strumpfwirker, ciorfperie , 
Strumpfwaaren, t. p. corab, bas fricotds. 

Hiopfiaijuv, ciorbajiu , Meister, Herr, t. corbaji , common - 

da/tf /f un rdgiment dans le corps des janissaires . 

HipaK, ciraA, Geselle, t. Aragr lucevna 9 metaph, cliens, 

creatura Men . Hrakladisi , aufziehen, ausbilden. 

nipea^'b, cireade , Heerde, Hornviehheerde, Hürde id., t.a. c^- 

n/idi quipaity animal quipait sur un prd; Hrexar , Viehhändler. 
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nicMap, cismar, Schuster, cismerease. Schusterin, cismeri, schustern, 

cismerire subst., cismgrie, Schuhladen, t. ujo- cizme,botte, 
• * * 
raagy. csizma, cizmefi, bottier. 

Hi rvpi», citure, Eimer, t. cuture , vase de bois portatif dont 

on %e eert ponr le vin ou f eau de vie en voyage , magy. csutora. 

miyeyk, ciubuk, Tabakspfeife, ciubukerie , Tabakspfeifenfabrik, ciu- 
bukciü , Pfeifendrechsler, t. tuyau de pipe , pipe . 

Hiv^aT, ciudat , sonderlich, sonderbar, eigentümlich, t. p. Ijo* juda 
adj., sdpard, isold, ciudpcie , Sonderlichkeit, Eigentümlichkeit. 

HivpeKi, ciureki, subst. pl., Kuchen, t. corek id. 

HiniMea, HSmea , Quelle, Brunnen, t. p. Ar 3 ^ reime id., ciSmijiü, 
Brunnenmacher. 

HiiiiiT, ciSiU Auswahl, Vorrath, Waarenlager, t. p. a ceSide qui 
a dtd goutd. 

lUajBapi, SalvarU weite Hosen, t. Selvar, calegom, pantalons 
trh-larges ; Salvarajiü , Tuchhändler. 

rnapT, Sart, Ordnung, Vorkehrung, t. a. ]oj£ darf, condition , cow- 
vention , accord , alb. Sapr. 

maTp'B, iatrp, Seatrg, Bude, Zelt, t. p. cadir, sanskr. chatra 

nmbraculum* ngr. ruavrtpt, magy. sdtor, sächs. Schatter. Ist 
nicht nach Diez Gr. I, 92 von einem gr. i£idf,a abzuleiten, 
sondern aus dem arischen Sprachkreise durch das Türkische und 
Magyarische eingeführt. Marele Setraru , inspecteur des teilten 
de r armde Kog. 230; Setraru id., Setrgrie, Amt eines Setrar. 

iiicpfieT, Serbet , Sorbet, Serbejiü , Sorbetmischer, serbejirie , Sorbet- 
schenke, t. a. ^ y* Serbet , ^ Sorbetji , fabricant ou mar - 

chand de sorbets , vom arabischen rforA, Trank. Vgl.Diez 
WB. 1,387. 

ruipeT, Siret 9 schlau, durchtrieben, t. a. 0^1 Ät’mtf subst. , 
mdchancetd ; Siretlik , Betrug. 

mipeT, Band, Siretenie , Faden, t. O^, Sirit, 

ruban , Siritji, pasnementier , niridly gami de 

rubans. 


Digitized by v^ooQle 



610 


Dr. E. Robert Roesler 


iii'bp'bMn'bY, iergmpgu, Wassergraben, t. sarampo , Palissade, 

magy. soromp , sorompö , Schranke, Schlagbaum. 
yeaM, jeam 9 Fensterscheibe, Glasfenster, jeamlik , Fenster pl. f 
t. a. p. /am, rerre, ngr. T^api, alb. Tdoc/x. 
yeaiua xh, jeamalg* Ungeheuer, Riese, t. p. j>jI J L>* jemali levk, 
nom d'un fameux brigand (?). 

yeaMaHTaH, jeamant an , Felleisen, t. a. üli >* Juman> ceinture de 
cuir enrichie de pierreries ; jeantg , Reisetasche, t. a. aUW. 
öanta, besace , sac tfe voyage . 

ijLeaMBaiu, Jeambas, Pferdehändler, jeambpsie , Pferdehandel, t. p. 

jLlc^/amftaz, marchand de chevaux. 

Meawie, jeamie , Moschee, t. a. jamii grande mosquie . 
yeawnapa, jeampara , Trommel, t. p. i;UU, ajIj jlo. ca/- 

/jare, carpare, castagnettes , calanju musicien , 

calgu, Instrument de musique. 

penxaiiea, jephanea, Pulverwagen, t. p. AiU- ga/ii, ars^- 

nal militaire , convoi de munitions. 
ijUYnea, Jiubea , Oberkleid, Mantel, jiubeliu, Tschubaträger, t. a. 
jubbet , pelisse courie ou andre vitement sans manches ou a 
manches courtes que Von porte sous la grande pelisse ou som 
le manteau, it. giubba , fr. jupe, jupon, sp. jupon, Jacke, 
Wamms. Vgl. Diez WB. I, 216. 

ljUYsaep, Jiuvaer , Juwel, giuvaerika , Geschmeide, Schmuck, /iw- 
vaerjiü, Juwelier, Jitivaerjie , Juwelenhandlung, t. a. 
jevahir, bijou, joyau, jevahirji , bijoutier. 

Viv^yiY, jiuljiu, Leichentuch, feine Leinwand, t. Jy*. cuUhaülons 
vetementusd , jiy*. jula%, espbce d'dtoffe grossere de laine u 
Vusage des pauvres et des moines. 
yivMBvuj, jiumbus , Unterhaltung, Schmauss, jiumbusliu , lustig, 
t. jumbui, divertissement, train . 
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Quelles and Abklmngea. 


A, ar. : arabisch. 

agr. : altgriechisch. 

alb.: albanesisch. 

Archivs romanesca de M. Cogalni- 
ceanu, Jassi 1860. 

Barcianu Sabb. P. t Grammatik der 
romänischen Sprache, 1858. 

Berggren Guide fran^ais-arabe vhl- 
garie. Upsale 1844. 

Bianchi et Kieflfer, Dictionnaire turc- 
francais, 2 tom., Paris 1850. 

Bobb: Dictionariu romanesc, latinesc 
si unguresc. In Clus. 1822—1825. 
2 Bde. 

Boj.: Bojadschi, Romanische oder 
macedowalachische Sprachlehre, 
Wien 1813. 

bulg.: bulgarisch. 

cech.: £echisch. 

Cipariu de latinitate linguae valachi- 
cae, Blasii 1855. 

dem.: deminutivum. 

Diez, Fr. : Gramm, der romanischen 
Sprachen, 2. Aufl. r Bonn 1856 bis 
1860. 

Diez, Wb.: F. Diez, Etymologisches 
Wörterbuch der roman. Sprachen, 
2. Au fl., Bonn 1861—1862. 


Du C. : Du Cange, Glossarium ad scri- 
ptores mediae et infimae Graecitatis, 
Fol., 2 Bde. 

f.: femininum. 

Freytagii G. W.: Lexicon arabico- 
latinum. 4 tom. Haitis 1830. 

Hahn: Hahn, Albanesische Studien, 
Wien 1853. 

Kog.: Michel de Kogalnitchan,Histoire 
de la Dacie, des Valaques Trans- 
danubiens et de la Valachie, Berlin 
1854. 

Kopitar, kleinere Schriften, herausge- 
geben von Fr. Miklosich, Wien, I, 
1857. 

Leake: Martin-Leake, Researches in 
Greece, Lopdon 1814, 4°. 

Lex. Bud.: Lexicon valachico-latino- 
hungarico - germanicum , Budae 
1825 (herausg. von Peter Maior). 

magy.: magyarisch. 

P. Major: IcTopia nenTpa ^n*ieusT8a 
Pom^nUop 4 n Aaaia, Ofen 1812. 

m. : masculinum. 

Men. : Meninski Lexicon Arabico-Per- 
sico-Turcicum. Viennae 1750. 

mgr.: mittelgriechisch. 

mlat.: mittellateinisch. 
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rorom. macedoromanisch. 

n. : Deutrum. 

ngr. : neugriechisch. 

p. : persisch. 

pg.: portugiesisch. 

Pol.: Iloaizs r, BoKaBÄ^ap pom^no- 
repman, Bpamon 1857. 
prov.: proven$alisch. 

Pumn.: Pumnul Arune, Lepturariu 
ruminesc, 4 tom., Vieanna 1864. 
Roediger, E. und A. F. Pott, Kurdische 
Studien in der Zeitschrift für Kunde 
des Morgenlandes, III, 63; IV, 1, 
280; V, 57; VII, 91. 
russ. : russisch. 

Schul!.: Schüller J. K., Entwicklung 
der wichtigsten Grundsätze für 
die Erforschung der romänischen 


Sprache, im Archive des Vereins 
für siebenbürg. Landeskunde, I, 
1, 67—109. 

serb. : serbisch. 

sp. : spanisch. 

Sulzer, F. J.: Geschichte des trans- 
alpinischen Daciens. 3 Bde., Wien 
1782. 

t. : türkisch. 

ven. : venezianisch. 

Vent.: Bevrongs rewp-ycog, Ae£ixdv 
xr t $ •ypatxtxyfc , *yaXXix>5s « xotl 
Iralixris iXdxjoyg, 3 Bde. 8. Ev 
Bsverta. 

Vuk Stefanovid, Wörterbuch der ser- 
bischen Sprache, Wien 1818. 

Vull.: Vullers, Leiicon persico-latinum 
2 tom., Bonn 1855—1862. 
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SITZUNG VOM 19. JULI 1866. 

Beiträge zur Kritik und Erklärung des Sophokles. 

Von Mm Iviiil», 

a. o. Profeaoor der elaeaUdiea Philologie aa der Prager (Jaiveraitit. 

DRITTE ABTHEILUNG. 

Ant. V. 586 ff. 

ofjiGeov &ots novr ioug dXöf 
oföfia Suamöoig orav 

öppaaipacv ipsßog uyaXov kmipapy nrvoal^ 

xuXt v$et ßv<ja6Ssv xiXcuvav 

$Xva xod $ua dvtjiov^ 

arövcp ßpiiiowji &vnn\r)ye$ axraL 

So lautet die Überlieferung des Laurentianus, die im ersten 
Vers auf verschiedene Weise geändert worden ist. Zu den von Ande- 
ren gemachten Versuchen könnte noch die folgende Vermuthung 
hinzugefügt werden, die von der Überlieferung des Laurentianus nur 
durch Auslassung des einzigen Schriftzeichens o in dXös* sich unter- 
scheidet: o/JLOtov war« 7r6vrtd? (zu lesen: novrj dg; vergl. den Anhang 
zum 2. Hefte meiner soph. Beiträge) dXf , olSp . ol xrX. „ähnlich wie das 
Meer (novndg dXf eine Umschreibung für /rövros, wie novTidg dXfxa bei 
Pind. Nem. 4, 36, ntlaytot dX$ bei Aesch. Pers. 462), wenn der 
Wogenschwall in Folge stürmischer thrakischer Winde in das unter- 
seeische Dunkel stürzt, aus der Tiefe schwarzen Sand emporwälzt“. 
Laur. hat allerdings novrtous, aber „t ante o a m. antiqua illato“ 
(Dind.), so dass also auch novriag durch Laur. bestätigt ist; 
novrtag aber wäre unrichtig betont für novrtdg. Sobald man novrids 
für novriag nahm, war die natürliche Folge dessen die Änderung von 
dX? in dXö?. 
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Obzwar sich nun aber, wie ich glaube, gegen die Möglichkeit 
dieser Änderung kein begründetes Bedenken erheben lässt *), so gebe 
ich doch selbst der Ansicht Elmsley's (zu Herakl. 750) und Martin's 
den Vorzug, die aXö$ streichen und ttovticus lesen; denn für ttov- 
rtcctg spricht die Autorität der Scholien, vor der subjective Ver- 
muthungen weichen müssen. Die Einwendung Schneidewin's „allein 
dann würden die nvoai mit Epithetis überladen“ ist nicht gewichtig 
genug, um ihretwegen das durch die Scholien beglaubigte n ovrtcug 
aufgeben zu können; denn solche „Überladungen“ mit Epithetis sind 
in den Chorliedern der Tragiker nicht eben selten: vgl. Trach. 

953 f. eXS' dvip.ozaad ng yivoir' £ncvpo$ ianüTis avpcc. Aesch. 
Agam. 179 ff. nvooU d ' dnö Er pvp.6vo$ [xolovaai xccxöayoXot, vyj<jt(5e£, 
SOaopixot ßporwv aXat, vewv ts xoci nei(jp.dTO)v ayet felg. 

In kühner und unwahrscheinlicher Weise hat neulich (Zeitschr. 
für d. österr. Gymn. XVI, S. 6) M. Schmidt die Überlieferung ge- 
ändert, indem er vorschlägt 6p ioiov wäre tzovtios, dvanvooig orav 
nvoalg Spycaoumv epeßog öyaAov imdpdp.Y) , <j dlog xuXtvöee 
ßvaedSev xrXacvav Stvcc. Ich erwähne diese Vermuthung, weil es 
zweckmässig erscheint die Voraussetzung dieses Gelehrten, dass 
oldp.ct hier ungehörig sei, zu berichtigen. „Da ßvacoSw xsAatvav 
SZvol nicht 'den schwarzen Sand der Tiefe’ bedeutet, sondern 'aus der 
Tiefe den schwarzen Sand‘, otöpia aber das Meer mit seinen Wogen- 
kämmen, die aufschwellende Woge, Wogenschwall heisst, so ist 
oldp.oc hier ein ungehöriges Wort, wo von dem Heraufwühlen des 
schwarzen Schlicks aus der Meerestiefe die Rede ist“. Aber die Vor- 
stellung, die der Dichter hier ausspricht, ist offenbar die, dass die- 
selbe Woge , die sich zu einem Wogenberg aufthürmt, im nächsten 
Augenblicke in die Tiefe hinabfahrt und aus dieser Tiefe den Sand 
aufwühlt. 

Für sicher halte ich es ferner, dass ipeßog uyocAov £m$pdp.yi 
nicht die Erstreckung oder Verbreitung durch das unterseeische 
Dunkel bedeutet, wie es gewöhnlich aufgefasst wird (Hermann „sub- 
marinam caliginem percurrit“, Wunder „tenebrasmarinaspercurrerit“, 
Schn. — N. „imrpiyjiv von dem, was über eine Oberfläche sich ver- * 


*) Dass nach dieser Änderung vom Meere (trovr iaf SXs) selbst gesagt wird xvXi'väei 
3?va (das Meer wälzt seinen Sand aus der Tiefe auf), ist sicher nicht unstatthaft; 
auch die Stellung otöjj. a rvootc orav lässt sich durch Analogien rechtfertigen. 
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breitet, wie bei Hom. nach dem Untergang der Sonne x«x^ imdi- 
dpoixev dy\0$ u ) 9 sondern vielmehr das Hinabstürzen in das unter- 
seeische Dunkel (Wex richtig „invadit, subit“), so dass ipeßog 
opaAov Accusativ des Zieles ist , der ja bei Soph. ziemlich oft ohne 
Präposition steht; vgl. El. 893 inet yap fiXSov nccrpog dpyaXov 
rayov. Ai. 137. 0. R. 798 u. s. 

Im Folgenden ist ävadvs/x&v auf £lva zu beziehen. Irrig ist 
Ellendt’s Vorschlag xoti Svedvefiov (in adverb. Geltung mit ßpi- 
fiouGt zu verbinden) arövcp ßpipLOvatv dvn/rXf} yeg dxrat, Jacobs’ xat 
Äuoavif jlü) arövco ßpip.ovatv dvr. dxr., Linwood’s xat dvadvsfxo t er. 
ßpi[iouGtv dvr dxr. Denn abgesehen davon, dass Ellendt's Auffassung 
und die Änderungen dva avi/xw und dvaavep tot noch die Änderung ßpi- 
ixovaiv erheischen, muss zuversichtlich *) behauptet werden, dass die 
Anknüpfung des Satzes ouaave/xov (oder duaa ve/xw, ouedvepiGt) orövo) 
ßpipovatv dvr. dxrat durch xat ganz unstatthaft ist; es ist nicht zu 
bezweifeln , dass Soph. das in solchen Fällen legitime di hier gesetzt 
hat, wie es die Überlieferung aufweist. 

Die Verbindung Stva dvaave/xov , die vielen Kritikern unmög- 
lich erschien und Änderungen veranlasste, ist durch Eur. Dan. 10 
sü^vcjULov növrov xeOixx vollkommen gerechtfertigt. So wie diese 
Worte „die von gutem Winde bewegte Meeresfluth“ bezeichnen, so 
ist $i<; Suadveiiog „der von widrigen Winden aufgerührte Sand“. 
Der Scholiast erklärt also richtig „rf>v und dvi/xoov rapay^Setoav*. 
Überhaupt verbinden ja die griechischen Dichter Adjectiva (nament- 
lich Composita) oft in einer uns sehr kühn erscheinenden Weise mit 
Substantiven , zu denen sie eigentlich uicht zu passen scheinen. So 
unterliegt es zum Beispiel keinem Zweifel , dass y^etjxdppovg zufolge 
seiner eigentlichen Bedeutung nur mit norap.6g (wie II. v, 138), 
vSo)p (wie Eur. Tr. 4SI) und ähnlichen Wörtern verbunden werden 
sollte; aber Eurip. sagtauch dtd di y^eip. dp p ou vdnvj c cty/xwv r’ 
inr iöwv (Bakch. 1082 f.). Offenbar ist y^etp.dppov^ vdny eine Thal- 
schlucht, die von einem xetpappovs norap.6<; durchströmt wird und 
somit bietet auch diese Verbindung eine passende Analogie für dvoa- 
vsfxog Sig. 


*) Zu weuig entschieden sagt Dindorf „quutn lila arovep ßpi jxoo?i »vnTrXvyif 
axrat aptius per particulam di quam xat adiungi videantur“. 
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Fragen wir nach dem Grunde, aus welchem die Verbindung 
ovoavtixog möglich war, so müssen wir wohl annehmen, dass hiebei 
dem Adj. dvadvep 10g die passive Bedeutung „widrig durchweht“, 
xqlxüs Starinevog (ich wende diese Form nach Analogie des hom. 
dip.evog zur Erklärung an) beigelegt werden muss, wie z. B. svarjg 
yüpog (bei. Hes. Op. 599) „ein gut durchwehter Ort“ ist oder 
evdvepLOt ßdoacu (Soph. Ai. 196) „wohl durchwehte Waldschluchten“ ; 
gerade so ist auch evrjvspLOv t rövrou x*öp-« zu erklären. 

V. 894. f. 

dpyaXa ra AaßdaxiSäv otxcov 6po)[i<zi 

^/mara (pStpLivojv ini Trtjxaae ninrovT 

Eine sonderbare und ungebührlich skeptische Bemerkung macht 
Nauck zu dieser Stelle: „Der Gedanke scheint zu sein: 'ich sehe, 
dass in dem Hause der Labdakiden in ununterbrochener Kette Leiden 
auf Leiden sich häufen', wie etwa Aesch. Sept 740 novoi £6fieov vice 
nakaioXai xaxoXg. Indess ist es unmöglich (!) aus den 

jetzigen Worten einen erträglichen Sinn zu gewinnen. Man könnte 
nur (!) folgende Übersetzung geben: 'ich sehe, dass alt sind die 
Leiden des Labdakidenhauses , welche auf die Leiden der Dahin- 
geschiedenen fallen'. Eine solche Ausdrucksweise wäre unge- 
schickt“. Aber dp%aXa ist mit n trrrovra prädieativ zu verbinden 
und im Sinne eines entsprechenden Adverbium oder adverbial- 
artigen Ausdruckes zu nehmen, „ich sehe, dass die Leiden des Labda- 
kidenhauses seit alter Zeit ununterbrochen auf einander folgen“, wie 
im Griechischen unzählige temporale Adjectiva gebraucht werden, 
während man in neueren Sprachen Adverbia oder adverbialische Aus- 
drücke gebraucht. So hat schon Wunder die Constniction aufgefasst: 
„Vel sponte apparet nomen dp%oua non tarn adiectivi quam adverbii 
vice hic fungi, sic ut idem sit atque dpffig.“ Das Einzige, was 
einigermassen auffalt, aber durchaus nicht in dem Grade, dass man 
sich daran stossen dürfte, ist der Umstand , dass auf ;rf,/xara nicht 
etwa aAAa in aAAoi$ ntnrovra oder ein anderer ähnlicher Ausdruck 
folgt, sondern fStp.iv cov £/rt ; rhfxaai ninrovroc, welcher Ausdruck sich 
aber auch vollkommen rechtfertigen und mit den vorausgehenden 
Worten in Übereinstimmung bringen lässt, wie aus folgender Peri- 
phrase erhellt: „Ich sehe, dass die Leiden, die das Labdakidenhaus 
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treffen, seit alten Zeiten niemals isolirt, d. i. ohne unmittelbare Vor- 
gänger, dastehen , sondern dass sie immer unmittelbar an schon vor- 
handene frühere Leiden sich anschliessend Wäre einmal eine Unter- 
brechung eingetreten, d. h. wäre eine Generation von Leiden ver- 
schont geblieben und erst die folgende Generation wieder von Leiden 
betroffen worden, dann würde von den Leiden dieser Generation 
nicht gesagt werden können Tr^ara y^cpivcov (oder was etwa statt 
zu lesen ist) ini 7rr,\t.aai n'u rrovroc, weil eben die Leiden 
dieser Generation keine unmittelbaren Vorgänger hätten. 

V. S 99 . ff. 

vöv 73p cTfdrag dnip [L Cncp] 

piCag rircK.ro faog iv 0 idinov dofiotg, 

xclt ocu viv foivia Seü'j twv 

v£pr ipcjjv dpa xövig 

X670U r* dvotct xai ypcvcov IpivOg. 

Ich halte für unzweifelhaft richtig die von Hermann aufgestellte 
Vermuthung önep (für unip), wobei dann allerdings iriraro geschrie- 
ben werden muss. Letztere Änderung bedarf keiner langen Apologie; 
denn eine Änderung muss ohnehin mit der unmetrischen Über- 
lieferung £i£ag riTCK.ro vorgenommen werden. Wie sich Dindorf 
für die Änderung pi&g 6 riraro auf das Scholion als Quelle (er sagt 
»0 ex schol. additum) berufen kann, ist unbegreiflich; zeigt ja doch 
die Fassung des Scholion (Xcinct äpSpov rö 0) ganz klar, dass der 
Scholiast 0 nicht vorfand, sondern vermisste. Dagegen lässt sich aus 
den folgenden Worten des Scholion (rö di \cy 6 ncv 6 * iar t roeoöro* vöv 
7 äp du cp irirctro füg xai owropla. r 4 v rolg oixoig roO Oidinodog 
layarng i mip pi&g, avr i toö oncp cßlaorcv avo> r9)g pi£yg, £ava- 
rog xccrccXccfxßdvcfvOv 7 ap, yrjatv, dncp ^v Xcfyavov 7 evcäg, roöro 
fi&Acc xaXöT rrciv ^ xövtg ) schliessen, dass dem alten Erklärer, den der 
Scholiast excerpirte, dncp noch vorlag. Denn warum hätte der ältere 
Erklärer, in dessen Commentar der Scholiast oncp vorfand, gerade 
diese Form, und nicht lieber die einfache Form 9, so hartnäckig 
wiederholt, wenn er sie nicht in seinem Texte vorgefunden hätte? 
Der alte Erklärer fand nicht d vor, weil er sonst ö sicher beibehalten 
hätte; anderseits ist auch klar, dass in dem Texte, der ihm vorlag. 
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das Relativpronomen nicht fehlte; denn hätte es gefehlt und hätte er 
es selbst in der Periphrase hinzugefugt, so würde er eben auch nicht 
onep angewendet haben und dazu noch so constant, sondern o. Auch 
die Annahme , dass der Scholiast bei dem alten Erklärer 6 fand und 
es selbst in ontp verwandelte, ist unstatthaft, da man ebenfalls nicht 
einsieht, was den Scholiasten dazu bewogen haben konnte. Der Um- 
stand, dass in dem Scholion auch icr^drog vnip ßtfrg sich findet, 
macht die Annahme, dass dem alten Erklärer ömp vorlag, nicht un- 
möglich. Es ist natürlich anzunehmen , dass der alte Erklärer loyd- 
rag ßi^ag für sich als localen Genetiv (vgl. El. 900 lrfdrr,g nvpag') 
nahm und die Präposition zur Erklärung hinzufügte. Auch ist es 
möglich, dass dies unip nicht in dem Commentar des alten Erklärers 
stand, sondern vom Scholiasten herrührt. Die Corruptel vnip (aus 
07rsp) rührt von jenen her, die irr/drag fii^ag nicht mit fdog verban- 
den und dann aus den Worten keinen Sinn gewinnen zu können 
glaubten. Oder es drang vnlp auf folgende Weise in den Text: 
Ein alter Erklärer fasste ioydrag pi&g für sich als localen Genetiv 
auf und fügte zur Erklärung an den Rand vnip hinzu, wodurch dann 
später das echte onzp aus dem Texte verdrängt ward. War so das 
Relativum durch (mip verdrängt, so war es natürlich, dass man 
darauf verfiel, im V. 601 xar’ in x#t' zu verändern, wie auch der 
Scholiast bemerkt: idv <jTt£wp.£v av viv, övdiv Äetnsi rep Xoyu). 
’E aydrag fi&g fdog ist aber ein an und für sich sehr bezeichnen- 
der und dem Context sehr entsprechender Ausdruck. Der Genetiv 
kann entweder als Gen. des Ursprungs (Rettungslicht, das von der 
letzten Wurzel ausgeht) oder nach Analogie von orsyavwjxa nOpyw 
(wobei fdog und laydrfi identisch wäre, „die letzte Wurzel, die 
zugleich Rettungslicht ist“ oder „das durch die letzte Wurzel gebil- 
dete Rettungslicht“) aufgefasst werden. 
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V. 658. ff. 

dXXd xrcvw * n p6g rav r ifvfxvetru) Ata 
(uvatfiov • ei ydp di) rd y iyytvi) tpboe t 
äxoa/xa Spfy <*>, xdpraroijg ifa y ivovg. 660. 

Iv roXg ydp olxelototv oor tg lar' dvi)p 
yUpf)Q f6g 9 (paveXrat xdv ttöXci dixatog wv. 
oortg d 9 Onepßdg % v6(iovg ßtd^erat 663. 
i) Torjmrdaattv rotg xparoOatv ivvocE, 

©dx la r inalvov rourov ifiov rvyeXv. 665. 
dXk 9 öv nöJUs orto««, roöfa XP^ *A6civ 
x«( opaxpa xai dixata xai rdvavrta. 
xai rourov dv röv dvdpa Sapoofyv iy 6 j 
xaXüg piv äpyeiv, ev d' dv äpyeoSou £iX«tv, 
dopd$ r’ dv iv ysifAüvi npoarerayiiivov 670. 
fiivetv dixatov xayaSov napaararov. 
avapylag di ficlCov oux fortv xaxöv. 

So lautet die handschriftlich überlieferte Yersfolge. Seidler 
wollte die Bedenken, die, wie er glaubte, die handschriftliche Vers- 
folge darbietet, durch Umstellung der Verse 663—667 nach 671, 
also durch die Versfolge 662, 668 — 671, 663 — 667, 672, behoben 
wissen. Diese Umstellung fand und findet grossen Anklang. Erfurdt, 
Schäfer, Gaisford, Hartung, Nauck u. a. pflichten bei; auch Her- 
mann billigte sie anfangs, nahm aber diese Billigung später, und zwar 
durch Matthiä's Verteidigung der handschriftlichen Überlieferung 
bewogen, zurück und stellte in der 3. Ausgabe die handschriftliche 
Versfolge wieder her. 

Gegen die handschriftliche Überlieferung führt man als Grund 
an , dass dieselbe keinen befriedigenden Gedankenzusammenhang 
gewähre; denn der mit 663 beginnende Satz könne sich nicht an 
661, 662 anschliessen *) , und 668 xai toutov av röv dvdpa lasse 


l) Hermann hatte in der »weiten Ausgabe diesen Grund so formulirt: ,Nam quuui 
Creon, ut iure ab se occidi Antigonam ostendat, hoc utatur argumento, quod is 
denium honus cms sit, qui se in suos severum praebeat, quomodo potest huic 
illum opponere, qui leges contemnat, nec pareat imperium tenentibus ? 

SiUb. d. phil.-bist. CI. L. Bd. IV. Hft. ^ 
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sich bei der überlieferten Versfolge nicht begreifen. Ich hoffe durch 
die folgende Erörterung, die theils selbstständig ist, theils auf werth- 
vollen, Yon Böckh und namentlich von Jacob gegebenen W i n k e n 
beruht, die Richtigkeit der Überlieferung beweisen zu können. 

V. 689 f. ti y dp dr> rot y' iyyevri yOoti dxo<j)xa 
xdpra Tovg w yivovg ist allerdings zunächst mit Bezug auf Anti- 
gone's Ungehorsam und auf die Noth Wendigkeit, Antigone zu bestra- 
fen, gesagt. Aber vielleicht sollte nach Kreon's Absicht sich auch 
Haimon , der ja auch zu rd iyyevr, gehört und nicht cfeo yivoug ist, 
aus diesen Worten eine Lehre nehmen und keine Widersetzlichkeit 
(dxoajxla) gegen Kreon's Verfahren sich beikommen lassen. Diese 
Beziehung auf Haimon ist schon desshalb gestattet, da eben 689 f. 
eine allgemeine Fassung hat; sie ist um so eher gestattet, weil 
Kreon bereis 641 f. (70 vag xoLTwdovg) seinem Sohne Gehorsam an’s 
Herz legte. Kreon kehrt zu dem Thema , Haimon solle ihm unbedingt 
gehorchen, jetzt zurück, da er seine Forderung von einem anderen 
Standpunct begründen will, als es 641 ff. geschehen ist. (Doch vgl. 
das am Schlüsse dieser Erörterung hervorgehobene Bedenken.) 

661. f. Iv roTg ydp oixeloiotv dang tat' aviftp jGrÖ£, f ave trat 
xdv /röX« Sixatog cov kann durchaus nicht den Sinn haben: „Qui enim 
in suos severus est, is erga totam civitatem iustus habebitur“. Viel- 
mehr muss y^pr t ar6g hier offenbar einen Menschen bezeichnen, der 
dem äxoop. zg (vgl. 660 axospia) entgegengesetzt ist. Dass 
nicht den „severus in suos“ bezeichnen kann, geht auch daraus her- 
vor, weil durch diese Auffassung der Gedankenzusammenhang gestört 
wird, mag man die überlieferte Versfolge beibehalten oder Seidler's 
Umstellung annehmen. 

a) Bei der überlieferten Folge der Verse würde im Gegensatz 
zu dem „severus in suos“ jener gestellt, dang $' unepßdg % vdfxoifg 
ßidtsrai xrX., was absurd ist. Denn sollte im V. 661 f. von dem 
Manne die Rede sein, der gegen die Mitglieder seiner Familie streng 
ist und sie in der gehörigen Ordnung zu erhalten weiss (im vorlie- 
genden Falle wäre dies also Kreon), so müsste V. 663 ff. diesem 
ein solcher Mann entgegengesetzt werden, der in seiner Familie 
Zuchtlosigkeit einreissen lässt. 

b) Nimmt man Seidler's Umstellung an und fasst man ^jp^arbg 
in der Bedeutung „severus“ auf, so müsste sich xoct tgötgv äv töv 
avopa (was auf 662 folgen würde,) auf eben diesen Mann beziehen. 
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der im vorausgehenden Verse xp^ordg (severus) genannt wird. Da 
nun aber unter xp?<* r6g Kreon sich selbst verstehen wurde, so wären 
die Worte eö d* dtv oLpy^eoSai 3i\eiv durchaus unpassend, da sie 
auf Kreon keine Anwendung erleiden. Auch wäre, wenn toOtov röv 
oivSpa auf den yjprwTÖg (severus), also auf Kreon, bezogen würde, 
der Gegensatz zwischen 667 (nach Seidler) öong d' vnspßag r, 
vöpLOug ßta£sTCct xrX. und 661 f. £v rolg ydp oixstototv oortg so r dvyp 
Xpv)or6<; unmöglich, weil jene Worte (667 Seidl.) nur auf den dpy6- 
ixsvog, diese (661 f.) nur auf Kreon, also auf den apx wv > sieb be- 
ziehen könnten; folglich würde der Gedankenzusammenhang ganz 
gestört sein. 

Es muss also iv rolg oixstototv yj.r^orog von dem wackeren 
Betragen zu Hause verstanden werden, das sich im Gehorsam 
gegen das Familienoberhaupt zeigt, und man muss diese Worte als 
unmittelbaren Gegensatz von ra y' iyyevy äxoop la (womit der Unge- 
horsam im Schosse der Familie bezeichnet wird) auffassen. Natürlich 
ist dann iv rolg oixstototv als Neutrum aufzufassen, wie oft rä oixsla 
im Gegensatz zu ra rf t g nofoug gestellt werden. Dass die Symmetrie 
nicht streng gewahrt ist, indem nicht iv rolg n6\sug oder iv rolg 
noltrtxolg, sondern iv ndfot folgt, wird niemand anstössig finden. Es 
bezieht sich natürlich 661. 662 ausschliesslich auf Haimon 1 ), der 
ja Thronfolger ist. Kreon gibt seinem Sohne, der nach ihm die Herr- 
schaft erben soll, die Lehre, dass er zu Hause sich wacker, (d. h. mit 
Anwendung auf den vorliegenden speciellen Fall gehorsam gegen den 
Vater) zeigen muss, wofern er dereinst ein tüchtiger und würdiger 
Herrscher werden will. Alxatc^ ist nicht in der engen Bedeutung 
„Gerechtigkeit übend* zu nehmen, sondern als ein mit yjjYjorög (oder 


*) Auf Antigone können diese Verse nicht eine Anwendung erleiden, und zwar wegen 
dvljp und xav rroXit. Da sich diese Verse auf Haimon beziehen müssen, so folgt 
natürlich daraus, dass es gestattet sein muss, auch 650. 660 mit auf Haimon zn 
beziehen und dass man diese Verse nicht auf Antigone beschrfinken darf; denn 
sonst würde der Dichter von 659. 660 zu 661. 662 nicht übergehen, sondern 
überspringen. Dass 661 f. auf Kreon nicht bezogen werden kann, habe ich oben 
nachgewiesen; die von mir angeführten Gründe lassen sich nümlich gegen die 
Beziehung von 661 f. auf Kreon auch dann anwenden, wenn man Iv rot? oixstototv 
Xpv)<JT 0 { nicht in der Bedeutung »gegen die Seinigen streng“, sondern in der 
Bedeutung „zu Hause tüchtig“ nähme. 

40* 
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dya$6g) synonymer Ausdruck aufzufassen, woför Beispiele anzufuhren 
überflüssig wäre, da diese Bedeutung von dcxato?, wie die ent- 
sprechende entgegengesetzte Bedeutung von aötxo? bekannt ist Vgl. 
z. B. Plat. Symp. 193 A vuvt dr y $id rr/v aitxtav diuxfo£v?p.cv. 

V. 663 — 665 schlossen sich nun gewiss passend an 661 f., näm- 
lich als Gegensatz, an. Hat Kreon 661 f. Gehorsam seinem Sohne em- 
pfohlen und die gute Folge desselben (^avetrat xav noku dixatog wv) 
vor Augen gestellt, so wendet er sich jetzt zur Betrachtung des Unge- 
horsams und stellt als Folge dessen ovx iar inaivou roOrov i£ ifx oö 
ru^ctv hin , welche Folge natürlich auch den Haimou treffen würde, 
wenn er eben Widersetzlichkeit zeigen sollte. Werden die Worte 
ovx iar inaivou roörov 1% i^oO to*/£cv als eine dem Haimon geltende 
Warnung aufgefasst, so ist die milde Ausdrucksweise vollkommen 
erklärlich. Mit Bezug auf Antigone wären diese Worte wegen ihrer 
Milde geradezu unbegreiflich , man müsste denn in ihnen eine Litotes 
finden; diese aber wäre so ungeschickt als möglich, da Kreon von 
der Antigone nur mit Bitterkeit und Hohn (wie 658 npdg ravr* iytufi- 
vctreo Ata £uvat/xöv oder 653 f. jAiSeg rijv ncctd * iv "A i$ov r ijv9e vufi - 
yeuetv rtvt), nicht aber mit einer humoristischen Litotes sprechen kann. 

Allerdings könnte man einwenden, dass, wenn im V. 661 f. von 
dem Gehorsam zu Hause (mit Bezug auf Haimon) gesprochen wird, 
im V. 663 — 665 von dem Ungehorsam in der Familie gesprochen 
werden sollte, weil nur dann ein passender Gegensatz stattfande. 
Aber es ist zu bedenken , dass Kreon zu Haimon nicht blos in dem 
Verhältnis des Vaters zum Sohne , sondern auch in dem des Herr- 
schers zum Unterthan steht. Wenn Haimon sich so benimmt, wie 
Kreon ihm an's Herz legt, so beweist er damit zu gleicher Zeit Ge- 
horsam gegen den Vater (er ist iv rote olxeiotoiv yfv jotö^) und 
Gehorsam gegen den Herrscher, so wie im entgegengesetzten Falle, 
den Kreon trotz seiner Hoffnung doch befurchtet, Ungehorsam gegen 
den Vater und ungesetzliches Auflehnen gegen des Herrschers Gebot 
zusammenfallen würde. Weil also diese zwei Momente untrennbar 
sind, so konnte Kreon dem Gehorsam, den Haimon als Familienglied 
dem Familienhaupte leisten soll, den Ungehorsam gegen das Herrscher- 
gebot gegenüberstellen, ohne dass man ihm den Vorwurf einer 
if/suiiig dvri$e<Jt$ machen könnte. 

Dass Kreon mit V. 663 — 665 dem Haimon eine zu beherzigende 
Warnung ertheilt, die ihn von einem etwaigen Versuche, Antigone 
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in Schüfe su nehmen, abhalten soll, geht, wie ich glaube , auch aus 
den Worten ft Totimroiaasiv roXg xparoöotv iwozX hervor, welche auf 
Antigone's That zu beziehen mir unstatthaft erscheint. Bei Nauck 
liest man allerdings die Bemerkung : „Die Wendung ist so gewählt, 
dass das widersinnige Umkehren der natürlichen Ordnung scharf 
hervortritt. Antigone hat indirect dem Kreon Befehle ertheilt , sofern 
sie ihren Willen über die Gebote des Herrschers zu setzen gesucht** ; 
aber ich kann mich von der Zulässigkeit dieser Auffassung nicht 
überzeugen. Ganz natürlich dagegen erscheinen diese Worte, wenn 
man in ihnen die Hinweisung auf einen Vertheidigungsversuch , den 
Haimon machen könnte , erblickt. Wenn nämlich Haimon die That 
der Antigone in Schutz nähme und den Vater aufforderte, von der 
Bestrafung abzulassen, so wäre dies allerdings nach Kreon's Auf- 
fassung ein iwoefv imrdaaeiv rot? xptxroOfjtv. 

Der Zusammenhang der folgenden zwei Verse (666 f.) mit den 
vorausgehenden liegt klar zu Tage. Es sind diese Verse hervorgerufen 
durch die Worte ft TO'jmr&aaeiv rot$ xparoüoiv ivvost, und sie lehnen 
sich an dieselben an. 

Eben so passend ist auch der Zusammenhang von 668 — 671 mit 
der vorausgehenden Darstellung. Mit roörov töv ävipa wird im All- 
gemeinen ein unbedingt gehorchender Mann (welcher dem Herr- 
scher folgt xai <j fiixpä xai Slxaia xal r «vavrc'a), speciell Haimon 
gemeint. Auf wen könnte Kreon's zuversichtliche Erwartung (£ap<jot *jv 
av), dass ein solcher Mann, wie er gut äp^o^ae versteht, so auch schön 
äpyziv verstehen werde, ftiglicher bezogen werden, als eben auf den 
künftigen Erben der Herrschaft ? Beweist Haimon , dass er apytoSai 
wolle, so kann ihm Kreon mit Beruhigung dereinst die Herrschaft 
hinterlassen, da er auch schön äpyetv verstehen wird. An demHysteron- 
proteron, statt dessen man vom modernen Standpuncte aus erwarten 
würde eO ptiv av äpysaSat SiXz tv, xaXoj£ ö' apytiv oder &oizzp &v eu 
oLpyzaSou. oürw xai xaXws äpyetv (da Haimon jetzt apytaSoH 

SiXetv soll, um d e r e i n s t xa Xcö? äpyetv) darf man nicht Anstoss nehmen. 

Den Grundirrthum der Erklärer finde ich also, wie man sieht, 
darin, dass sie die Beziehung auf Haimon nicht erkannt haben, eine 
Beziehung, die so natürlich, als nur möglich, ist und in einzelnen 
Ausdrücken (wie V. 662 oder 669) ganz bestimmt hervortritt. 

Nur ein Punct ist, wie ich nicht verkenne, geeignet Bedenken 
zu erregen, nämlich der Übergang von V. 659 f. zu V. 661 f. Soll 
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nämlich 661 f. in der oben angegebenen Weise auf Haimon sich be- 
ziehen , so muss , wenn der Text uns vollständig überliefert ist» auch 
schon in V. 669 f. eine Beziehung auf Haimon (neben der Beziehung 
auf Antigone) gefunden werden; denn sonst würde zwischen 669 f. 
und 661 f. eine unausgefülUe Kluft sein. Die Möglichkeit dieser 
Beziehung habe ich oben darzustellen gesucht; ich verhehle mir aber 
nicht, dass die Annahme dieser Nebenbeziehung in V. 669 f. nicht 
Anspruch auf Wahrscheinlichkeit machen kann, weil das yäp im 
V. 661 befremdlich wäre. Und dies führt mich, da ich die Ansicht 
von der Beziehung der folgenden Verse auf Haimon nicht aufgeben 
kann, consequent zu der Vermuthung, dass nach V. 660 etwas aus- 
gefallen sein dürfte, nämlich eine an Haimon gerichtete Mahnung, er 
solle gehorsam dem Willen des Vaters sich fügen. Wenn der Ausfall 
dieses oder eines ähnlichen Gedankens nach V. 660 angenommen 
wird, so ist es nicht mehr nöthig, in V. 669 f. eine Neben- 
beziehung auf Haimon zu erblicken , sondern man kann diese Verse 
auf Antigone beschränken. Ein anderes Auskunftsmittel wäre die 
Annahme, dass die Worte roig yap oixelotaiv xrX. im Zusammen- 
hang mit 663 f. stehen , so dass 666 — 660 als eine an 663 f. sich 
anlehnende Einschaltung anzusehen wäre. An den Gedanken 
„verschmähe das Mädchen, versuche nicht sie zu deinem Weibe zu 
zu machen**, würde sich passend anschliessen: „denn wer in häus- 
lichen Verhältnissen sich wacker zeigt, wird auch bei der Führung 
der Staatsangelegenheiten sich als tüchtig zeigen“. 


V. 664. 

r t rovm rdtvaeiv rot$ xparoOmv ivvoet. 

L hat von erster Hand rolg xparOvov'j iv vo«t. Man könnte nun 
sagen, dass diese Leseart den Vorzug verdiene, weil xparOvctv ein 
seltenes Wort für xpare tv ist* und weil sich oft die Erscheinung dar- 
bietet, dass seltenere Ausdrücke geändert und durch geläufigere ver- 
drängt wurden. Aber hier wird man wohl diesen allerdings sonst 
berechtigten kritischen Grundsatz nicht zur Anwendung bringen dür- 
fen, weil niemals vom Herrscher 6 xparOvwv, oi xparovovres, wohl 
aber 6 xparcov, oe xparovvrsg gebraucht wird. Vgl. 0. R. 830. 
Aut. 738. El. 340, 396 und Markland zu Eur. Suppl. 18. Es bestä- 
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tigt sieb also auch hier, was ich im ersten Hefte der sophokleischen 
Beiträge über die Wichtigkeit der von zweiter Hand dargebotenen 
Überlieferung („roi£ xparoOotv ivvosl non ab S, sed, ut videtur, a m. 
aliquanto recentiore“ Dind.) behauptet habe. 


V. 718. 

«XX* ctxc «Sv/xw x«? p.cra<jraaiv 

Für vollkommen richtig halte ich Hermanns Bemerkung, dass 
in cixc eine absichtliche Rückbeziehung auf das in den beiden vor- 
ausgehenden Gleichnissen angewandte Onetxetv (V. 713,716) ent- 
halten ist. Wollte man diese Beziehung läugnen , so müsste man 
stxi nach dem früher schon zweimal gesetzten Onstxst ungeschickt 
und lästig finden, wie jede Wiederholung desselben Ausdruckes 
lästig ist, wenn sie ihren Grund in der Nachlässigkeit oder stilisti- 
schen Armuth des Schriftstellers hat ; befriedigend und zweckmässig 
sind nur solche Wiederholungen , durch welche die Kraft der Dar- 
stellung erhöht wird. Bei solchen absichtlichen und zweckmässigen 
Wiederholungen ist es eine natürliche Erscheinung, dass der wieder- 
holte Ausdruck in der Aussprache nachdrücklich durch die Betonung 
hervorgehoben wird* Ist an unserer Stelle die Rückbeziehung von 
«txc auf Onsixti sicher, ist also auch, was damit zusammenhängt, 
«txc nachdrücklich zu betonen , damit eben durch diese nachdrück- 
liche Betonung die Absichtlichkeit der Wiederholung hervortreten 
könnte : so kann es als eben so sicher angesehen werden , dass ctxc 
in derselben Weise und Bedeutung gebraucht ist, wie önstxsi, 
worauf es sich zurückbezieht ; jede bedeutendere Modification *) 
würde die Kraft und Zweckmässigkeit der Wiederholung beeinträch- 
tigen. Es ist somit zu folgern, dass «txc gerade so absolut in der 
Bedeutung „nachgeben“ gebraucht ist, wie das vorausgehende 
Ons exetv. Von diesem Gesichtspuncte aus sind die Conjecturen aXX* 
eixs SvfxcO (in einigen Codd.), aXX’ sixe p (Martin), aXX ctxc 
6y> /xoi (Schneidewin), «XX’ stxi $' tfj ilv zu verwerfen, die letzten zwei 
Conjecturen ausserdem auch desshalb, weil es unwahrscheinlich ist» 


f ) Die Variation de« einfachen und EusammengeseUten Verbums ist keine bedeutende, 
die Kraft der Darstellung beeinträchtigende Modification. 
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dass Sophokles den Haimon hier seine eigene Persönlichkeit hatte 
hervorkehren und die Aufforderung „gib mir nach“ aussprechen 
lassen, welche zu der bisherigen bescheidenen Zurfickhaltung Hai- 
mon's schlecht stimmen würde. 

Es bleibt somit nur noch die zweite Gruppe von Änderungen 
lind Erklärungen übrig, bei denen dXX* cfxe für sich genommen wird. 
Hermann: „dXX 1 et xs, Su/xcp xai fxerderadtv sed cede, irae 

etiam intermissionem faciens.“ Gaisford „aXX* «txf, xai /xtrd- 

arao tv didou“, wobei er, wie ich aus Hermann's Bemerkung ersehe, 
die Stelle in derselben Weise, namentlich auch was xai betrifft, auf- 
fasste ; Hermann gab dieser Fassung der Stelle vor seiner eigenen 
Vermuthung den Vorzug und nahm sie auf. Eliendt: „dXX* fixt 
xai fierderaaiv didov. Kai Onepßar c*>$ positum ut Svfxty didov fiera- 
'jratftv coniungantur.“ Dindorf: „aXX’tfxc xai fxerdaraatv drdov“. 
Boissonade: „dXX* cfxc, 3v|moö xai jxer daraatv didov u . Ich entscheide 
mich für Hermann's Änderung dtd weiche aber von seiner Er- 
4 klärung darin ab , dass ich Svfxo$ nicht in der Bedeutung „ira“ auf- 
fasse, sondern Wunder beistimme, der treffend bemerkt: „Quum ex 
toto hoc loco, tum imprimis ex autecedentibus apparet nomen $vp i6v 
non iram, ut vulgo explicatur, sed animum sive voluntatem 
significare“. Kreon's Sinn war bisher starr und fest auf die Bestra- 
fung der Antigone gerichtet ; jetzt soll Kreon nach Haimon's Auf- 
forderung seinen Sinn fxeStardvat oder, wie Sophokles sich ausdrückt, 
dem Sinne auch fxerdoraotv gewähren. Das xai erklärt sich aus dem 
Gegensätze zwischen der von Haimon empfohlenen ixerdaramg und 
der bisherigen starren Stimmung Kreon’s. Übrigens dürfte es wohl 
(im Hinblick auf ähnliche Verbindungen , in denen didovat oder 4v&- 
Sdvat vorkommt, wie Eur. Iph. T. 709 f. aXX* iartv tartv -f) Xtav 
dvanpatya Xtav dtdovt ja fAfraßoXas, orav Tv%y Hel. 809 yjv d' 
dvät&p re paXSaxov. Her. VII, 82 oi di dtxatoavvvjv xai ntfsrdrnxa 
ividtoxav, dyapt de ovdiv. III, 81 jxaXaxöv ivdtdövai ßov\6p.evo$ oOdiv) 
angemessener sein, den Dativ Sv/xio hier nicht als gewöhnlichen, son- 
dern als localen Dativ (= im Sinne) zu nehmen. Diese Auffassung 
lässt sich durch analoge Dative als zulässig erweisen, so dass man 
nicht nöthig hat mit Boissonade Sv/xoö xai jxer. did. zu schreiben. 
Vgl. ausser der homerischen Sprache (in welcher oft neben xard 
Svjxöv oder Sv/xtp auch Sv/x vorkommt, wie H. p. 404 eknero 
S'jfxij), neben ivi ppceiv, [xerä fpeaiv auch tpptaiv, wie II. tj*, 176 
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xocxd di ypsai firjdszo ipyof) Soph. Ai. 525 i%s iv a' dv oixrov, cog 
xäy<b, fptvi SiXoip.' dv. 585 n rroze dpaasUtg fpevi ; 

Ohne die Conjectur dtdo6? kann man sich, , wenn man in der 
Stelle den angegebenen Sinn finden will, wohl nicht behelfen; denn 
bei der Leseart aiX* etxe , Sufxy xai fiezdaraatv didov scheint das 
Asyndeton hart und unnatürlich. Wie Stdotig in dtdov eorrumpirt wer- 
den konnte, ist leicht ersichtlich; es rührt die Corruptel von jenen 
her, die xai nicht für „auch“, sondern irrig für „und* nahmen und 
ein zweites verbum finitum vermissten. 


V. 728 ff. 

AI. iiYiiiv zd fJirj dixouov • si d' iyd) viog, 

ov töv yjpdvov yjp+i fxdAÄov >} z ocpya axonstv. 

KP. ipyov yap irre i zotig dxoa{iotivzag aißeiv; 

AI. o öd' dv xefotiaaifx' evaeßslv dg zotig xaxotig . 

Richtig wird von den meisten Erklärern zipya auf die von Hai- 
mon vertheidigte Sache (nämlich weise Nachgiebigkeit, die Haimon 
empfahl) bezogen. Mit ipyov greift Kreon, wie fast allgemein«) 
anerkannt wird, das von Haimon gebrauchte räpya bitter auf. 
Aber über den Sinn der Worte Kreon's sind die Bemerkungen der 
Erklärer theils unrichtig, theils nicht hinlänglich klar und erschöpfend. 
"E pyov bezeichnet hier, wie in den Verbindungen ipöv, adv ipyov 
iaz i tc noieXv eine „zu vollführende That“. Steht bei ipyov nicht 
ifAOv , adv oder ein Genetiv, durch welchen die Person bezeichnet 
wird, von welcher eine That ausgeführt werden soll , so hat natür- 
lich ipyov iazi eine allgemeine *) Geltung. Sowie adv ipyov iart 
zotizo noulv = öroe zotizo nowriov, so ist ipyov iazi zotiro noulv =*= 
zotizo noirtziov iazi (Travri). Kreon fragt also: „Ist denn das ein zu 
übendes Werk, Ungehorsame zu ehren?* was beiläufig eben so 
viel bedeutet als „thut es denn Noth, Ungehorsame zu ehren ? * 


*) Nur Eilend! sagt (Lex. Soph. «. v. ip '/ov): „acerbam irriiiooem, ut Erfurdtius, 
non reperio“. 

*) Gerade so wie bei fp*yov '/dtp s*rt die Person nicht genannt ist und somit dies« 
Worte einen allgemeinen Charakter haben, so sagt auch Haimon unbestimmt und 
allgemein otiti* dv xiXivvaip', nickt ovd* dv at xtXtu Jatfjtt. 
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Im folgenden Verse wird von den Herausgebern, die das über- 
lieferte odi’ «v festhalten, der Sinn unrichtig angegeben. Wex: 
„Tantum abest, ut id quidem ego committam, ut ne auctor quidem cui- 
quam futurus sim, tale quid committere“. Wunder : „Ne auctor qui- 
dem sim, ut malos colas, i. e. non modo ipse id non facio , sed etiam 
alios (te) id committere nolo“. Schneidewin — Nauck: „Nicht einmal 
dazu auffordern würde ich , geschweige dass ich selbst dergleichen 
thue“. Wenn diese Auffassung richtig sein sollte, müsste im voraus- 
gehenden Verse Kreon dem Sohne den directen Vorwurf gemacht 
haben, dass er rovg axo<j/jioOvra$ aißst. Nun hat ja aber der voraus- 
gehende Vers nicht den Sinn „du übst das axoaixoOvrag oißetv 
aus“, sondern „ist es denn ein zu übendes Werk, die Ungehor- 
samen zu ehren ? “ oder „ soll man denn die Ungehorsamen „ 
ehren?“ Da dies nun so viel ist als „meinst du denn, dass 
man die Ungehorsamen ehren solle ?“ , so ergibt sich daraus, 
dass im folgenden Verse odi' nicht die Bedeutung „nicht einmal“ 
haben kann ; denn der Schluss a minore ad maius , der sich 
hiebei ergeben würde „ich möchte dich nicht einmal dazu auffordern, 
geschweige dass man die Ungehorsamen ehren sollte“ oder „ge- 
schweige, dass ich meinen sollte, man habe die Ungehorsamen zu 
ehren“ ist unlogisch. Sollte also im V. 731 keine andere Auffassung 
möglich sein, so müsste man die Notli wendigkeit einer Änderung zu- 
geben und entweder nach dem Vorschlag Schneidewin's oö rav oder 
nach dem Dindorf s ovx £v schreiben. 

Aber oüo’ lässt ohne Zweifel noch eine andere Auffassung zu. 
Mit Recht bemerkt Ellendt : „In responso aliquando negatio cum 
verbo intelligenda ex prioribus. Cum Creon dixisset ipyov yäp lari 
r axoffjjioövras aiße cv, Haemon respondet ovi' xeX. xrX. Subaudi- 
endum oox c<m : minime aptum enim sententiae ne iusser im qui- 
dem malos colere. Illnd igitur Haemoni responsuro in mente fuisse 
oportet, ut concederet Creonti“. Bekanntlich findet im Griechischen 
oft wie überhaupt zwischen der Rede und Gegenrede, so insbeson- 
dere zwischen der Frage und Antwort die innigste Beziehung statt. 
Hielier gehört denn auch die Erscheinung, dass oft der Antwortende 
auf eine an ihn gestellte Frage nicht die bejahende oder verneinende 
Antwort direct mit vac oder oöx oder in anderer Weise hinstellt, um 
erst sodann seinerseits eine neue Behauptung anzuknüpfen, sondern 
dass er mit Übergehung einer förmlichen bejahenden oder ver- 
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neinendeit Antwort sofort seinerseits die neue Behauptung hinstellt ; 
der Antwortende acceptirt in einem solchen Falle stillschweigend die 
von dem Fragenden in der Frage angedeutete Ansicht als Grundlage, 
als erstes Glied seiner eigenen Äusserung, so dass diese seine Äusserung 
als unmittelbare Fortsetzung der Frage, erscheint. Ist die von dem 
Fragenden ausgesprochene Frage eine solche, dass der Fragende auf 
sie eine bejahende Antwort erwartet, so wird von dem Antwortenden 
diese Erwartung stillschweigend als richtig anerkannt und sofort 
mit xat eine mit der selbstverständlichen bejahenden Antwort im Ein- 
klang und Zusammenhang stehende Äusserung hingestellt So antwortet 
auf die Frage der Antigone Oed. Col. 1431 oOrug dp\ c5 irat, raxjrd 
doi deSoy [xiva; Polyneikes xat [xrj ja* imtr/ipg y 1 = oÜTwg raurd fiot 
Sedoypiva xai /atj ja’ inirfflg y . Dieselbe Erscheinung treffen wir, 
freilich viel seltener im Vergleiche zu diesem ungemein häufigen 
Gebrauch, auch daun, wenn der Charakter der Frage ein solcher ist, 
dass eine negative Antwort erwartet wird ; dann gibt der Antwortende 
mit Unterdrückung der förmlichen negativen Antwort die Fortsetzung 
mit ovdi (auch nicht); die Unterdrückung der negativen Antwort 
kann stattfinden, weil der Antwortende stillschweigend die von dem 
Fragenden bereits angedeutete Erwartung einer negativen Antwort 
als richtig anerkennt. So schliesst sich an die Frage der Antigone 
Oed. Col. 1427 f. rig oi x/Owv rot roOd' ineoSa t ravSptg, 

ot' iSiamoiv; die Äusserung des Polyneikes odd’ dyytkG Op.ev <pAavp' 
an = oudeig (oder ToX/Ar,<rai av) ineoSat) odd’ dyytkoupLM 

fkavpa (allerdings würde niemand es wagen zu folgen; aber wir werden 
auch nicht das schlechte melden). Die Frage der Antigone ist keine 
wirkliche Frage, sondern eine rhetorische, durch welche Antigone ihre 
Ansicht ovoe'tg rok[iY)<jet xXOeov an den Tag legt ; diese negative An- 
sicht macht Polyneikes stillschweigend zu der seinigen und knüpft an 
die Frage sofort seine Äusserung mit oddi an. Ganz irrig ist die Be- 
merkung bei Schneidewin-Nauck: *odd’ ayy ., auch werde ich diese 
Nachricht nicht mittheilen: eine Fortsetzung von 1426 (!)“ ; es 
bedarf nur eines oberflächlichen Blickes, um zu sehen, dass die Worte 
des Polyneikes offenbar auf die Äusserung der Antigone Rücksicht 
nehmen, also mit dieser (d. i. mit 1427 f.) im Zusammenhang 
stehen müssen und nicht mit 1426. 

Gibt man nun die Richtigkeit dieser Auffassung hier zu, so muss 
man auch in dem fraglichen Vers unserer Tragödie die Erklärung 
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orjx Zpyov iari rorjg dxo 9/xoOvrag oiße tv, oüd 1 (■=» auch nicht) av 
xeXeüo&tfi' söaeßstv tig rorjg xaxoOg (oder oöx. av xrX.) zulässig 
finden. Die Frage Kreon's Zpyov ydp Zart ist eben auch eine rhetori- 
sche Frage, auf die Kreon auch Ton Hairaon die negative Antwort ovx 
ip'jov Zart oder orjSiv Zpyov fort (es ist kein zu übendes Werk=* 
man soll nicht) erwartet. Haimon macht diese negative Ansicht still- 
schweigend zu der seinigen und darum konnte er o d d' dv xeXsdoacp* 
erwiedern. 


V. 734 ff. 

KP. ttöAcs ydp lifxlv dpi ypy rdoae tv ipel; 

AI. 6po t lg röd’ wg etprjxag d>g dyav viog; 

KP. aXXcp ydp ri Zptoi yjpy ye ryati' apyeiv y$ov6g; 

AI. iröXis ydp odx ZaS' yng dvip6g ZaS' Zvög. 

KP. od roO xpccroOvrog y nohg vofxi^srou ; 

AI. xaXw? ipypyg y' av rjv yyg dpyoig fxövog. 

Im V. 736 nehmen die neueren Herausgeber Dobree's Änderung 
yjpy [jls auf. Nauck : „Soll ich etwa für einen andern als für mich 
über dies Land herrschen? Wenn Kreon sich von andern sagen Hesse 
was er anordnen sollte, so würde er für einen andern, nicht für sich 
das Scepter führen und somit unselbstständig sein M . Hier ist nun 
zuvörderst zu erinnern, dass jene Gelehrten, welche die Zulässigkeit 
der Construction von ypy mit dem Dativ der verpflichteten Person 
läugnen, desshalb noch nicht nöthig haben die handschriftliche Über- 
lieferung ypy yt zu verdammen, ausser wenn sie zugleich auch die 
Partikel yl an unserer Stelle unzulässig finden. Auch bei der hand- 
schriftlichen Überlieferung könnten nämlich, wenn dies nur sonst 
zulässig wäre, äXXw und Zpoi als Dative des Vortheils aufgefasst 
werden, da ja hier bei ypy die verpflichtete Person nicht unumgänglich 
durch /ul i bezeichnet werden muss, weil sich von selbst versteht, dass 
Kreon nur sich meinen kann. Vgl. 729 oü rdv ypovov ypy (näml. <xc) 
f xaXXov y rdpya axom tv. El. 16 r t ypy (näml. yp.äg) tipäv iv rdyst 
ßo vXevrZov, und so unzähligemal. 

Aber die Auffassung der Dative aXXep und Zpot in dem Sinne 
„zum Besten eines anderen“ und „zu meinem Besten“ ist schlechter- 
dings unmöglich, weil der Gedanke, den Kreon in diesem Falle V. 736 
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ausspräche, durch den Zusammenhang, in welchem doch 736 mit 
den vorausgehenden Versen stehen muss, unbedingt ausgeschlossen 
wird. Ich brauche hier nur auf die diesen Punct betreffende unwider- 
legliche Auseinandersetzung Bonitz's (S. 55) zu verweisen. Es ist 
aber auch dann, wenn wir von dem Gedankenzusammenhange ab- 
sehen, undenkbar, dass Sophokles dem Kreon die entsetzlich egoi- 
stische Äusserung „soll ich denn etwa für einen andern als für mich 
über dies Land herrschen? 4 * d. i. „soll ich bei meinem Herrschen für 
einen anderen als für mich sorgen ?“ in den Mund hätte legen sollen. 
Dieser Kreon, der den Staat als seine Melkkuh betrachten würde, ist 
eine Caricatur des sophokleischen Kreon. Der sophokleische Kreon 
ist ein Herrscher, der keines anderen Menschen Meinung hören will, 
weil er die unerschütterliche Überzeugung hat, dass er selbst es am 
besten verstehen müsse, wie er seine Herrschaft ausüben solle; zu- 
gleich glaubt er aber, dass die Weise, in welcher er herrschen zu 
sollen glaubt, die für das Gemeinwohl erspriesslichste ist; er will nach 
eigenem Gutdünken, aber nicht lediglich zu seinem Vortheil, ohne 
sich um den Vortheil der Bürger zu kümmern, herrschen. 'Eycb yocp 
(sagt er 184 ff.), taro) Z«0$ 6 nävS' 6püv ase, oür’ dv cnainvjocupa 
rvjv arr/v op&v arst^ovaav daroig avrt xf,g awrrjpiag, out' dv yeXov 
nor avdpa duafiMY) -/Sovdg Sst/xyv ijxaurco, toOto ytyvcooxa» ort 
iarlv i h <J a>£ouaa, xa i ra\jrr t g Im n'kiovxeg opSrjg xovg y&oug notov- 
peSct. Vgl. 209 f. Diesen Kreon konnte Sophokles auch in der Hitze 
des Wortwechsels nicht jene Äusserung des schmutzigsten Egoismus 
thun lassen. 

Dass die strenge und ausschliessliche Auffassung der Dative 
dAXcp und ifiot als Dative des Vortheils misslich ist, haben die Heraus- 
geber auch gefühlt und desshalb bei der Paraphrase unter Zugrunde- 
legung des Begriffes „zum Vortheil 44 einen ganz anderen Begriff ein- 
schieben zu sollen und einschieben zu können gemeint. So paraphra- 
sirt Hartung den Vers : „er will regieren für sich, nach seinem 
Gutdünken und zu seinem Vortheil: car tel est notre plaisir 44 . 
Indem er also die Auffassung „für sich, zu seinem Vorthei) 4 * zu 
Grunde legt, schiebt er plötzlich den Begriff „nach seinem Gutdünken 44 
ein; und dass er auf diesen hauptsächlich Gewicht gelegt wissen 
wollte , geht aus der Hinzufügung der Worte „car tel est notre plai- 
sir 44 hervor. Es bedarf keines Beweises, dass diese Unterschiebung 
unberechtigt ist. Dieselbe Unterschiebung erlaubt sich Nauck, wenn 
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er von der Erklärung „so würde er für einen andern , nicht für sich 
das Scepter führen“ zu der Wendung „und somit unselbstständig 
sein“ übergeht. Dass nämlich Nauck „für“ in der Bedeutung „zum 
Vortheil“ aufgefasst wissen wollte und somit dieselbe Supposition 
beging, geht aus der Bemerkung zu V. 737 „gewiss musst du auch 
für andere sorgen“ hervor. 

Ich bin der Ansicht, dass die Dative aAÄa> und allerdings in 
der Bedeutung „nach dem Gutdünken eines anderen“ und „nach 
meinem Gutdünken“ aufgefasst werden können und dass sie, wenn 
man es für unzulässig hält, sie als von abhängige Dative der ver- 
pflichteten Person aufzufassen, auch so aufgefasst werden müssen. 
Diese letztere Behauptung stelle ich mit Beziehung auf Schneide- 
win’s Erklärung ») und im Gegensätze zu ihr hin. Aber in diesem 
Falle muss man auf die Auffassung „zum Vortheil“ verzichten, man 
darf sie nicht der anderen zu Grunde legen wollen, da die Vertau- 
schung der einen mit der anderen unberechtigt ist. Es kann jemand 
nach seinem Gutdünken herrschen , ohne desshalb zu seinem eigenen 
(wahren) Vortheil zu herrschen, ohne dadurch für sich gut zu sorgen; 
gerade diese Tragödie bietet ja in ihrem Ausgang ein Beispiel, wie 
die ausschliesslich nach eigenem Gutdünken geführte Herrschaft 
nicht zum Vortheil des Herrschers gereicht. Eben so kann man um- 
gekehrt sagen, dass der Herrscher, der zu seinem Vortheil herrschen 
will, nicht ausschliesslich nach seinem Gutdünken herrschen muss. 
Desshalb kann man nicht aus dem einen Begriffe den anderen dedu- 
ciren und eine Vertauschung bei der Erklärung vornehmen. 

Der Dativ bezeichnet auch die Person, in deren Dienste man 
etwas thut. Das, was man im Dienste eines Menschen thut,kann freilich 
auch als in seinem Interesse und zu seinem Vortheil geschehend auf- 
gefasst werden, und hierin zeigt sich eben die Möglichkeit des Über- 
ganges zum Dativus commodi. Aber es muss nicht immer dieser 
Begriff, nämlich des Vortheils, hervortreten. Weil das, was man im 
Dienste eines Menschen thut, auch als nach seinen Weisungen oder 
nach seinem Willen geschehend aufgefasst werden kann, so kann in 
dem Dativ, wenn der Context danach angethan ist , auch dieser Be- 


i) „Für einen anderen nämlich als für mich soll ich über dies Land herrschen ? 
Gewiss musst du auch für andere sorgen , da von keiner Gemeinde die Rede sein 
kann, wo der Herrscher nur an sich denkt“. 
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griff, nämlich der der Abhängigkeit von einem fremden Willen, 
hervortreten. Und dies ist hier der Fall. Vgl. als passende Analogie 
Xen. Mem. 3, 1, 5 drdp^ fyr/, tva xou, idv ^/juüv ng ra&ap/yj r 4 

^01, T£fO( TWV /T©/£{A(x£v COjUltV, /£^0V iJfdlV, /T©.$£V 

i5p?aTÖ $£ 5tdaax£tv rr,v arfarr//tav, was Kühner richtig „tibi vel 
imperio tuo subiectus“ erklärt. Es entspricht diese Function des Da- 
tivs dem Genetiv, der das Abhängigkeitsverhältuis bezeichnet; einen 
solchen Genetiv bietet der unmittelber folgende Vers dar; und es steht 
dieser Genetiv im Einklang mit dem Dativ des vorhergehenden Verses. 
Wir konnten den im V. 736 liegenden Gedanken auch so ausdrücken : 
aXXou (dieser Genetiv müsste natürlich nicht als Genetiv der be- 
herrschten Person, sondern als possessiver Genetiv aufgefasst werden, 
der hier speciell die Person, zu der man im Abhängigkeitsverhältnis 
steht, bezeichnen würde) ydp jx£ d/^/ovr« ayac, $ aOr oxpdropx. 
In der Verbindung des die Abhängigkeit bezeichnenden Dativs mit 
dem Verbum äpyeiv, das gerade den entgegengesetzten Begriff enthält, 
liegt ein beabsichtigter Gegensatz, durch welchen Kreon be- 
zeichnen will, dass sich diese zwei Dinge mit einander nicht vertragen. 
Ein ap^av, das s * c ^ «ach dem Volkswillen richten sollte, hält er gar 
nicht für ein äp/av. 

Was die von Bonitz vertheidigte Verbindung der Dative aXX<p 
und ijuio« mit */pr, betrifft, so ist dieselbe meiner Ansicht nach zulässig. 
Ich benutze diese Gelegenheit, um einige Worte zur Verteidigung 
dieser Construction vorzubringen, weil ihre Zulässigkeit von vielen 
Gelehrten geläugnet wird und weil ich (Beitr. zur Kr. u. Ex. d. taur. 
Iph. S. 70) unter Voraussetzung der Zulässigkeit dieser Construction 
bei Eur. Iph. T. 1190 jjpr, <jot für das sinnlose j^puoö vorgeschlagen 
habe. Es finden sich Stellen, an denen diese Construction unzweifel- 
haft vorliegt. Eur. Ion 1316 fl. Seivov y£, SwroTg rovg vdjxoug cog ov 
xa\üg i$r*x€v 6 Seog g 0$' dni yvwpirj£ ooylfg m roitg p. cv yap dSUovg 
|3co]ulöv t£av i%prjv 9 aXX’ i^fXaOvccv 0 'j$i yap tf/aOav xaXöv Scüv 
ko vrjpav x ££ P a * rolot d’ivdtxo tg tspd xaSi&iv, Sang ^SixiXr\ 
ixptiv xat fit} 'm tocöt 6 toOt’ iovr iytiv foov töv t* ovra töv 

t£ fxi) Secjjv ndpa . Mit Unrecht bemerkt Nauck (Anhang zur Ant. 
S. 166): „Anders Bonitz Beitr. II, S. 64 ff., der für xpr, mit dem 
Dativ sich nicht auf Eur. Ion 1317 berufen durfte, wo rotai 5* ivdixoig 
als Dativus commodi zu xaStCetv gehört“. Sollen wir annehmen, dass 
Bonitz und vor ihm Hermann, Krüger (Di. § 48, 7. A. 6) und alle 
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Gelehrten, welche an dieser Stelle Toidt ivdixotg mit typijv verbanden, 
sich geirrt hätten? Mit nichten! Es ist, wenn man die ganze Stelle, 
die ich desshalb im Zusammenhang citirt habe, erwägt, einleuchtend, 
dass rötet d' ivdixotg zu iyjpw 8 e hört. Ion raisonnirt darüber, dass 
die Gottheit unter andern schlechten Gebräuchen auch diesen unter 
den Menschen eingefuhrt habe, dass alle Menschen, ungerechte eben 
so gut wie gerechte, an den Altären der Götter Schutz suchen dürfen. 
Durch Nauck's Auffassung wird der Zusammenhang gestört und eine 
unglückliche Antithese „die Ungerechten sollten nicht am Altar sitzen ; 
für die Gerechten sollte man Heiligthümer errichten“ zu Tage gefor- 
dert.. Ich sage eine unglückliche Antithese, weil Ion von 
einem von der Gottheit (ö 5t6g V. 1316) eingesetzten schlechten 
Brauche spricht, das iepä xctSt^etv in der von Nauck angenommenen 
Bedeutung aber nur ein Men sehen werk sein konnte. Und wie be- 
fremdlich wäre an und für sich der Gedanke rolet d* ivdixotg iepä 
xa£t£e tv, dertg ^dtxftr', iyjpw nach Nauck's Auffassung! Und lässt 
sich iepä xaSiCe tv für iepä idptieiv mit Beispielen belegen? Oder hätte 
er unter iepä etwa „heilige Gebräuche“ verstanden wissen wollen? 
Dies ist nicht anzunehmen. Ferner ist zu beachten, wie symmetrisch 
die von Euripides angewandte Antithese angelegt ist. Dem ßu>[i6v 
entspricht iepä , dem otty tfav xa3i'£ftv, fypjv findet sich in beiden 
Sätzen; natürlich entspricht auch rolet o ivdixotg vollkommen den 
Worten zotig p Uv ddixoug, d. h. wie zotig ddixovg von 1% prjv abhängt, 
so hängt t olat ivdixotg von dem zweiten iyjpw ab, wobei dann auch 
der Construction ßoip.6v t£etv die Verbindung upä xct3t£eiv entspricht. 
Zum Überflüsse zeigt noch -ddtxelro klar, dass Nauck's Auffassung 
unrichtig ist; denn wenn von einer Errichtung von Heiligthümern zum 
künftigen ausschliesslichen Gebrauche der fvdtxot ddixotipcevot die 
Rede wäre, so müsste dertg ddtxr)Srieotro oder oertg &v ddtxoTro 
stehen. Auch die folgenden Worte xai ptrj 'ni ratirö toOt’ idvr zeigen 
dass iepä xa£i£etv = ßojp.dv t£etv ist und somit rötet ivdixotg mit 
iXP*i v verbunden werden muss. — Eine zweite Stelle findet sich bei 
Aesch. Eum. 700 opSotieSa t di xp* iptifov aipe tv xai dt ayvävat 
dtxYjv, aidovfxivot g röv opxov. So lautet die Überlieferung, die man 
freilich mit Ganter in aldbup.ivovg verwandelt, weil man jenen Sprach- 
gebrauch nicht zugeben will. — Eine dritte Stelle ist bei Luc. Her- 
motim. 58. Nun sprechen aber auch Analogien für die Zulässigkeit 
der Construction des xpv mit dein Dativ, Bei det findet sich der Dativ 


Digitized by v^ooQle 



Beiträge zur Kritik und Erklärung des Sophokles. 


635 


mit dem Infinitiv nicht selten. Umgekehrt findet sich bei anderen 
synonymen Ausdrücken, bei denen gewöhnlich die verpflichtete Person 
im Dativ steht, doch auch zuweilen der Accusativ; so bei npinetv^ 
bei den Verbaladjectiven auf riov. Wenn diese letztere gewiss sehr 
auffallende Consfruction, offenbar nach Analogie von det und mit 
dem Accusativ, auftauchen konnte, so ist es sehr erklärlich, dass 
durch die Einwirkung der gewöhnlichen Construction bei den Verbal- 
adjectiven auf t£ov und bei /r^ oowtv die Verba Set und yj>r) zu- 
weilen die Construction mit dem Dativ der verpflichteten Person 
annahmen. 

In grammatischer Hinsicht wäre also die Verbindung der Dative 
mit ^pf/ ohne Zweifel zulässig. Wenn ich sie dennoch nicht billige, 
sondern o&Ac*> und i^oi in der oben angegebenen Weise auffasse, so 
liegt der Grund darin, dass mir der bei dieser Auffassung resultirende 
Gedanke bezeichnender und dem Zusammenhänge angemessener er- 
scheint ; doch bin ich weit davon entfernt, jene Auffassung als unstatt- 
haft zu verwerfen. 

An der Partikel y£ hat man mit Unrecht Anstoss genonmmen. 
An die Behauptung Elmsley’s (zu Med. 1334), dass 7 i in Fragen 
nicht gebraucht werde, glauben wohl heilt zu Tage nicht mehr Viele. Es 
ist dies eine jener willkürlichen Normen, dergleichen namentlich die 
englischen Philologen viele zu Tage gefordert haben, die auf dem 
seltsamen GruiuLsatz beruhen: „Etwas, was sich selten findet, muss 
ganz und gar vertilgt werden, weil es wahrscheinlich ist, dass die 
Schrifsteller immer die gewöhnliche und regelmässige Ausdrucksweise 
gekraucht haben“. Heut zu Tage sind viele dieser canones Dawesiani, 
Elmsleiani, Porsoniani, Brunckiani etc., nachdem sie lange genug in 
unverdientem Ansehen gestanden haben, endlich glücklich beseitigt, 
viele haken wenigstens bei jenen Kritikern , denen handschriftliche 
Autorität und rationelle Auffassung mehr gilt als Uniformirungs- 
sucht und das Streben, alles seltenere zu verdrängen, allen Credit 
verloren. Was speciell die Anwendung der Partikel 7 £ in Fragen 
anlangt, so bemerkt Bonitz treffend: „Wenn 7 ! in dem der Frage 
entsprechenden Aussagesatze seine angemessene Stelle hat, so ist 
gar nicht abzusehen , warum es dieselbe nicht im Fragesatze haben 
sollte, und das Factum lässt sich gar nicht leugnen, wenn man 
nicht einer Hypothese zu Liebe eine ziemliche Anzahl von Stellen 
zurecht schneiden will“. Vgl. Hermann zu Phil. 439 und Const. 

Sitzt». «). phil.-bist. CI. L. Bd. IV. Hft. 4t 
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Matthiä (lexieon Euripideum S. 623), der sehr besonnen urtheilt 
und bitter, aber mit Recht, Elmsley’s Willkür rügt. 

Aber vielleicht gibt 7 i an unserer Stelle an und für sich keinen 
angemessenen Sinn , so dass auch jene , die Elmsley's Canon nicht 
anerkennen, doch ein Recht hätten, es für corrupt zu halten. Und in 
der That könnte man aus dem Umstand, dass die Erklärer über die 
Geltung des 7c an unserer Stelle uneinig sind , ein Argument gegen 
die Echtheit desselben zu entnehmen sich versucht fühlen. Erfurdt: 
„ 7 i post yjprt est nostrum gar: soll denn gar ein anderer als ich 
dieses Land beherrschen?“ Hermann (zu Vig. S. 82?) mit Bezug 
auf Erfurdf s Erklärung : „Debebat ita : es gehört sich wohl gar, dass 
ein anderer, als ich, über dieses Land herrsche?“ Ellendt (lex. Soph. 

I, S. 349) bezieht 7 i auf ifxo't. Wex : „Ex nostra sententia vim huius 
particulae h. 1 . ita demum intelliges, si enuntiationem illam interroga- 
tivam per negativam expresseris : ovSevi yjji] ye aXXw äpy^etv r) '[xot. 
Kein anderer ja als ich hat zu befehlen, ich allein ja habe zu be- 
fehlen“. Besser hätte Wex übersetzt: „kein andrer als ich hat ja zu 
befehleu, ich allein habe ja zu befehlen“; denn es kann als sicher 
angenommen werden, dass yi auf ^pyj bezogen werden muss. 

Ich gehe bei der Erklärung des yi an unserer Stelle von dem 
bekannten Gebrauche aus, dass diese Partikel den Begriff des Wortes, 
an welches sie sich anlehnt , nachdrücklich hervorhebt und dadurch 
natürlich zugleich den Leser veranlasst, an einen Gegensatz zu 
denken, wie überhaupt alle Sprachen gern zur Bezeichnung und Her- 
vorhebung des Gegensatzes sich solcher Partikeln bedienen, die 
eigentlich ihrer Natur nach bekräftigend sind. Fragt man nun, was 
der Gegensatz von ^pyj ist, an den zu denken die Partikel yi uns 
veranlasst, so liegt die Antwort nahe. Die Art und Weise, in welcher 
nach Kreon’s Ansicht Haimon die Regierung von ihm geführt wissen 
will, wird im Gegensätze zu der Art und Weise gedacht, in welcher 
Kreon factisch die Herrschaft führt und fortan führen will. Die Geltung 
der Partikel tritt klar und scharf hervor, wenn wir aus dem Fragesatze 
den Aussagesatz bilden, mit welchem Haimon, wie Kreon glaubt, seine 
Ansicht aussprechen würde. Kreon stellt sich vor, als spräche Haimon 
zu ihm: «XXw % aot ^py; 7 e Trjed’ ap/etv ^3ovö^ = nach eines anderen 
Gutdünken als nach deinem eigenen sollst du wenigstens, wenn du es 
auch nicht thust, im Gegensätze zu deinem jetzigen Verfahren über 
dies Land herrschen. Vgl. Ant. 90 ei xcd forioei y\ wo uns yi zwingt. 


Digitized by 


Google 



Beitrüge zur Kritik und Erklärung des Sophokles. 


637 


das SOvaoSai uns im Gegensätze zu der Absicht der Antigone 
ipioxetv, otg ocdeXv yßi) zu denken. El. 319 yrjfftv ye. (pou jxwv oO&v 

düv liyei noisX. Ti hebt den Gegensatz zwischen dem yavac und dem 
factischen Verfahren des Orestes (dem ov jrotetv) hervor. Unumgänglich 
nothwendig ist y i hier ebenso wenig als Ant. 736, da der Gegensatz 
von <pv)aiv in den folgenden Worten ausdrücklich hingestellt wird. 
Vgl. auch meine Bemerkung zu El. 1367 (1. Heft, S. 80). 

Den folgenden Vers erklärt Bonitz : „Ein Staat hört auf Staat 
zu sein, wenn er von eines Einzigen Willen abhängt“. Nauck: „Ge- 
wiss musst du auch für andere sorgen, da von einem Staate nicht die 
Rede sein kann, wo alles einem einzigen gehört“. Offenbar ist Bonitz 
im Rechte, wenn er in den Worten ävdpog iv6g den Begriff der 
Abhängigkeit und nicht den des Besitzes findet. Der sogenannte 
possessive Genetiv bezeichnet ja nicht immer und ausschliesslich den 
Besitzer, sondern auch jenen, der über etwas verfügen kann, von dem 
etwas abhängt. Diese beiden Begriffe hängen freilich zusammen; denn 
was man besitzt, darüber kann man verfügen; aber oft tritt eben dieser 
zweite Begriff entschieden hervor und der andere in den Hintergrund ; 
vgl. den Ausdruck iocuroO eivai. Dass es auch hier der Fall ist, lehrt 
der Zusammenhang. 

Nicht überflüssig dürfte die Bemerkung sein, die ich zu V. 734 
zu machen habe. Wenn man bedenkt, wie sehr es Sophokles liebt 
bei einem Wortwechsel eine Person Ausdrücke, welche die andere 
Person gebraucht hat, aufgreifen zu lassen *), so wird man es gewiss 
wahrscheinlich finden, dass auch hier Kreon’s iptX eine Anspielung 
auf Haimon's ist, wie Kreon mit nöltg auf 6[x6tt rohg fetig zu- 
rückweist. Nimmt man dies an, so muss man auch annehmen , dass 
der im V. 734 ausgesprochene Gedanke in inniger Beziehung zu 
Haimon’s Worten im V. 733 steht, eine Annahme, die auch an und 
für sich schon ganz natürlich ist. Daraus folgt aber, dass rdaoetv 
durchaus nicht die Bedeutung von imrdaaeiv haben kann, wie Nauck 
annimmt (vgl. auch Nauck's Bemerkung zu 736 „wenn Kreon sich 
von andern sagen Hesse was er anordnen sollte“). Es ist dies ein 
Irrthum, in den schon der Scholiast verfiel: d jas xpoardoaew 
rr) 7r6Aet, IxetvYj [xoi i%et xeXeöeiv. Natürlich sah sich der Scholiast 


*) Vgl. die Bemerkung Jacob’® zu Ant. 74S. 
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bei dieser Auffassung veranlasst a p.e (was auch L hat), nicht api, 
zu lesen. Aber der mit ä eingeleitete Satz ist ein Relativsatz, kein 
Fragesatz; den vom Scholiasten angenommenen Sinn würde aaaot p.e 
-£pi) rdaaeiv oder 6rt (rt) pe ypi) rdaaetv geben. Daraus , so wie aus 
der Beachtung des Zusammenhanges, der zwischen 734 und 733 
stattfinden muss, ergibt sich, dass der Sinn von V. 734 ist: „Die 
Stadt soll mir das sagen“ oder „von der Stadt soll ich mir sagen 
lassen“ oder „von der Stadt soll ich Belehrung erhalten über Dinge» 
über welche mir (natürlich ist dp.i zu lesen, während nach des 
Scholiasten Auffassung ä fxe zu lesen wäre) das Urtheil zusteht“? 
Haimon hat seinem Vater vorgehalten, dass Theben's Einwohner nicht 
die Ansicht haben, dass Antigone roiä$' &7iei\innTou vö< 7 c*> (d. i. xocxca) ; 
darauf erwiedert Kreon, er habe darüber zu urtheilen, wann sich je- 
mand der xaxla schuldig macht, und die Stadt habe nicht darein zu 
reden. Dieser Zusammenhang erscheint mir nothwendig. Es fragt sich 
nur, wie sich die Bedeutung von rdaazw mit dieser Auffassung in 
Übereinstimmung bringen lässt. Die hier für rdnastv geforderte Be- 
deutung ergibt sich aus der Bedeutung „ordnen, Personen oder Dingen 
die jeder einzelnen Person und jedem einzelnen Dinge zukommende 
Stelle anweisen“. Kreon theilt seine Unterthanen in zwei Classen ein, 
in xocxoi und ypyaToi und er nimmt für sich ausschliesslich das Recht 
in Anspruch, zu bestimmen, wer in die eine und wer in die andere 
Classe gehöre. Nehmen wir Rücksicht auf vösw und das Neutrum 
a, so können wir sagen : Kreon beansprucht ausschliesslich das Recht 
zu bestimmen, welche Handlung fötale vÖGog d. i. xaxloc sei und 
welche nicht. Wir müssen also rdaaeiv erklären mit Siaraaaeiv 
(nicht kmrdaaetv') oder Siaipeiv oder dio pt^etv (wie Dem. 18, 274 
ra dewpujpiva xai reray^iva verbindet). Über den Unterschied von 
og und dang vgl. meine Bemerkung zu Eur. Iph. T. V. 755 f., so wie 
Klotz’s Erklärung dieser Stelle und meine hierauf bezügliche Bemer- 
kung (Ztschft. f. d. öst. Gymn. 1864. S. 666). 
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V. 741 ff. 

AI. etnep yuvi) air aoO ydp ouv npoxriSop.ai. 

KP. c5 nayxdxiare, öta $ixrj$ i o>v narpi; 

AI. ov ydp tiixatd a ’ i^afxocprdvGv^ ©pw. 

Ohne Zweifel hat Hermann mit Recht V. 742 das Fragezeichen 
gesetzt. Aid SIxy)$ iivai gebraucht Kreon in der Bedeutung „rechten, 
streiten“, so dass dtx*j= Rechtsstreit, Streit. Haimon greift dies 
Wort auf, nimmt es aber in dem Sinne „Hecht, Gerechtigkeit“, so 
dass für ihn Std dtxrj$ cd>v bedeutet „den Weg des Rechtes wandeln“ 
(wie Plat. Prot. 323 A did $ixouoaOvY)$ Uvou), und so erwiedert er: 
„Allerdings wandte ich den Weg des Rechtes und zeige dir ihn 
hiemit auch, weil ich dich auf den Weg des Unrechts abirren sehe“. 

V. 746. 

KP. di /juapöv 33©$ xat y vvaixög öorepov. 

AI. ©d xav iXoig w 7w ye rc3v cclayjxZv ifii. 

Die Überlieferung des L oux av hat Doederlein emendirt Diese 
Emendation ist schon äusserlich wahrscheinlicher als Porson's 
Änderung ©0 tocv und sie gibt einen viel angemesseneren und nach- 
drücklicheren Sinn, weil durch sie V. 747 in engen Zusammenhang 
mit 746 gebracht wird. Wollte man einwenden, dass Haimon den 
Vorwurf, er sei ywatxos Car epog, nicht einmal ohne Erwiederung 
lassen dürfe, geschweige denn , dass er die Zulässigkeit dieses Vor- 
wurfs noch durch xai bestätigen sollte: so muss man dagegen 
erinnern , dass Haimon von seinem Standpuncte aus yvvatxdg Care- 
pov nicht als Schimpf anerkannte. Kreon wirft mit den Worten 
yvvcux 6$ Carepov dem Haimon vor , dass er Antigone und ihre That 
vertheidige, um sich seine zukünftige Gattinn zu erhalten. Haimon 
gibt dies zu und er kann es zugeben. Bisher hat er freilich die Anti- 
gone objectiv vertheidigt, indem er Kreon zu überzeugen suchte, dass 
Antigone’s That eine gerechte sei , wobei er auch darauf hinwies, 
dass Kreon in seinem eigenen Interesse handeln würde , wenn er von 
dem Entschlüsse, sie zu strafen, abginge. Dass Antigone seine Braut 
sei und Kreon desshalb Rücksicht nehmen sollte, darauf hinzuweisen 
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hat Haimon bisher sorgfältig vermieden, damit Kreon die Verthei di- 
gung Antigone’s nicht für egoistisch hielte. V. 747 enthält die erste 
Andeutung, dass Liebe zur Antigone und die Sehnsucht, sie zu besi- 
tzen, auch mit ein Motiv zu seinem Verfahren sei 1 ). Während aber 
Haimon dies mit Bezug auf Kreoifs 7 vvouxog ucrepov zugibt, behaup- 
tet er zugleich, dass dies Motiv mit Rechtlichkeit der Gesinnung ver- 
einbar ist, dass er, wenn auch 7 uvcctxog varepog, doch damit nicht 
zugleich rjacjwv t<Sv <x.layjpüv sei. Irrthümlich bestimmt Jacob den 
Zusammenhang in folgender Weise : „Du wirst mich niemals unter- 
than oder ergeben etwas Schlechtem finden. Bin ich daher auch 
Antigone , meiner Braut , ergeben : so vertheidige ich sie doch jetzt 
nicht desshalb, weil sie meine Braut ist, sondern, weil sie recht ge- 
handelt hat“ etc. 

In Betreff der Partikel 7 £ kann ich nicht der Bemerkung bei 
Schneidewin-Nauck beistimmen : „Die Partikel 7 s ist, wie oft nep , bei 
dem engen Wörtercomplexe dem Begriffe r£v aieyfüv, wozu sie 
gehört, vorangestellt, vgl. El. 1188 xai jx^v 6pdg 7 c naOpa twv tyicöv 
xaxoüv“. Vielmehr dient 7 i dazu, den Gegensatz zwischen ywcuxog 
varepov und rjasw reöv oLiayfüv scharf hervorzuheben. Es gehört also 
7 i zu dem ganzen Complex yjjjco rwv cdoyj ) döv und ist passend dem 
nachgestellt Hätte Sophokles den Gegensatz zwischen yvvat- 
x6g und rcöv markiren wollen , dann würde er y£ nach rcöv 

ai<r£püv gesetzt haben. Auch in der angeführten Stelle El. 1188 
darf nicht 7 i auf naOpa bezogen und eine unregelmässige Stellung 
angenommen werden; vielmehr setzt Elektra dem von Orestes ge- 
brauchten dpcöv nachdrücklich 6pdg entgegen und diese nachdrück- 
liche Entgegensetzung wird durch 7g bezeichnet. 


*) Man wird die Zulässigkeit dieser Auflassuug nicht läugnen, wenn man erwägt, dass 
auch in V. 749 mit xapioO dasselbe Moment augedeutet wird, welches dann mit 
den Worten rjd’ o uv Savsirai xou Savoua’ oXsT rtva mit Entschiedenheit hervor- 
gehoben wird. 
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V. 788 ff. 

AI. ei jxr, nccrvp efaov av a' odx eö tppoveiv. 

KP. ywouxog &>v Sov^evjxo^ fxrj xc*>r tXXi /xe. 

AI. ßoOXet Xiyctv rt xou Xiywv pwj$£v xXOstv ; 

Vier verschiedene Auffassungen hat xwnXXe erfahren, unter 
denen die Wahl nicht schwer fallt. 

Manche fassen xom'XXüiv in der Bedeutung, die es gewöhnlich 
hat, auf. So Nauck: 'Du, ein Weiberknecht, verschone mich mit 
Schmeichelreden’, indem Kreon der Hinweisung auf die dem Vater 
gebührende Ehrfurcht eine schlechte Absicht unterschiebt.“ Die Un- 
möglichkeit dieser Erklärung lässt sich aus der Entgegnung Haimon's 
beweisen. Haimon‘s Worte (787) beziehen sich offenbar nicht blos 
auf den Schimpf yuvaixög o»v ä©6Xsu/ xa, sondern auch auf die Worte 
jx ii xeörtXXc fxe; der Zusammenhang zwischen ßo OXet pandiv xXOetv und 
fxij xtirMi [xe ist unverkennbar. Es müsste also bei der Annahme 
jener Bedeutung dieser unpassende Sinn in Haimon's Worten sein : 
„Willst du etwas sagen d. i. willst du nur allein reden und selbst 
nichts (d. i. keine Schmeichelreden!) hören?“ Freilich fasst Nauck 
nach Schneidewin's Vorgang V. 787 anders auf: „Haemon erinnertau 
die Gnome : wer sagt was er will, muss auch hören was er nicht will, zu 
Ai. 1088. Plaut. Pseud. 1173 contumeliam si dices, audies“. Und 
diese Auffassung vou V. 787 ist allerdings richtig; aber wer x&m'XXstv 
iu der Bedeutung „schmeichelnd reden“ nimmt, ist zu dieser Auf- 
fassung von V. 787 nicht berechtigt, weil keine Berechtigung vorliegt 
anzunehmen, dass Haimon bei seiner Erwiederung Kreon’s Verbot p.ij 
xwtcXXc p.e ignorirt hätte. Nauck hat dies freilich angenommen und 
Haimon's Erwiederung blos auf den schimpflichen Ausdruck ywouxög 
wv oouXeufjia bezogen, wie man, obzwar keine ausdrückliche Äusserung 
von ihm darüber vorliegt, annehmen muss. Aber dabei hat er eben 
ßoOXet xXOfiv übersehen, das offenbar auf das von Kreon in 

den Worten fXYj xobrcXXc fxe geäusserte ßoOfocSou sich bezieht. Seine 
Auffassung wäre nur dann zulässig, wenn Haimon erwiedert hätte 
xiyetg Tt, xou Xiywv oiet taug ovSiv dxo'j'jeaSat ; oder ohi i&Tvcä 
\iyeiv rt xal (o?£t) X£y<ov dxoO'jeväou; oder etwas ähnliches 
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Dieselbe Bedeutung wird dem xwriXXctv in BöckVs Bemerkung 
(Wex's Sylloge p. 199) beigelegt; trotzdem ist die Auffassung Böckh’s, 
welcher Schneidewin folgte, der erstgenannten in Bezug auf den 
Sinn geradezu entgegengesetzt, weil xeimXXscv ironisch aufgefasst 
wird. „Ne aduleris. Lass bei mir das Schmeicheln, du ein Wei- 
berknecht. Kreon nennt die ihm eben zugefügte, aber im Ausdruck 
gemilderte Beleidigung bitter eine Schmeichelei, und will zugleich 
sagen, bei Weibern wäre Schmeichelei angebracht, nicht bei ihm“. 
Diese offenbar ganz unwahrscheinliche Auffassung bedarf nicht der 
Widerlegung. 

Andere fassen xwr iXketv in der entgegengesetzten Bedeutung 
auf. Musgraye: „Forsan x&mXXeiv, quod est adulari, duas contrarias 
fere notiones habeat, plane ut 6veid(£ w“. Wunder: „E sensu nexu- 
que totius loci apparet valere vß sive, quo verbo v. 753. Creon 
usus est, $evva£etv. Contumeliosa enim yerba Haemonis putavit: ei 
[xrj — <ppove iv“. Dindorf: „xwnXXeiv dicitur vel intransitive garriendi, 
vel transitive blandiendi verbis decipiendive significatione : unde per 
xoXaxeOßtv et ifcnaräv interpretantur grammatici. Sophocli vero de 
eo dicere placuit (!) qui verbis increpat, ut mox 8evvd£etv u . Was 
man doch alles dem Sophokles zutraut ! Es ist gegen diese Auffassung 
einzuwenden, dass diese Bedeutung nicht nur nicht sich mit Parallel- 
stellen belegen lässt, sondern dass sie nicht einmal denkbar ist; denn 
wie sollte sie sich mit dem sonstigen Gebrauch des Verbums vereinigen 
lassen? 

Die jüngeren Scholien bieten die Erklärung p.rj a/rdra {xe, Xs'yoov 
tinip aurfte ifxoi ftvay^epoUveiv rr,v n6hv. Einigermassen lehnt sich 
auch Nauck's Erklärung an diese Auffassung an, wie die Worte 
„indem Kreon der Hinweisung auf die dem Vater gebührende Ehrfurcht 
eine schlechte Absicht unterschiebt“ und die Anführung von Theogn. 
363 e ? j xwnXXs töv iySpov zeigt. Die Bedeutung dnocrdv ist allerdings 
nachweisbar, aber die Erläuterung des drcardv durch Xsywv ünip 
auryjs efxo« iifd^epatvetv und somit die Aufhebung des unmittelbaren 
Zusammenhanges zwischen 756 und 755 ist unwahrscheinlich. Die 
Auffassung aber „suche mich nicht durch glatte Worte, schmeichelnd 
(ei [jly) narnp zu berücken“ ist ebenfalls nicht zulässig; die 

Äusserung Haimoifs ist nur scheinbar mild, in Wirklichkeit sehr 
bitter; Kreon konnte in seiner Gereiztheit gewiss in derselben keine 
Schmeichelei, kein Streben ihn mit glatten Worten zu berücken finden. 
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Die einzig zulässige und dem Zusammenhang trefflich entspre- 
chende Auffassung von xomXAstv ist die von Erfurdt gegebene, 
welcher Wex, Ellendt, Jacob beistimmen. „Hic nihil aliud esse 
potest, quam garriendo molestum esse“. Gewöhnlich wird 
aviav oder Ao/rctv von dem gebraucht, der einem durch sein Reden 
lästig fallt ; hier ist in demselben Sinne xwrfXXstv gebraucht, was ein 
noch bezeichnenderes Wort in sofern ist, als darin der Begriff des 
Schwatzens deutlich hervortritt*). Für diese Auffassung spricht 
deutlich Haimon's Erwiederung. Kreon hat in einem Athem den 
Haimon beschimpft (yvvouxos wv äoOXcujjia) und zugleich gefordert, 
er solle ihn nicht weiter mit seinem unverständigen (vgl. ypeveöv 
avrog xevö?) Geschwätz belästigen. Auf beide Puncte nimmt Hai- 
mon in seiner Erwiederung Rücksicht; Xtyetv rt bezieht sich auf 
die Beschimpfung und ßoulet /xyj&v xX6etv auf Kreon's Verbot jxf, 
xcortAXe jxc. Er gibt zu verstehen, dass Kreon, wenn er Schmähungen 
ausstösst, sich auch seinerseits ähnliches von ihm gefallen lassen 
müsse ; er weist Kreon's Forderung »xrj xcortAXi [xe ab. So fasst auch 
Kreon Haimon's Worte auf; er findet in ihnen die Drohung, dass 
Haimon ihm Gleiches mit Gleichem, Schmähungen mit Schmähungen, 
vergelten wolle und glaubt, wie aus seinen Worten (758 f.) erhellt, 
dass er diese Drohung wahr machen werde. — Freilich könnte man 
gegen Erfurdt's Auffassung einwenden, dass xeortAXetv absolut in der 
Bedeutung „schwatzen“ gebraucht werde und dass es an der ein- 
zigen Stelle, wo es mit dem Accusativ der Person verbunden 


*) KcortXXco (xomXjeo) ist von xeorcXoj abgeleitet. KcortXo? wird wohl mit Recht 
mit xor-r-o) in Zusammenhang gebracht. Curtius (gr. Etym. I, 122) stellt es 
passend mit xottcc (Schwätzer) zusammen und vergleicht bezüglich des Suffixes 
vau-rtXo-$; es hätte also demnach xot>-riXo-$ das rr der Wurzel eingebüsst. 
Bezüglich des c*> gegenüber dem o der Wurzel vgl. xw^p-o-f, das ja unzweifelhaft 
von Kxoir stammt. Ist diese Etymologie richtig, so wäre xeorcXo£ eig. „ermüdend“ 
(vgl. xoiro?), speciell „durch Geschwätzigkeit ermüdend“. Wenn man annähme, 
dass diese Bedeutung in xomXo? und xojrcXXoj gefühlt ward, so würde die Con- 
struction xojrtXXecv rtva d. i. „einen durch Geschwätzigkeit ermüden" eine leicht 
erklärliche sein. Doch auch, wenn wir von der Bedeutung „geschwätzig" und 
„schwatzen" ausgehen, lässt sich, wie im Text bemerkt ist, jene Construction 
erklärlich finden. Die Bedeutung „adulari" ist eigentlich nicht nachweisbar; denn 
dieser Begriff liegt ja in dem Accusativ aujrjXa, jz aX^ocxa, »j#ia u. ». w. der 
hinzugefiigt wird. 
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erscheint, nämlich Theogn. 363, die Bedeutung dnaTdv (beschwa- 
tzen) habe. Aber diese Einwendung kann gegenüber der Thatsache, 
dass nur die Bedeutung „einem vorschwatzen, einen mit Schwatzen 
belästigen“ dem Zusammenhänge entspricht, nicht als stichhaltig 
angesehen werden. Dass Sophokles xcoriXXctv rtvd in der Bedeutung 
„einem vorschwatzen“ gebraucht hat, kann nicht sehr befremden, 
wenn man bedenkt, dass Dichter öfter Verba des Redens mit dem 
Aecusativ (Jer Person, zu der geredet wird, verbinden; so z. B. II. p 
237 xat tot dp' Alag eine ßow dyaSov Mev&aov. Soph. Ai. 764 
6 [xiv ydp aüröv ivvinei u. s. 

Was die Worte Xcys iv rt betrifft, so ist zu bemerken, dass sie 
sehr gut von der Beschimpfung gebraucht werden konnten, da ja rc 
öfter in dem Sinne „etwas übles“ gebraucht wird; vgl. namentlich 
dpdv Ti „etwas übles zufugen“ und die deutschen vulgären Ausdrücke 
„hat er dir etwas gemacht? hat er dir etwas gethan? hat er dir 
etwas gesagt?“ = hat er dir etwas zu Leide gethan? hat er dir eine 
Beleidigung gesagt? 


V. 7S8 f. 

dXrjSeg; dXX' oö t6v$' "0 XujXTrov, fa.S’ ot(, 

•/atpwv ini ipdyoKTt dewdaeig ijxi. 

Es unterliegt keinem Zweifel, dass ini ^oyotat nicht mit ^at- 
pwv verbunden werden kann. So haben es denn fast alle Erklärer 
richtig mit Sevv daeig verbunden, aber in verschiedener Weise auf- 
gefasst. Matt und unpassend ist Hermann's „reprehendendi caussa“ ; 
denn ipiyeiv und devvdfrtv sind synonyme Ausdrücke , die sich nur 
dadurch unterscheiden, dass dewd&w stärker ist als rpiyetv. Wie 
könnte somit als Absicht von $£vvd£siv, wodurch ja tyiyeiv überboten 
wird, eben dies t peyeiv hingestellt werden? wie könnte man sagen: 
„du wirst mich beschimpfen, um mich zu tadeln“ ? 

Ausser dieser Auffassung gibt es noch zwei andere. „Quidui 
int ipoyoiai explicemus praeter vituperium? non impune vituperio 
addes cavillatiouem“ (Wex). Die von den meisten Erklärern ange- 
nommene Auffassung aber ist die , nach welcher ini tyoyotai im Sinne 
von tpsyeov (als Bezeichnung der Art und Weise oder der Begleitung) 
genommen wird. Die Anmerkung von Nauck schwankt zwischen die- 
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sen beiden Auffassungen, indem zuvörderst Stellen angeführt werden, 
in denen sich Analogien für die letztere Erklärung finden sollen, 
während es am Schlüsse heisst: „Haemon hat erst den Vater getadelt 
und ist dann gereizt zu Spöttereien übergegangen“. Ich kann der am 
meisten verbreiteten Auffassung nicht beistimmen, und zwar aus 
einem» ähnlichen Grunde, wie ich ihn gegen Hermann's Erklärung 
hervorgehoben habe. Wenn <Jsvvd££tv — Aotdope tv (Schimpfwörter 
ausstossen) ist und den Ausdruck ipiysiv überbietet, so kann zu 
diesem Verbum nicht inl ipoyoiai in dem Sinne von hinzu- 

treten; es wäre dies eben so sonderbar, wie wenn man „convicior 
vituperans“ sagen wollte. Es bleibt somit nur übrig im rpoyoia t devva- 
£av in dem Sinne „dem (früher ausgesprochenen) Tadel noch 
Schmähungen hinzufügen“ zu nehmen, welche Erklärung sprachlich 
zulässig ist und einen sehr passenden Gedanken gibt. Kreon’s Ver- 
fahren mit Antigone ward ja von Haimon gemissbilligt und in mehreren 
Äusserungen als ungehörig und für Kreon unvorteilhaft getadelt. 
Schon diese missbilligenden Äusserungen haben Kreon mit Unwilleu 
erfüllt; jetzt aber, wo Haimon sogar zum dewd&iv Lust zu haben 
scheint, wird er auf s äusserste aufgebracht. 

Aevvdd ete ist keinesfalls auf Äusserungen, die Haimon schon ge- 
macht hätte, zu beziehen. Irrig ist die Bemerkung: „Haimon ... ist 
dann gereizt zu Spöttereien (diese Bedeutung hat übrigens fcvvd£eiv 
nicht!) übergegangen;“ es bezieht sich vielmehr dewdaetg auf die 
Schmähungen, die, wie Kreon glaubte, sein Sohn jetzt der in den 
Worten ßouXei \iyeiv tl x « i tuoolv xA6siv liegenden Ankündigung 
derselben folgen zu lassen im Begriffe stand. Dies kann man mit 
voller Sicherheit behaupten, wenn man das Verhältnis zwischen 
758 f. u. 757 scharf in's Auge fasst. Es sind nämlich nur zwei Fälle 
denkbar. Entweder hat das oevvdCeiv schon stattgefunden; dann 
müsste es in den Worten ßoOlet — xXusiv gesucht werden: oder es 
hat noch nicht stattgefunden. Die erste Annahme wäre unrichtig, da 
die erwähnten Worte kein öevvd&iv enthalten; folglich bleibt nur der 
zweite Fall übrig. Dass osvvd^siv wirklich „Schimpfworte ausstossen“ 
bedeutet, zeigt der Gebrauch des Wortes klar. Ai 243 xaxa fcvvddjwv 
pij Hoc$\ Wichtig ist für die Feststellung der Bedeutung von o£vvd£civ 
Her. 9, 107, wo sich das dem Verbum zu Grunde liegende Substantiv 
findet : M 6 Aaf slov .... röv 'jrparrjydv 'Ap rauvTvjv 
X £ £ TroXXd T£ xa« xaxd, «XXa re xai y'jvztxd<; xaxcco fd$ 
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adrdv efvat toiccOtcc GTpanoyriaavra . . . Traf d 8i roXat [Upayai yvvat- 
xdc xocxlco dxoOaat divvog pLlyterög ivn. 


V. 762 ff. 

* 

ot) drjr £[ioi 7£, roüTo [iq 8o£yg no ri, 

OU.&' rjö' 6\eXrou n\r)ata, au t 0 'jdap.d 
ToOjuiöv Trpoaö^et xpdr iv dfSoc^/xoXg 6p cov, 
t©T£ ^iXou(7i rwv ytXwv fxodvy avvcov. 

Irrig ist die Erklärung des Scholiasten : < hg fxatvnp, yiw, Trapd 
rot? jpi'Xoec toc$ 6t roficTvat r^v <7^v fjLocvfav. Manche 

Herausgeber begehen denselben Fehler; so sagt Nauck: „damit du 
vor andern deiner Freunde tobest, vor andern, die deine j xavia 
zu tragen Lust haben*. Aber was berechtigt uns, wenn wir die 
zu to Xg SiXoiKji nothwendige Ergänzung in poclvy suchen, die Worte 
Cfnopieivai rijv arjv juiavfav zu ergänzen? Wenn in fxcctvy die Ergänzung 
zu suchen wäre, so müsste man toIs $£Xou<ji von fiaivy (= elg roOg 
S&ovrag) abhängig machen und erklären rot$ SiXooal oe iavToXg 
IxatveoSat, was offenbar unstatthaft ist. Man muss vielmehr roi$ S&ouat 
mit (7uvo>v verbinden und die Ergänzung mit Rücksicht auf dies avvchv 
vornehmen, also erklären ouvwv roXg SfAovat <je iavrolg auvsivat, was 
natürlich auf dasselbe hinauskommt wie ouvwv roXg 3i\ouai aot 
auveXvou; denn aOveort fxot r tg schliesst auch 'jOveifxi rtvt in sich. 


V. 817 ff 

odxoöv xXsivr, xat inaivov syova 
lg t 68' dnipföi xeOSog vsxOwv 
oOrs f^tvaatv tt ’kr,*fiXfj(x vdaotg 
obre £iyswv Imytipct. Xa^oO<x', 
aXX' adrdvofx o$, £aiffa fjiöv>3 &0 

^varoüv *A t£av xaraßrjaet. 

„817 und 818 erklärt Heiland theils des Inhalts, theils der anti- 
strophischen Responsion wegen für unecht*. Nauck. Ich glaube, 
dass nur der zweite dieser Verse zu tilgen ist, der in sprachlicher 
Hinsicht ein gegründetes Bedenken erregt. Die Erklärer halten 


Digitized by v^ooQle 



Beitröge zur Kritik uud Erklärung des Sophokles. 


647 


xsvSog vexvwv für einen mit nsTpüfag xarcSpuf (774), ipfia rvjx- 
ßö/wjTOv (848), xaTr)pi<pYj$ rOixßog (88S f.), ^«vovrcov xaraaxafai 
(920), u. a. synonymen Ausdruck und verstehen darunter einen 
$r)<j avpög, welcher dem Labdakidengeschlechte als Begräbnissort 
diente. Aber was soll das Pronomen rö«J’? Der Chor befindet sich 
nicht in der Nähe der Gruft, so dass man nicht sagen kann, es werde 
röd’ von einer entsprechenden Handbewegung begleitet. Eben so 
wenig geht in den Worten der Antigone (arp. a) 9 auf die sich doch 
die Äusserung des Chors als eine Modification bezieht, etwas voraus, 
worauf durch röd’ (in der Geltung, die gewöhnlich ovrog hat) zu- 
rtickgewiesen werden könnte. Eben so unerklärlich wäre röd', wenn 
man unter xeG£o£ vexOcov den Hades (vgl. Eur. Hec. 1 vsxp&v xeO$- 
fjLcova) verstehen wollte. Tilgt man V. 818, so wird eine genaue 
Entsprechung zwischen ovxouv — xaraßrxjei und 834 — 838 hergestellt. 
Ich glaube nämlich, dass die von Hermann vorgenommene Reduction 
dieser 5 Verse auf den Umfang von 4 Versen (aXXa Seog toi xai 
Ssoyevvrig* tifJLetg $i ßporoi xai SvYjToyeveig. xairot ySifxivtp rolg 
iooSloig iyxkripa Xa^ecv fxiy 9 dxoOaai) in hohem Grade unwahr- 
scheinlich ist und dass in V. 836 — 838 wohl eine bedeutende Ent- 
stellung der Überlieferung (V. 836 ist etwas ausgefallen, V. 838 ist 
sicher corrupt, V. 837 sehr verdächtig *), aber keine Interpolation, 
die zu entfernen wäre, anzunehmen ist. 

Tilgt man V. 818, so könnte man zu ovxoöv xXstvr) xai inatvov 
eyova' aus den Worten der Antigone dXk' ’A^ipov n vvp lyeoaw das 
entsprechende Prädikat ’A yipovn vu/txycucjetg ergänzen und nach 
iyova somit das Fragezeichen setzen. Viel wahrscheinlicher aber ist 
es oOxoöv — iyova mit xaraßr^et zu verbinden und das Fragezeichen 
erst nach xaTaßrjact, nach iyovo' ein Komma zu setzen. 


V. 842 f. 

fh ttöXi£, u) /röXews 
TToXuXTYJfXOVC^ dv$p€£. 


*) Vgl. Nauek*» Bemerkung und das Schulion zu 838 : ’ ’J|AWV •yeXdjfJ.at, 6 r t 

3eot$ [ie Hyere. 
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Ohne Zweifel ist das ehrende Epitheton 7roAuxrr,piov£s hier nicht 
in seiner eigentlichen Bedeutung zu nehmen, sondern von dem Ansehen 
und der bevorzugten Stellung zu verstehen. Dass k oXoxr^/xwv in der 
Bedeutung „angesehen“ gebraucht werden konnte, ist an und für sich 
sehr begreiflich, da ja Reichthum und Ansehen Hand in Hand gehen; 
und analoge Erscheinungen bestätigen es. So verweist Schneidewin 
aufO. R. 1070 raurr/v eölte n lovaiq y^oUpeiv yivei (vgl. auch seine 

treffende Bemerkung zu dieser Stelle); man kann ferner anführen, 
dass nlovaioq bei Xenophon öfter die Bedeutung „vornehm“ hat und 
dass sich sonst viele ähnliche Beispiele der Verwischung der ursprüng- 
lichen Bedeutung finden. So wurde die Bezeichnung oi naxeTg zunächst 
zufolge eines natürlichen Überganges von begüterten Menschen 
gebraucht, und weiter auch wiederum zufolge eines eben so natürlichen 
Überganges in der Bedeutung „principes“; vgl. Her. V, 30 ix N a£ov 
fyvyov ävSpeg rwv ^a^wv bno roO ebenso VI, 91 oi 

n ocy^ieg. Die Vornehmen werden oi ayaSoi genannt, ohne dass man 
an die eigentliche Bedeutung dachte; und so Hessen sich zahllose 
Analogien beibringen. Es liegt desshalb gar ein Grund vor, i toäuxttj- 
fjioveg zu verdächtigen. Dennoch sagt Nauck: „Angemessener dürfte 
sein TroÄvxrr/iiovQg, womit zu vgl. dyladg Sijßag 0. R. 152, ayvctöv 
te K opiväov II. 2, 570 u. a. (4. Aufl.), und in der neuesten (5.) 
Auflage nimmt er sogar KGlvxr^ixovog als „Verbesserung“ in den Text 
auf. Gesetzt nun, dass noh^xT^ixovog „angemessener“ wäre, so würde 
daraus noch keine Berechtigung hergeleitet werden können, ttoAvxtyj- 
l xoveg zu verwerfen, so lange nicht der Beweis geführt ist, dass das 
überlieferte 7 roXvxrrj fxoveg unangemessen ist. Und dies kann 
niemand behaupten, da 1. nokvxTY , /xoveg nicht in der eigentlichen 
Bedeutung genommen werden muss, sondern als ehrendes Epitheton 
= „vornehm“ ist und da 2. der Chor wirklich aus angesehenen 
Thebanern besteht; vgl. 164 ff. und 988 Srißvjg ävaxreg (s. 0. R. 
911 und Nauck*s Bemerkung zu dieser Stelle). 

Man muss aber, glaube ich, Nauck's Änderung gegenüber noch 
weiter gehen und behaupten, dass sie unpassend ist und dass man, 
auch wenn die Überlieferung ttoXuxtyj/aovos darböte, sehr berechtigt 
wäre, es für corrupt zu halten. Wir haben hier zwei Exclamationen, 
die einen Antiklimax bilden, da an den Begriff von weiterem Umfange 
7 : 6 hg ein Begriff von engerem Umfange (ein Theil des Ganzen) noleug 
dvSpsg sich anschliesst. Beiden Gliedern ist das Wort 7 : 6 hg gemein- 
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schaftlich. Wenn man nun in einer solchen Weise, mit Wiederholung 
des im ersten Gliede gesetzten Wortes, vom allgemeinen zum be- 
sonderen herabsteigt, darf das beiden Gliedern gemeinschaftliche 
Wort im zweiten Gliede kein Epitheton erhalten. Es wird gewiss 
einem jeden sein eigenes Gefühl sagen, dass einfc solche Ausdrucks- 
weise, wie „o Stadt, o ihr, der reichen Stadt Männer!“ das Ohr 
unangenehm berührt, gerade so wie wenn man z. B. sagen wollte: 
„0 Stadt, o der herrlichen Stadt Tempel!“ Dies gilt übrigens nicht 
blos von Exclamationen ; eben so unangenehm würde das Ohr z. B. 
durch folgende Ausdrucksweise berührt werden: „Ich bewundere die 
Stadt und besonders der herrlichen Stadt Tempel“ oder „er hat mir 
den Krieg und des verderblichen Krieges Drangsale geschildert“. 
Man erwartet vielmehr bei einem solchen Anschlüsse „ich bewundere 
die Stadt und besonders der Stadt Tempel“ u. s. f. 


V. 853 ff. 

t xpoßöca in* eaycLTW äpdaouq 
1$ Aixas ßdSpov 
npoaineaeg, co rsxvov, ttoav. 
noLTpCpGv o' &n'v£i£ rtv’ 

L und Lb 7 toA6v, die übrigen Handschriften ttoAO. 

Irrig ist die allgemein verbreitete Ansicht, dass der Chor hier 
der Antigone eine Rüge ertheile und ihr zu Gemüthe führe, sie habe 
die Dike schwer verletzt. Am entschiedensten wird diese An- 
sicht in SchneidewiVs Ausgabe entwickelt. „Der Chor ist ungehalten, 
dass Ant. die Quelle ihres Missgeschicks verschweigt. Daher führt er 
ihr in den stärksten Ausdrücken zu Gemüth, dass sie die Dike schwer 
verletzt habe, d. h. die Göttinn, welche darüber wacht, dass durch 
Gehorsam gegen die Obrigkeit Recht und Ordnung im Staate bestehe.“ 
Und weiter: „Vorgeschritten auf den Gipfel des Trotzes 
hast du dich auf den Thron der Dike gestürzt, ein Aus- 
druck, den der Chor desshalb wählt, weil Ant. 451 feierlich sich auf 
Seite der Dike gestellt hatte.“ 

Ist es, fragen wir, denkbar, dass der Chor hier Antigone rügt, 
sie habe die Dike schwer verletzt durch ihren Ungehorsam gegen 
die Obrigkeit, da doch dieser Ungehorsam gegen die Obrig- 
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keit identisch war mit dem Gehorsam gegen die Satzungen 
der Götter? Keine einzige Äusserung des freilich ängstlichen 
Chors berechtigt zu der Annahme , dass er in der Übertretung von 
Kreon's Gebot eine Verletzung der Dike gefunden hätte, sondern 
er war gewiss vollkommen mit Antigone's Worten ov yap ri jxoi Zeug 
6 wpvfeg raie fyvoixog rcov xarco Acxr, roto'jad' iv 

avSptinoiaw tipiasv vöfiGug u. s. w., was den von ihr ausgesprochenen 
Gedanken betrifft, einverstanden. Dass nicht Antigone, sondern Kreon 
gegen die Satzungen der Götter, also auch der Dike, verstösst, das 
war die Ansicht des Dichters, und diese lässt er auch den Chor aus- 
sprechen. Vgl. das zweite Strophenpaar des zweiten Stasimon , ins- 
besondere 604 f., 6 IS — 7, 620 ff. und die treffende Auseinander- 
setzung in Schneidewin's Einleitung S. iS (4. AufL). Man vergleiche 
ferner die Äusserungen des Chors 1091 ff. 1097, ilOl f. i 103 f. 
1107, in denen er seine Herzensmeinung zu äussern sich beeilt, 
sobald ihm nur die Worte des Teiresias Muth eingeflösst haben und 
er den Eindruck, den sie auf Kreon machten, gemerkt hat. Nur 
Furcht und nichts als Furcht war es, was ihn hinderte, offen und 
entschieden Antigone's Tliat zu billigen und Kreon's Verbot so wie 
seinen Beschluss gegen Antigone zu tadeln, und Antigone sagte die 
reinste Wahrheit, wenn sie behauptete TGVTGig tgvtg näatv avfoxvstv 
liyoir av, d p.ri yj/öffsav iyxJ^ot yißog (S04 f.). Wie könnte also 
der Chor, muss man verwundert fragen, jetzt, wo Kreon abwe- 
send ist, er sich also nicht zu verstellen brauchte , der Antigone 
vorwerfen, sie hätte durch ihre That die Dike verletzt? Vgl. auch 
noch die nächste Äusserung des Chors aißew [xiv sOzißetd ng. 

Man müsste, wenn mau die gewöhnliche Ansicht festhalten 
wollte, annehmen, dass der Vorwurf des Chors, Antigone habe die 
Dike verletzt, sich auf die Starrheit und Heftigkeit bezieht, die 
Antigone im Gespräche mit Kreon bewies , und nicht auf ihre That, 
nicht auf ihre Übertretung des Herrschergebots. Aber wer möchte 
ein solches Auskunftsmittel anwenden wollen? 

Auch die folgenden Worte der Antigone zeigen, dass der Chor 
nicht jene Rüge ausgesprochen hat, oder wenigstens, dass Antigone 
jene Rüge in ihnen nicht fand. Sie wird durch den letzten Vers 
des Chors veranlasst, im Anschlüsse an diese Worte das erbliche 
Unglück des Labdakidenhauses zu bejammern. Hätte der Chor ihr 
jenen Vorwurf gemacht, so würde Antigone denselben sicher nicht 
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ruhig hingenommen haben, und statt an V. 8S6 anzuknüpfen, würde 
sie ihre That vertheidigt haben; denn das lässt sich doch nicht 
annehmen, dass Antigone jetzt erkenne, sie habe gefehlt, und dass 
sie desshalb stillschweigend dem Chore Recht gebe ; vgl. 904, 
921—928, 943. 

Wie soll also V. 853 — 855 aufgefasst werden ? Zwei Puncte 
lassen sich wohl mit Sicherheit feststellen. Die Worte ötp*?Xöv ig 
Aixrjg ßdSpov sind nicht mit npoainweg zu verbinden *) , sondern 
als eine zu npoßäa gehörige, mit in iayjxxov Spdaovg parallele Be- 
stimmung aufzufassen. Ferner lasst sich, was den hier erforderlichen 
Gedanken im Allgemeinen betrifft , behaupten , dass der Chor sagt : 
„Vorgeschritten auf den Gipfel der Kühnheit, auf der Dike hohe 
Stufe, bist du iifs Unglück gestürzt“, d. i. „während du der Dike 
Gebot kühn erfülltest, stürztest du in’s Unglück“. Und als Erklärungs- 
grund dafür, dass Antigone hei der Ausübung eines der Dike gefäl- 
ligen Werkes ins Unglück stürzte, wird hinzugefügt naTp&ov d' 
ixriveig rcv’ a.S’Xov. 

Was aber die Constituirung des Textes betrifft, lassen sich 
zwar viele Vermuthungen aufstellen , aber mit Entschiedenheit kann 
man nichts behaupten. Die handschriftliche Überlieferung npoal- 
nsaeg, co rixvov, noXO (/roX6v) ist schwerlich haltbar. Würde nrpoa- 
7TC7 rrccv, wie zuweilen ninreiv (vgl. 474, El. 429), absolut in der 
Bedeutung „stürzen“ d. i. metaphorisch „in Unglück gerathen“ ge- 
nommen werden können, dann brauchte man allerdings nichts zu 
ändern ; denn ttoXö wäre sprachlich vollkommen zulässig *) und 
durchaus nicht „sinnlos“; es wäre npoanlnTeiv ttoXö = schwer 


*) Diese Verbindung und Ausdrucksweise wäre auch , wenn wir von den beiden oben 
angeführten Gründen absehen, anstössig. Denn gesetzt einmal, dass der Chor die 
Tbat der Antigone rügen wollte , hätte er sich dieses übertrieben starken Aus- 
drucks „du hast dich gestürzt auf den Thron der Dike M bedienen können ? 
z ) Allerdings wird rroXv in adverbialer Geltung gewöhnlich mit dem Comparativ 
oder Superlativ oder mit Verhen, denen ein comparativischer Begriff innewohnt 
(wie ySoivtiv, irp oßaevsiv, tiixfipstv u. a.), verbunden, aber es findet sich doch 
auch zuweilen bei anderen Verben in der Bedeutung paXa. Vgl. Sopb. Ai. 1382 
xal ja' eipeuaag fXjrtöos ttoXu. II. 19, 113 rroXXdv oiadBr). Plat. Sjrmp. 223 B. 
xarocäapästv iravu koXO. Babr. 124, 6 epp-w?! roXXov. Auch sprechen Stellen, wie 
Aesch. Prora. 41 ov roöro det[i.oitvet$ rrXe'ovj Soph. 0. R. 612 ßtorov , Sv 
TrXec < 7 tov ftXs c für die Zulässigkeit von ffoXv in solchen Fällen. 

Silzb. d. pbit.-bisl. CI. L. Bd. IV. Hft 4 % 
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stürzen. Aber jene Bedeutung lässt sich für npoaninrsiv nicht 
annehmen. 

Vielleicht ist npd d' ineaeg (hin stürztest du) für npoaineaeg zu 
schreiben. Der Metapher npoßäa ig Aixag ßdSpov, durch 

welche Antigone's That als ein Emporsteigen bezeichnet wird, würde 
der Gegensatz npd d' ineaeg (praeceps cecidisti) gut entsprechen. 
Bezüglich der Tmesis vgl. Krüger Di. §. 68, 48, bezüglich des $i, 
dr^ch welches auf den schon durch das Participium npoßäa be- 
zeichneten Begriff zurückgewiesen wird (s. meine Abhandlung über 
di in der Ztschft f. d. öst. Gymn. 1864, S. 314 ff.), vergleiche z. B. 
Plat. Symp. 220 B ovrog n&yov oiov detvordrou xoc i 7rdvrwv r> ovx 
iftövrwv .... ovrog 8' iv robroig iywv ifxdrtov xrX. , wo mit di 
(= da) auf den durch die absoluten Genetive bezeichneten Zeitpunct 
recapitulirend zurückgewiesen wird, und Buttmann's 12. Excurs 
zur Rede gegen Meidias. 

Es sind aber auch viele andere Vermuthungen möglich. Es kann 
sein , dass npoaineaeg echt ist und die Corruptel blos in Hegt, 
das ja nicht einmal die Autorität des Laur. für sich hat. Das natür- 
lichste wäre dann, anzunehmen, dass ein von npotjineoeg abhängiger 
Dativ durch /roAOv verdrängt worden ist Hartung vermuthet rdycp, 
wofür das Scholion zu sprechen scheint ineveg yäp slg to xevo- 
rdytov, Bonitz pop cp; man könnte auch Trörp/p und noch viele 
ähnliche Vermuthungen aufstellen. — Bezüglich der Constmction 
von Tr poaniKreiv mit dem Dativ im Sinne von ttikteiv stg n vgl. Eur. 
Tro. 290 dvorv%s<7rdT(i) npoaCnevov xXrjpw. 


V. 897 ff. 

Was Göthe in Bezug auf V. 906 ff. lebhaft wünschte «)> hatte, 
bevor dieser Wunsch ausgesprochen war, Jacob geleistet (Sophocleae 
quaestiones vom Jahre 1821), der später (1849) seine Ansicht aus- 
führlicher entwickelte und begründete in der Einleitung zu seiner 
Ausgabe S. 17 — 23. In der That sind die Verse 905 — 913, die Jacob 


J ) Eckermann's Gespräche mit Göthe Ml, 12#: „So kommt iu der Antigone eine Stelle 
vor. die mir immer als ein Flecken erscheint und worum ich vieles gehen möchte, 
wenn ein tüchtiger Philologe uns bewiese, sie wäre .eingeschoben und unecht “ 
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für unecht erklärt hat, wenigstens gewiss 908 — 912, nicht zu retten, 
und es ist verlorene Mühe, wenn Scharfsinn und Gelehrsamkeit auf 
Vertheidigung derselben verwandt worden sind. Es dürfte nicht un- 
zweckmässig sein, die stichhaltigen Gründe, die von Jacob und 
anderen Gelehrten zu Tage gefordert worden sind, hervorzuheben und 
zusammenzustellen ; denn es lässt sich nicht läugnen , dass aus über- 
mässigem Eifer manche Gründe gegen die Echtheit vorgebracht 
worden sind, auf welche von den Vertheidigern der Überlieferung 
leicht geantwortet werden konnte und geantwortet worden ist. Zu 
diesen nicht stichhaltigen Gründen rechne ich z. B. das, was Jacob 
S. 20 sagt: „Indess jene Verse passen auch sonst nicht in unsere 
Tragödie. Denn abgesehen von ihrer Unwürdigkeit für Antigone und 
von dem Widerspruch, in welchem sie mit ihrer ganzen Natur stehen: 
so bedurfte doch gewiss Antigone für sich selbst keiner Rechtfertigung 
ihrer Handlung, deren Beschluss im Augenblick aus ihrer Seele, fest 
und nicht berührt von irgend einem Zweifel, hervorgegangen war 
(31 ff.). Vor Kreon aber, der überdies hier nicht zugegen ist und der 
überall von ihr so geringschätzig behandelt wird, sich nochmals 
und zumal so kläglich zu rechtfertigen, hätte sie für die bitterste 
Schmach und Erniedrigung ihrer selbst halten müssen“ u. s. w. 
Eben so leicht ist es nachzuweisen, dass es kein haltbarer Grund ist, 
wenn man sagt: „Und wie kann Ant. sagen, lebten ihre Eltern noch, 
so könnte ihr wohl noch ein Bruder beschert werden , nachdem sie 
862 ff. die lixrp wv aTon, aus denen sie selbst entsprossen, bejammert 
hat“ (Schneidewin). Vollends schwach ist der sprachliche Grund: 
„xocr3avwv irrjxero seltsam, da ir. nur heissen kann tabesceret, 
hinsiechte, nicht aber = kj wSeto, wie der Leichnam des Polynei- 
kes M (ebend.). Es hat neulich ein Gelehrter dies Bedenl^cn durch die 
Conjectur iar t i xero beheben wollen, ganz ohne Noth; denn es unter- 
liegt keinem Zweifel, dass TYixe<7$cct y bei welchem Verbum sich aus 
der ursprünglichen Bedeutung „zerschmelzen, zerfliessen“ die Be- 
deutung „schwinden“ entwickelt hat, eben zufolge dieser Bedeutung 
auch von der Verwesung gebraucht werden konnte. 

Die stichhaltigen Gründe, die gegen die Echtheit der betreffenden 
Verse geltend gemacht worden sind, sind folgende : 

1. „Offenbar hätte Antigone einmal unwahr sein müssen, ent- 
weder in ihrer letzten Äusserung, dass sie allerdings in gewissen 

42 * 
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Fällen Kreon würde gehorcht haben, oder in ihren sämmtlichen 
früheren. In diesen sagt sie zu Ismene, Kreon habe nicht das Recht, 
sie von der Erfüllung einer Pflicht gegen die Ihrigen abzuhalten *) ; 
zu den Ihrigen aber hätten nicht weniger ihr Kind und ihr Gatte 
gehört, als ihr Bruder. Dann erklärt sie Kreon, sie achte nicht sein 
Verbot, sondern nur das Göttergesetz. Dieses aber befahl nicht blos, 
die Brüder, sondern gleichmässig alle die nächsten Verwandten zu 
bestatten und weder ihr Gatte noch ihre Kinder wären Sclaven gewesen 
(517).“ Jacob. Diesem Argument gegenüber nützt nichts Böckh's 
Vertheidigung (S. 265): „Endlich kann man die ganze Stelle als 
unmenschlich, mindestens als unzart im Munde einer Jungfrau be- 
trachten. Dies ist aber kein Grund, sie dem grossen Dichter abzu- 
sprechen. Das Alterthum kennt keine Empfindsamkeit; und Antigone 
als Jungfrau kennt die Mutterliebe noch nicht so, dass sie die 
schwesterliche ihr nachsetzen könnte ; das Verhältnis zu dem Gatten 
aber ist allerdings im Alterthum so lose und auflösbar gewesen , dass 
dem Bruder der Gatte unstreitig nachstand. So hat der Gedanke, 
obgleich als Entschuldigungsgrund sophistisch , dennoch für sie nicht 
nur eine bedingte Wahrheit, sondern auch Menschlichkeit“. Lassen 
wir die Frage nach Menschlichkeit oder Unmenschlichkeit ganz bei Seite 
und halten wir uns lediglich daran, dass Antigone in grellem Wider- 
spruch mit sich selbst gerathen würde. Man könnte es sich gefallen 
lassen, wenn Antigone hier einen, sei es auch noch so sophistischen, 
Grund für ihre That vorbrächte, neben welchem der von ihr früher 
immer hervorgehobene Grund, nämlich Gehorsam gegen göttliche 
Satzungen, bestehen könnte; aber die Äusserung, dass sie das, 
was sie für ihren Bruder that, für Kind und Gatten nicht gethan 
haben würde, schliesst die Möglichkeit des von ihr früher immer 
angewandten Grundes vollständig und unbedingt aus; denn war es 
ihr mit der Behauptung Ernst, dass sie aus Gehorsam gegen das 
Göttergebot Kreon’s Gebot nicht achten konnte, so wäre ihre jetzige 
Äusserung, dass sie für Kind und Gatten nicht dasselbe gethan haben 
würde, entweder eine Lüge oder eine Albernheit, eine Lüge in dem 
Falle, wenn sie sich dessen bewusst gewesen wäre, dass dasselbe 
Göttergebot eben so gut die Bestattung ihrer Kinder und ihres Gatten 


l) Ich fasse allerdings den Vers, auf welchen hier Jacob anspielt, anders auf; diese 
Differenz ist aber für das betreffende Argument von keinem Belang. 
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gefordert haben würde, eine Albernheit, wenn sie an diesen Umstand 
nicht gedacht hätte. War aber ihre jetzige Äusserung ernst gemeint, 
dann waren ihre früheren Behauptungen Lügen. Man hat auch Hegers 
Autorität zu Hilfe gerufen, um zu beweisen, dass Antigone so raison- 
niren konnte. »Der Bruder aber ist der Schwester das ruhige gleiche 
Wesen überhaupt, ihre Anerkennung in ihm rein und un vermischt 
mit natürlicher Beziehung; die Gleichgültigkeit der Einzelheit und 
die sittliche Zufälligkeit ist daher in diesem Verhältnisse nicht vor- 
handen; sondern das Moment des anerkennenden und anerkannten 
einzelnen Selbsts darf hier sein Recht behaupten , weil es mit dem 
Gleichgewichte des Blutes und begierdeloser Beziehung verknüpft ist. 
Der Verlust des Bruders ist daher der Schwester unersetzlich und 
ihre Pflicht gegen ihn die höchste.“ (Phänomenol. d. G. S. 
341 *). Während also Böckh durch Hinweisung darauf, dass Antigone 
die Mutterliebe nicht kannte und dass nach antiker Anschauung der 
Gatte dem Bruder nachstand, Antigone's Äusserung rechtfertigen will, 
soll durch Berufung auf Hegel die Berechtigung jener Äusserung 
philosophisch dargethan werden. Man braucht sich auf die Erörterung, 
ob diese Behauptungen richtig sind oder nicht, gar nicht einzulassen. 
Dass der Verfasser der fraglichen Verse weder im Hinblick auf das 
von Böckh hervorgehobene Moment, noch etwa in dunkler Ahnung 
des von Hegel ausgesprochenen Gedankens der Antigone jene Äus- 
serung in den Mund legte, geht unstreitig aus den folgenden Versen 
hervor, durchweiche er selbst Antigone ihre Äusserung begründen 
lässt : »Gatte und Kind könnten mir ersetzt werden, der Bruder ist 
unersetzlich, da Vater und Mutter todt sind“. Wenn also die Eltern 
noch am Leben gewesen wären, so hätte sie, wie aus dem ihr in den 
Mund gelegten Raisonnement folgerichtig sich ergibt, sich nicht für 
verpflichtet angesehen oder wenigstens sich nicht für verpflichtet 
ansehen müssen, ihrem Bruder jenen Dienst zu leisten. Was nützt 


*) Dagegen bemerkt Hermann (praef. p. 31): „Secundum, quod attnlit Jacobus, ab 
ingenio uaturaque mulierum abborrere, ut fratres magis quam inaritos et liberos 
ament, id Wexius ut refutaret, Hegelium eiusque cohortem advocavit. Frustra : 
nam et Antigonae illa et Intaphernis uxoris disputatio quid aliud, quam etiam 
veteribus id minim ac paene inauditum visum esse ostendit, si mulier marito filiis- 
que potiorem haberet fratrem. Dissentiant igitur, si iis placet, a caeteris hominibus 
Hegeliani.“ 
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angesichts dieser widerlichen Begründung die Rechtfertigung, die 
Bockh oder jene , die sich auf Hegel berufen v versuchen, wenn der 
Verfasser nicht so gerechtfertigt werden will ? 

Doch vielleicht kann man, verzichtend auf die Rechtfertigung 
der Stelle, behaupten, dass sie sich wenigstens entschuldigen 
lasse? Dieser Ansicht war Hermann. „Mea quidem sententia exeusari 
Sophocles, non liberari a reprehensione potest, quae est iustissima“ 
und weiter „facit id illa propter pietatem erga fratrem, ut ex tota 
fabula apparet, non propter praecipuum quemdam amorem. Quare si 
isto loco, de quo disputamus, ita loquitur, ut et quam aliis eamdem 
debet pietatem, et naturalis mulierum in maritos et liberos propensi- 
onis oblivisci videatur, non dubium est, quin id neque cum ipsius 
ingenio, neque omnino cum feminarum moribus congruat. Itaque 
defendi quidem non potest. At hinc non sequitur, exeusari non posse. 
Fecit enim Sophocles, quod saepe fecerunt tragici Graeci, ut etiam 
minus apto loco quod populo argutis disceptationibus delectari solito * 
acceptum fore intelligeret, eius afferendi arriperet opportunitatem. 
Qu?**e quum Persicae illius mulieris dictum celebratum esse sciret, 
utendum eo putavit, idque haud sane inscite fecit (?). Nam ubi ad 
udelissimam mortem abducitur Antigona, conquerentem facit hoc 
modo: quid tandemdeliqui?amavi fratrem: quo quid mihi 
potest carius esse?“ (Praef. p. 35 und 36). Diese Entschul- 
digung könnte nur dann für zulässig erachtet werden, wenn man 
wirklich berechtigt wäre zu sagen: „Der Sinn der Stelle, kurz zu- 
sammengefasst, ist: amavi fratrem; quo quid mihi potest carius 
esse?“ Aber man muss wahrlich in eine weite Entfernung von der 
Stelle selbst treten und das, was in ihr wirklich enthalten ist, in 
hohem Masse ignoriren, um zu dem Resultate zu gelangen, dass der 
langen Rede kurzer Sinn kein anderer als dieser sei. Es wird durch 
diese ungenaue Inhaltsangabe gerade das, was die Stelle Grelles und 
Ungereimtes darbietet, verwischt. Und mag die Äusserung der per- 
sischen Frau so bekannt und berühmt als möglich bei den Athenern 
gewesen sein, so folgt daraus noch durchaus nicht, dass der Dichter, 
um nur einen bekannten und bei den Athenern. beliebten Ton anzu- 
schlagen, von ihr hätte auch einen solchen Gebrauch machen dürfen, 
durch welchen Antigone zur Lügnerinn oder zu einer albernen Person 
«gemacht wird. Also auch diese Position der blossen Entschuldigung 
ist unhaltbar und es bliebe den Vertheidigern der Überlieferung nur 
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die ultima ratio übrig, mit Bedauern zuzugeben, dass Sophokles, der 
unvergleichliche Meister der tragischen Kunst, auch so grobe Fehler 
begehen konnte. 

2. Ein sehr wichtiges Argument, das Jacob nicht benutzt hat, 
ist das von Dindor? hervorgehobene, das sich auf die V. 909 — 912 
enthaltene Begründung bezieht. „Mirum tarnen est non sensisse 
Valckenarium, acerrimi judicii virum, quae Intaphernis uxor de fratre 
superstite dixerat perabsurde ab Antigona cadaveri adhiberi 
fratris occisi, quasi is violando ah Antigona edicto Creontis, 
qui corpus Polynicis insepultum projici jusserat, in vitam revocari 
possit“. Dindorf. Auch hier kann man nicht an die Möglichkeit 
einer Entschuldigung, geschweige denn an die einer ßechlfertigung 
denken. Es ist doch die einfachste Kegel von der Welt, von deren 
Befolgung man keinen Dichter, keinen Prosaiker, überhaupt keinen 
Menschen, der sprechen oder schreiben will , dispensiren kann , dass, 
wenn man einen Satz A begründen will, der zurBegründung angewandte 
Satz B zu dem zu begründenden Satze A passen muss und dass er 
nicht ein solcher Satz sein darf, der wohl zu einem Satze C als Be- 
gründung passen würde , aber zu dem Satze A, um den es sich han- 
delt, durchaus nicht passt. Was Antigone anführt, in der Absicht, 
einen Grund auszuführen, wäre als Grund nur dann brauchbar 
gewesen , wenn sie dem (einzigen) Bruder gegen Kreon's Verbot das 
Leben gerettet hätte; aber zwischen ihrer That (Bestattung des 
Leichnams) und dem Satze, der als Begründung figurirt, gibt es 
keine Brücke. Diese beispiellose Verwirrung kann man, wenn man 
sich bezüglich derselben keiner Illusion hingibt, sondern sich dieselbe 
in ihrer abschreckenden Gestalt lebhaft vorstellt, unmöglich dem 
Sophokles zumuthen; sie kann nur von einem Interpolator herrübren, 
der in seiner geistigen Trägheit die Absurdität der Verse, die er ein- 
schob, nicht merkte. 

3. „Darauf heisst es . . . „den Bürgern trotzend“ ganz 
offenbar gegen Antigone’s Meinung. Denn nirgends erkennt sie den 
Willen der Bürger in dem Verbot Kreon s; sondern sie behauptet 
beständig, nur von ihm sei es ausgegangen und werde von den 
Bürgern gemissbilligt (7 f. 21 ff. 48. 504 ff. 549. 847. 914. 942.).“ 
Jacob, „ßta noh rwv aus 79 ungeschickt entlehnt, da Antigone die 
Maassregel Kreon’s nicht als Gesammtwillen der Stadt gelten lassen 
kann.“ Schneidewi i. Gewiss ist ßea ^oXerwv im Munde Antigone s im 
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höchsten Grade auffallend. Warum nicht ßio t i K piovrog? Man muss 
nothwendig, wenn man es zu rechtfertigen versucht, zu der Annahme 
greifen, Sophokles habe absichtlich Antigone so sprechen und 
damit anerkennen lassen, dass sie gefehlt und gegen den Gesammt- 
willen sich vergangen hätte. Und daran denken wirklich Wex und 
Bockh. Aber dagegen gibt uns der Dichter selbst eine Waffe in die 
Hand; denn der Schluss ihrer Rede, namentlich V. 927 f., ist durch- 
aus nicht darnach angethan, diese Ansicht zu begünstigen. 

4. „Dann ist das einfache xarSocvovrog in dem Gegensatz man- 
gelhaft, da man dazu roö rcpwrou nomog ergänzen soll“. Jacob. Ich 
finde auch diesen Tadel begründet. Beheben konnte man dies sprach- 
liche Bedenken durch die Conjectur n6mog, weil dann zu äXkog die 
Ergänzung n 6<jig ganz natürlich wäre. Aber hat man ein Recht, die 
Interpolation durch Conjecturen hie und da erträglicher machen zu 
wollen? 

5. Den schärfsten Tadel verdient die verkehrte Ausdrucksweise 
des folgenden Verses xai noug än' äXkov yciirög, ei roOd' räpui rXaxov. 
Fragt man, wen der Verfasser unter roOde verstanden wissen wollte, 
so ist die zunächst liegende Beziehung natürlich die auf nalg. Ist 
nämlich die Ansicht, dass der Verfasser dieser Verse Herodot's be- 
kannte Erzählung (III, 119) vor Augen hatte, richtig *), so müssen 

*) Und ohne Zweifel ist diese Ansicht die allein richtige. Die umgekehrte Annahme 
ist vollständig unzulässig. Auch die von Bockh angewandte Modification dieser 
umgekehrten Annahme („dagegen kann man füglich annehmen, Sophokles habe 
dieselbe Sage gekannt, die Herodot erzählt, und Herodot habe bei der Darstellung 
seiner Erzählung eine freundliche Rücksicht auf Sophokles Ausdruck genommen; 
was weit entfernt ist von armseliger Nachahmung“) ist nicht zulässig. Wenn die 
beiden Stellen nicht von einander unabhängig sind, so kann nur die Stelle der 
Antigone entlehnt sein aus Herodot. Denn während bei Herodot aUes, Gedanken 
wie Ausdrücke, bis ins Einzelnste trefflich passt, kann dies von der Stelle der Anti- 
gone durchaus nicht behauptet werden; hier muss man vielmehr von den Gedanken 
sowohl (vgl. Nro. 1 und 2) als auch von den Ausdrücken, behaupten, dass sie so 
unpassend als möglich angebracht sind. Angesichts dieser Erscheinung kann man 
keinen Augenblick zweifelhaft sein , dass Herodot's Darstellung die Quelle , die 
Stelle in der Antigone dagegen eine Nachbildung ist. So muss ja eine metho- 
dische Kritik immer und überall verfahren. Wenn z. B. bei Homer derselbe Vers 
sich wiederholt und an der einen Stelle sehr gut passt, wahrend er an der anderen 
unpassend ist, so ist natürlich anzunehmen, dass er aus jener Stelle in diese unge- 
höriger Weise herübergenommen worden sei. 

Die Ansicht Hermann's, dass beide Darstellungen von einander unabhängig seien 
und dass Sophokles seine Kenntnis von der Äusserung der Frau des Intaphernes 
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natürlich die Worte ei toö#’ r?p;rAaxov als Nachbildung von Herodot's 
Worten ei raöra dno ßd\ot[it angesehen werden, woraus eben die 
Beziehung von roOd' auf notig sich ergibt. Ein anderer Grund für 
diese Beziehung ist der, dass doch auch der Verlust des Kindes er- 
wähnt werden muss , wie der Verlust des Gatten im vorhergehenden 
Verse ausdrücklich bezeichnet ward. 

Wenn nun unter roö<J’ das (frühere) Kind zu verstehen ist, so 
muss man mit Verwunderung fragen und man hat wirklich so gefragt: 
„Warum «tt’ aAAou fwog? warum nicht von demselben Manne?“ 
Böckh nahm auch an dieser Seltsamkeit keinen Anstoss, sondern er 
hielt gerade diese Voraussetzung, dass das Kind vom ersten Gatten 
nach dem Verlust des ersten Gatten stirbt, für recht zweckmässig, 
weil dadurch die Behauptung „geschärft“ werde. „Der Einwurf . . . 
Cur non ab eodem? hebt sich nach Antigone’s Rede von selbst, 
weil sie den Gatten schon als todt voraussetzt, von dessen Tode mit 
Absicht zuerst gesprochen war, um die Behauptung dahin zu schärfen, 
dass sie selbst nach dem Verluste des Gatten von einem andern einen 
Sohn bekommen könnte“. Also die in den Worten n 6<jtg piv av poc 
xar^avövrog ällog f,v gemachte Voraussetzung soll im folgenden 
Verse stillschweigend als Vorbedingung angenommen werden! Wie 
ungeschickt dies ist, lässt sich leicht beweisen. Der Verfasser hat im 
V. 905 und 906 eine Alternative hingestellt mit obre — ovre. Mit 
V. 909 beginnt die Begründung. Die Worte n6vig — d/log tqv beziehen 
sich auf das zweite Glied der Alternative (Chiasmus) ; folgerichtig — 
soweit überhaupt bei der Abgeschmacktheit dieser ganzen Partie von 


einem andern Gewabrsmanne, als dem Herodot, verdanke, ist an und für sich und 
auch wegen des unverkennbaren Zusammenstimmens der Form unwahrscheinlich. 
Nimmt man dagegen an, dass die Stelle in der Antigone Nachbildung von Herodot's 
Erzählung ist, dann erklärt sich ihre Ungeschicklichkeit und Widersinnigkeit ziemlich 
leicht. Der Interpolator fand zwischen der Gattinn des Intaphernes und Antigone 
eine Ähnlichkeit (Bruderliebe), und da ihm die bei Herodot sich findende Moti- 
virung interessant schien und ausnehmend gefiel, so wandte er sie auch an, über- 
sah aber in seinem blinden Eifer, das sophokleische Drama um ein pikantes Moment 

zu bereichern, dass zwischeu beiden Situationen doch ein wesentlicher Unterschied 

♦ 

stattfindet, der das Herübei nehmen von Herodot's Motivirung nicht gestattet. Die 
Gattinn des Intaphernes bethatigt ihre Liebe zu einem lebenden Bruder, der 
gerettet werden konnte, mit Hintansetzung ihres Gatten und ihrer Kinder, aus dein 
Grunde, weil sie keinen anderen Bruder bekommen konnte, falls dieser stürbe. 
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Folgerichtigkeit die Rede sein kann— sollte man im V. 910 blos die 
Äusserung erwarten: „Auch wenn ein Kind mir stürbe, konnte ich 
ein anderes bekommen“; von wem, das hätte dem Verfasser hier 
vollkommen gleichgiltig sein sollen. Statt dessen hat er das, was er 
früher in der Alternative gesondert hat, hier vereinigt, welche Verei- 
nigung man füglich nur eine Confusion nennen kann. Darüber, was 
den Verfasser dazu verleitet hat, kann man nicht im unklaren sein. 
Offenbar liegt der Grund davon in der blinden Nachahmung von 
Herodot’s Erzählung und in der Verkennung des wesentlichen Unter- 
schiedes zwischen der Situation der Antigone und der Gattinn des 
Intaphernes. Die Situation dieser Frau war allerdings eiue solche, 
dass sie, wenn sie den Bruder retten wollte, Kinder und Gatten zu- 
gleich verlieren sollte; die rixva dXXa bei Herodot sind also 
allerdings „andere Kinder von einem anderen Gatten“ ; aber der Interpo- 
lator, der Herodot's dXXa mit du * dXAou y c orog wiedergab, hätte bedenken 
sollen , dass , was bei Herodot vollkommen angemesseu und natürlich 
ist, in seiner Nachbildung seltsam und abgeschmackt sich ausnimmt. 

Auch toöä’ verdient den schärfsten Tadel. Bei Herodot ist tl 
rocvra dnoßd\oiiii sehr natürlich; raüra sind „die Kinder, die ich 
habe“. Der Interpolator hat in blinder Nachahmung das sprachlich 
unmögliche toö<$’ gesetzt, was an und für sich nur bedeuten könnte 
„dieses meines Sohnes, den ich habe“. Die früheren Verse bieten 
nichts dar, worauf sich toO$' beziehen könnte ; V. 90S heisst es ei 
rixvcov [iriTrjp eyuv. 

Dieser Umstand, dass ro0$\ wenn man darunter einen nalg 
versteht, sprachlich falsch ist, hat Hermann zu der Behauptung be- 
wogen, dass unter rovd' der frühere Gatte verstanden werden müsse 
„maritum, si mortuus esset, alium invenirem, et filium ab alio viro, si 
hoc viro essem privata“ (Ed. III. praef. p. XXXII). Wenn durch 
diese Auffassung von roö£' alles in Ordnung gebracht würde, so würde 
man geneigt sein können sie gelten zu lassen, obzwar sie, da diese 
Verse gewiss eine Nachbildung von Herodot’s Darstellung sind, un- 
wahrscheinlich ist. Aber Hermann setzt offenbar eine Unmöglichkeit 
an die Stelle der anderen. Zunächst ist zu bemerken, dass auch der 
frühere Gatte nicht mit roöd'* bezeichnet werden konnte, sondern etwa 
mit tov xporepov hätte bezeichnet werden müssen. Sodann wäre es, 
wenn ei toöJ 1 rjfxrtXaxov von dem Verlust des Gatten verstanden 
werden soll, unmöglich im V. 910 die von Hermann geforderte Er- 
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gänzung xac naidög xarSavövrog notig an aXXoi» fcarög vorzu- 
nehmen. „Nihil ille, nisi liberius conformata oratione utitur: atque 
ut modo dixerat, 

o\j yap nor ’ our 1 äv ei rixvcov /jltjt vjp Ifw, 
oör’ ei nömg fiot xarSavujv irfixero, 

in quibus apertum est xarSavkv irhxero etiam ad liberos referendum 
esse, sic idem facit etiam quum dicit, 

nöoig [xiv äv [xoi , xar^avövro^, aÄXog 

xai natg an' äXkov ei roöd' rjp.;rXaxQv. 

Fingit se et maritum et filium habere: itaque hi, inquit, si mihi 
eriperentur, et maritum invenire possem alium, et ab eo filium“. 
(Praef. p. XXXIII sq.) — Was V. 905 betrifft, so gebe ich, abwei- 
chend von Jacob und Schneidewin *) , gern zu, dass die in diesem 
Vers nothweudige Ergänzung nicht unstatthaft ist, sondern ziemlich 
leicht vorgenommen werden kann, weil zu dieser Ergänzung 
ein hinlänglicher Anlass und Anhaltspunct vorhanden 
ist, und zwar im V. 907 ßiq. nohrüv rövd 1 äv ijpöp ivjv növov. Die 
Worte rövde növov in der Apodosis veranlassen oder zwingen uns 
vielmehr, die Protasis ei rtxvoiv [xrjnop tyvv für unvollständig zu 
halten und sofort auch richtig zu vervollständigen. Muss nun aber im 
V. 905 die Ergänzung aus rövöe növov in der Apodosis und nicht, 
wie Hermann meinte, aus den Worten xarSavcbv irrjxeTo in der paral- 
lelen Protasis gemacht werden, so entfällt die Analogie, durch welche 
Hermann seine Auffassung stützen wollte, und man muss behaupten, 
dass der Verlust des Knaben ausdrücklich erwähnt werden musste 
und dass er wirklich mit den Worten ei roüd 1 fjiinlaxov erwähnt wird. 

6 . Zu tadeln ist endlich auch V. 908 rivog vöpov di) ruvra 
npög yapw Hyu; Herodot gebraucht das ganz richtige Wort 7 VW/JU 3 
(Anschauung, Ansicht, die Bestimmungsgrund für die Handlungs- 


0 Jacob : „Wenn es heisst 'Dean nimmer wohl, wenn ich von Kindern Mutter war*: 
so kam es hier nicht darauf an, dass sie Mutter war, d. h. dass sie Kinder hatte, 
sondern darauf, dass sie Kinder oder vielmehr, dass sie ein Kind verloren 
hatte, und dasselbe nicht bestatten sollte. Dies also, nicht jenes musste gesagt 
werden" (S. 21). Schneidewin: „Aus dem Zusammenhänge soll ergänzt werden : 
und mireinKind gestorben wäre, dessen Bestattung mirverwehrt 
wurde — gerade die Hauptsache." 
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weise ist) sowohl in der Frage des Königs rivot iy^ovaa yv&ixrjv als 
auch in der Erwiederung der Gattinn des Intaphernes raury yvco/ULp 
XpeopivY) raOra. Natürlich wollte auch der Interpolator Antigone 
sagen lassen: „Aus welchem Grunde sage ich dies?“ oder „auf 
welchen Grund stützt sich diese meine Äusserung?“, da ja die fol- 
genden Verse eine Begründung enthalten. Und so bemerkt denn 
Musgrave, v6p.og bedeute hier ratio, und Böckh übersetzt „um 
welcher Ursach willen sag' ich dieses wohl?“ Aber was hat den Ver- 
fasser berechtigt, vo/xog in dieser Bedeutung zu gebrauchen? Nie be- 
deutet v6[xo$ schlechthin „Grund“ ; höchstens könnte man im Anschlüsse 
an die Bedeutung „Sitte, Brauch“ sagen, dass vöfxog zur Bezeichnung 
einer „allgemein gütigen, verbreiteten Ansicht (vofitCofiiw 
yvcbfxrj, tö vo/Ac£öfjL£vov), die als Bestimmungsgrund auf das Handeln 
des Menschen ein wirken kann“, gebraucht werden konnte. Aber diese 
Bedeutung passt hier nicht; denn mit Recht behauptet Hermann „nam 
et Antigonae illa et Intaphernis uxoris disputatio quid aliud, quam etiam 
veteribus id mirum ac paene inauditum visum esse ostendit, si mulier 
marito filiisque potiorem haheret fratrem“. Die Bedeutung „Gesetz, 
Regel“ ist ebenfalls nicht anwendbar. Ich halte es für sicher, dass 
der Interpolator das Wort vopiog aus V. 914 r otwoe vö|u.Cf> entnahm, um 
zwischen Ttvog vojaou «Jh raöra npog ^iya> und to tüds . . . 

vöjULcp eine Beziehung zu Stande zu bringen und zwar eine ähnliche 
Beziehung , wie sie bei Herodot zwischen der Frage des Königs rcva 
7 vd>p.r y v und der entsprechenden Erwiederung raürp rp 7 VC ofxr s 
XpeofjJvrj besteht, ohne zu bedenken, ob v6[xog zufolge seiner Bedeutung 
sich dazu eignet. 

Auch gegen npog x*P lv könnte man Bedenken erheben. Eigent- 
lich sollte dies doch bedeuten rtve vö/jup 3 oder n'va vö/jlow 

ßsßaioOv ßovXofiivrj Xeyco ravrcc; Nun ist ja aber das in den voraus- 
gehenden Versen Gesagte nicht zu Gunsten dessen, was in den 
folgenden Versen gesagt wird, hingestellt worden; V. 909 — 912 
sollen nicht eine Bestätigung erhalten durch 90K — 907, sondern 
umgekehrt V. 909 — 912 sind ein Grund, durch den die Richtigkeit 
der früheren Äusserung erwiesen werden soll. Man sollte also Stä 
n'va vöjuiov (oder vielmehr 7 va>/x*jv, atnav) oder ri ivi vöp. cp (oder viel- 
mehr yvojfxr ) ) xp^p-iw oder eine ähnliche Ausdrucksweise erwarten. 
Doch will ich hierauf kein Gewicht legen; denn wie im Gebrauche 
von fvsxa und $td oder gratis und propter die Gränze nicht immer 
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scharf gezogen, der Unterschied nicht streng beobachtet wird, so 
könnte auch bei y^aptv oder npog yjkpw die ursprüngliche Bedeutung 
verwischt worden sein. 


II. 

Während die Mehrzahl der Gelehrten gegenwärtig gewiss in der 
Athetese der von Jacob als unecht erkannten Verse übereinstimmt, 
herrschen bezüglich einer befriedigenden Heilung der Stelle grosse 
Differenzen; die Frage, in welcher Gestalt die Rede der Antigone 
aus Sophokles' Hand hervorgegangen sei, wird von verschiedenen 
Gelehrten sehr verschieden beantwortet. Hier muss nun zuvörderst 
bemerkt werden, dass, wenn es auch niemals gelingen sollte auf diese 
Frage eine überzeugende Antwort zu gehen, dennoch Niemand das 
Recht hätte, diesen Übelstand als Argument zur Rettung der von 
Jacob beseitigten Verse (wenigstens der Verse 905 — 912) hervor- 
zukehren. Mit Unrecht haben Wex, Hermann, ßöckh, Göttling *) 
gegen Jacob geltend zu machen gesucht, dass er die sutura nicht 
angeben könne. Nicht immer ist die Kritik in der glücklichen Lage 
das Sprichwort 6 rptivoig xat iäaerou zur Verwirklichung zu bringen. 
Es beruht jenes gegen Jacob hervorgehobene Argument auf der 
Annahme, dass der Interpolator zwischen die Verse des Sophokles, 
ohncdasseiu einziger so phoklei scher Vers ausfieloder 
irgend eine Änderung erfuhr, eine Anzahl von selhstgeschmie- 
deten Versen hätte einfügen müssen. Aber kann denn nicht ein oder 
der andere echte Vers verdrängt worden sein? kann der Interpolator 
nicht, um eine Verbindung seines Products mit den sophokleischen 
Versen zu bewirken, einen oder den anderen echten Vers seinem 
Zwecke gemäss umgestaltet haben? Nur dann, wenn bewiesen würde, 
dass diese Möglichkeiten ausgeschlossen sind, wäre man berechtigt 
zu argumentiren: Jacob konnte die sutura nicht angeben, andere 
Gelehrte vermögen es auch nicht mit Evidenz zu thun; also muss 


Göttling sagt z. B. : „Ipse Jacobus non potuit indicare, quo loco, si interpoiati sint 
versus, .sutura latent et quomodo, ut recte Wexius djcit, Oniisso illo dicto oratj- 
nnis membra apte conciliari possint“. 
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alles, was die Überlieferung bietet, für echt und unantastbar gehalten 
werden *). 

Schneidewin stimmte Jacob vollständig bei und wollte nach 
Tilgung von 905 — 913 die Verbindung zwischen 904 und 914 da- 
durch hergestellt wissen, dass er im V. 914 Kfiovrt fiivrot tcxvt * 
xrX. oder /jlövw K piovrt tccöt' xt)>. vorschlug. — Nauck (4. Aufl.) 
vermuthete, dass statt 901 — 916 zu schreiben sein dürfte: 

fkovaa xdx6<7(ir,acc xdmTUfxßioug 
yodg idojxa. raur’ ido£ a/j.aprav£tv 
xai deiva röA/xäv, co xaaiyv^rov xdpa. 
xai vöv dyet y>E K pewv ourw Aaßwv xrX. 

In der 5. Auflage folgt Nauck der von Lehrs ausgesprochenen 
Ansicht, nach welcher V. 904—920 für unecht zu halten wären. 
Dass durch diese Athetese ein vollkommen zweckmässiger Anschluss 
und Zusammenhang bewirkt würde, ist nicht zu läugnen; nichts 
destoweniger ist sie ein unwahrscheinlicher Versuch, weil gegen die 
anderen Verse, die in Mitleidenschaft gezogen werden sollen, kein 
gegründetes Bedenken vorliegt. Am weitesten geht in der Reduc- 
tion der handschriftlich überlieferten Verse Dindorf, indem er die 
ganze Partie 900 — 928 für interpolirt erklärt „Quamobrem non dubi- 
t? ndum quin longa haec declamalio V. 900 — 928 paucioribus quibusdam 
quos Sophocles posuerat versibus ab vetere interpolatore substituta 
sit, sive is Iophon, Sophoclis filius, fuit, sive, quod multo verisimilius 
mihi videtur, unus ex eo geilere poetarum, quos Aristophanes in Ranis 
v. 90. descripsit“. Dass Dindorf über Gebühr unbarmherzig gegen 
die Überlieferung verfahren ist und sie unberechtigter Weise ver- 
stümmelt hat, will ich hier nicht ex professo beweisen, es wird aber 
aus der folgenden Darstellung sich von selbst zur Genüge ergeben. 

Meiner Ansicht nach sind nur acht Verse, nämlich 905 — 912 
unecht und zwischen V. 904 xatroi o' £yo> ’ripw« rolg fpovoOatv 
€v und V. 913 f. tgiokJe /j Uvtqi , ex7^fo^c/Jl.r/<7a<7 , £yu vöfxw Kpiovrc 

raOr’ E$o£ a/xapravscv ist ein entsprechender Zusammenhang. Bevor 
ich diesen nachweise, scheint es nothwendig, V. 904 einer Be- 
sprechung zu unterziehen. Man wendet gegen die Überlieferung dieses 


i) Übrigens halte ich es für möglich (s. die unten unter c folgende Bemerkung), 
dass Sophokles an V. 904, wie er überliefert ist, V. 913 angeschlossen hat. 
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Verses ein, dass gerade die Bezeichnung des wesentlichen Moments, 
dass das unbestreitbare rtfj.9i<jat mit Fug und Recht geschehen 
war, vermisst wird. Dies Bedenken sucht man theils auf exegetischem, 
theils auf kritischem Wege zu beheben. 

aj Manche verbinden cu mit irtp i*j<ja. Gelällig ist die Ausdrucks- 
weise dann allerdings nicht, aber ihre Möglichkeit will ich durch- 
aus nicht läugnen. Denn da fpoveiv an und für sich „Verstand haben“ 
bedeuten kann, so waren, könnte man sagen, die Zuhörer gezwungen 
eu auf irtfnwa zu beziehen, weil der Gedanke sonst (bei der Ver- 
bindung von £Ü mit rotg ypovoöafv) unpassend gewesen wäre. Beispiele 
für eine solche ungewöhnliche .Stellung von £Ö (und von Adverbien 
überhaupt) finden sich ja auch sonst. Obendrein könnte man einen 
ganz plausibeln Grund angeben, der den Dichter hier zu dieser 
ungewöhnlichen Wortstellung veranlasste. Antigone wollte, so könnte 
man sagen, eigentlich die Äusserung thun xatrot <j' fryu irtjUTjoa £Ö; 
da sie sich aber besinnt, dass nicht alle Menschen so über ihre That 
urtheilen, so wird, bevor das entscheidende £Ö gesetzt wird, rolg 
fpovovoiv als Res ■•iction der Behauptung vorausgeschickt. Allerdings 
wäre da bezeichnender und passender rotg fpovoOoi 7* £Ö, aber un- 
umgänglich nothwendig wäre 7 i nicht. 

b) Arndt schlug vor xatroi oi 7’ £Ö rtp.r y aa rolg fpovovoiv sö 
und führte Beispiele für die Wiederholung von £u in einem und dem- 
selben Satze an. Nauck bemerkt gegen diese Conjeetur: „Mit Arndt \s 
Emendation wird ein Ühelstand gehoben, dafür aber eine frostige 
Pointe und ein unpassendes ye hervorgerufen“. Warum diese Pointe 
frostig sein sollte, begreife ich nicht; auch das zweite Bedenken 
scheint mir nicht gegründet. Arndt’s Verteidigung dieser Partikel 
„habes denique, quod in vulgata non expressum est, exprimi autem 
paene est necessarium, oppositum per 7 i particulam coniugi et liberis 
fralrem. Hoc enim dicit Antigone: te quidem fratrem recte honorari, 
liberos autem aut coniugem si eodem prosecuta essem honore, minus 
recte fecissem“ ist allerdings misslungen, da sie auf der Voraussetzung 
der Echtheit der folgenden Verse fusst. Aber Arndt hätte auch von 
Jacob’s richtigem Standpuncte 7 i vertheid igeu können, wenn er ge- 
sagt hätte, die Partikel 7 i veranlasse den Leser bei oi 7* an einen 
Gegensatz zu denken, der nicht ausdrücklich angegeben zu werden 
braucht, sondern hinzugedacht werden kann: „Dich wahrlich habe 
ich mit Recht geehrt; wenn ich einen anderen gegen das Verbot 
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des Herrschers eben so geehrt hätte, dann könnte inan allerdings 
zweifeln, ob ich mit Recht so gehandelt hätte“. Natürlich dürfte man 
dabei nicht an Gatten oder Kinder denken, sondern an Personen, 
deren Bestattung für Antigone nicht eine durch göttliche Satzung 
auferlegte Pflicht gewesen wäre. 

c) Es kann aber auch, wenn man die Überlieferung beibehält 
und cu mit ToXg ypovoOGiv verbindet, dennoch ein passender Sinn 
erzielt werden. Der Dativ würde dann nicht die Personen bezeichnen, 
die ein Urtheil fallen über die geschehene Thatsache ^rtjuwjoa, sondern 
die Personen, deren Urtheil Antigone ihre That (das rtjtxav) anheim- 
stellte, von denen sie ihre That beurtheilt wissen wollte und auch 
gerechte Beurtheilung erwartete. Es steht diese Modification des 
Dativs sehr nahe dem Dativus commodi oder allgemeiner gesagt dem 
Dativ der Dienstleitung (d. i. dem Dativ, der die Person bezeichnet, 
für welche, zu deren Vortheil oder an deren Statt etwas geleistet 
wird) ; denn was man für einen thut, darüber steht dem, für den man es 
thut, ein Urtheil zu. Vgl. die Bemerkung zu V. 736. Es wäre also der 
Sinn unserer Stelle nach dieser Auffassung des Dativs: „Und doch 
habe ich, als ich dich ehrte, auf das Urtheil der Verständigen reflec- 
tirt und von ihnen Billigung erwartet“. In derselben Weise scheint 
Hermann die Stelle aufgefasst zu haben. „Quum dicere velit op3 cog 
ge iri[XYj(ja , ita hoc exprimit, ut dicat: et tarnen te ego, ut sapien- 
tibus probarer, honoravi. Id quod idem est ac si dicat, sapienti 
consilio“. 

d) Es ist aber auch möglich, dass nach 904 etwas ausgefallen ist 
und dass Sophokles etwa schrieb 

xociroi g' i*/6) ’rffjwaa toX$ ypovouaiv cu 

epyov SqxqOg' av rouro Träatv avdäveiv 

oder etwas ähnliches. # 

Mag man nun welches immer von diesen vier Mitteln für das 
richtige halten, der Sinn ist immer der, dass Antigone an das Urtheil 
der Verständigen appellirt, iüit dem Unterschiede, dass in den zwei 
ersten Fällen Antigone sich jetzt auf das zustimmende Urtheil der 
Verständigen berufen würde, während in den zwei letzten Fällen aus- 
gesprochen würde, dass sie schon damals, als sie die That unternahm, 
auf das Urtheil der Verständigen und nur auf dieses reflectirte und sich 
nicht darum kümmerte, wie andere über ihre That urtheilen würden. 
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Daran kann sich nun ohne Zweifel roifydi juivroe <j* ixTrportpr,- 
<jocg' iyu v6 {xeo Kpiovrt raOr ido? a/jiapravcev sehr gut anschliessen ; 
denn einen v6/xog d. i. „Grundsatz, Norm“ hat Antigone allerdings im 
V. 904 implicite hingestellt, nämlich den, dass man bei seinen Thaten 
auf das Urtheil der Verständigen zu reflectiren habe, wie sie eben 
verfahren ist. „Während ich dich mit Befolgung eines solchen Grund- 
satzes, dass man nämlich bei der Ausführung einer That vor Augen 
haben müsse, wie die Verständigen über sie urtheilen werden, geehrt 
habe, schien ich dem Kreon darin zu fehlen“. Dadurch wird Kreon in 
Gegensatz zu den Verständigen gestellt, auf deren Urtheil Antigone 
sich beruft. 

V. 913 f. mochte ich eben wegen der Worte tocwJc v6/xcu auf 
keinen Fall für unecht halten und eben so wenig eine Änderung in 
diesen Versen für berechtigt gelten lassen, weil ich es für sicher 
halte, dass gerade die Worte romSe vöfxcö dem Interpolator Anlass 
gaben, den ungeschickten Vers 908 Ttv o$ vöjaou orj raöra npög 
yjxp iv \iy co zu schmieden, wie schon oben bemerkt worden ist. 

Ein Bedenken könnte nur der Ausdruck ix np onfirioaa erregen. 
Man könnte nämlich meinen, dass durch die Präpositionen np6 und ix 
dem Verbum ti/jicev ein Begriff ertheilt werde, der in offenbarer Be- 
ziehung zu den i nterpolirte n Versen stehe (dass durch ixnpo- 
ufiav die Bevorzugung vor dem Gatten und den Kindern 
bezeichnet werde) und dass somit der betreffende Vers eben wegen 
ixKQGTLixYiaaa auch unecht sein müsse. Dies Bedenken muss behoben 
werden und lässt sich meiner Meinung nach leicht beheben. Ilp6 zeigt 
an, dass Antigone den Bruder und dessen Bestattung höher anschlug 
als Kreon und Befolgung seines Gebotes, und ix verstärkt blos 
die Bedeutung von ;rpGTt/jiäv, wie z. B. in ixrtjuiäv, ixnpoSvixslaSou. 
Sehen wir nun die anderen Bedenken an, durch welche bewiesen 
werden soll, dass die Interpolation über V. 912 hinausreiche. Nur 
das von Nauck gegen 922 f. erhobene Bedenken scheint begründet 
zu sein. 

Nauck: „<Jca Xccß&v lässt sich hier schwerlich rechtfer- 

tigen; den Sinn des Ausdrucks lehrt ausser anderen Stellen 0. C. 
470 5t’ oerfwv y^sipoiv .9rywv“. (5. Aufl.) Ich verstehe dies Bedenken 
nicht. Der Ausdruck ita %epüv eig. „zwischen den Händen“ ist eben 
so gut zulässig wie etwa j a er ^ v,e ^ schöner, weil plastischer. 

Was gibt es also hier, das sich schwerlich rechtfertigen Hesse? Nahm 
Sitzb. d. phil.-hizt. CI. L. Bd. IV. Hft. 43 
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Nauck daran Anstoss, dass dta /Epcöv Xaßwv direct dem Kreon bei- 
gelegt wird, da er dies doch durch seine Schergen thun Hess? 1 ) Es 
ist nicht im geringsten auffallend, dass der Ausdruck Std yipw Aaßet*. 
der eigentlich für die Schergen passt, auch von dem Urheber dieser 
That gebraucht wird. 

Dindorf gegen 917. 918: „Haec ex verbis Antigonae v. 867. 
876 composita sunt ah interpolatore (eine schwache und lächerliche 
Vermuthung! weil 867 Antigone von sich dy <xp.og und 876 dvvpiivatcg 
sagt, sollen diese zwei Verse Nachbildung sein!), parum decore 
adjecto oure Kccideiov Tpofög i. e. outs Kzldcc dptyctaccv, ut explicat 
scholiasta“. Sonderbar, wahrhaft sonderbar ist es, dass Dindorf diese 
Worte nicht anders aufzufassen im Stande war als in dem Sinne „es 
ward mir nicht zu Tlieil ein Kind zu säugen“ ; denn in diesem Sinne 
hat er doch wohl ncadeiov rpo<pr,g genommen, wie die Worte „parum 
decore adjecto“ zeigen. Kein billiger und vorurtheilsfreier Beurtheiler 
dieser Stelle, kein Kritiker, der nicht um jeden Preis eine erkleckliche 
Anzahl von Verdammungsgründen zusammenbringen will, wird diese 
Worte anders auffassen als in dem Sinne „es ward mir nicht zu Theil 
ein Kind aufzuziehen und Mutterfreuden zu haben“. Was zwingt 
uns denn gerade an das Säugen zu denken? 

Dindorf gegen 917 g-jte tgu 7 djxou pipog \a%oO<jav: „Incertum 
est utrum hic scriptor TOT pronomen (rtvc$) an articulum (roö) esse 
volucrit. Sophocles neutrum additurus erat“. Es kann nicht zweifel- 
haft sein, dass Sophokles das Pronomen gesetzt hat; und dies ist hier 
um nichts auffallender als 815 ovr 1 imvvpuptotog nco fxe rtg vfxvog 
6 p.v>j< 7 £v oder Ai. 853 <juv zayzi tcvc. 

Nauck gegen 922. 923 : „Diese beiden Verse stören (?) den 
Zusammenhang und sind, wie es scheint, ebenfalls eine spätere Zu- 
that. Antigone ist überzeugt, dass die Götter ihre That billigen und 
dass Kreon seinen Frevel büssen wird. Darum erscheint die Frage rc 
%pvi fx£ ig di o(jg ßXimtv hier als unpassend. Das schiefe rtv’ avoäv 
£ufjifjL«xwv wollten einige durch die Änderung ^vpLfioc^lv erträglicher 
machen; immer aber wäre der Ausdruck unklar“. Dindorf gegen rtv* 
av$äv £u/Apiä£Gt)v : „Hoc parum apte finxit interpolator. Nullos enim 
socios expetit Antigona, sed praecipuam laudem in eo ponit quod sola 


*) In der 4. Auf!, hatte Nauck hier noch kein Bedenken; er bemerkte einfach: 
X-, zu 0. C. 470.“ 
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Creontis edicto sese opposuit mortemque sola subiit. De quo videnda 
quae ipsa dixit v. 69. — 77.“ Vielleicht stehen die Worte rl yjpri p.g 
nftv döarijvov ig Seovg in ß\insiv mit V. 921 vermittelst eines zu 
ergänzenden Zwischengedankens im Zusammenhänge und die Worte 
r tV ati$äv ^vfi/xd^cav mit V. 919. Doch gestehe ich, dass auch ich 
hier an eine Interpolation glaube. 

Dindorf gegen ^vyyvoX[j.Ev : „gvyyvoifiev metri caussa pro yvol/xev 
positum“. Wenn Dindorf glaubt, ^jyyvol\ktv sei hier sprachlich nicht 
zulässig und blos aus leidiger metrischer Rücksicht für yvoTp.w ge- 
setzt, so beweist er damit nur, dass er den Gebrauch von <jv yytyvti- 
axeiv nicht gehörig beachtet hat. Gewiss ist ytyv&axeiv nicht zwecklos 
mit oOv verbunden. Antigone bezeichnet mit %uyyvoX fisv, dass sie, 
falls wirklich rad' i<j riv iv SeoXg xaAa, erst durch ihre Leiden zu 
einer mit diesem Urtheil der Götter übereinstimmenden Ansicht 
werde gelangen können. Wir dürfen mit vollem Rechte zu £uyyvoT[xtv 
aus dem vorangehenden Verse aöroXg (SeoXg) zur Ergänzung hinzu- 
denken. Gerade so steht z. B. bei Herodot I, 89 xai ixslvot <juyyv6vTtg 
KOtinv (je dixaia exövreg nporivovai das Compositum avyyvovTtg nicht 
nutzlos für yvovTeg, sondern es bezeichnet, dass eine Übereinstimmung 
in den Ansichten der persichen Krieger und des Kyros erfolgen wird. 
Und so Hessen sich noch viele Beispiele, in welchen nicht der Dativ 
der miterkennenden Person ausdrücklich gesetzt ist, für diese Bedeu- 
tung beibringen. 

Auch gegen jxr, ttacigj xax * naSoisv werden Bedenken erhoben. 
Manche Gelehrte glauben durch Conjectur helfen zu sollen; Dindorf 
erblickt auch hier eine Stütze für seine Ansicht, dass die Interpolation 
bis zum Schlüsse von Antigone's Rede reiche. Nauck im Commentar: 
„Gewöhnlich wünschen Gekränkte ihren Widersachern ein Gleiches, 
wie Phil, 794 f. 1114 f. Ai. 839 f. Diesen Sinn würde man auch hier 
bekommen, wenn man schriebe /jlsco> xax* na$otev. Für diese 
Änderung scheint sowohl der Charakter der Antigone als die zunächst 
folgende Äusserung des Chores zu sprechen“. Dindorf äussert sich 
noch entschiedener: „pr, TrÄstco xaxd perin epte (!) dictum ubi fxrj 
fjisto) aut laa xaxd potius dicendum erat“. M. Schmidt meint, ajmapra- 
voutft, fJW nlzita xaxd sei vielleicht aus dfxaprdvQvetv, d^ytcj xaxd 
entstanden (Ztschft. f. d. öst. Gymn. XVI, S. 13). Die genannten 
Kritiker haben die Geltung der überlieferten Lesart nicht richtig auf- 
gefasst, wenn sie in den Worten der Antigone eine ernstlich 

43* 
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gemeinte Milde finden. Indem Antigone dem Kreon wünscht /ult? 
nXeioi xaxd vtdäouv, wünscht sie durchaus nicht* er möge jxdw xaxd 
erdulden, sondern eben auch faa; die Milde der Ausdrucksweise ist 
eine sarkastische» keine aufrichtige; sie wünscht ihm /rXct'w xaxd 
ndSoi, weil sie weiss, dass er auch schon an den xaxd, die er über 
sie verhängte, genug und übergenug zu tragen haben würde, wesshalb 
sie eine Steigerung derselben nicht zu wünschen braucht Dass pj? 
7rXdw = laa sein kann, sollte doch Niemand bezweifeln. Es kann ja 
taa auf doppelte Weise negativ ausgedrückt werden, entweder durch 
oü fjLsico oder durch ov n Xeioi, wie sowohl non minus-quam als 
auch nonmagis-quain dasselbe Resultat, nämlich den Sinn a e q u e 
ac bietet. Die Schriftsteller wählen bald die eine, bald die andere 
Wendung, je nachdem die eine oder andere dem Context angemes- 
sener erscheint. Übrigens kann man, um die Grundlosigkeit der 
Verdächtigung von 7rXeeoi evident zu constatiren, als Parallele z. B. 
Trach. 819 f. anführen, wo Hyllos seiner Mutter wünscht rr t y 6i 
Tiptyiv rjv rwfjiw StäoxJi n arpc, avr r t Idßo c, eine Stelle, die trotz 

ihrer Unähnlichkeit dennoch unserer Stelle in sofern ähnlich ist, als 
die Anwendung des Ausdruckes rip^tg auf demselben Princip (Ironie) 
beruht, wie hier juti h rcXdw xaxd. 

Man sieht also, wie nichtig die Argumente sind, die man an- 
führt, um zu beweisen, dass die Interpolation über V. 912 hinausreiche. 
Die Annahme einer bis 920 oder gar bis 928 reichenden Interpolation 
stellt sich auch als ganz unwahrscheinlich dar, wenn man Folgendes 
bedenkt. In den acht Versen 90S — 912 hat der Interpolator Absurdes 
undUnzulässiges in wahrhaft kolossaler Weise aufgehäuft. Und derselbe 
Interpolator (denn man würde doch wohl nicht zwei oder noch mehr 
Interpolatoren annehmen wollen, die ihr Scherflein hätten beitragen 
sollen) sollte sechzehn Verse haben schmieden können, gegen 
die sich kein gegründetes Bedenken Vorbringen lässt, die im Gegen- 
theil gar manches Schöne und Treflende enthalten? 

Doch wenden wir uns jetzt zur Betrachtung der Verse, welche 
diesseits des Verses 905, mit dem erst unserer festen Überzeugung 
zufolge die Interpolation beginnt, liegen. Über V. 904 ist bereits oben 
gesprochen worden. Welches Argument wird angeführt, um die Un- 
echtheit von 900 — 903 zu beweisen? „Nauckius post verba 
fidwxa V. 902. pergi voluit tocOt afxafrdvetv (V. 914.), rectius 
facturus si versus quattuor 900. — 904. totos sustulisset. Nam, quod 
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Nauckius quoque sensit, verba fibi di <yot, xadiyvr^rov xapa v. 899. 
ita sunt dicta ut in toto theatro ne unum quidem hominem fuisse pu- 
tem quin de Polynice dicta acciperet, de quo Antigona similiter dixerat 
v. 73. pib j fj.eT y auTGö xefaopixt fttov fiira et quem per totam hanc 
fabulam itaunice curat utEteoclis nuliam usquam mentionem faciat nisi 
duobus in locis ubi necessario de eo dicendum erat .... Interpolator 
vero additis versibus 900. — 903. effecit ut ex tertio demum post 
verba xafftyvijrov xapa versu, ubi Polynices compellatur, priora illa 
de Eteocle dicta esse intelligatur.“ Dindorf. 

Dass xautyvTjrov xapa, wenn die Überlieferung bis V. 903 für 
echt gehalten wird, auf Eteokles bezogen werden muss, ist klar. Nun 
hatte Nauck, von der Voraussetzung ausgehend, dass die Bestattung 
des Eteokles mit Beginn des Dramas als noch nicht stattgefunden 
gedacht wird, auch diese Stelle so gestalten wollen, dass sie nicht im 
Widerspruche zu seiner Voraussetzung stünde *). Aber diese Voraus- 
setzung hat Ullrich (Über die relig. u. sittl. Bed. d. Ant. u. s. w. 
S. 51 ff.) gründlich widerlegt 2 ). Nauck hatte durch seine Gestaltung 
des Textes eine neue Schwierigkeit geschaffen. Wenn nämlich xa<jt- 
7 vyjtov xapa auf Polyneikes zu beziehen ist, so ist die Behauptung 
Savovrag avro^etp öp izg (also auch Polyneikes) iycb iXovocc xdxö<7- 
jXYjaa xdniTuixßious X 0 ^ £<Jcoxa unwahr; Antigone konnte mit 
Bezug auf Polyneikes nichts weiter sagen, als'dass sie seinen Leichnam 
mit einer Staubschichte bedeckte und %occg (aber nicht imT\jp.ßiorjg 
Xoäg) idojxe ; vom Xo6stv und xoajxeiv konnte keine Rede sein. 

Dindorf nun wollte ein radicales Heilmittel anwenden, indem er 
die Interpolation schon mit V. 900 beginnen liess. Warum? Weil 
kein Mensch xzviyvww xapa auf Eteokles hätte beziehen können, 
auf den es doch bezogen werden muss, und weil man erst im V. 902 
durch die Anrede IloX6v£tx£€ erfahre, dass früher von Eteokles die 


*) D esshalb batte er vermulhet, es sei nach X 0 *? «äcoxa gleich rotOr' kfxap- 

rdveiv au schreiben und im V. 916 zu indem xai vöv dtysi (it Kpiu)V our« 
Xa/9cov, wobei dann allerdings xaatyvnjrov xdpa auf Polyneikes bezogen werden 
kann. In der 5. Auflage bat er diese Ansicht, indem er Lehrs' Ansicht beipflichtet, 
aufgegeben. 

*) Man kann ausser den von Ullrich angeführten Gründen auch auf V. 514 und 516 
▼erweisen, wo offenbar auf die von Seiten der Ant. stattgefundene Betlieillgung an 
der Bestattung des Eteokles angespielt wird. 
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Rede gewesen sein müsse. Aber liegt nicht schon in i)>ovoa xtX. eine 
directe Nöthigung an Eteokles zu denken? Und man kann noch mehr 
behaupten, nämlich dass auch schon unmittelbar bei den Worten 
xaotyvrjTov xapa jeder an Eteokles denken musste ; denn dass Antigone 
als dem Polyneikes ytXrj in die Unterwelt kommen würde, darüber 
konnte sie selbst und Niemand den geringsten Zweifel hegen ; hat sie 
doch um des Polyneikes Willen den Tod gewählt. Mit Bezug auf Poly- 
neikes brauchte sie sicherlich nicht zu sagen xapr’ iv Union rpiy w, 
was zwar eine zuversichtliche Hoffnung, aber doch nur immer eine 
Hoffnung bezeichnet, während sie von der Liebe des Polyneikes 
die festeste Überzeugung haben musste. Somit wusste jeder im 
athenischen Theater eben wegen der Worte iv Union rpipw, es sei 
xaotyvr s rov xdpa auf Eteokles zu beziehen, und darin wurde er durch 
die folgenden Worte eXovoa xtX. und vollends durch vöv £i, noXOvec- 
xsg bestärkt. Dass auch Eteokles erwähnt wird, ist gewiss etwas dem 
Gefühl eines jeden sehr wohlthuendes. Umgekehrt würde es unan- 
genehm wirken, wenn Antigone Eteokles, der ja auch ihr Bruder war, 
dem sie also auch die letzte Ehre zu erweisen verpflichtet war, über- 
gangen hätte. 

So w r eit ist also bei der handschriftlichen Überlieferung alles in 
Ordnung. Nur eines füllt auf, was besprochen werden muss, um 
einem etwaigen Einwurf vorzubeugen. Wie kann Antigone auch mit 
Bezug auf Eteokles sagen aMyeip . . . ihovoa xdxöopwooc xdntrjp.- 
ßioug ypdg eoeoxa, da sie doch V. 23 (’E rsoxXia piv, (hg Xiyouoc, 
<juv Jtxip . . . expvtye ) von der Bestattung des Eteokles so spricht, als 
wüsste sie von derselben nur vom Hörensagen, als hätte also dieselbe 
ohne Betheiligung von ihrer Seite stattgefunden? Ullrich suchte (a. a. 
0. S. 82) dem V. 23 durch eine von der gewöhnlichen verschiedene 
Interpunction einen anderen Sinn zu geben; und wennUllricirs Ansicht 
richtig wäre, würde zwischen den beiden Stellen kein Widerspruch 
bestehen. Er setzt nämlich das Komma nicht nach Xsyoosi, sondern 
nach obcp und bezieht die Parenthese <hg liyovoi <jOv dixy auf yjpv- 

dcxaia $ixy xoci vöjüuo, nicht auf expvtyzv: „Eteoclem quidem justo, 
ut recte dicunt, jure usus et lege condidit“. Aber diese Interpunction 
und Auflassung ist sicher unstatthaft und bedarf keiner Widerlegung. 
Dennoch bin ich der Ansicht, dass aus jenem Widerspruche durchaus 
kein Argument gegen die Echtheit von 900 fl*, entnommen werden 
kann. Es bleibt freilich nur die Alternative übrig: Entweder hat 
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Sophokles durch einen lapsus memoriae sich in einen Widerspruch 
verwickelt (was mir ganz unwahrscheinlich ist) oder es ist V. 23 
corrupt, wie ja V. 24 ganz entschieden corrupt ist. Dass V. 23 nicht 
ganz richtig überliefert ist, geht wohl auch aus V. S14. 516 hervor. 
Kreon spricht ja doch wohl hier von einer von Seiten der Antigone 
stattgefundenen Betheiligung an der Bestattung des Eteokles; folglich 
konnte Antigone V. 23 nicht sagen, was die Überlieferung sie sagen 
lässt. 

Dass die Interpolation erst mit V. 903 beginnt, dafür kann man 
als ein nicht unerhebliches Moment auch den Umstand anführen, dass 
erst hier sich eine offenbare Störung des Zusammenhanges darbietet. 
An V. 904 ist nämlich das Folgende unpassend durch ydp angefügt, 
wie Andere schon bemerkt haben. 

Es erübrigt nur noch, mit einigen Worten Göttling’s Vermuthung 
(de loco Antigonae vv. 866 — 879 [d. i. 902 — 913] commentatio, 
Jena 1853) zu berühren. Göttling wollte von der Überlieferung so 
viel als möglich retten und glaubte blos durch Tilgung der Verse 
908. 909. 910. und durch folgende Änderung des Verses 912: oOx 
£?r' aos/yöv 6'77ig av Sxtztok nore alle Bedenken behoben zu 
haben. Den Sinn der Stelle erläutert er in folgender Weise: „Mulieri 
sane tale quid omnino non audendum fuit contra leges civitatis, 
nisi leges pietatis et familiae id iussissent, quae Omnibus aliis legibus 
anteponendae sunt. Et certe non facile ausa fuissem, si mater fuissem 
filiumque amisissem (poteram enim hoc pietatis officium marito relin- 
quere, ad eum enim, ut virum et fortioris sexus hominem, proprie ex 
lege dy^iareiag hoc officium pertinuit) neque facile ita fecissem 
marito orbata (poteram enim hoc pietatis officium vel filiis relinquere 
vel parentibus vel omnino agnatis mariti ad quos proxime id officium 
pertinebat). Nunc autem quum, mortuis parentibus (ad quos hoc 
pietatis officium proprie pertinuisset) , sola relicta sim, mihi quanquam 
mulieri necessario sepeliendus fuit frater, quod praeter me nemo est, 
qui eum sepultura eondat“. Gegen diese Vermuthung und Auffassung 
sprechen so viele und gewichtige Gründe, dass sie als eine durchaus 
unwahrscheinliche und auch unmögliche bezeichnet werden muss. 
Ein Hauptgrund ist der, dass die Ergänzungen, die Göttling verlangt 
und die nothwendig vorgenommen werden müssten, wenn sich über- 
haupt ein Sin** ergeben sollte, unmöglich sind; Göttling gab sich 
einer Illusion hin, wenn er behaupten zu können glaubte: „Quae ego 


Digitized by v^ooQle 



674 


K r fc all 


in hac argumentatioue parentheseos signis seclusi a ceteris, facile et 
quasi necessario a nobis supplentur e versu 876 (912) recte scripto, 
in quo totius argumeutationis vis continetur, facilius etiam ab ipsis 
Atheniensibus poterant suppleri (vel potius sponte ab eis intellige- 
bantur), apud quos antiquissimum et sanctissimum officium mortuos 
humandi ad proximos genere pertinebat“. Ferner muss behauptet 
werden, dass die Auschauung, welche tiöttling der Antigone leiht, 
zwar nicht so widerwärtig, wie die aus der Überlieferung sich erge- 
bende, aber dennoch dem Charakter der Antigone unangemessen ist. 
Auch lässt sich oartg av Sanroi nicht rechtfertigen 1 )» so wie auch 
nori entschieden der Änderung oang dv Sanrot widerstreitet. Ganz 
unmöglich ist endlich, um noch einen Punct hervorzuheben, Gött- 
ling's Ansicht, dass auch dem Aristoteles (Rhet. 111, 16 av aire- 
azov ip, töte tyjv aeYeav imXiysiVj uxTTrep SoyoxXfte noteT Kapddsiyii.cc 
rö ix TYjg 'Avriyovns, oti jutaXXov roö ddsXcpoO Ix^Setc, % avSpog % 
rixvcovra piv y dp dv ysvtaSac aTroXöpsva. Mr)rpö$ S' iv ddou xai 
nazpog ßsßrjxoTOJv ovx Zar' aSe^fdg 6gti$ av ßXaaroi i rori.) die 
Stelle in jener augeblich echten Fassung vorlag. „Etiam Aristoteles 
|egisse in Sophocle id videtur, quod scripsisse poetam arbitrati 
sumus , modo ipsa verba , quibus antea usus est philosophus , recte 
interpretemur. Nam ra piv y dp av ysviaSai a/roXöpEva non signifi- 
cant: eos enim nec postea sibi defuturos, si forte 
perierint, sed eos enim saue sepultura (ab aliis) con- 


*) Göttling versucht die Eiu Wendung, dass Sophokles <tv$sig ijv ocrvi^ av £3aipe 
rov adtXyöv kitte schreiben sollen, zu widerlegen : „ipsa sepultura Polynicis uon 
perfecta est, id quod tarn ex altera custodia narratione quam ex capto Creontis, 
post disce8suin Tiresiae, consilio elucet. Id ipsuro Antigona significavit antea. 
praeseuti r*pt<nAXou<ya, non aoristo ntpiartikaox , usa. Desideratur igitur ab 
Antigona eliain tune comraoda mortui sepultura 0 cet. Aber gesetzt av eSofye wurde 
aus dem von Göttling angegebenen Grunde nicht passen, so wird dadurch doch das 
ebenfalls unpassende &v Särrrot durchaus nicht gerechtfertigt. Warum hat Sophokles, 
wenn unpassend ist, nicht oavig av 5xnrciv oder einen ihnlicben 

Ausdruck in dem Sinne «welcher den Bruder zu bestatten sich entschlossen hätte* 
gesetzt? Übrigens wäre av eBajfe durchaus nicht unpassend. Heisst es doch auch 
246 tdv vsxpov ri£ apricot J^atpac ßißr t xt und 53t xai ab roöde roO räyou 
yhatic psrao^eiv. Wenn auch das, was Antigone gethan hat, von der gewöhn- 
lichen Bestattung sich unterschied, so war es dennoch eine Bestattuug und ward 
als genügend angesehen. Eine förmliche und regelrechte Bestattung war ja auch 
der Antigone gar nicht möglich. 
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ditum iri, si perierint, vel potius n on defuturos esse, qu i 
eos sepeliant . . . . Ad yzviaSca igitur, quum non additum sit 
ex antecedentibus supplendum est xijfcuöjuieva, ut idem videatur 
esse ac si scripsisset ra piv ydp av xvjSeOeeaSai (sic !) ^avövra (denn 
die wurden es schon werden (bestattet), wenn sie dieselben ver- 
löre).“ Abgesehen von anderen Gründen (wie z. B. w r arum dno\6(Xiva 
und nicht Savovra gesetzt ist) muss man sich darüber sehr wundern, 
w ie aus ixrjSer o soll x^fevöpsva ergänzt werden. 


V. 1000. 

iv r t v fxot navrög otwvoO Xtfxf/V. 

Böckh: „Vs. 954 (1000) will doch Atpr,v blos schlechthin als 
receptaculum gefasst nicht befriedigen; und es ist auffallend (?), 
dass ßovjg h/xibv Oed. T. 420, wie hier, gerade von Teiresias ge- 
sprochen wird. Dies führt mich auf die Vermuthung, Xipr,y sei ein 
technischer Ausdruck der Vogelschaukunst, etwas Ähnliches wie bei 
den Römern nach etruskischer Lehre templum“. Schneidewin und 
Nauck pflichten bei, mildern aber die Vermuthung durch ein „viel- 
leicht“. Was Böckh auflallend nennt, ist durchaus nicht auffallend, 
da ja hpLYiv auch sonst ziemlich häufig in doppelter Geltung «) meta- 
phorisch gebraucht wird; auch bei Sophokles findet sich noch 
ausser diesen zwei Stellen, an denen zufällig dem Teiresias diese 
Metapher in den Mund gelegt wird, Ant. 1284 SvoxaSaprog "Aidou 
hfiijv. O. R. 1208. Ai. 683. Übrigens ist nicht zu ersehen, wie der 
Umstand, dass Teiresias auch ß orig Ätjxviv sagt, die Vermuthung, 
h[xrjv sei an unserer Stelle ein technischer Ausdruck, stützen soll, da 
ja die Anwendung derselben Vermuthung auf ßoyg Atpjv schlechter- 
dings unmöglich ist. Böcklf s Vermuthung ist überflüssig, da unsere 
Stelle auch ohne jene Annahme vollkommen befriedigend 
erklärt werden kann. Ohne Zweifel kann von einem Platze, den Vögel 
gern aufsucheu, wo sie sich zu versammeln pflegen, sehr passend 
die Metapher navrog oiwvoü Atpr,v gebraucht werden, gerade so wie 
"AtJou Xtjmrjv, ttoXOs nXcOrou hfxrjv (Aesch. Pers. 249), ju Uyag ttAoO- 


1) Entweder „Sammelplatz“ oder „ Zufluchtsort“. 
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tov hfxvjv (Eur. Or. 1077) gesagt worden ist. Es konnte um so eher 
ein Sammelplatz der Vögel ein Xt/xrjv der Vögel genannt werden, da 
ja auch die derselben Sphäre angehörige Metapher ipiaaeiv vom Vögel- 
flug beliebt war; vgl. Aesch. Ag. 52 nrepuyw £peTp.otaiv iperjaoiievot 
(ctiy'jmot). Eur. Ion. 161 öde npög SuiieXcrg öttlog ipicae t x6xvg£. 
Übrigens hätte nicht übersehen werden sollen, dass auch die Fassung 
unserer Stelle der Annahme, Xtfirjv sei ein ähnlicher technischer 
Ausdruck wietemplum, nicht günstig ist. Sophokles sagt ja nicht 
eig 7 ap noikouov Xtpiva (otwv&v) F£wv, sondern er bezeichnet den 
Vogelschauplatz mit 3axov 6pn$o<jxönGv, und gebraucht dann erst 
in dem zur näheren Erläuterung hinzugefügten Relativsatze das Wort 

Xl[AY)V. 


V. 1010 f. 

xai xccTappveic 

[Wpoi xaAuTTTTJS i^ixetvro tt(| neXrjg. 

Der Sinn dieser Worte ist ohne Zweifel der, dass die Hüftbeine 
dadurch, dass das um sie gewickelte Fett zerschmolz und herabfloss, 
blossgelegt wurden. Falsch ist Musgrave’s Erklärung „ossa femorum 
defluentia (vel ex cumulo sc. vel in humum fortasse ex ara) extra 
adipis tegumentum iacebant“. Demnach hätte xar ccppur 4 g t sollte man 
meineu, als Epitheton der TrtjxeAf, beigelegt werden sollen, da die 
miielrj xareppbr, und nicht ] ixr^poi xa repp'jyax'j. Daraus darf aber nicht 
sofort gefolgert werden, dass man zu schreiben habe xar appvoös, 
sondern bevor man zu einer Conjectur greift, muss man erst Zusehen, 
ob die Exegese keine befriedigende Erklärung zu bieten vermag. 

Die Erklärung Böckh's nun, welche Sehneidewin-Nauck anneh- 
men, kann allerdings nicht eine befriedigende, ja nicht einmal eine 
zulässige genannt werden. Böckh sagt: „Dasjenige, wovon oder woran 
oder woraus etwas fliesst, wird nach antikem Sprachgebrauch selber 
fliessend genannt: wie culter manat cruore; plenus rimarum 
sum, hac et illac perfluo (Ter. Eun. F, 2, 25, nach der richtigen 
Lesart); eben dahin gehören auch die Ausdrücke vom Regnen, coena- 
culum perpluit, tigna perpluunt; ferner npownov idpüTt peofxevov u. 
dergl.“ Schneidewin fügt diesen Beispielen noch das homerische fiev 
aijxan yalx hinzu. Diese Erklärung kann man durchaus nicht gelten 
lassen. Zuvörderst ist zu bemerken, dass in Bezug auf den von Böckh 
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erwähnten Sprachgebrauch kein wesentlicher Unterschied zwi- 
schen den antiken und neueren Sprachen besteht. Auch die neueren 
Sprachen kennen diesen Sprachgebrauch und wenden ihn oft an, und 
es besteht nur der geringfügige Unterschied, dass die antiken und die 
neueren Sprachen sich in dieser Hinsicht nicht überall ganz genau 
decken, d. h. dass nicht allen griechischen oder lateinischen Phrasen, 
in denen der besagte Sprachgebrauch erscheint, adäquate deutsche, 
slavische u. s. w. Phrasen entsprechen ; aber das Princip, auf welchem 
die griechischen und lateinischen Wendungen beruhen, kommt auch 
in neueren Sprachen zur Anwendung. So sagt man auch im Deutschen : 
das Papier fliesst (während man, da fl i essen eigentlich das den 
Flüssigkeiten zukommende Verbum ist, erwarten sollte: die Tinte 
fliesst, zerfliesst auf dem Papier); das Fass rinnt, fliesst, lauft; die 
Erde fliesst von Blut; vgl. auch den Gebrauch von triefen. 

Beantworten wir nun demnächst die Frage, welches Princip es 
ist, auf dem sowohl der antike als auch der neuere Sprachgebrauch 
beruht. Aus der Beantwortung dieser Frage wird sich sofort ergeben, 
dass Bockh sehr mit Unrecht zur Erklärung der xarapfveig [xrjpot 
sich auf diesen Sprachgebrauch berufen hat. Wir können diese Frage 
mit Böckh's Worten beantworten, dass dasjenige, wovon oder woran 
oder woraus etwas fliesst, selbst fl i essend genaunt wird. Nur fügen 
wir der genaueren wissenschaftlichen Erklärung halber hinzu, dass 
Wendungen wie psev a t/xare yocia, culter manat cruore u. a. zunächst 
sicher nach Analogie der Ausdrücke n Grap, dg pel ooart ttgXä^ /njyii 
OSart foapw piet (II. ^ 149) u. a. gebildet worden sind; diese Aus- 
drücke bilden die Brücke zwischen uowp, alpet fei und den in Rede 
stehenden Wendungen. Es ward eben von der Sprache der Gegen- 
stand, an dem oder «aus dem etwas fliesst (z. B. yaXce, culter), als 
xrr/Y) flöget, als KGxapdg pso» metaphorisch aufgefasst. Interessant 
und zugleich lehrreich ist in dieser Beziehung Arist. Equ. S24 ff., 
wo sich der Dichter den Kratinos, og kgAAu) piita ag kgt inafaq 5ia 
Tcov dycXoüv 7 ü€oio)v eppei (die Construction ist genau dieselbe wie in 
norapog pel no/l udart), unter dem Bilde eines mächtigen Stromes 
vorstellt, wie sowohl ötd rwv dysXwv nedtow als auch das folgende 
(7*3$ QTQL'jtü>g napaaxjpw ifopei t ag dpOg . . . xod rorjg iySpobg Kpo- 
SeA'jpvovg') klar beweist. Wenden wir nun das Gesagte auf unsere 
Stelle an, so konnten die ixvpoi offenbar nur zu der Zeit xotrappueXg 
heissen, als und so lange als das Fett an ihnen herabfloss und somit 
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sie noch befloss. Wir müssen ja aber an unserer Stelle an eine andere 
Zeit denken, nämlich an die, in welcher das Fett bereits herabgeflossen 
war und nicht mehr herabfloss; dazu zwingt uns i££X£tvT©, während 
es sonst etwa ^vjivoövro heissen müsste. Und wer wollte nun be- 
haupten, dass dasjenige, wovon oder woran oder woraus etwas bereits 
geflossen ist und wovon, woran, woraus es nicht mehr fliesst, 
fl i essend genannt werden könnte? Dies ist in den antiken Sprachen 
eben so unmöglich, wie in den neueren. *) 

Es bietet sich nun aber eine andere Erklärung dar, gegen die 
kein begründetes Bedenken erhoben werden kann. Karappuelg ist 
nicht activ, sondern passiv aufzufassen „Hüftbeine, von denen das 
Fett herabgeflossen war und sie somit verlassen hatte“. Die passive 
Construction puj pol xarappiovTOu kann eine doppelte Bedeutung haben, 
entweder „die Hüftbeine werden beflossen“ (wie Plut. Galb. 27 
Xoyy/iv xa rappfopiviQv atpLart) oder „die Hüftbeine werden von der 
herabfliessenden Flüssigkeit verlassen (= pwpwv xarappeT rt), die 
Hüftbeine werden abgeflossen“ (wenn ich mir diesen nicht gebräuch- 
lichen Ausdruck zur Verdeutlichung erlauben darf). Dass trotz xarap- 
p£tv Tivog dennoch gesagt werden kann [ir^poi xarappiovrai in dem 
angegebenen Sinne, ist bekannt; vgl. ßaatfoveoSccti äpxeaScuj 
imßovleveaSai u. s. w. ftlypo't xarappvelg nun sind = fxr^poi xaTap- 
pvivreg = xareppOr, mjxe/A. Vgl. Ai. 907 fyyog Ttepinerig —fyybg, 
4> nepiniKTOMev A lag. 


V. 1060 ff. 

TE. opaeig jxe tgcxivyitcc $td ypevüv fpdaat. 

KP. xtv£t, jxövov $£ jxij 'n l xipdeatv ’klyw. 

TE. oötco ydp vjoyj xai £oxu i rö <jöv fiipog. 

KP. (bg p.'h ’/x/roXyjawv F(j3t Ipufcy <pp£va. 

Kreon fordert im V. 1061 den Seher höhnisch auf, er möge nur 
die angedrohten Enthüllungen machen, jedoch solle er nicht um 
Gewinnes willen reden. Mit xcv£t, worin eine verächtliche Zurück- 


*) Dasselbe scheint Wex (Sylloge) anzudeuten mit den Worten: „Sane quidem dici- 
mus : culter manat cruore, at nemo dicet: culter non manat cruore.“ 
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Weisung auf Tax(vr,ra liegt, gibt er zu verstehen, dass ihm die Ent- 
hüllungen sehr gleichgiltig sein und keinen Einfluss auf seinen fest- 
stehenden Entschluss ausüben werden ; dabei ertheilt er ihm zugleich 
mit Bitterkeit den guten Rath, er möge doch bei diesen Enthüllungen 
seine Gewinnsucht bei Seite lassen. Bitter ist dieser Rath, weil damit 
Teiresias als ein Mensch gekennzeichnet wird , der gar nicht den 
Mund offnen kann, ohne an xipSy zu denken. Kreon glaubt, dass 
auch diese furchtbaren Enthüllungen, die Teiresias anscheinend 
ungern und nur, weil er von Kreon beschimpft und gereizt worden 
ist (durch die Worte T&itxtfv ptAcSv), vorzubringen sich anschickt 
(man beachte Zpaetg /x« und raxiv^ra) , als letzter Trumpf nur dess- 
halb vorgebracht werden sollen, damit sich Teiresias den Lohn 
sichere, den ihm jene, welche ihn gedungen, versprochen hätten. 
Und so liegt denn in den Worten Kreon's, die ich einen „guten 
Rath M genannt habe, gewiss auch die Andeutung, dass er diese Ent- 
hüllungen für Lügen halten werde, und dass er nicht gesonnen sei, 
sich durch dieselben täuschen und umstimmen zu lassen und dadurch 
selbst seinerseits dem Teiresias zur Erlangung der xip$r, behilflich zu sein. 

Teiresias nun acceptirt ironisch die Worte Kreon's; ironisch, 
sage ich, denn während Kreon unter in i xipfoaiv natürlich i/ri aolg 
xlpiemv versteht, lautet die Erwiederung des Teiresias so, als ob er 
unter Kreon's Worten ini xipieaiv verstanden hätte in ipiolg xip- 
fotfcv, als hätte also Kreon den Seher aufgefordert, er solle sich nicht 
Mühe geben, ihm nützen zu wollen. Und weil nun die blossen 
Worte ovtco yäp vfa xai Sox co diese Ironie der Bestätigung, welche 
Teiresias den Worten Kreon's zu Theil werden lässt, nicht klar hervor- 
treten lassen würden, so wird rd söv j \xipo$ als Correction der Worte 
Kreon's hinzugefügt. Teiresias erkennt Kreon's fx^ 'ni xipSeatv als 
richtig an, mit dem Vorbehalt jedoch, dass diese Worte auf Kreon 
bezogen würden. Seine Erwiederung hat also den Sinn : ydy xai 
VGjx(£eo oÖTOt), Sr/Xovöre ot/x ini xipSeai, rö [xivTOt <jöv fxipog, 

tovt’ ia rt, orjx ini aotg xipöeat. Teiresias sagt dies , weil er jetzt 
schon die Überzeugung gewonnen hat, dass Kreon bei seiner Hals- 
starrigkeit und Verblendung aus den Enthüllungen des Teiresias nicht 
xlp$r) schöpfen werde, während er früher hoffte, Kreon könne von 
dem Beharren auf seinen verderblichen Massregeln ab- und auf den 
heilsamen Weg hingeleitet werden. Dieser Gegensatz zwischen der 
jetzigen Ansicht und der früheren Hoffnung wird durch fä&j bezeichnet. 
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Eben so natürlich erklärt sich bei dieser Auffassung der Stelle die 
Partikel xa i (auch), welche andere Erklärer ausser Acht gelassen zu 
haben scheinen. Kat bezeichnet die Übereinstimmung zwischen 
der Ansicht des Teiresias und der (ironisch verstandenen) Forderung 
Kreon's. Du verlangst , ich solle nicht ini xipoeotv sprechen, und ich 
glaube auch, dass das, was ich sprechen werde, nicht ini xipfcaiv 
(nämlich <jots) gesprochen werden wird. 

So fasse ich diese Stelle auf, und ich glaube, dass diese Auf- 
fassung Billigung bei den Forschern finden wird, weil meiner Ansicht 
nach alle Momente, sowohl in Bezug auf die sprachliche Darstellung 
als auch auf den Gedankenzusammenhang, für dieselbe, keines 
gegen dieselbe spricht. Zweifeln konnte man nur, ob doxcö = puto 
oder = videor ist, und wie ovrco aufgefasst werden muss. Was 
dies letztere Wort betrifft, so könnte man es entweder nur auf 
xlpdtaw beziehen (wobei dann As&cv zu ergänzen wäre: oöreo ydp 
[nämlich Xf&tv] vor, xat ooxco) oder auf den ganzen vorausgehenden 
Vers; dann wäre nichts zu ergänzen, sondern ot/rco als zurückweisen- 
der Stellvertreter des ganzen vorausgehenden Verses zu nehmen: euren 
(d. i. xtvf,<jstv fii) 'ni xlpdeaiv Xeycov) xat doxö. Outco doxeo wäre 
also in diesem Falle so viel als roOro ooxw oder aÖT*} iariv do£a. 
Ich ziehe die erstere Auffassung, die gewiss näher liegt und auch kräf- 
tiger ist, bei weitem vor. Eben so scheint mir doxa» bei der Auffassung 
„puto“ wegen des oben hervorgehobenen Gegensatzes kräftiger. — Die 
Forderung der Ergänzung von Ae^stv zu outco dexeo ist vollkommen 
begründet. Zwar geht nur das Participium /iywv voraus ; aber dieses 
Particip steht in Verbindung mit einem Imperativ (xivst), und 
wollte man V. 1061 in zwei selbstständige Sätze auflösen, so würde 
man sagen xtvst, {aovov di 'ni xipöeaiv Xiye. Der Imperativ steht 
aber in syntaktischer Hinsicht seiner Natur nach dem Futurum nahe» 
da er auf die Verwirklichung in der Zukunft gerichtet ist. Es würde 
also die Ergänzung von Xifetv aus Xiywv keiner Schwierigkeit unter- 
liegen ; diese Ergäuzung wird aber noch erleichtert und nahe gelegt 
durch xat, da ja dies xat die Übereinstimmung mit der Forderung 
Kreon's bezeichnet, diese Forderung aber, wie jede Forderung über- 
haupt, auf die Zukunft gerichtet ist. 

Prüfen wir nun die anderen Erklärungen dieser Stelle; es lässt 
sich von allen beweisen, dass sie entweder gezwungen, oder dem 
Zusammenhang nicht entsprechend oder sprachlich unzulässig sind. 
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Der Scholiast hat V. 1062 als Fragesatz gelesen und erklärt 
ovTto vo jxt'Cets, otl ini xipdevt Aiyoj ; Er hat sich also die Erklärung 
leicht gemacht, indem er rö <yöv jxipog einfach in der Geltung von 
voi und ogxw = videor nahm; denn vopLifrig = tfoxw <jot. Diese 
Auflassung ist so abgeschmackt, als man sich nur denken kann. Es 
soll nach ihr Teiresias , derselbe Teiresias, der schon dreimal vor 
V. 1061 (nämlich 1037, 1055, 1059) den Vorwurf der Bestechlich- 
keit und Gewinnsucht zu hören bekam, jetzt (etwa mit Verwunderung 
oder mit schmerzlicher Entrüstung?) fragen cvtoj yötp rj$yj xai 
vopifecs, oti im xipdsat Aiyu! Hätte der Scholiast nicht aus Willkür 
oder Nachlässigkeit rjdrj ignorirt, so hätte er auf diese Erklärung 
nicht verfallen können. 

Doch vielleicht thuu wir dem Scholiasten, deu Dindorf wegen 
seiner Erklärung belobt, Unrecht? vielleicht bietet seine Bemerkung 
die Auffassung dar, welche Dindorf für die richtige hält: „Significat 
bis verbis Tiresias ea se esse dicturum quae nihil lucri ab Creonte ei 
allatura sint“. Dass die Bemerkung des Scholiasten nicht diesen Sinn 
haben kann, geht aus llyo* hervor; er hätte ja sonst Ufa sagen 
müssen. Ausserdem würde er sicher rö <jöv pipog nicht ignorirt, 
sondern in seiner Paraphrase wiedergegebeu haben. Offenbar geht bei 
dem Scholiasten rö oöv pipog in vo/xt^etg auf. — Die Auffassung Din- 
dorf s ist nicht so abgeschmackt, wie die des Scholiasten; sie ist auch 
sprachlich zulässig [oörw = ini xipöeatv, dazu Ai&w zu ergänzen, 
YjSr) xcd = bereits sogar, doxco = videor, rö oöv [iipog = dn6 
aoO ( ini xipdeatv dnö aoO = xip$r) ßov^ö/xevog "kaßelv dnd oov)] 
aber doch in hohem Grade matt und unpassend. Der Sinn wäre näm- 
lich: „Scheint es denn (dir) bereits sogar, dass ich sprechen werde, 
um von deiner Seite Gewinn zu erlangen“ oder, falls Dindorf oörco 
nicht in dieser Weise, sondern als Ausdruck der Indignation aufge- 
fasst hat: „So scheint es denn (dir) bereits sogar“ u. s. w. Man 
braucht nur diese treue Übersetzung anzusehen, um sofort das Un- 
passende wahrzunehmen. Was läge denn in den Worten Kreon’s 
„heraus damit, nur hoffe nicht von mir Gewinn“ (so müsste nach 
Dindorf ini xipdea cv aufgefasst werden), was einen so besonders 
hohen Grad der Verwunderung oder des Unwillens (rä&j xai ) her- 
vorrufen sollte? Gesetzt dass Teiresias gewinnsüchtig gewesen wäre, 
hätte es dann ein grösseres Vergehen sein sollen, wenn er von dem 
Herrscher Kreon, als wenn er von Anderen hätte proßtiren wollen? 
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Schwerlich! Wozu also rjorj xae, worin nach Dindorf Steigerung» also 
entweder ein Ausdruck der Verwunderung oder des Unwillens, liegen 
müsste? Doch Dindorf hat dies wohl nicht bedacht, sondern beim 
Niederschreiben seiner Bemerkung von dem Wortlaute des Textes 
abstrahirt. 

Diudorfs Erklärung ist übrigens nicht neu, sondern mit der von 
Bockh aufgestellten übereinstimmend. Die Begründung, welche 
Bockh gibt, ist eine der schwächsten Partien des trefflichen Commen- 
tars dieses Gelehrten , durch den Kritik und Exegese der Antigoue in 
so hohem Grade gefordert worden ist. Bockh's Begründung ist, man 
kann nicht anders sagen, höchst unzulänglich und sonderbar und 
trägt Widersprüche in sich. „Der Sinn ist: Scheine ich dir denn 
bereits um des Gewinnes willen zu sprechen? Hierbei 
bleibt jedoch rö <jöv (xipog noch unklar. Da aber Teiresias schon 
längst weiss, und nicht erst durch den vorhergehenden Vers erfährt, 
dass er dem Kreon scheint Gewinn zu suchen, so kann rö <j öv [xip og 
nicht auf $ox cD bezogen werden, sondern nur auf xiposotv^ und 

hierauf bezogen kann es keinen andern Sinn haben als den: „Was 
dich anlangt, suche ich doch gewiss keinen Vortheil, das ist, von dir 
suche ich gewiss keinen Vortheil; denn du wirst alsbald erkennen, 
dass ich unbekümmert um deine Gunst dir Böses verkünden werde*. 
Tö <jöv [xipog ist also nur zugesetzt, damit des Teiresias Rede schnei- 
dender und schnöder werde*. Bockh. Was gegen Dindorf bemerkt 
worden ist, muss auch hier M iederholt werden. Ausserdem muss man 
fragen, wie Bockh von der an die Spitze gestellten Übersetzung der 
Worte oötw 7 dp xcd £oxw plötzlich, indem er tö cjöv [xipog 
einbezieht (welches doch nach seiner Auffassung nur den Sinn and 
aoO d. i. im xipdeaiv dno <j oö i<jop.ivoig hat) zu der Erklärung „von 
dir suche ich gewiss keinen Vortheil“ gelangen kann. Wo ist da die 
Vermittlung? Angenommen, dass die Frage des Teiresias eine so- 
genannte rhetorische wäre und somit einem negativen Aussagesatze 
gleichgestellt werden könnte, so dürfte doch bei dieser Gleichstellung 
Joxw nicht ignorirt werden. Böckh hat V. 1062 so interpretirt, als hätte 
Teiresias gefragt oötoj yap ydr) xa i liyu rö <jöv p.ipog; Und wie soll 
es möglich sein in die Worte des Teiresias die Andeutung „denn du 
wirst alsbald erkennen“ u. s. w. hineinzulegen oder auch nur die 
Worte des Teiresias als Vorläufer dieser Andeutung zu betrachten? 
Wenn dies möglich sein sollte, hätte Teiresias etwa so sich ausdriieken 
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müssen: ovrw yäp xai vvv (auch jetzt, wo ich doch im Begriffe 
stehe, dir alsbald Böses zu verkünden) Soxü; wozu \i&iv (nicht A^tv) 
ergänzt werden müsste, während doch Bückh in der Übersetzung 
liyeiv ergänzt. Ausserdem musste Bückh Kreon’s tni xipdtatv in dem 
Sinne „um von mir Gewinn zu erlangen“ nehmen; aber das nach- 
trägliche gewichtige rö adv jxepog zeigt gewiss an, dass Teiresias 
Kreon’s Worten Ini xip$e< jev einen andern Sinn leiht. 

Gegen Hermann’s Auffassung „ita sane me iam puto facere, ut 
lucri caussa illa dicam, non tarnen mei, sed tui. Id est rö adv p.lpos u 
Hessen sich mehrere Gründe zur Widerlegung Vorbringen. Es genügt, 
was Bückh bemerkt : „Tilgt man das Fragezeichen, so bedeutet eure* 
so viel als ovx im xipdeatv , und es kann folglich nicht übersetzt 
werden“ (folgt Hermann's Übersetzung). Ich füge nur hinzu, warum, 
wenn man den Vers als Aussagesatz betrachtet (wie er wirklich als 
solcher zu betrachten ist), oürco nicht = im xipSeaiv , sondern = odx 
im xipdeaiv aufgefasst werdeu muss. Dazu zwingt uns nämlich rjdrj 
xai. Denn da xai die Übereinstimmung zwischen Kreon’s Forderung 
und Teiresias* Äusserung bezeichnet, eine Übereinstimmung aber 
nur stattfindet, wenn ovtcj der Forderung Kreon’s ’/rt xipSeatv 
ÄiyoDv entspricht d. i. wenn ourco = oüx ini xiposaiv ist: so muss oürw 
in diesem Sinne aufgefasst werden. Hermann hat offenbar die Geltung 
des xai übersehen. Er hat aber auch vor) nicht gehürig beachtet. 
Denn wenn Teiresias sagen würde „lucri tui causa loquor“, was soll 
man mit beginnen? Hat denn Teiresias nicht bereits früher, hat 
er nicht von seinem Auftreten an „lucri Creontis causa“ gesprochen? 
Folglich musste er auch schon früher doxeiv, dass er „lucri Creontis 
causa“ spreche: und somit ist unzulässig. 

Wex hat auf Grundlage von Hermann’s Erklärung eine Deutung 
versucht, die eben desshalb, weil sie auf Hermann’s Erklärung sich 
stützt, nicht zulässig ist, aber auch ausserdem an Unwahrscheinlichkeit 
ihres Gleichen sucht. „Hoc dieit: vereris tu, ne lucri caussa loquar; 
atque sane ipse mihi videor lucri caussa loqui, at — hierum istud erit 
tuum. Lucrum enim dicit vaticinium calamitatum, rwv axivf,Tcjv, 
anoopr, rc*>v, quae aperire ante minitatus erat, et nunc infausto 
omine et terrifico ore vaticinari parat.“ Eine Widerlegung dieser 
Ansicht ist nicht nüthig. 

Hartung sagt : „Wenn Kreon den Seher warnt, dass er nicht 
gewinnsüchtig reden solle, so scheint ef vorauszusetzen, dass er ihm 
Sitzb. d. phil.-hiat. CI. L. Bd. IV. Hft. 44 
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etwas Erfreuliches prophezeien werde, das einer Belohnung werth 
sei *)• Darum erwiedert Teiresias mit bitterem Hohne : So meinst du 
wirklich, dass ich das jetzt thun werde in Bezug auf dich? I Er 
deutet damit an, dass er sich einen schlechten Dank verdienen werde 
mit demjenigen, was er zu offenbaren im Begriff ist. Der Scholiast 
hatte die Worte richtig verstanden“. Hartung' s Auffassung des Verses 
1061 ist ganz unmöglich. Sonst stimmt seine Bemerkung mit Böckh's 
Erklärung überein, ist also bereits widerlegt. 

Von den angeführten Erklärungen unterscheidet sich vorteil- 
haft die von Jacob aufgestellte. Jacob fasst zunächst ganz richtig 
Kreon’s Worte auf: „Kreon sagt, Tiresias solle reden, nur nicht um 
Gewinn, nämlich von den Bürgern, die ihn sollten bestochen haben“ ; 
richtig nimmt er des Teiresias Erwiederung als Aussagesatz, erklärt 
eben so richtig oürco „so wie du es verlangst, oux ini xipfcoiv cov, 
nicht um Gewinn redend“. Trotzdem ist es ihm nicht gelungen, die 
Stelle vollständig richtig zu erklären, indem er fortfahrt: „Wie 
aber Kreon Gewinn von den Bürgern gemeint hat, so fügt Tiresias 
bitter zu seiner Beistimmung hinzu: tö <jöv p.ipog: nicht um Gewinn, 
den du mir etwa zahlen möchtest, weil meine Verkündigungen für 
dich erfreulich wären“. Nach Jacob übersetzt auch Schneide will 
„kommt es mir doch auch bereits so vor, als werde ich, was dich 
anlangt, nicht zum Gewinn sprechen“ und erklärt „meine weiteren 
Eröffnungen werden allerdings nicht mehr, wenn ich dich in’s Auge 
fasse, ini x(pd£<jw gesprochen werden, da ich nicht hoffen darf, bei 
dir durchzudringen und von dir Dank für meine schlimmen Verkündi- 
gungen zu erndten“. Nauck hat Schneidewin's Bemerkung nur inso- 
fern geändert, dass er die Worte „bei dir durchzudringen und“ 
wegliess. 

Diese Erklärung Jacob's und Schneidewin's kann, obzwar sie 
sich, wie gesagt, von den Erklärungen der genannten Gelehrten vor- 
theilhaft unterscheidet, doch nicht ganz befriedigen. Waren denn die 


0 Hartung begeht hier einen unbegreiflichen Fehler. Wie kann man annehmen, «last 
Kreon diese Voraussetzung hätte machen können, da doch in Teiresias' Worten 
6pott$ f zs raxtvyjr« fpäaa i eine Drohung liegt, die auch Kreon zu erkennen gar 
nicht umhin konnte; erkennen musste er sie, weil er soeben den Seher 
beschimpfte (raflixttv fl Xwv). Da sich opaetf unmittelbar auf diese Beschimpfung 
bezieht, so hätte Sophokles den Kreon als einen unglaublich einfältigen Menschen 
hingestellt, wenn er die Worte des Sehers so verstanden hätte, wie Hartung meint 
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früheren Äusserungen des Teiresias nicht auch derart, dass er von 
Kreon, dessen Zorn er gereizt hatte, xipfa nicht hoffen durfte? 
Musste es also dem Teiresias nicht bereits auch früher Vorkommen, 
dass er von Kreon keine xipfa zu hoffen habe ? Kann er also wohl 
sagen 3 dox di? Ferner meine ich, dass dies Wortspiel mit ini 
xip$s< jcv, welches Jacob und Schneidewin dem Teiresias beilegen, nicht 
glücklich gewählt wäre. Würde nach dieser Auffassung Teiresias nicht 
doch implicite zugeben oder wenigstens zuzugeben scheinen, dass 
er für sich xipdy hoffe, freilich von Anderen? Hätte nicht Kreon diese 
Blosse benutzen und des Teiresias unvorsichtige Äusserung aufgreifend 
versetzen können: „Da haben wir’s ! Durch deine nachdrückliche 
Beschränkung (rö <j öv pepos) gibst du ja zu, dass du reden wirst, um 
von Anderen Gewinn zu erlangen“. Und so Hesse sich noch manches 
anführen, Mas nicht zu Gunsten dieser Auffassung spricht. 


H. 


Ich habe V. 1062 erklärt: „Kommt es mir doch auch bereits 
so vor, dass ich nicht zum Nutzen sprechen werde, nämlich zu deinem 
Nutzen, weil ich glaube, dass du in deiner Halsstarrigkeit und Ver- 
blendung auch die furchtbaren Enthüllungen, die ich machen werde, 
nicht beachten und somit sie dir nicht zu Nutze machen wirst“. Wer 
diese Auffassung erwägt, wird wahrscheinlich sofort und mit Recht 
sagen, es liege in derselben die Andeutung oder es sei w enigstens die 
Möglichkeit vorhanden die Andeutung hineinzulegen, dass Kreon auch 
nach der Kundmachung des ihn bedrohenden Unglücks noch 
immer Zeit gehabt haben würde, dies Unglück abzuwenden, falls 
er nämlich von seinem Starrsinn sich hätte abbringen lassen. Wir 
müssen nun Zusehen, oh diese Folgerung, die in unserer Erklärung 
involvirt liegt, zu der sonstigen Darstellung stimmt. Wäre dies 
nicht der Fall, dann würde dies ein Bedenken gegen jene Erklärung 
bilden. 

Es scheint, dass die Prophezeiung des Teiresias derart ist, dass 
das vorausgesagte Unglück, sobald es eben kundgemacht war, 
unwiderruflich eintreten musste, damit nicht die Prophezeiung Lügen 
gestraft würde, dass somit, auch wenn Kreon sich hätte ein- 
schüchtern und zur Umkehr bringen lassen, es zu spät gewesen 
wäre, nachdem einmal Teiresias rdxivr, ra ausgesprochen hatte. Aber 

44* 
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nothwendig ist diese Annahme nicht. Teiresias spricht freilich von 
V. 1064 an nicht hypothetisch, sondern apodiktisch; er sagt nicht: 
„wisse, dass dich dies Unglück trifft, wofern du nicht schleunigst 
umkehrst“. Das schliesst aber wohl noch nicht die Möglichkeit aus, 
dass wenn Kreon sofort nach V. 1086, bevor Teiresias wegging, den 
beleidigten Seher versöhnt und ihm gehorchen zu wollen erklärt 
hatte , das Unglück sich noch hätte abwenden lassen *). Kreon aber 
versäumt den rechten Augenblick. Als Teiresias sich entfernt, ist er 
zwar erschüttert (V. 1095), aber noch nicht von seinem Starrsinn 
abgebracht. Es bedarf dazu erst noch eines wiederholten Zuredens 
von Seiten des Chors (1098. 1100 f. 1103 f.), und er sagt 1105 
ausdrücklich jaöXis piv, xocpotag d' i^rocpioci rd dpäv. 

Ich glaube ferner, dass Teiresias, wenn ihn Kreon nicht unver- 
söhnt hätte fortgehen lassen, ihm gerathen haben würde, zuerst 
schleunigst zur Antigone zu eilen und erst nach ihrer Befreiung 
Polyneikes zu bestatten. So hätte er wohl noch Antigone lebend an- 
getroffen und Haimon's Selbstmord verhütet 2 ). Dafür scheinen mir 
zwei Stellen zu sprechen, deren Übereinstimmung unter einander und 
Differenz im Vergleiche zu einem dritten Puncte beachtungswerth 
ist. Es ist gew iss nichts Zufälliges oder Bedeutungsloses, dass Teiresias 
zuerst Kreon's Verfahren gegen Antigone (1068 f.) und dann erst 
(1070 ff.) sein Verbot Polyneikes zu bestatten anführt»). Und doch 
wäre gewiss die umgekehrte Reihenfolge natürlicher gewesen, und 
zwar schon desshalb, weil sie dem Zeitverhältniss entspräche, und 
dann, weil für Teiresias der gegen Polyneikes verübte Frevel die 
Hauptsache war. Nur diesen hat er ja in seiner früheren Rede her- 
vorgehoben, nur diesen hat er als Ursache des Götterzornes und des 


*) Teiresias hatte einen doppelten Grund, jene Clausel „wenn du nicht schleunigst 
umkehrst" zu unterdrücken. Erstens hoffte er davon nichts, und zweitens, was 
noch wichtiger ist, war er aufs Äusserste gereizt. In seinem Zorne nun konnte er 
gar nicht jenen Zusatz aussprechen , weil derselbe der Ausdruck einer wohlmei- 
nenden Fürsorge und seine Rede dann eine Warnung gewesen wSre, nicht aber 
das, wofür er sie 1084 f. ausgibt. 

*) Jacob sagt (zn V. 1064), Antigone tödte sich , während Teiresias noch spricht. 
Beweisen lässt sich dies durch nichts, es ist auch nicht einmal wahrscheinlich. 

») Schon Jacob hat auf diesen Punct aufmerksam gemacht: „Beachtungswerth ist, 
dass Teiresias hier von Kreon’s Frevel gegen Antigone zuerst spricht". 
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Misslingens der Opfer hingestellt. Auch der Chor beobachtet in seiner 
Aufforderung (1100 f.) dieselbe Reihenfolge, und wenn Kreon an 
diese Aufforderung pünctlich sich gehalten hätte, so würde er zuerst 
Antigone befreit und dann den Polyneikes bestattet haben. Freilich 
hat der Chor diese Reihenfolge angewandt, ohne zu wissen, dass 
gerade so und nur so das Unglück sich abwenden Hesse. Aber trotzdem 
ist es ja sehr wohl möglich, dass der Dichter diese Reihenfolge ab- 
sichtlich den Chor anwenden Hess, ohne dass dieser ahnte, wie richtig 
und wichtig sie wäre. 

Hätte Kreon geahnt, dass Antigone sich das Leben nehmen 
wolle, so hätte er natürlich sich beeilt, erst sie zu befreien; und diese 
Mittheilung würde ihm, glaube ich, Teiresias gemacht haben, wenn 
er ihn nicht unversöhnt hätte fortgehen lassen. So aber verfloss eine 
geraume Zeit, bevor Kreon, der zuerst die Bestattung des Polyneikes 
vornahm, zu Antigones Grabgemach sich begab (vgl. die Schilderung 
des Boten 1192 ff.). 

Ich mache noch auf zwei Stellen aufmerksam, welche meine 
Ansicht bestätigen oder wenigstens ihre Wahrscheinlichkeit hervor- 
treten zu lassen geeignet sind. Die erste ist V. 1111 f. 5* innSij 

rf,8' iKsarpdfx aMg r’ ja xa l jrapcov ixX6<yo/iae. Mag man 
diese Worte in eigentlichem Sinne nehmen (was ich für das Richtige 
halte) uud blos auf die Befreiung der Antigone beziehen oder mag 
man sie metaphorisch auffassen und glauben, Kreon spreche hier aus, 
dass er an Polyneikes sowohl als an Antigone sein Unrecht durch 
persönliches Zugreifen wieder gut machen wolle: jedenfalls versperrt 
er sich durch den iu nap uv ixlvaoixou ausgesprochenen Entschluss 
unwissentlich die Möglichkeit, den Selbstmord der Antigone zu ver- 
hüten. Hätte er nämlich nicht den Entschluss gefasst, die Antigone 
persönlich zu befreien, so hätte er, wenn er schon die Bestattung des 
Polyneikes früher vorzunehmen gesonnen war, doch Diener entsenden 
können, um Antigone sofort in Freiheit zu setzen; diese Diener wären 
noch zu rechter Zeit gekommen. Dass der Dichter, indem er diese 
Worte Kreon in den Mund legte, bezeichnen wollte, dass Kreon sich 
selbst jede Möglichkeit Antigone's Selbstmord zu verhüten, abschnitt, 
glaube ich um so eher annehmen zu dürfen, als die Worte ocJtost’ 
ifaaa xat noipojv ixXuaopiat an und für sich etwas sonderbar sind, 
und zwar desshalb sonderbar, weil die für den Entschluss nap&v 
ixkvao pou gegebene Begründung ccOtös idyoa nicht vollkommen 
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befriedigt. Hatte der Dichter nun jene Absicht, indem er V. 1112 
Kreon in den Mund legte, so könnte man es, wenn auch nicht tadellos, 
doch begreiflich finden, wie er, indem er jene Absicht verfolgte, das 
Unpassende oder Unzulängliche im V. 1112 übersah. Übrigens kann 
man auch annehmen — und dies halte ich für das Wahrscheinlichere — 
dass der Dichter das Unzulängliche der Begründung nicht übersah, 
sondern dass er absichtlich Kreon so sprechen liess. Näheres 
darüber unten zu V. 1108 ff. 

Die zweite Stelle ist 1103 f. oeov avatZ, rdyior «. <yuvr ip.- 
vouat yap •S’swv nooojKug t ovg xaxoypovccg ßkaßai. Der Dichter wollte 
gewiss, dass die Zuhörer bei diesen Worten an die Befreiung der 
Antigone denken sollten. Wenn man den Ausgang in's Auge fasst, so 
sieht man, wie wahr der Chor, ohne es selbst zu M issen, gesprochen 
hat. Schnell ist das Strafgericht über Kreon hereingebrochen. Er 
betrieb wohl oeov ra^iara den einen Theil seiner Aufgabe, leider 
den zweiten, und so kam er zu dem ersten zu spät. Hätte er ödov 
Td%i<jTCc den ersten Theil der Aufgabe (Befreiung der Antigone) zu 
lösen gesucht, so hätte der Selbstmord der Antigone und damit das 
Unglück Kreon s abgewandt werden können. Aber es sollte eben dem 
Kreon seine reuige Umkehr nichts nützen, da er zu den beiden ersten 
Freveln auch noch den dritten, Verhöhnung des gottgeliebten Sehers, 
hinzugefügt hatte. 

Habe ich die Intention des Dichters, für welche ich Indicien in 
den angeführten Stellen zu finden glaube, richtig aufgefasst, so lässt 
sich gegen die oben aufgestellte Auffassung des Verses 1062 kein 
Bedenken erheben. Sollte aber jene Deduction doch nicht stichhaltig 
sein, sollte nach Sophokles' Anschauung in dem Augenblicke, als 
Teiresias das Unglück verkündete, es schon zu spät gewesen sein, 
dasselbe abzuwenden, auch wenn Kreon sich mit dem Seher ausge- 
söhnt hätte: dann würde eine Modification in meiner Auffassung des 
Verses 1062 nothwendig werden. Während ich nämlich oben 
erklärt habe „jetzt, wo ich bereits die Überzeugung erlangt habe, 
dass du dich von deiner Verblendung nicht abbringen lässest und 
dass du also auch meine Enthüllungen dir nicht zu Nutze machen 
wirst“ : müsste yjSrj in diesem Falle erklärt werden „jetzt, wo es 
bereits zu spät ist und wo du, wenn du auch durch meine Enthüllungen 
erschüttert umkehren wolltest, die Enthüllungen doch nicht mehr dir 
zu Nutze machen und das Strafgericht nicht mehr abwenden könntest“. 
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V. 1013. 

tpShovT' dar , [xojv opyt cov ixavTsO[xara. 

Nauck hat in dem festen Glauben, dMixwv sei unpassend, f$l- 
vovr« ^efjivcSv vermuthet und sogar in den Text aufgenommen; ausser- 
dem meint er, dass vielleicht jmavrcOfAara in (xo^O/iara zu verwan- 
deln sein dürfte. Neulich hat auch M. Schmidt (Zeitschr. f. d. ost. 
Gymn. 1865, S. 2) die Überlieferung artjmwv zweifelnd, die Über- 
lieferung p.avr€6/x«T« mit Entschiedenheit verworfen. „Hier ist p.Si- 
vGvra (je/xvcüv von Nauck statt y^tvovr’ a<j>jjx cov eingesetzt, ob mit 
Recht, macht Hesych. a a^jüico v * ayavcüv dyvdxyrwv einigermassen 
zweifelhaft ; doch erscheint d^fjp.wv allerdings nicht passend. Noch 
unpassender aber ist MANTETMATA, wofür nicht sowohl mit Nauck 
ILayEülkaTa, sondern AATPETMATA herzustellen sein dürfte. So 
ttovcov XaTf£6p.ara Trach. 357. In der Sphäre des Tempeldienstes 
ko\(j xpuo& Xarpeuixara Iph. T. 1273“. Und der „Sicherheit“ dieser 
seiner Conjectur glaubt Schmidt „ziemlich gewiss“ zu sein. Es ist 
nicht schwer, die tadel- und makellose Überlieferung hier zu ver- 
teidigen; gern möchte ich aber den Grund oder die Gründe kennen 
lernen, durch welche diese beiden Kritiker berechtigt zu sein glaub- 
ten, dar, juiwv und fxavTsGfxara als unpassend zu verdächtigen. Jeden- 
falls kann es nicht gebilligt werden , dass sie diese Gründe (denn 
Gründe müssen sie doch wohl haben) durch ihr Schweigen der 
Beurteilung Anderer entzogen haben. Würde es sich um eine Stelle 
handeln, gegen welche schon früher Bedenken und Gründe vorge- 
bracht worden wären , dann würde man dies Schweigen erklärlich 
finden und anuehmen , dass sie mit den von Anderen vorgebrachten 
Gründen einverstanden seien ; so aber haben alle die zahlreichen 
Gelehrten, die sich mit der Kritik der Antigone befasst haben, bis 
auf Nauck und Schmidt, die Überlieferung für passend gehalten ; es 
müssen somit wohl die Gründe, die gegen die Überlieferung sprechen, 
ziemlich tief verborgen sein, und da kann man es eben nur auffallend 
finden, dass Nauck und Schmidt diese Gründe nicht zu Tage gefördert 
haben. Wir wollen die Überlieferung verteidigen oder, besser 
gesagt, erläutern, natürlich auf die Gefahr hin, dass durch unsere 
Bemerkungen die unbekannten Gründe Nauck's und Schmidts gar 
nicht getroffen, also auch nicht entkräftet werden. 
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"Atmixov ist eigentlich „was kein Zeichen hat, was kein Zeichen 
darbietet“ oder, da das Erkennungsmittel ist, „was sich nicht 
erkennen, nicht deuten lässt“. Hält jemand an dieser Bedeutung zäh 
fest, so könnte er freilich a opyioc hier sonderbar finden; denn 
dies Opfer bot ja doch ein fffyjxoc dar, nämlich ein schlechtes. Aber 
worin bestand denn dieses schlechte Zeichen? Darin eben, dass die 
Götter das gewohnte und gewünschte Zeichen versagten. Das gute 
Zeichen (günstiger Brand) , das der Opfernde wünscht , ist das Zei- 
chen xar' i£oyfiv, und somit kann da^ixog sehr gut als Gegensatz von 
eörnixog gedacht werden. V A svj/xa opyioc. ist also ein Opfer, welches 
das Zeichen (d. i. das gewünschte, das günstige Zeichen) nicht 
darbietet *). 

Die Verbindung /xavTsO/xara opyiwv ist nicht auffallend, sondern 
gar sehr berechtigt. Das Opfer (opyuz) ist ja dasjenige, was als 
Mittel zur Erforschung des Götterwillens, zur Weissagung (/xav- 
m»/xa) gebraucht wird. Also jxavrsO/xara opyitav sind Weissagungen, 
die aus dem Opfer geschöpft werden. Was nun den Ausdruck 
vovra jtxavre6jxara betrifft , so konnte dieser mit demselben Rechte 
gebraucht werden, wie a7f,/x<m/ opy cwv; y-Stvovra jtxavr ev/xara 
steht und fallt mit a<jr,/xwv opyioiv. Da das Opfer war, d. i. 

nicht das gewünschte Zeichen, aus welchem die Huld der Götter 
hätte ersehen werden können, darbot, da ferner das <7f,/xa (günstiger 
Brand) die Grundlage des jxavrsv/xa bildet, so kann natürlich sehr 
gut von y^i'vovra /xavreO/xara gesprochen werden. Natürlich ist 
auch dieser Ausdruck in entsprechendem Sinne und von demselben 
Standpuncte aus aufzufassen , wie a^/x o>v opylwv. Teiresias wollte 
erfahren (i/xavreOsro) , ob die Götter gnädig gewogen seien. Dies 
jxavm>/xa, dass die Götter der Stadt gewogen seien, hätte dann 
stattgefunden, wenn die Götter das Opfer angenommen hätten, wenn 
also, was damit zusammenhängt, als Zeichen ihrer Huld ein günstiges 


*) ln ähnlicher Weise sind ja überhaupt alle jene mit a priv. zusammengesetzten 
A^jectiva zu erklären, in denen, wie man sagt, das a priv. = äu$ ist. Auf welche 
Weise sind A^jectiva, wie ajrorgo?, äppLOpog, apoipog (Flat. Legg. IX, 878 B) 
zn der Bedeutung „unglücklich" gelangt, während sie eig. „ohne Loos" bedeuten, 
also voces mediae sind? Nur dadurch, dass man dabei das Loos xoct’ s^ojpljv, da* 
gute Loos, im Sinne hatte. "AKorpog ist also „wer des (guten) Looses nicht 
theilhaftig ist“. 
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Verbrennen des Opfers stattgefunden hatte. Da aber das Gegentheil 
eintraf, ersah Teiresias daraus , dass die Götter zürnen [und das 
Opfer nicht annehmen wollen (od SiyovTCu ^u^rdoas hräg in Seoi 
nap* tifx&v); das jxdvrg-jjxa, welches Teiresias wünschte, fand nicht 
Statt, ward vereitelt, weil die Götter das gewünschte <jrjjxa versagten. 

Diese Auffassung der Stelle ist keine neue; wir haben da nur 
etwas ausführlicher dieselbe Ansicht entwickelt, welche bereits Wex 
und Hermann ausgesprochen haben. Wex : pSivov ra, evanescebant, 
irrita eraut sacrificia, i. e. nulla poterant ex iis omiua capi. Id ipsum 
autem erat iudicium et portentum irae Deorum, quippe qui respuerent 
sacra. conf. v. 100t (1019) oO oiyovrat hrag in u . Die Ansicht 
Wex's, dass d<jr,/xwv „per prolepsin“ gesagt sei, ist freilich nicht zu 
billigen, da d<rtp.wv tpfiwv den Grund von y^tvovra /xavreOjxccTa 
bezeichnet. Besser als Wex sagt Hermann : „Nihil aliud dicit, quam 
irrita fuisse sacra, ut nihil eorum, quae optasset, portenderent“. 

v. tote f. 

ßoojxoi yap iip.lv iayckpcti ts navTslslg 
TCAripstg \>n oioivd \v re '/.cd jotvcöv ßopäg xrX. 

Ob der Dichter einen strengen Unterschied zwischen ßwjxot 
und izydpou hier machen w'olltc, lasse ich dahingestellt sein; für 
wahrscheinlich halte ich es aber nicht. Jedenfalls bezieht sich das 
Epitheton k avrs/Mg auf beide Substantiva. Dies xavTS/Mg aber ist 
ein schwieriges Wort, das bereits zahlreiche Erklärungsversuche 
hervorgerufen hat. Die Ansicht, dass es hier nichts weiter als „alle“ 
bedeute, welche Brunck aufgestellt hat, fand bei den meisten 
Gelehrten Anklang ; Erlurdt, Hermann, Wex, Elleiult, Jacob, Din- 
dorf 1 ) billigen sie. Aber xavrsHg könnte wohl o)>og bedeuten, da- 


1) Bei dieser Übereinstimmung rinden sich doch wieder Differenzen darüber, wie 
TravreXei, zu dieser schlichten Bedeutung gelangt sei. Ellendt meint, dass die 
Bedeutung des zweiten Bestandtheiles verwischt sei ; er dachte also wohl an solche 
Beispiele, wie dinzuy'j;, das nicht seilen einfach ist. Diiidorf dagegen 
sagt: „Recte Brunckius \ertit ouines. Naui sunt ~a<7ai, £V ccig iepa. 

rsXetrai“. Die Vermischung dieser zwei Begriffe in TravrsXet^ linden zu wollen 
ist eine unerhörte Willkür. 
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gegen ist die Bedeutung nag unwahrscheinlich *). Auch spricht die 
Erzählung des Teiresias nicht zu Gunsten dieser Auffassung, sondern 
offenbar gegen dieselbe. Teiresias berichtet das Ereigniss , das sich 
bei einem Altar zugetragen hat. Wollte man nun sagen, dass der 
Seher wusste, er würde bei den anderen Altären dieselbe Erfahrung 
gemacht haben oder dass er von ähnlichen Vorgängen bei anderen 
Altären geradezu gehört haben konnte, so ist dies allerdings zuzu- 
geben, zugleich aber muss man behaupten, dass er dies bereits 
früher angedeutet haben würde. So aber, wie Teiresias* Worte lau- 
ten, wäre diese plötzliche Ausdehnung der bezüglich eines Altars 
gewonnenen Überzeugung von der Verunreinigung desselben auf 
alle Altäre in hohem Grade auffallend. 

Die neueste, von Nauck aufgestellte, Erklärung „xavTekelg 
nkr,peig = ßojfxoi xavreg Tskicog xkrjpetg“ leidet au einem ähnlichen 
Fehler, wie Dindorfs Auffassung. Es ist unmöglich, diese zwei Be- 
deutungen in dem Worte non/Tekelg zu vereinigen und zu der Erklä- 
rung „alle Altäre sind voll vom Frass der Hunde, und jeder von die- 
sen Altären ist ganz und gar voll“ zu gelangen. — Dagegen wäre 
die Erklärung des Schol. $ 6k ac sprachlich allerdings möglich. Nichts- 
destoweniger ist sie nicht wahrscheinlich , einmal schon wegen der 
unstatthaften Hyperbel und zweitens , weil bei dieser Auffassung die 
Verbindung navTskeig nk-npeig widerwärtig wäre; denn da iu diesem 
Falle TravreXa^ eng und innig mit xk-npeig Zusammenhängen würde, 
so würde die Kakophonie in dem Gleichklaug der Endungen recht 
fühlbar werden; die Kakophonie wird dagegen sehr gemildert und 
erträglich gemacht, wenn xavrekeig zum Subjecte gehört und mit 
dem Prädicate nkripeig nichts unmittelbar zu schaffen hat. 

Diesen Ansichten gegenüber stehen die folgenden, welche theils 
die richtige Auffassung, theils wenigstens eiue Annäherung an die 
richtige Auffassung enthalten. Schol. cd ra r£Ä£ia rwv ispeiw o£^ö- 
[xsvocr . . . r t ojv nravra TekeiovroLt. Triklinios : r> xpog rö 7rav- 


*) Man durfte sich nicht darauf berufen, dass die Bedeutungen „all** und „ganz 4 * auch 
in Traf, im lat. omnis neben einander Vorkommen, dass somit neben der nach- 
weisbaren Bedeutung „ganz** bei TravreX^; auch die Bedeutung „all** angenommen 
werden könne. Von der Bedeutung „all** zu „ganz** findet ein leichter und nach- 
weisbarer Übergang Statt, nicht so umgekehrt! 
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reXcts vnoGTixriov o tfrw, xai at ivyjkp ou at navrsXiig, vjTOt iv atg näaai 
at Svaiou reXtOvrat, Musgrave: navrelelg an sanctissimi? quo 
fortasse sensu Jupiter nariip Kavrikng Aeschylo audit Sept. Theb. 
120 (das Beispiel passt freilich nicht). Hartung übersetzt „alle Weih- 
altäre und Erfüllungsheerd'“, wobei Wahres mit Falschem vermischt 
wird. 

Ich glaube», dass izolvt eisig die Bestimmung der Altäre zu gottes- 
dienstlichen Handlungen , somit die Heiligkeit derselben bezeichne. 
Man erinnere sich nur, wie oft rs/og, reXetv und andere ähnliche 
Wörter als Cultusausdrücke gebraucht werden. TsXr, sind heilige 
Weihen, Mysterien (z. B. 0. C. 1080), dann überhaupt religiöse 
Ceremonien; reXetv einweihen, Tek$rh Weihe, reXsroti Feste; vgl. 
noch dretäg, Texe<jrtx6g. Somit wären navre'kslg /3cofjtoc Altäre , die 
ganz zu rih j (gottesdienstlichen Handlungen) bestimmt sind. Indessen 
ist es möglich, dass in navrelelg diese ursprüngliche Bedeutung 
nicht zu urgiren ist, sondern dass sich aus derselben die Bedeu- 
tung „heilig“ entwickelt hat. Vgl. das ähnliche n&vSvrog, das 
bei Sophokles (Aias 712) die Bedeutung „summa religione cultus, 
sanctissimus“ hat. 


V. 1031 f. 

so aot fpovricag £v Afyeo" rö navSavetv 
YjSi'jrov ei \iyovrog, et xipSog ’Xiyot. 

Heutzutage wird wohl niemand mehr die Richtigkeit von Xiyot 
bezweifeln. Wenn Hartung sagt : „Warum Hermann und Andere 
nach ihm den Optativ gesetzt haben , ist mir unbekannt“ , so hat er 
tibersehen , dass L diesen Optativ bietet ; nach einem bekannten 
kritischen Grundsatz muss Uyot für echt und "Xiyet für eine willkür- 
liche Änderung derer gehalten werden, die eine geläufigere Construc- 
tion zu Wege bringen wollten. 

Der Unterschied zwischen £u Aryecv und xipdog Xiystv ist von 
den Erklärern richtig festgestellt worden. Ich hebe nur noch die 
Übereinstimmung dieses allgemeinen Satzes mit den vorausgehendeu 
speeiellen hervor ; natürlich entspricht xipooc Aiytt dem voraus- 
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gehenden e-j cot fpovr^ag *); denn wer ev (ppovet nvt , der )Jyst 
ytipdog «ürw. 


V. 1033 ff. 

w npießv, navreg &<jt£ tg^otcu gxokgv 

TO^iitzT dvdpog TOÖ#£, X.Q'J§£ IXaVTMYiS ' 

ouzpaxTGz öfxTv ei ) iu • tc«>v $' vxou yivovg 
i^rjfxKolY/txat xdxn£<p6pTieixou /rdXat. 

Unstatthaft ist Seyfferfs Behauptung (Jahrb. f. Phil. 1863, 
S. 500): „Dass an unserer Stelle V. 1003 unter ndvreg nur die 
Seher verstanden werden können , zeigt ja ganz unzweideutig die iu 
fiötv V. 1035 fortgesetzte und nur auf die Seher zu deutende Be- 


*) Ich bemerke dies desshalb, weil Nauck tv fpovrjoag erklfirt „nach reiflicher Er- 
wägung dessen was ich spreche", und diese Erklärung könnte man desshalb fir 
die richtige zu halten sich versucht fühlen, weil Teiresias den Aorist anwendet; 
denn in der That wäre für „wohlmeinend" oder „in guter Absicht" ev ?pov£>v 
der natürliche und erwartete Ausdruck. Aber wahrend die Grammatik für Nauck 
zu sprechen scheint, spricht der Gedankenzusammenhang offenbar für die andere 
Auffassung, der Jacob, Ellendt, Hartung u. A. folgen. Denn cö Xeyeiv hat sicher 
in beiden Sätzen eine und dieselbe Bedeutung, woraus man zufolge der Beziehung, 
in welcher beide Sätze zu einander stehen, consequent folgern muss, dass auch 
ev <7oi ypovvjooig dem xip$ og Xe* fot entspricht. Ausserdem unterstützt auch die 
Stellung von ooi, das man weder mit Xe r /o j verbinden noch als ethischen Dativ 
nehmen kann, diese Erklärung. Aber wie soll man bei dieser Auffassung ev (rot 
(ppovyeag sprachlich rechtfertigen? Verbindet man ev fp ovvjoag eng und nimmt 
man ev <pp ovecv in der Bedeutung „Wohlwollen", so zeigt sich, scheint mir, keine 
befriedigende Erklärung; denn »weil ich Wohlwollen gegen dich fasste* 
(opp. ev <pp ovwv, weil ich Wohlwollen hege) passt nicht. Bedenkt man aber, dass 
fpovsiv auch als Ausdruck der Gesinnung öfter die andere Bedeutung des Denkens , 
Erwägens erkennen lässt und dass es zuweilen gar nicht möglich ist, beide Bedeu~ 
tungen streng zu scheiden: so wird man wohl nichts einwenden, wenn ich sage, 
dass auch hier fpovyGOic die vorangegangene Erkenntniss oder Erwägung be- 
zeichnet, welche durch £v joi als eine dem Kreon erspriessliche hingestellt wird. 
Also ev ooi 5 ?f>GV^<ja£ = a*ya3cv <joi <ppr J vr)<j'xg, in welchem Ausdrucke die hier 
für cppovelv angenommene Bedeutung klarer hervorträte. (Die Coiyectur tv ffot, 
(ppovYjO ov, sv Xryeo, wobei das zweite ev eine nachdrückliche Wiederholung des 
ersten wäre, ist überflüssig; sie fiel mir ein, bevor ich zu jener Erklärung, die 
ich für richtig halte, gelangt war.) 
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Ziehung, die ja auch V. 1037 mit xspSatver ipLnoXars wieder auf- 
ge nomraen wird“. Welche Berechtigung und was für einen Sinn 
sollte es haben, wenn Kreon, der mit dinem Seher zu thun hat, 
von dem ganzen Stand der Seher sprechen wollte? Beziehen wir bei 
Seyffert's Auflassung rofeOcrs auf den einen vorliegenden Fall — 
und das müssen wir jedenfalls thun — so ist Kreon's Äusserung eine 
unwahre und eine ungeschickte obendrein. Zu der Auffassung aber, 
dass ro^Oere ■= ihr pfleget zu schiessen wäre und auf mehrere 
ähnliche uns unbekannte Versuche , welche andere Seher mit Kreon 
gemacht hätten, Bezug hätte, berechtigt uns gar nichts. 

Ohne Zweifel sind unter ndvreg alle die Personen zu verstehen, 
welche in dieser Tragödie zu Gunsten des Polyneikes gesprochen 
haben und von denen Kreon glaubt, dass sie sich unter einander 
verschworen hätten, um eine Aufhebung des Verbotes zu erwirken 
und dadurch, wie Kreon glaubt, sein Ansehen zu erschüttern. Diese 
Personen, welche Kpiovrog iro&vaav, um ihren Plan durchzusetzen, 
sind 1. die Chorpersonen, die ihrer Sympathie für Polyneikes einen, 
freilich schüchternen, Ausdruck V. 278 f. gegeben haben. 2. Anti- 
gone, die schroff ihre That vertheidigt. 3. Haimon, der freilich 
hauptsächlich für Antigone als Vertheidiger auftritt, aber doch auch 
seine Ansicht, dass Kreon's Verbot gegen göttliche Satzungen ver- 
stosse, zu erkennen gibt : vgl. V. 743 oü 7 dp vißeig, np.dg ys rag 
Ssüv rcardüv. 4. Teiresias. 

Dieselben Personen, an welche man bei n avreg zu denken hat, 
sind auch unter Ofxiv im folgenden Satze zu verstehen. Dass diese 
0/xsig mit der juiavrtxr, in Verbindung gebracht werden, darf natürlich 
nicht im geringsten als Indicium dafür angesehen werden, dass dieser 
Satz blos auf die Seher zu beziehen sei. Die anderen erwähnten Per- 
sonen haben nach Kreon s Meinung Teiresias, welcher die fxavTtxr, 
zur Anwendung bringt , bestochen ; somit sind sie die mittelbaren 
Urheber dieser Anwendung der jAavrcxr, ; somit konnte Kreon auch 
mit Bezug auf sie sagen, dass er von ihnen nicht fxavnx^g dnpa~ 
xrog sei. 

Auch die folgenden Plurale xepSalver lp.izokdrs. führt Seyffert 
mit Unrecht als Stütze für seine Ansicht an. Diese Plurale beziehen 
sich freilich auf Teiresias und Menschen seines Schlages. Nun brau- 
chen dies aber nicht einmal andere Seher zu sein ; es könnte ja 
Kreon auch andere Menschen meinen. Konnte er denn nicht glauben. 
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dass ausser Teiresias auch noch andere Leute (nicht gerade andere 
Seher) von seinen Feinden gedungen worden seien? Konnte er nicht 
den Verdacht haben, dass auch unter den Chorpersonen manche 
waren, die sich von den mit Kreon's Herrschaft Missvergnügten hätten 
bestechen lassen ? Und wenn Mir auch annehmen — was allerdings 
auch ich für richtig halte — dass xspdotive r auf Teiresias 

sammt seinem ganzen yivog (Zunft) zu beziehen sei , so folgt daraus 
durchaus nicht, dass auch navreg und fyjuv in derselben Weise auf- 
gefasst werden müsste, sondern es folgt daraus nur so viel, dass 
Kreon in dem unmittelbar vorangehenden Satze von den Sehern als 
von jenen Personen sprach, von denen er i&fxnotoTOU xax7T£yoprc- 
arat /raXae. 

Dass die Überlieferung änpxxTog nicht mit der unsinnigen Con- 
jectur anparog, die Hartung freilich für eine „Besserung“ erklärt 
und als solche aufnimmt, vertauscht werden darf, versteht sich von 
selbst. Hartung käme wohl in Verlegenheit, wenn er den eigentlichen 
und genauen Sinn von jmavnxYjs änpccrog angeben sollte; denn daraus 
dass Hartung übersetzt : „selbst die Seherkunst bleibt nicht ver- 
schont“, geht noch nicht hervor, dass er berechtigt war so zu über- 
setzen. Der Grund, den Hartung gegen znpaxTog anführt („denn 
äjvpccxTog heisst nicht inten tat us, sondern unverrichtet“), ist sehr 
seicht, und hätte Hartung ein wenig über diesen Pu net nachgedacht, 
er würde ohne Zweifel bei seinem anerkannten Scharfsinne die 
Überzeugung von der Zulässigkeit der Bedeutung „intentatus“ ge- 
wonnen haben. Sehr richtig gebraucht Schneidewin den Ausdruck 
„unbearbeitet“, und sehr richtig bemerkt er „Kreon selbst TzpoLvairai 
V7rö jüLocvT. “ In der That muss man, wenn man sich mit der oberfläch- 
lichen Angabe, odfti ixccvnxrjg änpaxrog 6/juv ec/uu stehe zufolge einer 
Umkehrung für ovdi ixavrixij OLKpOLxxig eart xar* ipoO nicht begnügt, 
sondern eine wirkliche Erklärung geben will, für anpaxrog an 
unserer Stelle np&vaeiv in der Bedeutung „bearbeiten, behandeln“ 
(nicht „arbeiten, handeln“) voraussetzen. Und diese Voraussetzung 
ist vollkommen berechtigt. Liegt nicht der Phrase eu npäaaetv nvd 
(die freilich viel seltener als notsXv rtva, & dp av nva vorkommt) 
die Bedeutung „behandeln“ zu Grunde? *) Muss nicht aus der Be- 


i) Ich weiss allerdings, dass manche Grammatiker anderer Ansicht sind, aber mit Un- 
recht. Die Verba 7roiciv, ftp av, iprj haben, wenu sie mit dem 
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deutung „bearbeiten“ die Bedeutung „todten, den Garaus machen“ 
erklärt werden? 1 ) Bietet nicht oLriktitzrizog (Soph. 0. R. 336) für 
die an unserer Stelle erforderliche Bedeutung von anpaxTog eine 
sehr passende Analogie dar, so passend, als man nur wünschen kann? 
’ArsXrjTYircs hat an der erwähnten Stelle Sophokles in der Bedeutung 
„mit dem man nicht fertig wird“ gebraucht; diese Bedeutung kommt 
dem Worte nur unter Voraussetzung der eigentlichen Bedeutung 
„den man nicht bis zu (dem gewünschten) Ende, bis zur Erzielung 
des gewünschten Erfolges bearbeiten kann“ zu. Gerade so hätte So- 
phokles auch ärtpaxTog in der Bedeutung „der sich nicht bearbeiten 
hasst, mit dem nichts auszurichten ist“ gebrauchen können : aber es 
hat ihm an unserer Stelle beliebt, das Wort in einer etwas modifi- 
cirten Bedeutung „nicht bearbeitet“ (/urt nenpocyixivog) zu gebrauchen, 
wie ja manche Verbaladjectiva auf r6g die Geltung eines passiven 
Participium perfecti haben. 

Bezüglich der Überlieferung im V. 1036 bemerkt Dindorf: 
„xaji/repdprttfjxat, x ab S, vel m. antiquiore“. Ohne Zweifel ist xax- 
mftpTiGiJ.oii vorzuziehen, schon wegen der Übereinstimmung mit 
i&ixntlriixcu, wie Hermann mit Recht bemerkt. Was die Feststellung 
der Bedeutung von ixrccydpreafxac betrifft, so hängt diese Frage da- 
von ab, welche Bedeutung man dem l&ixnilr,ixou beilegt, da es in 
hohem Grade wahrscheinlich ist, dass nicht blos beide Verba mit der- 
selben Präposition zusammengesetzt sind, sondern auch dass die Prä- 
position in beiden Fällen dieselbe Geltung hat, weil dadurch die Rede 
Kraft und Nachdruck gewinnt. 'Efe/xTroXotv nun kann entweder bedeuten 
„ausverkaufen, zu Ende verkaufen“, oder blos „verkaufen“. Da nämlich 
das dem ip.no'Xäv zu Grunde liegende i/xTroW die Waare oder den 
Handel bezeichnet, so hat ip.7 roXav eigentlich die Bedeutung „Handel 
treiben, handeln“. Das „Handeln“ äussert sich nach zwei Seiten hin, 
entweder als „Einhandeln“ (Kauf) oder „Verhandeln“ (Verkauf). So 


Aecusatlv der Person verbunden werden, sicher die Bedeutung „afßcere* ange- 
nommen. 

*) So Aesch. Ch. 435. Vgl. den ähnlichen Gebrauch von avuetv, ätsp*yx£s- 

xarep'/ä^cff^ai, (Eur. Hipp. 566. rsXscv 

Die Bedeutung „vernichten, tädten" ergab sich bei 7rpa<7?etv aus der Bedeutung 
„bearbeiten* so, wie bei diesen Verben und wie beim lat. confieere. 
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konnte denn ipnoläv in diesen beiden Bedeutungen gebraucht wer- 
den. Um aber genauer das als „Verhandeln“ zu bezeichnen, 

konnte natürlich die Präposition hinzutreten, welche in diesem 
Falle den Begriff der V er ausser ung sehr anschaulich darstellt; 
also e&iino'käv eig. = Handel treibend einer Waare sich 
entäussern. Vgl. an ooc<5o<7«5ae, wo ano eine ähnliche Function 
hat, wie hier ix. — Nehmen wir nun (ur i&ixnofaiiat die erste 
Bedeutung an , so müsste man mit Schneidewin , der als Analogien 
ixdpaxcvTGOeSat, ixfoSoOeSat , ixßapßapovaSat anführt, £xn£f6p- 
rtcjfji at erklären „ich bin ganz zum yopTog gemacht“. Nimmt man 
dagegen i&jinotoiJLat in der zweiten Bedeutung, so ist für ixnsyop- 
reatxai in Übereinstimmung damit die Bedeutung „ich bin als Waare 
veräussert“ anzunehmen. Dieser zweiten Auffassung gebe ich bei wei- 
tem den Vorzug. Keinesfalls darf man aber mit Nauck kxns<p6pTt<jp.aci 
auffassen „ich bin als Ballast hinausgestossen“. 

Das schwierigste Problem dieser Stelle sind aber die Worte 
rc5v d* $nai yivovg. Doch kann, scheint mir, ein Punct, und zwar ein 
wichtiger, hier mit ziemlicher Sicherheit festgestellt werden, nämlich 
dass Kreon in diesem Satze von den Sehern spricht. Zwar stellt Nauck 
es als sicher hin, dass hier von den nächsten Angehörigen *) die 
Rede ist. „Nach dem folgenden ixnsfopTirjpa^^ sagt er, „kann es kaum 
zweifelhaft sein, dass Kreon von seinen nächsten Angehörigen redet: 
diese, meint er, betrachten ihn als eine Last, deren sie sich entledi- 
gen möchten“. Aber diese Ansicht beruht auf einer irrigen Auffassung 
von ixnefopTiGixai, das nichts anderes als ein Synonymon von e&j/x- 
n ohipou ist, wie etwa im Deutschen „verhandeln“ und „verschachern“ 
Synonyma sind. Dass Kreon hier nicht von seinen Angehörigen 
spricht, lässt sich durch folgende Erwägung beweisen. 

Was für Angehörige könnte Kreon meinen ? Doch wohl nur 
Antigone, Ismene, Haimon, wie auch Nauck ausdrücklich sagt. Von 
diesen nun hätte Kreon allerdings sagen können „ich bin von ihnen 
verhandelt und verkauft“, wenn nicht — und das ist der Punct, auf 
den das grösste Gewicht gelegt werden muss — darauf folgte xep- 
dawer i/joTo/är«. Diese Worte stehen doch sicher im engsten 
Zusammenhänge mit dem vorausgehenden Satze, wie schon die Wahl 


i) Ich habe selbst einmal an die Richtigkeit dieser Ansicht geglaubt und srwv 
0 ’ vermuthet. Jetzt bin i ch von diesem Irrthum gründlich geheilt. 
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yon Ausdrücken aus derselben Sphäre {i^rjp.nö’kriixai , IxneyipT c- 
etxou — xepdahsrs, ifA/roXarc) deutlich zeigt. Es müssen also sicher 
in beiden Sätzen dieselben Personen gemeint sein; offenbar ruft 
Kreon jenen Personen, von denen er i&ixnötorcu xamtfipnarou., 
zu: xgp$atv£T\ ip.no /arc. Möget ihr, ruft er, für eueren Verrath 
an mir (metaphorisch wird dieser Verrath als i^e/xnoXöcv^ als ein 
Verhandeln Kreoifs bezeichnet) den reichsten Lohn (dieser wird 
mit einer vollkommen entsprechenden, derselben Sphäre angehörigen 
Metapher als ein Einhandeln von sardischem Elektros und indischem 
Golde hingestellt) euch erwerben: es wird euch doch nicht gelingen, 
Polyneikes' Bestattung zu erwirken. Konnte nun Kreon auch in der 
höchsten Leidenschaft von Antigone und Ismene und Haimon sagen 
oder auch nur gfauben, dass sie ihn i^pjtoXvixaai und dass sie dafür 
xepdaivovai und ijxnotäai ? Undenkbar ! Warum hat er denn früher, 
wo seiu Zorn in der Unterredung mit Antigone und Haimon den 
höchsten Grad erreicht hat, in dieser Beziehung auch nicht den 
leisesten Verdacht laut werden lassen? Was hat sich denn seither zu- 
getragen , was ihn auf die Idee hätte bringen können, dass seine An- 
gehörigen bestochen seien, dass z. B. Antigone gedungen war? Man 
sieht, wohin diese Ansicht führt. 

Es bleibt nichts anderes übrig als anzuerkennen , dass Kreon 
sage, er sei von den Sehern verkauft. Die Mantik hat einen grossen 
Einfluss auf die Handlungen der Menschen. Darum haben Kreon's 
alte Feinde (vgl. 289 dXXa raöra xoci nd'koci TröXecoc ävdpeg ] möAcc 
fipovreg ippiSouv ip.oi) *) längst (ftdXat) die Seher, vor allen Tei- 
resias, bestochen, damit sie bei jeder sich darbietenden Gelegenheit 
Kreon's Macht zu untergraben nicht versäumen sollten, weil sie 
glaubten, Kreon werde sich nach den Aussprüchen der Seher rich- 
ten. Die Seher glauben zufolge ihres mächtigen mantischen Ein- 
flusses Kreon in ihrer Hand zu haben, und indem sie zu Gunsten von 
Kreon's Feinden die Mantik missbrauchen, ihn wie eineWaare denen, 
die sie bestochen haben, verkaufen zu können. So, und nur so, 
stimmt alles trefflich. Die Metapher ist vollständig durchgeführt: 
Kreon ist die Waare in den Händen der Seher , die Seher sind die 


] ) Auf diese Stelle hat SeylTert (a. a. 0.) aufmerksam gemacht und mit Recht die 
Übereinstimmung zwischen naXou an unserer SteUe und xac irdXote V. 289 
(wenigstens durch den Druck) henrorgehoben. 

Sitzb. d. phil.-bist CI. L. Bd. IV. Hft. 45 
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Verkäufer, die Feinde Kreon’s die Käufer, der Verkaufspreis ist der 
Lohn , um den die Seher gedungen sind. 

In Betreff der Textesfassung unserer Stelle habe ich dieselbe 
Ansicht, wie Böckh und Bonitz, nur mit dem Unterschiede , dass ich 
an der handschriftlichen Überlieferung festhalte und die Partikel d' 
nicht aufgebe, und zwar desshalb, weil mir die Anreihung dieses 
Satzes mittelst $1 viel passender, als das Asyndeton, erscheint. Eine 
nothwendige Folge des Asyndeton wäre nämlich die, dass r£v stark 
betont werden müsste, wozu sich dies schwache Demonstrativ- 
pronomen nicht eignet. Auch ist zu bedenken , dass (abgesehen von 
den Fällen , wo ein Casus des als Demonstrativpronomen gebrauchten 
Artikels mit einer Präposition verbunden ist) bei den Tragikern fast 
durchweg , bei Sophokles immer (mit Ausnahme von 0. R. 200) die 
Formen des Artikels in der ursprünglichen Geltung eines Demonstrativ- 
pronomens nur da erscheinen, wo sich eine Partikel, wie jmfv, & 9 
7 dp an dieselben anschliesst. 

Nichts Erhebliches Hesse sich meiner Meinung nach auch gegen 
die Schreibung tcüjvS' u 7 rat yivovg einwenden. Man könnte sich hiebei 
mit der Thatsache beruhigen, dass ods auch (und nicht eben gar so 
selten) zurückweisende Kraft hat, und dass es auch da angewandt 
wird, wo oirog allerdings das regelmässige Pronomen wäre. Man 
könnte aber auch sagen , rcövd' sei absichtlich von Kreon gebraucht, 
weil er ja, wenn er auch von den Sehern überhaupt spricht, doch 
einen Seher vor sich hat, auf den er hinweisen kann. Indess lässt 
sich schwerlich entscheiden , ob rwv d' (eorum autem) oder rcovd* 
(horum) den Vorzug verdient. 

Was die Construction betrifft, so nehme ich natürlich mit Ande- 
ren an, dass rwv d' oder rcSv^’ xoltöl abvemv gesetzt ist, dass es 
Leute bezeichnet, an welche durch /xccvrtxrjg erinnert worden ist, 
Seyffert's Annahme, dass rwv auf fy fv zurückweise, ist unmöglich, 
da, wie oben dargelegt worden ist, fymtv nicht ausschliesslich auf die 
Seher zu beziehen ist. # 

Ganz unerheblich sind die Einwendungen, die man gegen die 
Ansicht, dass Kreon mit den Worten röv $' — ndtlcu die Seher 
meine, macht. So sagt Jacob; „Obwohl Kreon viel Sonderbares 
spricht und obwohl man zugeben könnte , dass er wirklich Teiresias 
für habsüchtig und für ungerecht gehalten: so konnte doch ganz 
unmöglich der Dichter ihn so allgemein hier sagen lassen, schon 
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längst habe Teiresias ihn verrathen, nachdem er nur eben erst 
anerkannt hat, dass er ihn beständig zum Heil geführt (993, 993)“. 
Diesen Grund hat neuerdings auch Meineke geltend gemacht. Sehr 
treffend bemerkt dagegen Seyffert: „Natürlich : dies that der Mann 
in ruhiger Gemiithsverfassung . . . ; jetzt, nachdem der Spruch des 
Sehers seinem Herrscherrechte zu nahe getreten, ist er mit einem 
Male — so und nicht anders ist Tyrannenweise — umgewandelt, um 
nur die Kehrseite des vorher Gebilligten zu sehen und jeder objecti- 
ven, von egoistischen Rücksichten freien Würdigung der Sache sich 
zu verschliessen“. Eben so unerheblich ist Jacob's Einwendung, dass 
wir ausser Teiresias keinen Seher in Theben kennen. 

Dagegen sind für jene Ansicht, abgesehen von dem oben Ge- 
sagten, noch zwei Puncte hervorzuheben. Dass xcpoatvc t’ IpnoläTt 
auf die Seher zu beziehen ist, beweisen die Worte oud’ ti •SiAoua 
ol Zr,vog aieroi ßopäv yipeiv vtv dpna^ovrBg ig A idg Spdvcvg, die 
eine bittere Anspielung auf die Worte des Teiresias (1016 IT.) sind. 
Da somit die Beziehung von xtpdaivere auf die Seher feststeht , so 
muss, wie oben gezeigt worden ist, auch der vorangehende Satz auf 
die Seher bezogen werden. Ausserdem wem sollte bei den Worten 
roiv 6/rat ylvovg nicht V. 1053 tö [x avmdv yap /rav ftXdpyvpov 
y ivog einfallen ? 


V. 1037 f. 

xspSaiver iiinoTiärs rdv n pdg Sdpfcuv 
fäsxTpov. 

„t a (öva. m. pr.) n poadpdcwv, pariterque in lemmate scholii.“ 
Dindorf. Der Fehler des L ist in einigen Handschriften und bei 
Eustathios (zu Od. $ p. 1483, 27) verbessert. Nauck schreibt frei- 
lich rd/rd Eapäcwv rjXcxrpov und bemerkt zur Begründung dessen : 
„Nach der Lesart des Laiir. haben Blaydes und ich (MdI. Gr. Rom. II, 
p. 245) rd/rd Sdpötcov statt rdv npog Sdpdcwv hergestellt. Somit 
scheint 6 YjXtxTpog der älteren Gräcität fremd zu sein. Wie hier 
rd/rö in rd n pö übergegangen ist, so lesen wir 0. R. 825 roö npög 
i' ifdvSr) statt des ursprünglichen rovKog 5* iydvSr,** *). Die diplo- 

<) Dass unter den zahllosen Schreibfehlern der Handschriften auch dieser sieb finden 
mag, kann sein. Aber der Beleg, den Nauck dafür anfuhrt, ist unglücklich gewihlt, 

4ä* 
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matische Grundlage dieser Änderung ist schwach; denn jedermann 
weiss, dass unter zehn Fällen neunmal die Änderungen, welche Ton 
der ersten Hand selbst herrühren, Verbesserungen von Schreibfehlern 
sind ; folglich muss unsere Zuversicht zu rdv viel grösser als zu ra 
sein. Und vergleicht man die Änderungen röv iz pdg <yap£ec*>v (für rdv 
npo aapSecov) und tccttö ffapfowv (für ra npo adpiewv) bezüglich 
ihrer Leichtigkeit und Natürlichkeit mit einander, so fällt die Ver- 
gleichung sicher auch zu Gunsten der ersteren aus. 

Doch Nauck führt auch einen inneren Grund an, dass nämlich 6 
Yilexrpog der älteren Gräcität fremd zu sein scheine. Auch dieser 
ist meiner Ansicht nach vollkommen irrig. Im Gegentheil muss man 
annehmen, dass der älteste und ursprüngliche Ausdruck für das 
Metall Hellgold 6 Yilexrpog war. Bekanntlich sind die Sprachen bei 
der Aufstellung des grammatischen Genus für leblose Gegenstände 
nicht Willkürlich zu Werke gegangen, sondern indem sie mit reger 
Phantasie auch leblose Gegenstände als belebt sich vorstellten, haben 
sie die natürliche Gcsehlechtsverschiedenheit, die bei lebenden 
Geschöpfen sich findet , auch auf jene übertragen *). So ist es ja 
nichts Willkürliches, dass im Griechischen z. B. die Namen der 
Flüsse Masculina, die Namen der Bäume Feminina sind, sondern es 
beruht diese Unterscheidung auf der Verschiedenheit der Vorstellung; 
die Flüsse als befruchtend (oder als männlich stark ?) sind Masculina, 
die Bäume als fruchttragend Feminina. Für Ausnahmen von dieser 
und von ähnlichen Normen lassen sich oft bestimmte Gründe anfiih- 
ren, und wo man solche nicht anführen kann, darf man doch nicht 
leugnen, dass die Sprache Gründe hatte, sondern man muss sagen, 
dass wir sie nicht kennen. 


Denn es unterliegt nicht dem geringsten Zweifel, dass 0. R. 525 das handschrift- 
liche roG Trpöf echt, und rcGno; eine im höchsten Grade misslungene Conjectnr 
ist, wie ich bei einer anderen Gelegenheit, sollte es dann noch nothwendig sein, 
beweisen werde. 

l ) Treffliche Bemerkungen über dies Capitel der Grammatik hat Jacob Grimm gemacht. 
Eine systematische und umfassende Behandlung dieser Partie existirt leider noch 
für keine 8prache. Allerdings wird sich für sehr viele Wörter der Grund ihre« 
grammatischen Genus nicht mit Evidenz aufstelleu lassen; aber wichtige und 
anziehende Resultate wurden sich bei eingehender Behandlung dieses Themas 
gewiss erzielen lassen. 
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Von diesem Gesichtspunct aus wird man nun sicher nichts Will- 
kürliches oder Zufälliges in der Erscheinung erblicken, dass die 
Namen der Metalle im Griechischen sämmtlich Masculina sind (ypu- 

äpyv pog, c jifapog, ji 6lvß8og, yjxkxog , opstyoclxog). Und von 
dieser Regel sollte das natürliche Hellgold, das schon Homer kennt 
(denn ohne Zweifel irrt Buttmann, wenn er den homerischen yjXex- 
rpog für Bernstein hält) , eine Ausnahme machen ? Freilich lassen 
uns die Stellen bei Homer und Hesiod das Geschlecht dieses Wortes 
zufällig nicht erkennen; aber ich zweifle nicht, dass Od. 8 73 j^aXxoO 
te ffTEfo/rrjv ... ypucxoö t •qlixTpQu ts xai dpyOpov %8' ilstpavrog und 
Hes. Scut. 142 rMxrptp & vnoXaixnig ypuacj) te <pae ivo> Xa/x/rö/xcvov 

das in Rede stehende Metall nicht aus der Art schlägt und dass sein 
Nom. auch 6 rjXexrpog lautet. Anders freilich verhält sich die Sache 
mit Od. o 460 yjsOae ov opiiov sywv [xe?a 8 1 r^ixTpoiatv hpro und 
< j 296 opjüiov yjpiiaso'j r^ixTpotaiv ispfxivov yihov &g. Hier kann man 
allerdings den Nom. ra rJAcxrpa annehmen, da von einzelnen aus 
dem Elektros verfertigten Schmuckstücken die Rede ist; und diese 
können natürlich ra rftexTf a heissen, nicht ot ^Xfixrfot , gerade wie 
Goldstücke, Goldmünzen, Goldsachen ypucjca heissen (vgl. noch 
oLpybpicL, yaXxta, <je£v,pia). Es liegt somit gar kein Grund vor, an 
unserer Stelle die Richtigkeit von röv npog Sapflswv rftexTpov zu 
bezweifeln, wohl aber liegt ein wichtiger Grund vor, das Masculinum 
hier gegen Nauck's willkürliche Änderung entschieden in Schutz zu 
nehmen; und wenn spätere Schriftsteller das Hellgold mit 6 rftexTpog 
bezeichnen, so haben sie hierin den alten Sprachgebrauch und ein 
Sprachgesetz bewahrt, das Nauck nicht in Anschlag brachte. Fügen 
wir nach dieser Erörterung noch ein Wort zur Erklärung des Genus 
ylexTpog hinzu, das bei Arist. Equ. 531 ixmnTGvaüv rwv ^Xixrpcov 
vorliegt. Dass Bernsteinstüekchen od ylexTpoi heissen , wird niemand 
auffallend finden, wenn er sich an das Gesetz erinnert, dass die 
Namen edler Steine Feminina sind. Vgl. y xpitaraXkog (opp. 6 xp 6- 
arotllog), r, ap.dpot.y8Gg (freilich auch o <j/x.), >5 aanysipog, vj taanig^ 
it ßrzpvMog, yj ixdyvr,g. Von >5 US og sagen die Grammatiker, dass so 
die edleren, zur feineren Bearbeitung geeigneten Steine, besonders 
Edelsteine, genannt werden. In Betreff des Neutrum rö riksxrpov ist 
es schwer, eine sichere Erklärung aufzustellen; es gibt da mehrere 
Möglichkeiten. Als Analogie ist rö adp8iov (Plat. Phaed. HO D) an- 
zuführen. 
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V. 1064 ff. 

a)X bxj y l rot xdnaSt f ii) noXkoug in 
rpoyoug &i*.dikr}Tr)pas >$JUov rcXwv, 

& o tat rcov <jwv ovjrdg ix (mXdy^vcov iva 
vixvv vcxpc 5v dfxotßöv dvTtSovg fast. 

Für sicher sehe ich es an, dass unter Tpoyovs a/x. ijX. oder 
Tp6/ov$ dfx. fä. (das erstere halte ich für wahrscheinlicher) nicht 
Tage zu verstehen sind, wie der Scholiast, Wunder u. A. meinen, 
sondern Radumschwingungen d. i. (metonymisch) kleine Zeittheile, 
von denen je einer zu einer Radumscliwingung des Sonnenwagens 
erforderlich ist, also Augenblicke. Dass auch Kreon und der Chor die 
Worte des Sehers in dem Sinne „nicht viele Augenblicke werden 
vergehen“ und nicht in dem Sinne „nicht viele Tage werden ver- 
gehen“ auffasste, zeigt die eindringliche Mahnung des Chors zur Eile 
(1103 f.) und Kreon’s Hast, die sich so deutlich V. 1108 f. abspiegelt* 
Wenn man ferner annimmt, dass Teiresias wusste, das Unglück werde 
schon in der nächsten Zeit über Kreon hereinbrechen, so begreife ich 
nicht, mit welchem Rechte Wunder „curriculo autem solis patet iter 
illud significari, quod so) conficiat a carceribus ad metam usque cur- 
rens, i. e. unius diei spatium. Recte (?) autem sic lieuit vati 
dicere, quamvis sciret iutra brevissimum tempus ea 
quae praedicit mala eventura esse“ sagen und Dindorf dies 
wiederholen konnte. Vielleicht meinte Wunder, dass der Seher sich 
so ausdrücken konnte, ohne wissentlich eine Lüge vorzubringen, weil 
nicht einmal ein einziger Tag verging, folglich natürlich auch 
nicht viele Tage. Allerdings würde vou diesem Gesichtspuncte aus 
die Äusserung des Teiresias nicht eine trotz besserem Wissen aus- 
gesprochene Unwahrheit sein. Aber wer wird sich in solcher Weise 
ausdrücken? Wer wird, um ein Beispiel zu gebrauchen, wenn er in 
seiner Börse nur wenige Kreuzer hat, sagen : „Ich habe nicht viele 
Gulden in meiner Börse?“ So wird sich niemand ausdrücken, der 
nicht entweder spasshaft reden oder einen Andern ahsichtlich irre 
führen will, da er ja wissen muss, dass jedermann jene Worte in 
dem Sinne „ich habe nicht- viele (d. i. = wenige) Gulden in m. B.“, 
nicht aber in dem Sinne „ich habe-nicht viele Gulden in m. B.“ 
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auffassen wird. Bei dieser letzteren sophistischen Auffassung muss 
man freilich zugeben, dass jene Worte keine Unwahrheit enthalten, 
weil man, wenn man nur wenige Kreuzer hat, allerdings das Nicht- 
haben vieler Gulden von sich aussagen kann. Wenn demnach die 
Worte des Teiresias von Keinem, der sie hört, nach Wunder* s 
Erklärung anders verstanden werden können als: „es werden nicht 
viele, d. i. wenige Tage vergehen“, wie kann man da behaup- 
ten „recte sic licuit vati dicere, quamvis sciret“ etc.? Nur dann 
könnte man diese Behauptung gelten lassen, wenn man auch die 
Consequenz, dass Teiresias entweder spassen oder den Kreon absicht- 
lich irre führen wollte , gelten lassen könnte. Gewiss wird sich aber 
niemand mit einer von diesen beiden Consequenzen befreunden 
wolleu. — Ausserdem zeigt auch das Epitheton ajuuAAr,r>jpa£ klar, 
dass wir nicht an Tage zu denken haben ; als Epitheton der Tage 
wäre nämlich dies Wort höchst unpassend; denn man kann doch 
nicht behaupten, dass apcAAyjrr/p seine ursprüngliche Bedeutung auf- 
gegeben hätte und hier blos „sehr schnell“ bedeute. Dagegen er- 
scheint bei der anderen Auffassung ap. cXAr,njp als ein sehr treffender 
Ausdruck. Wenn bei rpoyog aus der Bedeutung „Bad“ sich meto- 
nymisch die Bedeutung „Radumschwung“ entwickeln konnte *), so 
konnten natürlich mit demselben Rechte , mit welchem die Räder des 
Sonnenwagens „mit einander wettlaufende“ heissen können, auch 
die Umschwingungen dieser Räder „wettlaufende, wetteifernde“ 
genannt werden. 

Was die Frage betrifft, ob t poyoitg oder rp6yov<; zu lesen sei, 
so entscheide ich mich für das erstere, als das Wahrscheinlichere, 
gebe aber zu, dass auch rpfyous, zumal mit dem Epitheton apeX- 
XrjTYjpag (wodurch ja die Läufe als gleichzeitig stattfindend bezeichnet 
würden) zur Bezeichnung der Kreisumdrehungen der einzelnen Räder 
gebraucht werden konnte. 


*) Manche halten «ich freilich starr an die Bedeutung „Rad“ und wollen die Mög- 
lichkeit jener zweiten metonymischen Bedeutung nicht zugeben. Sie vergessen 
dabei, dass solche Metonymien sehr häufig sind. Vgl. Cic. Pis. 10 ne tum quidem, 
cum illum suum saltatorium versa re t orbem, fortunae rotam pertimescebat. Prop. 
2, S, 8 Oronia rertuntur, certe yertuntur amores; vinceris aut yincis; haec in 
amore rota est. Vgl. xuxXo?, z. B. Her. 1, 207 xuxXoc rwv av^pojrmjcwv rtpv)- 

KfiXTtov 2<m. 
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TeX&v halte ich für unrichtig. Kann reXciv yon dem Zubringen f 
Verleben eines Zeitabschnittes gebraucht werden? TsXeTv wird doch, 
wie reXeurav, nur mit ßtov, acwva u. ähnl. verbunden, um das Ende 
des Lebens zu bezeichnen. Und wenn man auch mit Rücksicht auf 
Pind. Pyth. 4, 104 (Bergk) zugäbe, dass rcXclv /roXOv xpovov und 
ähnliche Ausdrücke in dem Sinne ßtoreOeiv rroXuw yj>6vov gebraucht 
werden konnte : muss man nicht dennoch behaupten, dass jeder Zu- 
hörer, bevor er die Worte iv olat xrX. zu hören bekam, die Worte 
xdrtaSi j mij noWovg irt rpoy^oug ap.cXXi(jrr?pac >5Xiou reXcov so verstanden 
hätte : „wisse, dass du nicht mehr lange Zeit leben wirst“ und dass 
er erst durch V. 1066 f. von diesem Irrthum abgebracht und belehrt 
worden wäre, es handle sich nicht um Kreon' s baldiges Ende. Das 
wichtigste Bedenken aber ist folgendes. Gesetzt dass reXelv d. i. „voll- 
enden“ gebraucht werden konnte z. B. in Verbindungen wie rcXciv 
ttoXuv jy>övov, reXetv eixoaiv reXcfv rpe Tg yyLipag u. ähnl. in der 
Bedeutung „zubringen“ : folgt denn daraus, dass auch reXelv rpoyou^ 
ajuXXifjTYjpas iSXlou gesagt werden konnte? Mit diesen Worten werden 
allerdings kleine Zeitabschnitte, Augenblicke angedeutet, aber 
man darf doch nicht rpoyoi dfxMrjTtjpeg fätou geradezu der Bedeu- 
tung nach dem Worte „Augenblicke“ gleichstellen; sondern rpoyoi 
dp.. i5X. fühlten die Griechen sicherlich in keiner anderen Bedeutung 
als in der Bedeutung „wetteifernde Radumschwingungen des Sonnen- 
wagens“, und bei dieser Bedeutung müssen wir stehen bleiben. Und 
wenn wir bei dieser Bedeutung stehen bleiben müssen und dazu 
bedenken, dass die Gebrauchsweisen von reXetv, mag in anderen 
Sprachen bald dieser bald jener Ausdruck zur Übersetzung angewandt 
werden, doch auf die Bedeutung „vollenden“ zurückführen : können 
wir es da glaublich finden , dass von einem Menschen gesagt werden 
könnte: r eX«t rpoyoijg dp.i\b)TY)pag >5X£ou. 

Ich glaube, dass Sophokles reXeev geschrieben hat: „wisse, dass 
sich nicht mehr viele Radumschwingungen der Sonne vollenden wer- 
den, innerhalb deren du von deinem eigenen Fleisch und Blut eine 
Leiche als Entgelt dieser Leichen gegeben haben wirst“. Bekannt- 
lich wird reXctv (sowie häufiger reXeurav) auch in der intransitiven 
Bedeutung gebraucht *). Auch Mörstadt (Beitr. z. Exeg. u. Krit. der 


1) Z. B. Soph. El. 1410 rsXoöff* dt pai. Vgl. ausser reXeurov auch noch xvxXe?v 
Soph. Trach. 130 f. otXX’ im Jrfjpa xai X a P* 7r * <7t xv*Xoöicv, otov apxrov 
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Soph. Trag. El. Ai. u. Ant. Osterprogr. des Gymn. zu Sckaffhausen. 
1864, S. 64) hat die Überlieferung als unrichtig bezeichnet Seine 
Conjectur "HXtov reioOvr', seos w rcSv cjcüv xrX. ist aber viel zu 
gewaltsam und unwahrscheinlich. Die Änderung av für lv oiai ist 
ganz willkürlich und ungerechtfertigt. 

Über die Verbindung dvndovg ieei ist zu bemerken, dass sie 
hier nicht dvndcdaetg bedeutet, sondern die Geltung eines Futurum 
exactum hat; mit anderen Worten, das Participium dvrtSoög bezeich- 
net hier nicht das Eintreten in die Wirklichkeit im Gegensätze zur 
Dauer, sondern die Vergangenheit: „wenige Augenblicke werden 
verstreichen, und du wirst innerhalb (Iv) dieser Zeitspanne eine 
Leiche als Entgelt gegeben haben“. 

V. 1077 fr. 

xai tocOt * dSpriaov d xaryjpyupwpivos 
Xiyto'faveT ydp od [xaxpoO %p6vo'j rpißi) 
dvdpojv yvvaixojv <joT$ $6p.otg xeoxdpiara. 

Dass die Auffassung der Worte od jxaxpoO yj>6v ov r pißfj als einer 
Parenthese auftauchen konnte, ist sonderbar; noch sonderbarer ist, 
dass sie bei so vielen Kritikern (Hermann, Wex, Schneidewin, Nauck, 
Dindorf u. a.) Billigung fand. Oder soll man es nicht sonderbar 
finden, wenn eine Auffassung so grossen Anklang findet, gegen die 
gewichtige Bedenken so nahe liegen, während eine andere Auffassung 
existirt, die ganz natürlich, in jeder Hinsicht angemessen und von 
jedem Bedenken frei ist ? 

Schneidewin -Nauck erklären die Stelle nach der von ihnen 
gebilligten Interpunction fccvei ydp, od [xccxpoO yj>6vou Tpißr t , dvSp c«v 
xrX. : „Denn nicht lange dauert es und dies (das was ich sage, 
raöra) werden klar machen die in deinem Hause sich erhebenden 
Jammerrufe von Mäunern und Weibern“. Das erste Bedenken, das 
man gegen diese Auffassung erheben muss, betrifft die Ergänzung 
von ifjTCLi. Die angeführte Übersetzung sucht zwar diesen Übelstand 
weniger fühlbar zu machen; aber es kann niemandem entgehen, dass 
die Worte „und nicht lange dauert es“ natürlich die Geltung „und 


arpoyoLäti xfktvSo t. El. 1365. rroXXai xyxXoutft vuxrej r* tff«'.. wo ohne* 

Zweifel xvx).oOvrat spätere Conjectur ist. 
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nicht lange wird es dauern“ haben müssen, dass somit auch von 
Schneidewin-Nauck die Ergänzung iarat postulirt wird, wie sie 
Hermann offen postulirte. Kann dieses Postulat zugegeben werden ? 
Ich bezweifle, dass man dafür Analogien beibringen könnte. 

Das zweite Bedenken betrifft die für (patvetv hier angenommene 
Bedeutung „klar machen“. Niemals bedeutet yctivetv rt „etwas, was 
früher dunkel, räthselhaft war, klar machen“, nie (pcävercä p. ot rt 
„ich werde über etwas, was ich früher nicht begreifen konnte, auf- 
geklärt“. 4>acvetv XÖ70V könnte nur die einzige Bedeutung haben 
„eine Äusserung, die früher ungesprochen war, nicht existirte, Vor- 
bringen“; der Gegensatz von paiviiv A070V ist „schweigen“, xcv- 
5eiv X070V. Vgl. 620 f. aofiq. 7 ap ix rov xXeevöv inog nipavrcLt und 
die von Schneidewin dazu angeführten Parallelstellen. Dagegen ist es 
durchaus unnachweisbar, dass <palve iv l6yov auch bedeuten könnte 
„eine schon ausgesprochene, aber dunkle Äusserung klar machen“, 
welche Bedeutung man hier verlangt. 

Die andere Auffassung, der zufolge rptßt} als Subject und xcoxü- 
fjiaTa als Object von yavst genommen wird, ist in jeder Hinsicht tadel- 
los. <Patvstv xojxOp.ara ist „Klagen zum Vorschein bringen, entstehen 
lassen“. Wie nahe tpcclvBtv an rcoulv n yiyvtaSou, tpalveaSou an 
yiyveaäat angrenzt, beweist z. B. Soph. Trach. 743 rö 7 dp yocvSiv 
rig Äv Ä6vair’ av aylvr)rov noieiv; 

Es sind nun freilich verschiedene Auffassungen der Worte 
<pavBt aoXg 66p.otg xouxOpara möglich. 

a) Man kann focivetv in der Bedeutung „ertönen lassen“ auffassen 
und den Dativ für einen localen halten (=iv actg doptotg). Allerdings 
wird gewöhnlich faivetv in der Bedeutung „entstehen lassen“ mit 
Bezug auf den Gesichtssinn gebraucht, aber nicht eben gar selten 
auch mit Beziehung auf das Gehör. So schon bei Hom. Od. £ 499 
dotSiiv paivstv „Gesang ertönen lassen“. Aesch. Eum. 541 a*\my£ 
vnipTQVov 7 iipvp.a (pouvir w arpoc rö. Demnach wäre es also sehr wohl 
möglich, die Stelle so zu erklären: „Denn eine nicht ferne Zukunft 
wird in deinem Hause Klagen von Männern und Weibern oder Klagen 
um Männer und Weiber (über die Auffassung des Genetivs wird unten 
zu sprechen sein) ertönen lassen“. 

b) Man kann aber auch mit Beibehaltung derselben Bedeutung 
von (pcdvstv den Dativ <jqT$ 66p. otg als gewöhnlichen Dativ auffassen : 
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„eine nicht ferne Zukunft wird deinem Hause (natürlich = deinen 
Hausgenossen) Klagen zu hören geben“, wie an der erwähnten aeschy- 
lischen Stelle a&Xmyti yrtpufia fouviro) arpartp. 

c) Ausserdem kann man auch you'vctv in der Bedeutung „entstehen 
machen, herrorbringen, verursachen“ nehmen, wobei natürlich der 
Dativ als gewöhnlicher Dativ aufzufassen ist: „eine nicht ferne Zukunft 
wird deinem Hause Jammerklagen bringen“ oder „wird deinem Hause 
Ursache zu Jammerklagen d. i. Jammer bringen“ ; denn bekanntlich 
bezeichnen Wörter, wie yoog , xXaOjxa , arovocy/j (lat. luctus, im 
Deutschen Jammer u. a.) nicht selten das, was den 7 60g u. s. w. 
hervorbringt. Diese letzte Erklärung halte ich für die wahrschein- 
lichste. 

Dass die Zeit hier personificirt und als Hervorbringerinn der 
xoixOfiaroc dargestellt wird, während die nicht figürliche Ausdrucks- 
weise lauten würde orj fiaxpS) yp6v(o yavarae xcoxOj xarcu aolg döfiotg, 
das wird natürlich niemand auffallend finden ; solche Personificationen 
der Zeit oder bestimmter Zeitabschnitte sind ja in allen Sprachen 
sehr häufig und viele derselben sind ja auch sogar in der Prosa gang 
und gäbe. 

Die Genetive avtipüv yvvoux cov lassen eine doppelte Auffassung 
zu. Entweder kann man sie als subjective Genetive auffassen und mit 
Bockh unter avipeg yuvalxeg „die Männer und Weiber des Kreon- 
tischen Hauses“ verstehen, oder man kann mit anderen annehmen, 
dass diese Worte mit absichtlicher Dunkelheit auf Haimon und Eury- 
dike hindeuten f ) ; nur muss man in diesem Falle mit absoluter 
Nothwendigkeit die Genetive als objective nehmen: „Klagen um 
Männer und Weiber“. Es ist ein Irrthum, wenn man, wie Schneidewin 
und Nauck thun, unter avÄpwv yuvatxwv Haimon und Eurydike ver- 
steht und trotzdem die Genetive als subjective nimmt (Schneid, über- 
setzt „die in deinem Hause sich erhebenden Jammerrufe von Männern 
und Weibern“) und auf 1206 (6p$iw xwxupiarwv) und 1302 
(xcoxOaaaa) hinweist. Dass diese Auffassung nicht richtig sein kann, 
geht, abgesehen von Anderem, schon daraus hervor, dass diexcoxOp . ara 
Haimou's (1206) gar nicht im Hause Kreon’s sich erhoben. Gewiss 


1) Diese Annahme ist um so natürlicher, als ja oft auch sonst bei den Tragikern der 
Plural gebraucht wird, Irotzdem, dass inan nur au eine einzelne Person zu denken 
bat. 
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ist in V. 1206 und 1302 keine Rückbeziehung auf unsere Stelle zu 
suchen, und der Umstand, dass dort xwxvjxarwv und xwxvsaffa steht, 
ist vollkommen gleichgültig. — In Betreff des von xwxOfxara abhän- 
gigen obj. Genetivs vgl. von den zahlreichen Parallelstellen, die sich 
beibringen lassen, z. B. Trach. 41 f. ip.oi mxpag uSlvag otöroO 
npoaßcd&v dnotyicou. 


V. 1080 ff. 

iySpod 6i näaat auvrapäaaovrat nöAetg 
ocrwv anocpaytiocT' r ) x6ve£ xa^7 caav, 
yi Syjpeg, rj rtg nTYjvdg oicovog, fipwv 
6lv6<jiov oapLYjv eaTtoOyov ig nohv. 

Die Annahme, dass Teiresias in diesen Versen den Ausbruch des 
Epigonenkriegs voraussagt, ist von Böckh evident widerlegt worden 
und gegenwärtig glaubt wohl niemand mehr an die Möglichkeit der- 
selben. Eine nothwendige Consequenz dieser Annahme wäre die 
unbedingte Athetese dieser Verse; denn wenn auch die Sage berich- 
tete, dass die feindlichen Feldherren überhaupt unbestattet liegen 
blieben, so hätte dock Sophokles, der in dieser Tragödie nirgends 
auch nur die geringste Rücksicht darauf nimmt, durchaus nicht in so 
abrupter uud unvermittelter Weise hier darauf verfallen können. Es 
ist diese Annahme auch aus anderen Gründen, wie Böckh gezeigt hat, 
vollständig unzulässig; ja man muss auch in dem Falle, wenn man 
diese Verse für eine Interpolation erklärt, es für unzweifelhaft halten, 
dass der Interpolator nicht eine Anspielung auf den Epigonenkrieg 
dem Teiresias iu den Mund legen wollte, sondern den allgemeinen 
Ausspruch, dass alle Städte, welche den Leichnam eines ihrer Ange- 
hörigen unhestattet lassen, dem Zorn der Götter verfallen und in 
Verwirrung gerathen. 

Meine Ansicht über diese Verse ist folgende: 1. An dieser 
Stelle, au welcher sie die handschriftliche Überlieferung darbietet, 
sind sie gewiss nicht echt. 2. Sie rühren vielleicht überhaupt 
nicht von Sophokles her; doch will ich nicht ganz die Möglichkeit in 
Abrede stellen, dass sie, wenn man annimmt, sie hätten ursprünglich 
an einer andern Stelle, nämlich nach V. 1022, gestanden, dennoch 
echt sein könnten. 
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An unserer Stelle, nach V. 1079, schliesst der Context diese 
Verse entschieden aus. Es ist überhaupt nicht denkbar, dass Teiresias, 
nachdem er die für das an Polyneikes und Antigone verübte Verbrechen 
gebührende Strafe dargestellt und mit xod ravr’ äJäprjoov xri. offenbar 
abgeschlossen hat, nun erst noch „das drohende Unheil auf den 
gesammten Staat ausdehnen** (um mit Schneidewin zu reden) sollte. 
V. 1077 — 1079 bilden offenbar den Abschluss der Verkündigung der 
drohenden Strafe aus, was auch schon daraus ersichtlich ist, dass 
Teiresias mit den Worten y ocveXyäp oö [xaxpoO ^pdvov rpißv 
xrl. zu dem in der Einleitung Gesagten (V. 1064 f. aXV eO 7 i rot 
xdreaA png n oWoxjg in Tpoy^ovg apuXX>jTr} pccg rsXctv) 

zurückkehrt. Es ist ja eine bekannte Erscheinung, dass oft der Ab- 
schluss dadurch gebildet wird, dass mau das zu Anfang Gesagte in 
derselben oder in einer variirten Form vorbringt. — Und wenn man 
auch die Möglichkeit zugäbe, dass Sophokles die Erwähnung des 
dem gesammten Staate drohenden Unheils hätte anfügen können, so 
hätte er doch einen passenden Übergang anwenden und das Verhält- 
nis dieser zwei Gedanken zu einander zweckmässig ausdrücken 
müssen; denn die Anreihung durch ii ist hier so ungeschickt als 
möglich. Schneidewin wollte eine Vermittlung dadurch gewinnen, 
dass er näv ou noletg auffasste „der Staat in seiner Gesammtheit“, so 
dass der Zusammenhang folgender wäre: „Nicht blos Familienunglück 
steht dir bevor, sondern auch eine Erschütterung des gesammten 
Staates, da ja die Staaten in ihrer Gesammtheit erschüttert werden, 
deren“ u. s. w. Aber diese Auffassung muss verworfen werden, wie 
sie bereits Meineke verworfen hat: denn navat noAeig kann hier 
sicherlich nur bedeuten „alle Städte“. 

Ferner lässt tySpxi keine genügende Erklärung zu ; denn die 
Ergänzung raXg ’Epiv6<ye aus V. 1075 ist ganz unmöglich, wie auch 
schon Meineke erkannt hat, der mit Recht behauptet, dass dem 
ty.5pai jede Beziehung fehlt. 

Dies Bedenken würde vollständig wegfallen durch die Versetzung 
von 1080 — 1083 nach 1022; denn an dieser Stelle wäre die Ergän- 
zung aürots d. i. sehr natürlich. Eben so lässt sich nicht in 

Abrede stellen, dass diese vier Verse nach 1022 dem Zusammenhänge 
ganz angemesseu wären. Teiresias würde an die Darstellung des 
göttlichen auf Theben lastenden Unwillens sehr gut die allgemeine 
Sentenz anschliessen können, dass es überhaupt allen Städten so zu 
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ergehen pflege, in denen sich Ähnliches ereignet, wie in Theben. Das 
Verbum cwrapaccovrat würde also in diesem Contexte dem in V. 1015 
gebrauchten vocetv entsprechen. 

Nur 6 in Bedenken würde auch bei dieser Versetzung nicht 
behoben, nämlich jenes, welches in den Worten 6c wv cnapäfp.aT y 
liegt. Diese Ausdrucksweise können wir dem Sophokles nicht zumuthen 
und mit Recht hat Meineke sie entschieden verworfen und die For- 
derung gestellt, man solle beweisen, dass 6c cov cnapäyp.ara etwas 
Anderes bedeuten könne als so vieler Städte zerrissene 
Stücke. Statt cnapäyixara, das gewiss nicht an und für sich zer- 
fetzte Leichname bedeuten kann, würde man vexpovg cnapa- 
%$ivrag oder etwas Ähnliches erwarten. Doch vielleicht sind die 
Worte 6c eov cnapäyp.ar corrupt, von welcher Voraussetzung auch 
Seyffert ausgeht, ohne dass freilich seine Conjectur o< 7wv rd npa- 
7 /Aar’ annehmbar genannt werden könnte. 

Das Bedenken, welches Nauck in den Worten ic TioOyov ig nöXtv 
gefunden zu haben glaubt und durch die in den Text aufgenommene 
Conjectur icTioOyov ig i röXov (zum heimatlichen Himmelsraum) •) 
beseitigt wissen will, ist unbegründet. „'EartoO^ov lg n6\ tv, wie 
bisher gelesen wurde, kann nach näcai nöXeig nicht richtig sein: 
'Die Städte, wo Vögel den Geruch des Aases in die Stadt schleppen’. 
Dabei musste für icriovyog eine unerweisbare Bedeutung fingirt 
werden“. Nauck. Aber icTioOyov ig ttöä iv nach näcai no'Xng ist 
höchstens eine leichte Nachlässigkeit des Ausdrucks, die Nauck's 
Gefühl nur desshalb so sehr verletzt, weil er sie unrichtiger Weise 
zu grell auffasst ; denn er übertreibt offenbar, wenn er übersetzt 
„die Städte, wo (!) Vögel den Geruch des Aases in die Stadt schlep- 
pen“. Eine solche Nachlässigkeit wäre allerdings sehr stark; aber 
Nauck hat übersehen , dass die Worte ic rtoö^ov ig nöhv nicht in so 


*) Diese Conjectur wiire auch in dem Falle, wenn ItfnoO^ov ig iroXiv corrupt sein 
sollte, offenbar unrichtig. Denn gewiss steht cwrotpAccecSou und fipi iv avootov 
Icfivjv in Wechselbeziehung; dieses ist die Ursache, jenes die Wirknng. 
Dasjenige, was von der avofftof oapyj erfüllt wird, cwrapotectrot.; da nnn die 
Städte ffuvrapao^ovrai, so müssen auch sie es sein, in welche o Iwdg fipt 
avoffiov ocpvjv. — Aus Bonitz's Beiträgen (S. 70) ersehe ich, dass Arndt die 
BöckV sehe Erklärung von i<7 r. ig »roXtv, die ich nicht billigen kann, gegen Schnei- 
dewin und Nauck vertheidigt. Mir stand leider das betreffende Programm des Gym- 
nasiums zu Neubrandenbnrg (1854) nicht zu Gebote. 
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unmittelbarer Beziehung zu dem Hauptsatze tySpai — adXtt? stehen, 
wie er annimmt. Es ist ja zu oio*v6$ zu ergänzen xoL^yias^ und hier 
konnte füglich das ganze relative Satzgefüge seinen Abschluss finden ; 
der angehängte Zusatz yipwv — ttöXcv steht also mit dem Hauptsatze, 
in welchem nÜXeig sich findet, grammatisch in ziemlich entferntem 
Zusammenhänge (für den ganzen Gedanken ist er freilich wichtig, 
wie ich unten zeigen werde), und da ist denn die Wiederholung des 
Wortes n6\ig auch einem feinen Ohre nicht sonderlich lästig. Übri- 
gens gestatte ich mir noch die Bemerkung, dass sich nicht selten in 
relativen Satzgefügen Wiederholungen finden, die viel unangenehmer 
das Ohr berühren , als die an unserer Stelle vorkommende. So wäre 
es z. B. ohne Zweifel gefälliger, wenn Xenophon in dem Satze «XXa 
fjiOi ooxe t . . . t ovqütov ytopiov xarafj^tv otahnövrocg rovg Xo^ovs, 
6<jqv ££cj ro0$ ioyoiTGvg \6%oug yivlaSou rcöv TroXsjAtwv xgparwv 
(Anab. 4, 8, 12) das zweite "ki/oug weggelassen hätte. Und im Latein 
sind solche Ausdrucksweisen, wie Caes. B. G. 1,6 erant omnino iti- 
nera duo, quibus itineribus domo exire possent, sicherlich auch nicht 
angenehm, und dennoch rührt die Kritik solche Stellen nicht an. 

Und welches ist denn, um auch das zweite Bedenken Nauck’s 
zu prüfen, jene „unerweisbare“ Bedeutung, welche man fingiren 
muss , wenn man ttöXiv behalten will ? Wie Nauck etjTioOyov ig 
ttoXov übersetzt „zum heimatlichen Himmelsraum“, so ist auch 
die ictTiGvyog 7z6\tg nichts anderes als die heimatliche Stadt, 
heimatlich natürlich mit Bezug auf die von Hunden oder wilden 
Thieren oder Vögeln xa$r,yi<jixivot. 

Ich habe oben gesagt, dass der Zusatz fipwv — nroXtv für den gan- 
zen Gedanken wichtig ist; man kann aber wohl sagen, dass er geradezu 
nothwendig ist. Denn ohne diesen Zusatz wäre der Sinn, dass, so oft 
eine Leiche von Hunden u. s. w. zerfleischt wird, jene Stadt, der der 
Todte angehörte, erschüttert werde. Das wollte Teiresias sicherlich 
nicht in dieser Allgemeinheit aussprechen; seine Ansicht war gewiss 
nur die, dass eine Stadt dann erschüttert werde, wenn durch einen 
Hund, Vogel u. s. w. die dvöaiog oafif, der Leiche in die heimat- 
liche Stadt gelangt. Natürlich ist der Zusatz yiowv xrX., der gram- 
matisch nur an oicovog sich anschliesst, auch auf die ersten zwei Sub- 
jecte xOveg und 3f)peg zu beziehen. Vgl. Hom. II. ß. 136. Dieselbe 
Erscheinung findet sich sehr häufig bei dem attributiven Verhältnisse; 
vgl. Krüger §. 58, 2, A. 2. 
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V. 1108 ff. 

&Ü* d>g e-/o> orer/Gip.'' av er* er* ondoveg 
ot r’ ovT£g et r 1 änGweg, ä&ag XspGtv 
GpixäaS’ ilivreg eig intyiOY tgttgv. 
iyd) 8\ ineiSr) oi£a imaTp&yr^ 
adrig r i$r,<jcc xai nap&v ixlOaGixai. 

Ich halte Hermanirs Annahme, dass hier eine Lücke ist, für 
unzweifelhaft richtig. Mit den Worten er* tr* ixaGveg ... d£eva$ 
ytpG tv ipixäaS' iXivreg dg Ixg^igv tgttgv nämlicfi befiehlt Kreon den 
Dienern, Holz fallen zu gehen, um einen Scheiterhaufen für Polyneikes 
zu errichten. Dagegen bezieht sich V. 1112 offenbar auf Antigone*s 
Befreiung. Es ist nämlich unmöglich, ior t aa und exti/aopiai als 
bildliche Ausdrücke zu nehmen und mit Schneidewin zu erklären; 
„gleichwie ich selbst den Knoten geschürzt habe, so will ich ihn auch 
in Person lösen“ *). 


1) Allerdings ward Xveiv in bildlichem Sinne in der Bedeutung „eine Schwierigkeit 
auflosen, eine Verwicklung schlichten“ gebraucht, «her wohlgemerkt nurXuctv, nicht 
&tXusiv oder £xXus<T$ai, welches Compositum sich gar nicht zu diesem bildlichen 
Gebrauche eignet. Dass Ai. 1317 sich 'JüXXvtcov findet, ist natürlich, da es durch 
den Gegensatz £vvdtf/wv bedingt ist; und dies Compositum war freilich in jenem 
bildlichen Sinne zulässig, da ovXXv£tv = xoiv^ ovv rm Xvetv ist, so dass also 
das einfache Verhum durch ouv nicht alterirt wird. Ausserdem hätte man doch 
auch bedenken sollen, dass als Gegensatz dieses bildlichen X’jeiv sich überall nur 
«TTTEtv, apipux oder passende Composila von ajrrfiiv, dup.a finden (man sehe die 
bei Bockh S. 221 angeführten Beispiele) , und dass, wenn Böckh's Erklärung rich- 
tig ist, wie sie ohne Zweifel richtig ist, &(V gar nicht in der angenommenen 
figürlichen Bedeutung (als Gegensatz des bildlichen Xvetv) gebraucht werden 
konnte. Bockh bemerkt nämlich und beweist, dass ajrrEtv das Zugreifen, um thitig 
mitzuhandeln, bezeichnet. Genauer muss man freilich sagen, dass ajrretv eigentlich 
ist = durch Verknüpfen einzelner früher getrennten Elemente etwas (ein Ganzes) 
zusammenbringen, zu Stande bringen. Vgl. ovvtordvat (z. B. Thuk. 8, 48 ot 
£uvt<xravr*f r^v oXi i«px iav )> kXIxciv, jSatrrciv u. a. In diesem 8inne konnte 
airretv (für das als simplex sich übrigens kein Beleg findet), lyourrttv, owdirretv 
gebraucht werden, da sich bei diesen Verben diese figürliche Bedeutung auch sonst 
findet (vgl. ffuvd»rr£iv Aesch. Ag. 1591 u. dgl.), während bei äsiv keine 

Spur davon nachzuweisen ist. Nie sagte man $eiv oder pvväetv V « X0 S* 

payyv u. dgl. 
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Aus diesen zwei Prämissen nun, nämlich dass V. 1108 — 1110 
auf Polyneikes* Bestattung, dagegen V. 1 112 auf Antigone*» Befreiung 
Bezug hat, ergibt sich mit Nothwendigkeit der Schluss, dass innerhalb 
dieser Verse eine Lucke sein muss. Denn wenn wir auch dem Vers 
1112 es ansehen, dass er auf Antigone sich bezieht, so genügt das 
doch durchaus nicht; Sophokles musste beim Übergange von Polyneikes 
auf Antigone die letztere ausdrücklich mit ihrem Namen oder doch 
mit xöp} oder einem ähnlichen Ausdrucke bezeichnen ; die Überlie- 
ferung ist bei der Annahme jener zwei Prämissen, welche Annahme 
nothwendig ist, unbeholfen, unerträglich und geradezu unmöglich. Die 
Lucke kann aber meiner Ansicht nach sowohl nach V. 1110 , als auch 
nach V. 1111 angenommen werden, so dass in letzterem Falle die 
Worte ineifit) rpd' inearpoifv) die Umwandlung von Kreon's 
Gesinnung in Bezug auf Polyneikes bezeichnen würden. Welche 
von diesen Annahmen die richtige ist, lässt sich wohl nicht entscheiden. 
Ist Hermann*» Annahme der Lücke nach V. 1110 richtig, so muss in 
den vor V. 1111 ausgefallenen Versen schon von Antigone die Rede 
gewesen sein, so dass zu itirjaa jedermann aus der früheren Bezeich- 
nung der Antigone at)nf;v ergänzen konnte. Ist dagegen meine An- 
nahme, die ich zwar nicht aus zwingenden Gründen für entschieden 
richtig, aber doch nicht ohne Grund für wahrscheinlicher halte, richtig, 
so hat die Erwähnung der Antigone unmittelbar in den vor V. 1112 
ausgefallenen Versen stattgefunden. Zunächst hat nämlich Kreon nach 
meiner Ansicht in V. 1111 und dem darauf folgenden Verse (oder 
den darauf folgenden Versen) sich geäussert: „Ich aber, da sich 
meine Ansicht geändert hat, will zur Leiche des Polyneikes gehen 
und bei der Bestattung persönlich zugegen sein und sie leiten“; 
hierauf hat er der Antigone Erwähnung gethan, und an den ausge- 
fallenen Anfang dieser Erwähnung schloss sich der erhaltene Vers 
ovjt6$ t* ifrwoL xtA. an; kurz, ich vermuthe, dass die Stelle etwa 
folgende Fassung haben konnte : 

iyü 6\ inetä-o npö* &r£<7rpd^r?, 
aürös KpoaeXSow., tvSa IIoAuvctxovs 
Xftrat xuvo<j;rapaxros, £Ö xpOrpai rdycp 
StXoj vev ayvivat r £• xöprjv 

a vt og r iSrifja xat notp&v ixkOaoixai 

Sitzb. d. pbit.-hUl. CI. L. Bd. IV. Hft 
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Ich vennnthe , wie ich durch diese Ergänzung angedeutet habe, 
dass die Lücke durch den gleichen Anfang der zwei mit avrog be- 
ginnenden Verse veranlasst worden ist. 

In den Worten elg inotytov töttöv ist wohl eine Corruptel vor- 
handen. Vielleicht schrieb Sophokles „in die bewaldete Gegend“, 
etwa eig ino&ov rönrov (?) d. i. in die mit 6%vou bedeckte, bewachsene 
Gegend (für die Bildung und Bedeutung von ino^vog vgl. knwiveXog 
mit Wolken bedeckt, kmaxcog beschattet, knt%oäxog mit Erz bedeckt, 
tnofxßpog und ähnliche Composita). 

Irrthümlich ist die Bemerkung bei Schneidewin-Nauck : „Kreon 
beordert seine Diener nach derHöhe (411), wo Pol. lag, um 
dort Holz zu lallen zum Scheiterhaufen“. Dass Polyneikes' Leichnam 
auf einer Anhöhe sich befunden hätte, lässt sich aus 411 durchaus 
nicht schliessen; die Wächter sassen ja in einiger Entfernung vom 
Leichnam; der Leichnam selbst lag gewiss unter dem Hügel, auf 
dem die Wächter sich niederliessen, in der Ebene, von der 419 aus- 
drücklich gesprochen wird. Vgl. auch 420 {jlr,g neSiddog. Nach die- 
sem Wald, der 420 erwähnt wird, beorderte Kreon seine Diener. 
Auch die Worte nedtov in' äxpov, ivä* ixsiro vn^üg xvvotjndpxxrov 
adDfxa noA. (1197 f.) besagen nicht, dass der Leichnam auf einer 
Erhöhung der Ebene lag, sondern am Rande, an der Grenze der 
Ebene, wo dieselbe mit den 411 erwähnten ndyot zusammenstiess. 

Bemerkenswerth ist endlich , um noch diese Bemerkung hinzu- 
zufügen, die Unzulänglichkeit der Begründung, die Kreon für die 
Äusserung /rapwv ixXOaoixou gibt. Kreon brauchte doch desshalb, 
weil er Antigone au rdg ifaas, nicht sie /rapwv ixXOeoSat. Als 
Begründung von Trapwv ixXöaofiat würde man auch Trapwv iSvjacc 
erwarten, was aber natürlich unzulässig war, da Kreon nicht bei der 
Einmauerung persönlich zugegen war. Aus der Unzulänglichkeit der 
Begründung darf man aber ja nicht auf Verderbniss der Überlieferung 
schliessen ; Sophokles hat wohl wissentlich und absichtlich dem Kreon 
diese an und für sich auffallende Ausdrucksweise in den Mund gelegt, 
um dadurch die radieale Sinnesänderung Kreon’s klar zu bezeichnen. 
Kreon glaubt nicht genug thun zu können , um seine Schuld wieder 
gut zu machen und so will er denn hinsichtlich der Antigone mehr 
thun, als was nach den Worten avrog t 1 Hrjcra gerade nothwendig 
gewesen wäre ; er will , um die der Antigone zu leistende Genug- 
tuung glänzender zu machen, in eigener Person ihren Kerker öffnen. 
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während er Diener zu ihrer Befreiung hätte absenden können. Aber 
gerade durch dies Streben, Antigone eine recht glänzende Genug- 
tuung zu geben, vereitelt er selbst seine Absicht und die noch mög- 
liche Abwendung der Katastrophe. Hätte er, wenn er schon die 
Bestattung des Polyneikes zuerst abthun zu müssen glaubte, nicht 
sich vorgenommen persönlich Antigone freizulassen, sondern hätte er 
zu gleicher Zeit, als er zum Leichnam des Polyneikes sich begab, 
Diener zur Freilassung der Antigone beordert, so hätten diese wohl 
Antigone noch am Leben getroffen. 


V. 1122 ff. 

oj Bax^eu, Bax^av jtxar poxoAiv 6f/j3av 
vatwv nap' öypüiv 
’I apwvoO pelSp wv 

Das überlieferte vaiwv hat Hermann in ivvaiw verwandelt, 
welche Änderung wahrscheinlicher ist, als die Conjectur vousrcov. 
’E vvaietv findet sich freilich erst bei späteren Autoren mit dem 
Objectsaccusativ verbunden ; aber gewiss konnte auch schon in älte- 
ren Zeiten ivvaUetv nach Analogie ähnlicher Verba (vgl. namentlich 
svocxeiv) auch als transitives Verb behandelt und mit dem Objects- 
accusativ verbunden werden. 

An die Richtigkeit der Construction nocp y vyptbv pei- 

3pwv, welche die Herausgeber aufnehmen (die Überlieferung ist 
üypöv 'I pieSpw), glaube ich eben so wenig als Hartung. Auf 
die Stelle im V. 966 sollte man sich nicht berufen, da dort die Über- 
lieferung corrupt und die Heilung unsicher ist. Es dürfte keine 
sichere Stelle sich finden, an welcher nap d mit dem Genetiv schlecht- 
hin das Wo bezeichnen würde; überall ist in dieser Verbindung der 
Begriff des Woher zu Grunde zu legen, während hier an diesen 
Begriff gar nicht gedacht werden kann. 

Hartung' s Änderung na.p' xjypolg 'Iffpjvoö ptiSpotg entfernt 
allerdings das sprachliche Bedenken, ist aber ganz willkürlich und 
unwahrscheinlich. Wie soll aus dieser planen Construction die Cor- 
ruptel entstanden sein ? Ich vermuthe 7:01p' üypüv ’I ptiSpw 
oder vielmehr nap' Syptiv peiSp cov; denn für die letztere 

Vermuthung spricht die Corruptel öypdv, welche durch das folgende 

46* 
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'loiwvov hervorgerufen ward. Der Genetiv üyp&v ßsi$p<av bildet das 
Attribut des Ismenos „beim Ismenos mit seinen sanftgleitenden 
Fluthen*. Allerdings findet sich dieser attributive Genetiv, der die 
Stelle eines attributiven Adjectivs vertritt, gewöhnlich bei appella- 
tiven Substantiven (vgl. i 14 Xeuxife itripvyi orr/avös und die 
von den Erklärern zu dieser Stelle angeführten Beispiele); aber 
es lässt sich doch auch die Verbindung eines solchen Genetivs mit 
einem Eigennamen nachweisen. Vgl. Eur. Iph. T. 133 f. yßpr wv r* 
sviivipojv ££aXXd£aa’ E dp&nav. 


V. 1156 f. 

oüx 6rtolo v <jt dvr av avSp&rtov ßiov 

o'jt ocivivatii' Stv obre jxffxipatpsv izori. 

Die Erörterung, welche Böckh (S. 210 f.) dieser Stelle gewid- 
met hat, kann man weder in negativer noch in positiver Hinsicht 
billigen; es ist nämlich sowohl die Widerlegung der von Böckh be- 
kämpften Erklärung als auch seine eigene Erklärung unrichtig. Gegen 
die letztere *) sprechen so gewichtige und sofort in die Augen fal- 
lende Gründe, dass eine Widerlegung derselben unnöthig ist; auch 
hat unseres Wissens noch niemand diese Erklärung vollständig auf- 
genommen. Nur gegen den negativen Theil von Böckh's Erörterung 
wollen wir Einiges bemerken und dabei zugleich unsere Ansicht ent- 
wickeln. Böckh sagt: „Sollte hier das doppelte oörs statt des doppel- 
ten f) stehen, so müsste es einerlei Verneinung mit dem vorhergehen- 
den ou sein, so dass dieselbe Verneinung nur zur Verstärkung wieder- 
holt wäre, wie wenn man sagte: non odi ullum, nec bonum nec 
mal lim : allein da zwischen das erste ovx und die beiden eure das 
relative öttoTov getreten, ist dies nicht mehr möglich (!), weil das 

t) Sie lautet: „Zra? ßiog ist das bestehende (?) Glück, und hierauf allein bezieht 
sich aiviacun* av, wenn es auch, wie ja dergleichen Hyperbata häufig sind, vor 
ovr ’ sttvcVaifj.’ av steht; mit Beachtung des ttotc aber muss der Satz so gefasst 
werden :Es gibt kein irgend wiebeschaffenesLeben, was ich nicht, 
wenn es noch glücklich steht, preisen, und nicht wieder einmal 
als unglücklich tadeln mochte; oder wenn wir die Negationen gegen 
einander aufhehen: Jedes Leben werde ich mir lohen, wenn es gut 
steht, und doch wieder einmal missachten“. 
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Relativ einen besonderen Satz einleitet. Wovon man in der Erklä- 
rung ausgehen muss, das ist die Formel o öx toS* dizolov 06 : in dieser 
ist das zweite ovx anerkannt eine neue Negation , und beide Nega- 
tionen heben sich auf: nihil est quod non, das ist Jegliches“. 
Aber was zwingt uns denn, bei der Erklärung dieser Stelle von der 
Formel oöx foS* öttoiov ov auszugehen ? was sollte uns hindern, viel- 
mehr von der Formel oöx la$* dnolov (d. i. ovdiva ßiov inoiovovv) 
auszugehen und in ovrt — oürs die Wiederholung der Negation 
ovx zu erblicken? Gerade so wie man sagte orjdiva xaxüq oör 
inoiriaa ovr* so konnte man auch ovx £aS* ovnva xaxüq our* 

Inotioaa ovr Zkefa und Ähnliches in negativem Sinne sagen. Dass 
das Relativum zwischen die zwei Negationen tritt, ist durchaus kein 
Grund, dass die Negationen sich aufheben müssten. Die Negationen . 
würden sich aufheben in dem Satze oüx £o& ovnva ov xaxüg 
gerade so wie in dem Satze ovdiva ov xax&g eke£a. Aber sowie 
gegenüber dem positiven Sinne von ovdiva ov xaxüg fkzfc der Satz 
ovdiva ovr* inolrjoa oOr* &c?a xax&q negativen Sinn hat, so gilt 
dasselbe von otfx £a 3 * ovnva xax&g oür* inoivoa ovr fki^a gegen- 
über dem positiven otfx ia$* ovnva ov xax üg &c£a. Böckh hat über- 
sehen, dass die disjunctive Negation einen Unterschied bewirkt, 
und dass die Griechen die Formeln ovx £a$* dang, ovx ZaS* onojg 
u. s. w. sicher als einheitliche Ausdrücke in dem Sinne von ovdeiq^ 
ovdafiög u. s. w. fühlten. Zum Überflüsse vergleiche man Plat. Apol. 
31 E ov yäp ianv dang av^fwTrwv otoSriaerat ovte v/xtv ovre aXXcp 
otficvi yv^aioyq lvof.vnovp.Evoq. 

Was Böckh gegen den Gedanken, der bei der von ihm be- 
kämpften Auffassung sich ergibt einwendet, ist eben so unbegründet. 
„Auch der Gedanke . . . „kein Menschenleben, wie es auch 
steht, gut oder schlecht, möchte ich preisen oder verach- 
ten 11 ist zu auffallend verkehrt, um ihn anzunehmen; denn das Gute, 
so lange es da ist, muss man anerkennen, und auch das Böse. Nur 
wenn dazu gesetzt wäre (was nicht der Fall), ehe das Leben 
geendigt ist, würde der Gedanke verständig sein“. Dieser Zusatz 
steht allerdings nicht dabei ; aber der Bote fügt ja an jene Äusserung 
sofort den begründenden Satz an rvyno yäp opSol xai tv^yj 
xarappinn rdv evrvyovvra rdv rt dvarvyovvr ä cc, dessen Anfügung 
gewiss den früheren Gedanken eben so verständig erscheinen lässt, 
wie wenn er den von Böckh geforderten Zusatz gemacht hätte. Ist 
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denn nicht alles in der besten Ordnung, wenn der Bote sagt: „Kein 
Leben , möge es sich wie immer gestaltet haben , möchte ich fürder 
loben oder tadeln, weil es ja jeden Augenblick Umschlägen kann; der 
Glückliche kann vom Gipfel seines Glückes herabstürzen, der Un- 
glückliche sich aus dem Unglücke zum Glücke erheben“? 

Unrichtig ist auch Böckh's Auffassung von a rdvr im Sinne von 
„bestehend“. Dieser Irrthum findet sich übrigens auch bei Anderen 
und scheint von Musgrave herzurühren, der die Worte durch „super- 
stitem vitam“ erklärt. Ähnlich Jacob: „ardvra: noch stehend, nicht 
beendet, in einem ähnlichen Sinne, wie Homer sagt : roO $' iar ccp.ivoio 
(jiYjvös). Das nicht beendete Leben eines Menschen, wie es auch sei, 
möcht' ich niemals weder preisen noch schelten“. Hartung übersetzt 
eben so : „Kein Menschenleben möcht' ich, weil es noch besteht, je 
glücklich preisen weder (so!) noch verwerfen“. Diese Erklärer haben 
übersehen, dass der Begriff „noch dauerndes, noch nicht vollendetes 
Leben“ nothwendig durch lardfxevos ßtog hätte bezeichnet werden 
müssen; sie haben die Bedeutung fies Eintretens, die hier das Particip 
des Aorists haben muss, nicht beachtet. 

Eben so unmöglich ist auch die von Wunder gegebene, von 
Dindorf angenommene Erklärung o öSeig 7 dp ßlog iariv eure <rrd£, Sv 
av acvfoaejxc, owe neativ, Sv av tpjv norL Die Ergänzung 

7 iead)v zu dem zweiten Verbum ist hier eine absolute Unmöglichkeit. 
Die Verweisung auf El. 72 und ähnliche Stellen nützt nichts. Ich 
will den Beweis, dass Wunder mit Unrecht auf diese Stellen sich 
beruft und dass diese Stellen gemeiniglich irrig aufgefasst werden, 
hier nicht geben, um die Darstellung nicht zu sehr zu unterbrechen, 
verpflichte mich aber, denselben in den „Analecta zur Elektra und 
Antigone“, die ich zum Drucke vorbereite, zu liefern. Übrigens hat 
nie ein Grieche das kahle <jrdg ßiog oder tory ßfog in der von 
Wunder angenommenen metaphorischen Bedeutung (opSög nxdg , 
opSwSeig') als Gegensatz des metaphorischen ttsssiv gebraucht. 

Die einzig richtige Erklärung unserer Stelle hat Wex und nach 
ihm Schneidewin gegeben. Wex: „Srdvra non seorsum dictum est, 
neque 61 zolov est pro simplici Snoig, sed simul complectitur qualitatis 
notionem, iungemlam illam cum axdvxct, w/. svS' onug ßtov, d7rc*j£- 
$Y)noTt -rravr a, r t cdviaonp.' av r, kot i u . Von den zwei 

Beispielen, die Wex für die Bedeutung von ardvra anführt, ist nur 
das erste (Eur. El. 403 ivwg ydp dv fiohg npoßccivovv r, x\jyr t ^ra\r t 
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xotk&g') passend. Im Einklänge mit Wex’s Erklärung steht die glücklich 
formulirte Bemerkung Schneidewin’s : „Kein Menschenleben, mag 
es sich gestellt haben wie es will, kann ich ferner weder 
loben noch tadeln: denn das Ungefähr richtet immerfort den Un- 
glücklichen auf und stürzt den Glücklichen, und Keiner kann sagen, 
ob dem Menschen eines oder das andere, festes Glück oder festes 
Unglück beschieden sei“. Und weiter: „Der ßiog, wie er sich so oder 
so gestaltete, ist der xdg u . Unbegreiflich ist es, wie diese auch der 
Form nach so treffende Erklärung Nauck sprachwidrig finden und 
beseitigen konnte. Die Berechtigung der von Wex und Schneidewin 
gegebenen Erklärung lässt sich leicht darthun. 

Dass man sagen konnte ßiog iaxr) npfo, ßiog ioTYj nüg iary j 

ßtog; oder in einem Relativsatze rj zary ßtog , örcy ioxio ßiog, önotug 
(abgesehen von der Seltenheit dieser Form) £<jt >j ßtog u. ähnl. in der 
Bedeutung „das Leben hat sich so gestellt 0 . gestaltet“ u. s. w., 
unterliegt keinem Zweifel, da dieser metaphorische Gebrauch von 
ffTYjvou bekannt ist; vgl. z. B. Ai. 950 oüx ra£' zoty) r$$z [xti Se&v 
[xiroc. Eben so sicher ist es, dass statt der Adverbia rrjfo, wfo, o/qj, 
OTzoiojg u. s. w. die entsprechenden Pronomina oder pronominalen Ad- 
jectiva eintreten konnten, da ja im Griechischen unzähligemal Pro- 
nomina, pronominale Adjectiva oder locale, temporale, modale 
Adjectiva prädicativ gebraucht werden, wo man vom Standpuncte 
neuerer Sprachen Adverbia erwartet. Es konnte also gesagt werden 
oüx av ra5’ zottj xotdoe (prädicativ und proleptisch = co<jrc rotdSz 
efvat) oder ßiog zoty, xot6o$z (proleptisch = (herz rot. efv.) oder 
diog, iitotog ifjTY) ßiog (= zu was für einem Leben sich das Leben 
gestaltete). Vgl. z. B. das euripideische xotovd'dnißY) xo$z TrpdtyjJia 
(= rfiftz oder coa rs rotövSe e fvat). 

Durch das Gesagte wären also folgende zwei Ausdrucksweisen 
gerechtfertigt, nämlich erstens oüx fort ßiog , önnpoOv <jt dg oder 
onoiuxjoOv ox dg (= xat idv onyoOv arp), ov av ctivzooctiu (ich nehme 
der Vereinfachung halber auf die Disjunction obre — obre keine 
Rücksicht) und zweitens oüx ioxt ßiog , önotoaoOv (proleptisch) axdg 
(= xat idv gtyi 67 roeoooOv), ov dv otbiocuixt. Dass nun dafür gesagt 
werden konnte oüx zaS’ önrotov oravr' av ß tov atvioatp u, ist eben so 
natürlich, wie wenn im Griechischen statt der vom Standpuncte 
neuerer Sprachen erwarteten Ausdrucksweise oüx fort ßiog öaxuj- 
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oöv, Sv av aiviaaiyn erscheint owe £<jtiv ovtivu av ßiov aivi - 
aat[it *). 

Aber warum hätte Sophokles, könnte man fragen, diese Aus- 
drucksweise , die wenn auch richtig , doch ziemlich schwerfällig ist, 
wählen sollen, wo er sich der einfachen Ausdrucksweise owe 
Snolov av c tvSp. ßiov oöt 9 atv. av obre [xe[i. nori hätte bedienen 
können. Dem Metrum wäre ja genügt worden , wenn er z. B. Snolov 
av rtv 1 (wie Meineke vermuthet) für Snolov uravr* av geschrieben 
hätte. Auch dafür, dass Sophokles das schwerfällig erscheinende 
oravr’ setzte , lässt sich ein bestimmter Grund angeben. Dem Boten 
schwebt bei seiner Äusserung Kreon's Leben vor; Kreon war unver- 
muthet auf den Gipfel des Glückes erhoben worden, indem ihm durch 
Eteokles* Tod die navTekris p.ovapyia zufiel ; und indem ihm eben 
diese plötzliche Wendung in Kreon's Leben, dies epochemachende 
Ereigniss vorschwebte, gebrauchte er den Ausdruck Snolov oravr’ 
„möge sich ein Leben noch so glücklich gestalten , wie das Kreon's, 
ich möchte es fürder niemals loben , während ich früher anders ur- 
theilte; denn Kreon's Leben erschien mir beneidenswerth (1161)*. 
Dass die Rücksichtsnahme auf Kreon's Leben einen Einfluss auf die 
Formulirung der vom Boten ausgesprochenen Sentenz hatte, ist sehr 
leicht begreiflich; Kreon's Schicksale sind es ja, die ihm jene Sen- 
tenz lebhaft zu Gemüthe führen. Der zweite Theil der Sentenz oört 
f u^aiiLYjv noTi und der darauf bezügliche Theil des in V. 1158 f. 
ausgesprochenen Gedankens (nämlich rvyrj 6p$oX rSv dvarvyoijvToi) 
gehört natürlich eigentlich nicht zur Sache; es findet sich aber oft 
die Erscheinung, dass ein aus mehreren Theilgedanken bestehendes 
Sprichwort vollständig angeführt wird, obzwar nur din Theil für den 
betreffenden Zusammenhang passt. Vgl. Ai. 131 f. u>? rjfxipa xXivet 
re xdvdyet noCkiv dnavra rccvSptineicc, wo nur xXtvct eigentlich für 
den Zusammenhang von Wichtigkeit ist. Noch auffallender erscheint 
Ai. 158 ff. xacrot ap. ixpoi ixeyaktüv x w f*S ofakepov nOpyov pOfia 
nikovrar p.era 7 dp fieydkoiv ßaiSg äpiar' dv xae [xey a$ 6p$oX$' 
Snd juuxporipcov, wo der zweite Theil dem Zusammenhänge ganz 
fremd ist. 


*) Nachträglich ersehe ich aus Ellendt's Lexicon (s. v. offotof), dass auch dieser 
Gelehrte die Stelle richtig erklärt: „okoiov urdvra si secundum scboliasten 
coniunxeris, eleganlior est sententia, sed aliquanto operosius explenda: oux fun 
ßio; rotoörof, «ffri eratv iaai fi' urdvra oirotovovv“. 
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V. 1160. 

xai fidvug ouitig rcov xa£c<jre*ra>v ßporolg. 

Sehr gut und unzweifelhaft richtig erklärt diesen Vers Ellendt 
(Lex. Soph. 8. v. xo£c 0 n?fit): „de futuro eorum, quae nunc sunt, 
statu nemo coniiciat tf . Mit Unreeht verwirft Nauck diese Erklärung, 
indem er sagt : „Aber von dem Hauptbegriff de futuro statu findet 
sich nichts im Texte. Der Sinn fordert r$y jjlcXAöv twv, wie Ai. 1418 
nplv iStlv $' ouSeig [lavrig rcöv yaWovrctiv*. Nauck wurde in Ellendt' s 
Erklärung den Begriff „de futuro statu* nicht vermisst haben, wenn 
er die Bedeutung, welche (xavrig an unserer Stelle zufolge des 
Gedankenzusammenhanges hat, so beachtet hätte, wie Ellendt die- 
selbe beachtet hat Ellendt hat (s. v. /xdvrtg) dem von Nauck erho- 
benen Bedenken vorgebeugt, indem er als zweite Bedeutung von 
lidvrtg anfuhrt „qui vatis instar aut de futuris coniicit, aut gesta 
interpretatur, unde de futuris coniectura fiat*. Die 
Richtigkeit von Ellendt’s Erklärung unserer Stelle lässt sich evident 
beweisen. 

Ohne Zweifel kanu jidvri? auch jenen bezeichnen, der etwas, 
was bereits vorliegt (mögen es vorgebrachte Äusserungen oder vor- 
handene Facta und Verhältnisse sein), richtig zu deuten versteht und 
der Wahrheit gemäss auffasst. Für die Möglichkeit dieser Bedeutung 
von (uavrig spricht schon der entsprechende häufige Gebrauch von 
fiavreca, welches Wort nicht immer das Erkennen und Weissagen 
der Zukunft, sondern oft das auf einer ungewöhnlichen Einsicht beru- 
hende Verstehen und Deuten von etwas in der Gegenwart bereits 
vorliegendem bezeichnet. So z. B. Soph. Oed. R. 393 f. xacroc rö 
7* acvi7fi* ou^c roOntövrog dvdpög Sisineiv , aXXa [layretag i$u. 
Eur. Hipp. 236 r d$t fxavTsiag afia notärjg. Plat Symp. 206 B. 
fiavreiagy f,v d'iy o>, Selrat ö n nori Xiyeig, xai ou fxav^avai. Die 
l xavTeta als Sehen in die Zukunft setzt eine ungewöhnliche 
Schärfe des geistigen Blickes voraus. Es war nun, indem man von 
dem Moment der Zukunft abstrahirte und blos das Moment des unge- 
wöhnlichen Scharfsinns hervorhob , der Übergang von der gewöhn- 
lichen Bedeutung zu dieser selteneren möglich. Auch bei fxdvrc? 
können wir die Bedeutung „wer Vorliegendes in seiner eigentlichen 
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und wahren Bedeutung auflasst“ nachweisen. V r gl. z. B. Aesch. 
Ch. 764 xocxö£ ys ndvng av yvot'yj räSe, wo sich tidvrtg nicht auf 
etwas Zukünftiges, sondern auf oun w (näml. 'Opiartg ilnig oiysrat 
56/Jt.wv) bezieht. 

Es ist also der Ausdruck pavrts rwv xa^arwrwv eben so gut 
möglich , wie iidvrtg reov fxsAAövrwv. Es hat eben in jedem dieser 
Ausdrücke [xdvrtg eine andere Bedeutung. Mdvrtg rdüv xa^Trcorcov 
ist jener, der die bestehenden Verhältnisse richtig und mit eindrin- 
gendem Blicke auffasst und würdigt , der Deuter des Bestehenden ; 
jxdvng r&v pcXXöv rwv dagegen ist, wer die Zukunft voraussieht. 

Nun dürfte man vielleicht sagen, diese Verteidigung von 
Eilendes Erklärung sei sehr sonderbar, da gerade durch diese meine 
Auflassung von fAavrts der so unerlässlich geforderte Begriff der Zu- 
kunft eliminirt werde. Allerdings habe ich diesen Begriff bisher sorg- 
fältig ferngehalten, weil ich bisher nur die Phrase [xdvng rcöv xaSe- 
(jtojtwv an und für sich , ohne Rücksicht auf den Zusammenhang des 
Verses 1160 mit dem vorausgehenden Gedanken, betrachtet habe 
und erst die Bedeutung derselben an und für sich constatiren musste. 
In einem geeigneten Contexte kann [xdvng r&v xa^sdrwrwv einen 
Mann bezeichnen, der die bestehenden Verhältnisse insofern richtig 
und scharf auflasst, dass er bestimmen kann, wie dieselben später 
gestaltet sein werden, ob sie unverändert bleiben werden oder nicht. 
An unserer Stelle nun ist der Context ganz darnach angethan, dass 
wir unter [xdvng rcov xocSeztütojv einen solchen Menschen verstehen 
können und verstehen müssen, der nicht etwa blos sieht, dass die 
bestehenden Verhältnisse so oder so beschaffen sind , sondern auch 
dieselben mit scharfem Blicke durchschaut, so dass er die Hülle der 
Gegenwart durchdringend ermessen kann, wie sie später gestaltet 
sein werden. Da nämlich der Bote gesagt hat „kein Leben möchte 
ich fürder loben oder tadeln; denn auf das jetzige Glück kann Un- 
glück folgen und umgekehrt" , so muss jedermann bei den unmittel- 
bar folgenden Worten „und es gibt keinen Deuter des Bestehenden“ 
an jene Deutungsgabe denken, welche zu ermessen vermöchte, 
ob das jetzt bestehende Glück die Bürgschaft seiner Dauer in 
sich trägt. 
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V. 1172 fr. 

XO. rt $' au rö3’ äySog ßaadicov yxstg f ipojv ; 

AT. reSvccnv • oi Si fövreg aircoi ^avetv. 

XO. xae rig yovcuet; rig d* 6 xetfievog; Xiye 

Ar. Aepiwv oXwAev • aurfycep 5’ af/jidffasrae. 

XO. Ttorepa izarp&ag r t r:p6g oixetag ytpog ; 

Ar. aOrdg rtpdg aärou, Ttarpi ixrMaccg pövou. 

Es gehört ein starker Glauben, der nahe an abergläubische Ehr- 
furcht vor der Überlieferung streift, dazu, an dieser Stelle alles in 
Ordnung zu finden. Die Mittel, die man gewählt hat, um die Echt- 
heit der Überlieferung zu beweisen, sind so unstatthaft und unnatür- 
lich, dass sie jedem Vorurteilsfreien die Notwendigkeit der An- 
nahme einer Corruptel recht klar machen. Wie konnte z. B. Dindorf, 
dessen Verdienste um Kritik und Erklärung des Sophokles so bekannt 
und anerkannt sind , sagen: „Verba auröj (stp aepidafferac tarn inex- 
pectata choro accidunt ut interrogatio ejus non satis logica facile (I) 
excusari possit“ ? Wie konnte er beim Niederschreiben der folgenden 
Worte (similiter in Philoct. 414 Philocteta, etsi Neoptolemus Claris 
verbis dixerat Ajacem mortuum esse, tarnen quaerit nüg iiizag ; &)X 
^ ycvTog olyEzai £avd>v),* verkennen, dass ein ausserordentlicher 
Unterschied zwischen diesen beiden Stellen ist? Philoktet will hei 
der überraschenden Nachricht seinen Ohren kaum trauen, und darum 
fragt er trotz der erhaltenen Kunde. Seine Frage zeigt aber, dass er 
die Mitteilung des Neoptolemos gehört und verstanden hat. An 
unserer Stelle dagegen zeigt die Frage niripa xrX., dass der Chor 
die Worte atiriyjup $' ctip.d'j'jzrot.i hätte überhören oder missverstehen 
müssen, wie jene die Worte missverstehen, welche aurfyscp in höchst 
gezwungener Weise deuten, um die Überlieferung zu retten. 

So sicher es aber ist, dass die Überlieferung hier nicht aufrecht 
erhalten werden kann, so unsicher ist die Heilung des Fehlers. 

Meineke's Conjectur dpnyjip 3* a.ip.d'i'nrou , mag man sie mit 
Meineke erklären „er ist eben von blutiger Hand gefallen“, oder mit 
Lehrs „von tüchtiger (kräftiger) Hand getroffen blutet er“, ist nicht 
befriedigend. Meineke's Deutung von dprtyeip ist wohl auch, wenn 
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man davon absieht, ob das Wort überhaupt diese Bedeutung haben 
könnte, mit Rücksicht auf den Zusammenhang unstatthaft. Wozu 
diese überflüssige Angabe, dass Haimon sich soeben ermordet hat, 
da der Chor selbst gut wissen muss, dass es eben nur vor ganz 
kurzer Zeit geschehen sein kann? Diese Angabe wäre um so anstös- 
siger, als sie ja offenbar eine kräftige Hervorhebung des Um- 
standes , dass die That so eben geschehen sei , enthalten würde. 
Rechtfertigen liesse sich, wenn der Bote nur gelegentlich diesen Um- 
stand berührt, wenn er z. B. gesagt hätte: Aifiwy öXeoXev dpriyetp 
(vorausgesetzt, dass es an und für sich für äprt stehen könnte), aber 
die Hervorhebung dieses Umstandes in einem eigenen Satze wäre 
sehr auffallend. Lehrs* Deutung von dpriyeip wäre viel annehmbarer, 
wenn es nicht von vornherein wahrscheinlich wäre, dass die Corruptel 
nicht in avrö^eip liegt Offenbar entspricht die doppelte Antwort des 
Boten der doppelten Frage des Chors, so dass man nicht wird umhin 
können, aörö^etp i' aipLdaaerou mit Rücksicht auf xai u$ fovtCm für 
echt anzusehen. 

Wahrscheinlicher als die Änderung dpri%eip ist die Annahme 
Jacob's, der V. 1176 und 1177 für interpolirt hält und diese Ansicht 
auch durch die Bemerkung zu stützen sucht dass auch der Ausdruck 
narpi prMoag yövoo auffallend sei. Indess bietet sich auch noch 
ein anderes Mittel dar. Hält man avroxetp für echt und bezweifelt 
man nicht die Echtheit der Verse 1176, 1177, so bleibt, wie mir 
scheint, nur dine Möglichkeit, nämlich den Sitz der Corruptel in 
Xtp6g zu suchen und dafür yptvds zu schreiben. Nachdem der Chor 
erfahren hat, dass Haimon sich eigenhändig ermordet hat, kann 
er sehr wohl noch fragen, ob die Ursache dieses Selbstmordes in 
Kreon's yprjv oder in seiner eigenen liege. Zwar ist Kreon mit dem 
Vorsatze, Polyneikes zu bestatten und Antigone zu befreien, fort- 
gegangen, und es konnte der Chor als sicher annehmen, dass Kreon 
auch mit Haimon sich versöhnen wolle. Aber trotzdem konnte der Chor 
an die Möglichkeit denken, dass Kreon etwa durch einen nochmaligen 
Ausbruch seines Starrsinnes seinen Sohn zum Selbstmord brachte; 
der Chor konnte z. B., um einen denkbaren Fall anzuführen, ver- 
muthen, dass Haimon nach der Befreiung der Antigone (bisher weiss 
der Chor nichts von Antigones Tod und er glaubte offenbar, dass 
Kreons Vorsatz, Antigone zu befreien, sich verwirklicht hat) sie als 
seine Braut, wie früher, betrachtete, dass Kreon aber seine Zustiw- 
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mung dazu verweigerte und dass jener sich in Folge dessen das 
Leben nahm. Auch lag in den Worten des Boten (V. 1173) für den 
Chor eine Veranlassung zu der Frage, ob Kreon an Haimon's Selbst- 
mord schuld sei oder nicht. Der Bote hat dem Chor mitgetheilt oc 
8i Ccuvrc? acrcoc SavsTv. Der Chor glaubte demgemäss, dass von 
den beiden Männern, nämlich Kreon und Haimon, der eine den 
anderen umgebracht habe und fragt xcci rtg fovsvet ; tig 8 ' 6 xcfpcvo?. 
Nun erhalt er aber auf seine Fragen die Antwort, dass Haimon todt 
und sein eigener Mörder ist Diese Antwort musste den Chor, der die 
Worte oc 8i Zvreg afrioi 3avtb> in einem ganz anderen Sinne nahm 
als der Bote, Oberraschen; ersah jetzt, dass der Bote mit acrcoc 
Savetv nicht die unmittelbare Ursache des Todes, nicht einen Mord, 
sondern eine entferntere und mittelbare Ursache bezeichnen konnte. 
Nun hätte der Chor allerdings , wie man erwartet , sagen sollen : 
„Also , wenn oc C&v reg acrcoc Savetv sind und dennoch Haimon sich 
selbst ermordet hat , dann muss Kreon mittelbar Ursache des Selbst- 
mordes sein“. Aber Kreon war ja bei seinem Weggehen ganz umgc- 
wandelt, und so konnte der Chor anderseits es bezweifeln, dass Kreon, 
der gegen Polyneikes und Antigone von seinem Starrsinn abgelassen 
hatte, seinen Sohn durch Härte zum Selbstmorde hätte treiben sollen. 
Er konnte ja auch ahnen , dass die Worte acrcoc Savrcv noch einen 
ganz anderen Sinn hahen konnten, den er bisher nicht begriff und 
der ihm erst aufgeklärt werden sollte; er konnte vermuthen, dass 
Kreon unabsichtlich durch etwas, was der Bote erst mittheilen 
würde, den Selbstmord seines Sohnes veranlasste; denn in diesem 
Falle konnte der Bote von Kreon den Ausdruck acrcoc £av«lv gebrau- 
chen, während doch anderseits nicht gesagt werden konnte npog 
Ttarpoictg ypevog o/gjAcv Acfxwv, da in diesem Ausdrucke der Begriff 
der Absichtlichkeit und Schuld , nicht der blossen , auch unfreiwilli- 
gen, Veranlassung liegt. Angesichts dieser Möglichkeiten ist die 
Doppelfrage des Chors und namentlich der zweite Theil derselben, 
der etwas auffallend erscheinen konnte, gewiss vollkommen gerecht- 
fertigt. 

Die Erwiederung des Boten avrög npog auroö kann natürlich 
nicht so viel bedeuten wie otOrdg vf' auroO „er hat sich mit eigener 
Hand ermordet“ ; dies würde nicht zu npog olxrtag fpevög stimmen 
und konnte, nachdem der Bote dasselbe mit den Worten ocOrd^etp 8 ’ 
ac'juiaowac ausgesagt hat, nicht wiederholt werden. Vielmehr hat 
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aurds npog ccutoO (dXwXev) dieselbe Bedeutung wie npdg oixetocg ypevdg 
und bezeichnet, dass die Ursache des Selbstmordes nicht in Kreon’ s 
Gemüth, sondern in seinem eigenen lag. Allerdings war die Ursache 
dieses Selbstmordes Antigone's Tod und zu diesem hatte Kreon's 
starre Massregel Anlass gegeben, so dass, wenn man die Sache so 
betrachtet, allerdings Kreon's Starrsinn, der zu spät gebrochen wurde, 
an Haimon's Tode schuld war und demnach gesagt werden konnte 
npdg n ccTp&ccg ypsvög At/jicov dXeoXsv, wie früher gesagt wurde ot di 
Cüvreg ochtoi Sotve tv. Aber der Bote nahm auf Kreon's Sinnesänderung, 
auf seine inständigen Bitten (vgl. 1228 ff.) Rücksicht und von diesem 
Standpuncte konnte er, wenn auch Kreon mittelbar oc mog an Haimon's 
Selbstmord war, dennoch den zweiten Theil der Frage des Chors 
(npdg cixeiag ypevog) bejahen und somit adrdg npdg auroö antworten; 
erst mit den Worten narpi fxrjvioag yövou macht er dem Chor mit 
Bezug auf die Worte o t di Z&vTeg ochiot 3av£iv eine Mittheilung 
darüber, wie diese Worte zu verstehen seien. Für den Chor war 
freilich auch dies nicht eine genügende Aufklärung. 

Dass a'jTdg npdg olxjtov eine mit npdg cixsiag ypevdg überein- 
stimmende Bedeutung haben, nämlich so viel wie ovjTdßovlog bedeuten 
kann, lässt sich leicht zeigen. Die Präposition npog muss nicht immer 
in der Verbindung ocvrog npog auroO den Urheber, der eine Hand- 
lung an sich selbst vollbringt, bezeichnen (wie vno bei passiven Verben 
oder bei activen Verben mit passivem Begriff) 1 )» sondern sie kann auch 
die Ursache bezeichnen (wie 51 npog ocüroy copwv dfxniaxrj fidrcov) ; 
es braucht somit aMg npog avroO oXwXs nicht nothwendig zu be- 
deuten ocuTÖxeip oXwXfi, sondern es kann auch bedeuten, dass die 
Ursache, die Veranlassung in jenem, der der Urheber seines eigenen 
oXeoAivac ist, selbst lag = adrdßovkog, ixcov dXcoXs (ultro, ohne durch 
einen anderen dazu gezwungen oder veranlasst zu werden). An un- 
serer Stelle musste jedermann ocvrdg npdg ocvroö in dieser Weise auf- 


D Es wird ja auch OLvvdg npdg ocur oO mit activen Verben verbunden. Vgl. Trach. 
891 aivTY) npdg avr^s y^siponotslvai Tafle, w'o npdg avr^g nicht bezeichnet, dass 
Deianeira die Urheberinn ist, sondern dass sie sich ihrer selbst, und keines 
Anderen, zu der That bedient hat, dass sie ihr eigenes Werkzeug war. Das Re- 
sultat ist freilich dasselbe ; aber der formelle Unterschied ist doch zu beachten. 
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fassen, da die Bedeutuug der im vorausgehenden Verse ausgesproche- 
nen Frage norepa — fpevog dazu zwang. 


V. 1178 f. 

XO. co [xgcvti , rovKog cbg a.p' opSov rjvvaou;. 

Ar. co5* eyöv rcov raXkcf. ßoukeOetv 7ixpa. 

Martin’s und Nauck’s Zweifel an der Richtigkeit des überlieferten 
ßovXevew beruht auf einer sonderbaren Verkeimung dessen, was der 
Bote sagen wollte. Nachdem der Chor seinem Schmerze im V. 1178 
einen Ausdruck gegeben hat, macht ihm der Bote bemerklich, und 
zwar mit einer unverkennbar derben, vielleicht volkstümlichen, 
Wendung *), dass solche schmerzliche Reflexionen über das, was 
einmal geschehen ist, unnütz seien, und er stellt ihm vor, es gelte 
jetzt vielmehr raXXa (d. i. im Gegensätze zu dem, was schon ge- 
schehen ist, das, was angesichts dieses Unglückes nun von seiner 
Seite geschehen kann lind geschehen soll) zu erwägen. Und was denkt 
sich der Bote unter raXXa, unter dem, was der Chor in Erwägung 
ziehen soll? Gewiss meint der Bote damit, der Chor solle sein Augen- 
merk darauf richten, dass, da das geschehene Unglück nicht unge- 
schehen gemacht werden kann, wenigstens weiteres Unglück verhütet 
werde. Konnte man denn nicht befürchten, dass Kreon und Eurydike 
in ihrer Verzweiflung sich auch das Leben nehmen kj^nnten? Eurydike 
nimmt sich ja auch wirklich das Leben, Kreon wünscht sich wenig- 
stens verzweiflungsvoll sofortigen Tod (1330 ff.). Der Chor sollte 
nach des Boten Meinung darauf bedacht sein, durch Trostgründe, 
vernünftige Vorstellungen oder durch sonstige ihm zu Gebote stehende 
Mittel dies weitere Unglück, das zu befürchten stand, zu verhüten. 

Sehr verfehlt wäre es, wenn man rrdpcc in der Bedeutung „es 
ist gestattet“ auffassen würde, wie es wirklich ein Kritiker, dessen 
Beiträge zur Kritik der sophokleischen Antigone sonst in hohem Grade 
verdienstvoll sind, aufgefasst hat. TaXXa ßo'AeOstv ndpa. heisst hier 


*) Solche derbe Wendungen finden sich bekanntlich in den Äusserungen der sopho- 
kleischen Boten oft; so z. B. bei dem Wächter in unserer Tragödie, hei dem Boten 
iin Aias u. s. w. 
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vielmehr: „es gilt das Übrige zu berathen* oder „jetzt heisst’s, das 
Übrige berathen“. Sehr gut bemerkt Gllendt (lex. Soph. s. y. napx), 
ndpa bedeute zuweilen „cuius faciendi causa idonea et manifesta 
adest“ ; vgl. die von ihm aus Sophokles angeführten Beispiele, dann 
Aesch. Pers. 1018, Eur. Herakl. 691 u. s. 

Zum Schlüsse bemerke ich noch, dass ähnliche Formeln , durch 
welche man einen Menschen von nutzlosen Reden abbringen und zu 
etwas anderem hinleiten will, sich ziemlich oft finden. Das passendste 
Beispiel, das mir zur Hand ist, findet sich bei Eur. Herakl. 691. 
Iolaos bezeichnet mit den Worten &g jung pevoOvra r aXXa <joi X£y«ev 
n dpa die Vorstellungen des Sepdnw (er solle nicht am Kampfe sich 
betheiligen, da seine frühere Kraft entschwunden ist) als fruchtlos 
und macht ihm bemerklich, er solle diese nutzlosen Zureden aufgeben 
und das andere, was er noch zu sagen habe, Vorbringen, worauf 
jener denn auch einen neuen Punct zur Sprache bringt. Ähnliche 
Stellen sind Aesch. Prom. 524 aXXoo Xöyou [xipivr^Se. 1067 aXXo Te 
fdjva xai napap.vSov [x % 6 rt xai iz ehstg. 


V. 1206 ff. 

fojvrjg $' d 7rw^ev opSi wv xcoxufidrujv 
xXOct ng dxripiGTGv d| jraoraJa, 
xai devnorQ Kpiovn o?jfjiacvee fxaSdjv. 

a3 

„(iqXuivj aS ab S M . Dindorf. Ma3wv halte ich für die echte 
Leseart, die nach LE aufgenommen werden muss. MoXeov, welches 
die Herausgeber aufnehmen, ist unstatthaft. Es müsste dieser Leseart 
die Voraussetzung zu Grunde liegen, dass jener Mensch (ri?) voraus- 
geeilt war und als er die Klagen horte, auf halbem Wege umkehrte 
und zu Kreon lief. Warum sollte aber der Diener vorausgelaufen 
sein ? Kreon hatte nicht die geringste Ahnung davon, dass er zu spät 
in Antigone's Gruft kommen sollte , und darum konnte er sich auch 
nicht veranlasst fühlen, einen Diener oder einen Theil seiner Diener 
vorauszuschicken. Vielmehr ist anzunehmen, dass die Diener in 
Kreon’s Nähe blieben. Kreon hatte ja erklärt adrig r ifaaa xai rrapwv 
IxXOa ofxat (V. 1112); was hätte es also für einen Sinn gehabt, 
Diener vorauszuschicken? Ausserdem würde Sophokles es ohne Zwei- 
fel ausdrücklich erwähnt haben. Die Diener blieben also bei dem 
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Gange nach der Gruft in Kreon s Nähe. Da hörte einer von ihnen 
(natürlich ein solcher, der ein besonders scharfes Gehör hatte) Jam- 
mertöne ; und sobald er sie vernommen hatte (/xa^cöv), theilte er es 
Kreon mit. Wie nun dieser näher kam, hörte er sie auch und erst 
jetzt gab er den Dienern den Befehl, schnell vorauszueilen (1213); 
er selbst folgte ihnen, so rasch er konnte, und kam etwas später am 
Ziele an. 

Wollte man aber vielleicht sagen, dass /jioXcov nicht in dieser 
Weise d. i. von der Umkehr eines vorausgeschickten Dieners (=ava- 
9pa[x c*>v) verstanden werden müsse, sondern dass auch bei dieser 
Leseart die Annahme, dass alle Diener Kreon begleiteten, möglich sei, 
indem jjioXwv blos die Voraussetzung involviren könne, dass dieser 
Diener nicht dem Kreon hart zur Seite ging, sondern in einer ge- 
wissen nicht grossen Entfernung, so dass er doch einige Schritte 
machen musste, um in Kreon's unmittelbare Nähe zu kommen : so 
müsste darauf erwiedert werden, dass diese Entschuldigung ungiltig 
ist. Denn warum hätte der Diener erst hart vor Kreon hintreten sollen? 
Er konnte es ja etwas mehr oder weniger laut dem Kreon mittheilen, 
je nachdem die Entfernung zwischen ihm und Kreon grösser oder 
kleiner war. Übrigens ist die Annahme, dass Sophokles in dem Falle, 
wenn jener Diener in Kreon's Nähe sich befand, poXwv gesetzt haben 
sollte, um die Zurücklegung jener etliche Schritte betragenden Entfer- 
nung zu bezeichnen, wegen des Ausdruckes poXwv unwahrscheinlicher; 
Sophokles würde da npoveXStiv, nocpocz rag, äy/j. napocordg, npovel- 
3obv i aaov oder einen ähnlichen passenden Ausdruck gebraucht haben. 

V. 1231. 

tgv 5' dypiotg oavoiai noLnTr,voig 6 notig, 
nr\jaoi.g npoadjnu) xo*J<3sv avretnuv, tyyovg 
ikxet dtnXoOg xvoxJovras. 

„II Tuvocg npoadjnto sucht man zu erklären 'indem er dem Vater 
seinen Abscheu durch Mienen zu erkennen gab’ ! ). Aber von der 
eigentlichen Bedeutung des Wortes ktOco abzugehen, fehlt jede Be- 


*) Dies ist der Wortlaut der ganz richtigen Erklärung Schneidewin's , welcher 
Nauck, wie wir glauben, in der 6. Auflage Recht widerfahren lassen wird, obzwar 
er sich bisher gegen dieselbe ablehnend verhält. 

Sitzb. d. phil.-hist. CI. L. Bd. IV. Hft. 47 
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rechtigung. Somit kann KpoadjKu nicht instrumental gefasst werden, 
sondern ktO<j<x$ npoadjKw bedeutet r in das Gesicht speiend*. Dass Soph. 
so geschrieben habe, scheint freilich nicht glaubliche Nauck. Diese 
Bemerkung, die man füglich nuiveine grundlose Behauptung nennen 
kann, liest man noch in der 5. Auflage. Und im Anhänge macht uns 
Nauck die Mittheilung, dass vielleicht der ganze Vers ein späteres 
Machwerk sei. Im Hinblick auf diese Bemerkung und auf zahlreiche 
andere derselben Art muss man in der That Nauck etwas mehr 
objective Ruhe, oder welche Eigenschatt sonst zur richtigen Beur- 
teilung solcher Dinge notwendig ist, wünschen. Warum fehlt jede 
Berechtigung, von der eigentlichen Bedeutung des Wortes nrO eo ab- 
zugehen? Nauck i) müsste von seinem Standpuncte aus uns folgende 
Antwort geben: „Weil auch im V. 653 7zrj<j<xg corrupt ist und die 
ganze Stelle etwa so umgestaltet werden muss: 7 £votr* av ZXxos 
fxeifrv ; aXA’ aKOKTt/aag rrjv kouS' h "Atöou rr^oe vufjifsOeiv 
fiiSeg.“ Wir werden uns natürlich hüten, mit einer solchen Auf- 
klärung uns zufrieden zu stellen, sondern wir erblicken in V. 653 
eine willkommene Bestätigung für das Vorkommen der übertragenen 
Bedeutung, die sich, wie hinzugefügt werden muss, auch bei späteren 
Schriftstellern findet. Gegen diese Berufung auf spätere Schriftsteller 
wird Nauck nichts einzuwenden haben, da er seihst zuweilen, wo 
keine oder nicht hinreichende Analogien aus älteren Schriftstellern 
vorliegen, auf spätere, oft sehr späte Autoren sich beruft. Ausserdem 
machen wir aber Nauck auf die schon von Erfurdt angeführte Analogie 
aufmerksam, welche Scqkt varog (bei Aeschylus Sept. 585) darbietet ; 
denn dies Wort setzt natürlich rcrOetv in der Bedeutung „verab- 
scheuen“ voraus. Entweder hat Nauck dies Wort übersehen, oder er 
ist enschlossen auch diese Analogie mit dem Ausspruch „auch 
nzverog ist corrupt“ wegzuräumen. 

Was mag denn nun aber Nauck doch veranlasst haben, die 
übertragene Bedeutung „verabscheuen“ bei kt 6etv zu läugnen? Ich 


*) Er läugnet nämlich überhaupt das Vorkommen der übertragenen Bedeutung von 
rrruetv,* sonst würde er das Wörtchen „hier“ hinzugefügt haben. Dass er bei 
irrdecv nur die ursprüngliche Bedeutung gelten lassen will, geht auch daraus 
hervor, dass er auch iiu V. Gü3 rcruffag für corrupt hält. 
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glaube nicht zu inen, wenn ich annehme, Nauck habe in folgender 
Weise argumentirt : „Man sagt nur ktve cv rt „etwas ausspeien“, 
nicht aber izrvEtv rtva „einen anspeien“. Nun müsste sich aber die 
übertragene Bedeutung „verabscheuen“ an die sinnliche Ausdrucks- 
weise nrustv rtva „einen anspeien“ anlehnen, wie bei ytaranrxj co, 
npoan ruco. Also da die Grundlage der übertragenen Bedeutung fehlt, 
kann auch diese letztere selbst nicht zugegeben werden“. Schwerlich 
wird sich aber jemand finden, dem diese apriorische Argumentation 
mehr gelten sollte als das thatsächliche Vorkommen der in Rede 
stehenden Bedeutung bei Sophokles, Aeschylus und bei späteren 
Schriftstellern. Übrigens wollen wir beweisen, dass diese Argumen- 
tation, die uns Nauck gemacht zu haben scheint, falsch ist. 

Man hat bei der Untersuchung, wie sich die übertragene Bedeu- 
tung „verabscheuen“ aus der sinnlichen Bedeutung „speien“ ent- 
wickelt hat, eine Alternative vor sich, deren beide Fälle zu Gunsten 
der Annahme, nrvsiv habe auch „verabscheuen“ bedeutet, sprechen. 
Entweder hat sich die Bedeutung „verabscheuen“ bei nrvsiv und 
den Compositis nur aus der Bedeutung „einen anspeien“ ent- 
wickelt, wie dies bei xara/rrOctv rtvös, npognrOsiv r tvt offenkundig 
vorliegt; oder es ist jene übertragene Bedeutung bei manchen der in 
Frage kommenden Verba (nämlich bei i xrvstv und a;ro7rr6£tv) aus der 
Bedeutung „ausspeien“ hervorgegangen. Wer die Ansicht festhält, 
dass nur „anspeien“ die Grundlage der Bedeutung „verabscheuen“ 
bilden könne, der dürfte bei nrvsiv , obzwar bei diesem Verbum die 
sinnliche Bedeutung nrvsiv rtva „einen anspeien“ nicht nachweisbar 
ist , dennoch nicht die Möglichkeit der factisch überlieferten Bedeu- 
tung „verabscheuen“ läugnen. Er müsste ja zufolge seiner Grund- 
ansicht von der Entwicklung dieser Bedeutung die bei dnonrvstv 
häufig vorkommende Bedeutung „verabscheuen , verschmähen“ auch 
auf dnonrvstv rtva in der Bedeutung „einen anspeien“ zurückführen. 
Nun findet sich aber diese sinnliche Bedeutung bei anonruEtv eben 
so wenig als bei nrvsiv. Also müsste man auch schon von diesem Stand- 
puncte aus die Bedeutung „verabscheuen“ bei n rvstv, eben so wie 
bei dnonrvstv gelten lassen , oder man müsste zu der Behauptung 
sich entschliessen , dass auch alle die Stellen, an denen dnonrvstv 
die übertragene Bedeutung hat, corrupt seien. 

Man kann aber auch annehmen — und dies ist meine entschie- 
dene Überzeugung — dass die Bedeutung „verabscheuen“ bei nrvsiv 

47 * 
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Tiva und azonrO £tv riva an die sinnliche Bedeutung „ausspeien“ 
sich anlehnt, und nicht wie bei xoe razzuziv und zpogzrjetv^ an die 
Bedeutung „anspeien“. Von dem Compositum anoi zrOeiv ist es von 
vornherein sehr wahrscheinlich, dass es nur „exspuere, respuere“ 
und nie „conspuere“ bedeutete. Mit der sinnlichen Bedeutung 
„exspuere, respuere“, die kt Ostv und azozzOnv hat, hängt die Be- 
deutung „verschmähen, verabscheuen“ sehr natürlich und augen- 
scheinlich zusammen. Interessant ist der Gebrauch des dnozrOnv 
von Pferden , die den Zügel nicht vertragen (vgl. Jacobs zu Philostr. 
p. 280); dieser Gebrauch steht gewisermasssen in der Mitte zwischen 
der sinnlichen und übertragenen Bedeutung „verschmähen“. Eben so 
augenscheinlich ist im Latein bei „respuere“ der Übergang von der 
Bedeutung „ausspeien“ zu der Bedeutung „verschmähen, ver- 
abscheuen“. Vgl. Stat. Theb. 8,544 respuere frenos cum sanguine — 
einerseits, und anderseits Stellen wie Lucr. 6, 68 quae nisi respuis ex 
animo longeque remittis. Cic. de Or. 3, 25, 99 quin etiam gustatus, 
quam cito id, quod valde dulce est, aspernatur ac respuit. 

Dass es an unserer Stelle keinem Griechen einfallen konnte, 
7 tt itaag in der ursprünglichen Bedeutung zu nehmen, ist natürlich; 
der Dativ Trpotfwrrw zwang eben dazu , XTuaag in der übertragenen 
Bedeutung zu nehmen. Nauck irrt sehr, wenn er bei zzOoag zpoa- 
wzu > die Bedeutung „in das Gesicht speiend“ für möglich oder gar 
für sicher hält. Diese von Musgrave aufgestellte Erklärung hat schon 
Erfurdt mit dem richtigen Prädieat bezeichnet; er hätte nur noch 
hinzufügen sollen, dass diese Erklärung auch sprachlich unstatthaft 
ist. „In das Gesicht speiend“ lautet im Griechischen zpoazzOtov oder 
iztzzOojv zpoa wttü ). 

In Betreff des Dativs zpoauKtp bei zzinsag hat Schneidewin 
sehr passend Plat. Euthyd. 257 E pistdidaocg zfy zpoa a>/ra> verglichen. 
Vgl. ausserdem Hom. II r, 212 [xetStoaw ßXoaupo tat zpoo&zciai. Stat. 
Silv. 1, 2, 105 illa refert vultu non aspernata rogari. 
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V. 1344 ff. 

rcdvra ydp 

^£XP l0c X e P°^ v ^ ^ Kl *p aTt l 101 

noT[xog Svaxopuarog eiarjXccTQ. 

So lautet die Überlieferung im Laurentianus. Die Änderung 
Xiyjjia rdv ^cpofv und die Erklärung derselben, so wie die gewöhn* 
liehe Auffassung der ganzen Stelle, halte ich für unzulässig. Meiner 
Meinung nach sagte Kreon, dass schweres Geschick Ton allen 
Seiten und in jeder Richtung (nravra) auf ihn einstürmte, und diesen 
Begriff „von überall her“ specialisirte er dann durch Angabe einzelner 
Richtungen. Mit Xfyf stenXaro bezeichnet Kreon, dass das Unglück 
seitwärts (d. i. ab utroque latere) auf ihn einstürmte. Mit ra ini 
xpart bezeichnet er, dass Unglückauf ihn von oben herabstürzte; 
und so vermuthe ich, dass in den unmittelbar vorausgehenden Worten 
die dieser letzten entgegengesetzte Richtung „von unten nach oben 
zu, aufwärts“ bezeichnet ward. Demgemäss glaube ich Vorschlägen 
zu können 


izavra yäp 

Xtyptoc ra 8' avaxap ra 8' ini xpart fjiot 
nörfxog SvaxöjJLiGTGg cte^Xaro 


d. i. „von überall her, seitwärts, aufwärts, abwärts, stürmte 
schweres Geschick auf mich ein“. In mehr als einer Hinsicht bietet 
hiefür R. ^ 116 eine Analogie dar: aroXXa 8 ’ avavra xdravra jrdpavrd 
rc Söyjxtcc r* ^XSov. Wie hier rcoXXd durch die nachfolgenden Aus- 
drücke (unter denen ein Paar offenbarer Gegensätze : avavra xdravra 
sich findet) specialisirt w ird, um die mannigfachen Richtungen recht 
plastisch darzustellen, so auch an unserer Stelle nach meiner Con- 
jectur. 
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Die Bedeutung des Accusativs Trdvra, die ich in n avra ei<rh)>azo 
finde, hat ebenfalls eine Analogie an dem homerischen noXka % \5cv • 
die adverbiale Geltung der Accusative zd dvdxap und zd ini xpazi 
wird ebenfalls durch die Ausdrücke avocvra, xdravra, Trapavra, 
ööjyjua, die ja eigentlich auch nichts als plurale Accusative neutrius 
generis von den entsprechenden oder vorauszusetzenden Adjectiven 
sind, bestätigt. 
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SITZUNG VOM 26. JULI 1865. 

• 

Die römischen Bibliotheken. 

Von Dr. Anglist Reifferscheid. 

Vorgelegt in der Sitsnng vom 28. Jnni 1865. 

I. 

Die Bibliothek von St. Croce in Gerusalemme. 

(Biblletheca Sessorlana.) 

Angelo Mai hat im Spicilegium Romanum F237 ff. einen Bericht 
über die Handschriften der Sessoriana gegeben, der aber in manchem 
Betracht sehr ungenau und unzuverlässig ist, namentlich was die Zeit- 
bestimmung der Handschriften angeht. So setzt er die Handschrift 
liii, welcher er den in seiner Patrum nova bibliotheca i 500 herausge- 
gebenen Sermo in laudem S . Martini entnommen hat, in's achte Jahr- 
hundert, während dieselbe höchstens dem Ende des eilften Jahrhun- 
derts angehört. Sie enthält neben anderem auf St. Martin Bezüglichen 
Fragmente der Dialoge des Sulpicius Severus und ist durchaus ohne 
Werth. Eben so wenig verdienen eine genauere Beschreibung folgende 
gegen Ende des zehnten Jahrhunderts geschriebene Handschriften: 
xxiii. Augustini locutionum libri vn et quaestionum libri m; xliv. 
Explanatio Hieronymi super Hieremia; lxxiv. Augustinus de civi - 
tote dei vm-x; lxx. gleichfalls Aug. de civ . dei xi-xvi. Die beiden 
letzten Handschriften rückt Mai in's neunte Jahrhundert hinauf. Schliess- 
lich erwähne ich noch an dieser Stelle die Handschrift xxvi, welche 
nicht älter ist als das zehnte Jahrhundert, obwohl Mai von ihr sagt: 
saeculi fortasse octavi . Sie enthält in ihrem jetzigeif Bestände den 
Commentar Cassiodors zu den Psalmen 74 — 100 (Anfang fehlt). Die 
ersten 22 Quaternionen dieser Handschrift sind nicht mehr vorhan- 
den; sie enthielten ohne Zweifel den fehlenden Theil der pars secunda 
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des Commentars: die Erklärung von Ps. 51 — 74. Der Verlust ist nicht 
zu bedauern, da der Garet'sche Text durchweg besser ist als der die- 
ser Handschrift. — In der Bibliothek selbst liegt ein handschriftlicher 
Katalog auf, der hauptsächlich aus Notizen des späteren Cardinal 
Besutius zusammengestellt ist: er enthält nur die allgemeinsten Anga- 
ben. Der jetzige Bibliothekar ist Don Gregorio Bartolini, welcher 
mit einer in Rom beispiellosen Liberalität mir die Benützung der Hand- 
schriften gestattete. # 

Apponius in canticum canticorum. 

XII. membr. fol. 2 col. foliorum 141. saec. XII. init. 

f. 1. Uiro deside|riorum seruo | cristi armeni|o. supplex appo nius . 
in cantieo canticojru . explana|cio in trinitajtis iioe . incip | prologus. 
ejiusde . ad e|unde in eo|de . que praeclari . xii . libri sejcuntur v I 
Magno quidem | illo beati dani|helis exemplo | — 

f. l b dorjmitatione uilescat . Explicit pphajtio . Incip . lih . i . | 
Ammirantibus nojbis uocem — 

f. 15 b inpu|gnantes eü expugnat . cui est j etc, am. | Finit über 
primus. | Incipit über sejcundus || f. 16. Indica mihi — 

f. 25 b multiplijcis gr$ largitore. Cui e etc. amen. Finit über . n . | 
Incip . lih . m . | Quam pulchr$ — 

f. 37 milites suos gau|debit. Cui est etc. amen. | Finit über . ui . 
injcipit Über . im . | Adiuro uos — 

f. 47 adiutoriu im|plorem\ Cui e etc. amen. | Finit über, im . | 
Incip . über . v . | Dilectus ms — 

f. 58 b reddidit j xpc ihc dnc nf . Cui est etc. am . | Finit über 
quintus. | Incipit über sextus. | Quam pulchra | — 

f. 66 b in cspectu ei* laudatur. | Cui e etc. amen. | ExpJ. lih. vi. 
Incip lih septim*. | Venijde übano — 

f. 79 b agitat molem. Cui | e etc. amen v | Explicit lih . Septim*. 
Incipit | lih octauifs ; | Uox dijlecti mei — 

f. 97 b dexTa | porrigente. Cui e etc. Amen. | Finit üh . octajuus. 
Incip lih nonus. | Sexajginta sunt | — 

f. 106 b uic|toriam p xpm . Cui est | etc. am . | Explicit üb . x . 
Incip über . | undecim*. | Ego | dilecto | meo — 

f. 120 b hic saluus erit. | Per xpm liüü ei* Cui etc. Amen, j Expli- 
cit. üh . xi" Incip üh . xir | Qu$ j est ista | — 
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f. 14i b plenu intendat. | Regnante cu patre etc . amen. | In can- 
tico | canticorü | saloinonis v | expliciunt | libri numero | xii v feliciter 7 | 
am %• do gras 7 | Vt gaudere solet fessus iä nauta late. | Desiderata diu 
littora nota uidens. | Haud alit scriptor optato fine libelli | Exultat uiso 
laps' {lies lassus) & ipse quidem 7 || 

Diese Handschrift ist die einzige bis jetzt bekannte , welche den 
Commentar des Apponius vollständig enthält. Früher kannte man nur 
die sechs ersten Bücher. Mai gab SpiciL Rom . V 1 ff. das siebente, 
achte und neunte Buch heraus. Fast zwei Jahre später veröffentlichten 
zwei Patres von St. Croce den ganzen Apponius nach dieser Hand- 
schrift unter dem Titel : Aponii (sic) scriptoris velustissimi in Can - 
ticum Canticorum ex plana tionis libri duodecim quorum alias editi 
emendati et aucti inediti vero haetenw desidei'ati e codice Sesso- 
riano monachortun Cisterciensium S . Cmcis in Jerusalem urbis 
nunc primum vulgantur curantibus D . Hieronymo Boltino . D. Jo - 
sepho Martini ex ordine Cisterciensi. Romue 1843. 8. Migne hat 
den Apponius ganz übersehen. 


Aigustini Confessiones . 

LV. membr. (Grossoctav) folinnim 200. s»ec. VII — VIII. 

f. 1 ( sehr beschädigt). Über der Zeile : Inc sermo sei augus- 
tini de euangelio ubi dns de aqua uinü fecit | Nuptiae *) in quib. xps 
et munerator et conuiua decubuit munerator scilicet in | — 

f. l b refecti sumus peripsum ihm etc. amen | Incp libri confessio- 
num eiusdem sei augustini j f. 2 Magnus 2 ) es dne et laudalibis — 
f. 7 dedisti mihi | Explicit über primus confessionis j Inespit über 
secundus | Recordari uolo transactas — 

f. 10 b mihi regio egestatis Explc. üb. 11 confessionü. | Incipit . 
über . tertius . eiusdem. | Ueni karthaginem — 

f. 14 b de caelo sonuisset Finit üb. tertius | Incipit üb. quartus 
confessionum | Per idem tempus anuorum — 

f. 20 aeternitas tun. | Explicit über quartus i Incipit über quin- 
tus . confessionum | Accipe sacrificium — 


1 ) Palrum nova bibliotheca ed. Mai I 247. - *) XXXII 6ä9. 
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f. 25 cursum (Urigerem | Explicit über quintus incipit Uber sex- 
tus. | Spes mea a iuuentute — 

f. 31 ibi ego feram Expfc . lib . sextus . Incp. ItB. septimus con- 
fessionü. | lam mortua . erat — 

f. 37 opera tua et expaueram | Explc . lib . vm . confessionum. 
Incp . lib . vm . eiusdem | Ds meus recorder — 

f. 42 b carnis meae requirebat Explc . liB . vm . confessionü. | In- 
cipit . Uber . nonus . eiusdem . sei . augustini . confessionum. | 0 dne 
ego seruus — 

f. 48 b per orationes meas | Explc . lib . vm. | Incp . lib . x . con- 
fessionum eiusdem | Cognoscam te cognitor — 

f. 59 requirunt eum Explc confessionum . lib . x . incp . lil> . xi . 
eiusd. || f. 59 b Numquit dne cum tua sit — 

f. 65 celsitudo tu es Expl. lib. confessionum sei . augustini Incp 
eiusdem lib. xn | Multa satagit cor — 

f. 71 b quod uoluit. | Explicit Uber confessionum sei augustini . 
xii . | Incipit eiusdem confessionum. Uber. xiii . || f. 72 Inuoco te ds — 
f. 79 b sic aperietu* | Explc. confessionum sei augustini libr.xm. 
lege felix in xpo amen | Incp sei ambrosi sermo de caritate ex lectione 
pauli apostli contra malos qui bonis inuident. | Peractis *) perfectionis 
inspectisq. — 

f. 80 b gratiarum | actio et honor et potestas etc. amen . explc 
sermo sei ambrosi || f. 81. Uber der Zeile: Incp epithafium scae pau- 
lae a beato hieronimo prbo . factu. | Si *) cuncta corporis mei membra — 
f. 88 dies xxi . finit du gratias . ora pro scribtore | Incp sermo 
sei ambrosi de perfecto | Dni ») m . ihü xp7 caeleste praeceptum — 
f. 88 b adjpraehendant ueram uitam finit Incp eiusd aduersus 
eos qi dicunt possessione“ ( corr . m. al.) non distrahendam sed | 
fructib . misericordiam faciendam. | Dm*) xpi salutare praeceptum 
est uendite omnia quae possidetis et date elemosynam dnici man- 
dati | fides — 

ibid. in uitam aeternam. || f. 89 Haec insunt in hoc codice eon- 
lationes septem idest . abbatis chaeremonis de | perfectione eiusdem 
de castitate eiusdem de protectione di | abbatis *** nestoritis de spi— 
ritali scientia eiusdem de carismatib' diuinis | abbatis ioseph de ami- 
citia eiusdem de definiendo | Capitula abbatis chaeremonis de perfec- 


*) XVIII 122. — «) XXII 684. - ») XVIII 109. - *) XVIII 119. 


Digitized by v^ooQle 



Die römischen Bibliotheken. 


741 


tione | i descriptio thenneseos oppidi . — expositionis postulatae Fin . 
capitula . abbatis chaeremonis . de perfectione | Cum uirtutem per- 
fectionis — 

f. 89 b . Über der Zeile: Incp. lib. conlationum abbatis chaere- 
monis de perfectione | \ . Cum *) in coenobio syriae — (xv) addatur 
intentio | ExpTc abbatis chaeremonis de perfectione | Incipit eiusdem 
secunda de castitate . capitula chaeremonis de castitate* | i verba ab- 
batis chaeremonis de castitate. — xvi de fine ac remedio castitatis 
Finiunt capitula abbatis chaeremonis de castitate | Conlatio abbatis 
chaeremonis de castitate | . i . Refectione transacta — 

f. 99 b intentionis | amitteret Explc secunda conlatio abbatis chae- „ 
remonis . de castitate | Incp eiusdem conlatio tertia . de protectione 
dr. 1 1 prohimium — (xvm) sit idoneum. Fin capitula collectionis ter- 
tiae abbatis chaer de protectione di | i . Cum ad synaxin matutinam — 
f. 106 b itineris non sentire | ExpTc . abbatis chaeremonis de pro- 
tectione di | Incp conlatio abbatis nesterotis de spiritali scientia | i 
uerba abbatis nesterotis de religiosorum scientia — (xix) sermonis 
accipiant . Finiunt capitula abbatis nesterotis . de spiritali scientia I 
i . Sponsionis nostrae et itineris — 

f. 112 b labore corporis intimatur | Explc abbatis nesterotis de 
spiritali scientia conlatio | Incp eius secunda . de charismatib' diuinis | 
i Disputatio abbatis nestherotis de tripertita charismatum ratione — 
x reuelatio de perfecte caritatis experimento | Finiunt capitula abbatis 
nesterotis de charismatib . diuinis | i . Post synaxim uespertinam — 
f. 115 institutione prosecutus est . | Explc abbatis nesterotis de 
charismatib . diuinis | Incipiunt capitula conlationis primae abbatis 
ioseph de amicitia | i quid a nobis abba ioseph primitus inquisierit — 
xxviii amicitias coniuratione initas firmas esse non posse | Finiunt ca- 
pitula abbatis ioseph . conlationis primae de amicitia | Incipit conlatio 
de amicitia abbatis ioseph | i Beatus ioseph cuius — 

f. 120 b ardentius inuitauit | Explc . abbatis ioseph de amicitia 
capitula | Incipit eiusdem . de definiendo |j f. 121 i de uigiliis quas 
pertulimus. — xxx nihil super bis quae ad usum conmunis uitae ad- 
tinent definiendum | Finiunt capitula conlationis de definiendo 1 1 . Prae- 
cedente igitur conlatione — 


i) XLIX 847 (collmio XI). 
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f. 129 sciant esse quoü displicet *) Explc Üb sei ioseph . de con- 
lationib* | Incipit numerus sermonum sei nmbrosii epi numer lxi *) j 
i de natale scorm petri et pauli n de natale eorundem . in . de mar- 
garita euangelii . | im . de natale sei laurenti v . de natale sei iohannis 
baptistae . vi alia de natale eiusdem . vn de natale serm petri et pauli 
viii de natale scT cypriani . viih . item sequentia x de passione serm 
octaui aduenti et solutoris xi de gratia baptismi . xii de natale marty- 
rum xiii de natale serm canti cantiani et cantianillae xm (sic) de na- 
taü scriii xiiii de eo quod scriptu est in actib' apostolorum erant illis 
omnia communia et de cain xv sequentia de auaritia et anania xvi ex- 
'hortatio ad plebem et de euangeüo xvii item sequentia xvm de hospi- 
talitate xviiii de aelemosynis et de puteo samariae xx praefatio uel 
increpatio ad plebem xxi de grano sinapis et de sei) laurentio martyre 
xxii sequentia de grano sinapis xxm de id quod scriptu est reddite 
quae df sunt do et de militantib' xxiiii item sequentia . xxv de quod 
proplieta ait caupones uestri miscent aquam uino xxvi de psalmo xxi. 
xxvii de defectione lunae xxvm item sequentia xxvim de eo quod 
scriptum est in euangeüo faciüus est camelum per foramen acus intrare 
quam diuitem in regno caelorum . xxx de id quod scriptum est simile 
est regnum di fermento xxxi de hospitaütate in euangeüo xxxii de 
ieiuniis initio quadragensimae xxxm sequentia et in ieiunio non luxu- 
riandum xxxiin de die seo pascliae et de cruce dni xxxv de eruce et 
resurrectione dni xxxvi de eo quod scriptum est uulpes foueas habent 
xxxvii increpatio ad plebem et reüqua xxxvm ubi dns sabbato manum 
aridam curauit xxxvim de pentecoste . xl . item de die seae epypha- 
niae . xli item de die epyphaniorum et reüqua . xlii . de eo quod 
scriptum est in euangeüo hominis cuiusdam diuitis fructus uberes ager 
adtuüt xliii de eo quod scriptum est quis maior est in regno caelorum 
xliiii de duab' nauicuüs in euangeüo xlv de ieiuniis uel sca quadra- 
gensiina xlvi item de ieiunio dni in deserto et reüqua xlvii item de 
sequentia ieiuniis qradragensimae xlviii inep de pascha xlviiii item 
sequentia l . item sequentia li de pentecoste lii de accusato dno aput 


*) 1. c. 1088 (eollalio XVU). — 2 ) Oie cursiv gedruckten Worte stehen auf 
einer Rasur und rühren von einer neueren Hand her. Was früher da gestan- 
den hat, lässt sich ohne Anwendung von Reagentien nicht ermitteln. Eine 
noch neuere Hand hat am Rande bemerkt: Scrmones sunt S fi Maximi epi 
Taur ineneis. 
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pilatum et reliqua . liji item sequentia liiii sequentia item lv de na- 
tale dnf nn ihu xpf lvi de kalendis ianuariis lvii de epyphania lviii 
dictum post epyphania lviiu item sequentia de quadragensima lx post 
epyphania dictum lxi de sea quadragensima lxii scT augustini hic est 
dies quem tecit dils lxiii sei hieronimi de exodo in quadrag paschae 
lxiiii scT augustini ad conpetentes et cathecuminos lxv eiusdem de 
remissione peccatoruni lxyi Eiusdem de missas cotidianas lxvii eius- 
dem de decimis dandis lxvhi eiusdem de sco. helisseo et lazaro lxviiii 
sei hieronimi de exodo in uigilia paschae lxx eiusdem sei hieronimi 
in dominiea paschae lxxi item ipsius de dominica paschae . lxxh sei 
augustini sermo de resurreetione dm post librum sef basili de regulis 
monachoru . lxxiii item eiusdem in capite libri sermo de uersiculo 
psalmi undecimi . tu eine seruabis nos et custodies nos a generatione 
ista et usq. in aeternum || 

f. 129 b . Über der Zeile: Incp sermo de natale sefih . petri . et 
pauli apostolorum | Cum *) omnes beati apostoli . parem — 

f. 130 deicit uanitatem . Explc incp de eorum natale | 11 Nata- 
lem «) beatissimorum apostolorum — 

f. 130 b obuiuens mortua est explc ] Incipit de margarita euan- 
gelii | in . Satis s) ad correptionem — 

f. 131 spernit et din expl incp de natale sei laurenti | im . Bea- 
tissimi *) laurenti martiris — 

f. 1 3 l b iudicii non timere.Expfc.Incp.de natale sei iohannis 
baptistae | v In sei 5 ) ac beatissimi — 

f. 132 dum gcstib.praedicarit explc. incp alium de natale eiusde | 
vi . Sei •) iohannis baptistae — 

f. 132 b esse condicio|nis humanae explc incp, de natale serm petri 
et pauli apostolorum | vn Notum 7 ) omnib’ uobis — 

f. 133 caelesjtis substantia trasformatur explc. incp de natale sei 
cipriani epsxi . | vm Sei 8 ) cypriani festiuitatem — 

ibid . cursu festinat adtingere explicit | Item sequentia de eodem 
sermone M f. 133 b vmi Antedie») cum beatissimi — 

ibid tribulos germinauit tibi explc. | Incp . de passiune uel na- 
tali scorm . id est . octaui . aduenti . et solutoris . tauriuis . j x Cum |0 ) 
omnium scorum — 

*) Maximus ed. Rom. 229 . - *) I. c. 573. — *) 1. c. 389. - *) I. c. 580. — 
s ) I. c. append. 41. — •) XVII 708 (Ambros.). — 7 ) Maxiinus ed. Rom. 
577. — «) I. c. 255. — •) I. c. 595. — i») 1. c. 261. 
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f. 134 rcligione quam corpore explc , | Incipit de gratia baptis- 
mi | xi . Quia *) constat sicut — 

f. 1 34 b soluere sed adimplere . Expf . incp . de natl . martyrum , 
xn Dignum 2 ) et congruens — 

f. 138 sit in defunctis explc . incp . de natali scrm , canti , can- 
tiani . et cantianillae . | xm hodie 8 ) beatissimorum canti — 

f. 135 b profi|temur ad gloriam explicit Item de natali sanctorum | 
xim . Si *) quantum me — , 

t*. 136 ipsa passione conmendant . Explc . Incp . de eo quod scrip- 
tum est | in actib . apostolorum erant eis omnia conmunia . et de cain. | 
et annania . | xv Legimus 5 ) in libro — 

f. 136 b hominib* sed do expf | Incipit sequentia de auaritia et de 
anania . | xvi Retinet «) dilectio uestra — 

f. 137 emit ut reddat . Explicit , Incipit exhortatio ad plejbem, 
et de eo quod scriptum est in euangelio sicut t’ulgur desub caelo ita | 
erit aduentus filii hominis . et de duobus in lecto uno . | xvii Pauco- 
rum 7 ) admodum dierum , — 

f. 138 relinquetur in tartaru | Explicit , Incipit , de sequentia „ | 
xvin Superiore ») dominica capitulum — 

f. 138 b suae | passura perfidiae , Explicit , Incipit , de hospitali- 
tate . | xviiii Legimus •) in libro genesis — 

f. 139 tabernaculorum aede teneatur . Explicit | Incipit de ele- 
mosinis et ubi sedit dns ihs , super puteum samariae . | xx . Dicit l0 ) 
scriptura diuina — 

f. 139 b adulter corruptione peccati explc . Praetatio uel increpa- 
tio ad plebem . | xxi Libenter n ) nos praedicare — 

f. 140 suae neglegit | medicinam explc . Incp . de grano sinapis . p 
et de sco laurentio martyre . | xxn Dicit 12 ) dns in scb euangelio — 
f. 140 b supplicia atrociora fe|cerunt . Explicit . Sequentia . de 
grano sinapis . superiore | xxiii . Dominicam is) (sic) parabolam dni — 
f. 141 iudicii | exurentis incendii . Explc . Incp . de id qod scriptu 
est . reddite quae di (sic) sunt do . et de militarib. | xxmi . Nonnulli **) 
ff . qui — 


J) I. c. 429. - 2) 1. c. 6i7. — «) 1. c. 615. — *) I. c. 621. — *) 1. c. 319. 
— •) 1. c. 323. — f) 1. c. 5. — ») I. c. 9. - •) 1. c. 645. - *®) 1. c. 325. — 
m) Unedirt? — «*) 1. c. 361. — «*) 1. c. 365. — « 4 ) I. c. 375. 
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f. 142 pacto teneat | alienum . Explc . Item de eodem . sequen- 
tia . | xxvi. Raepraehendimus *) antediem (m eras .) negotia- 
tionem — 

f. 142 b rei de contestatione . Explicit , | Incp . de quod propheta 
ait ad filios . srl . eaupones uestri miscunt aquam uino . | xxvi Non *) 
inconmode antedies — 

f. 143 quam adulterare substantiam . Explicit . | Incp . de psalmo 
xxi . et de passione di . | xxvii . Psalmi *) qui lectus est — 

f. 144 in|uestitu deaurato Explicit Incipit de defectione lunae j 
xxvni . Et *) ipsi uidetis ff . — 

f. 144 b tesjtis in caelo fidelis . p Explc . Item de sequentia eius- 
dem | xxviiii Ante dies 5 ) prosecuti sumus — 

f. 145 mortis duritia deperiret . Explicit | Incpt . de eo qod scrip- 
tum est in euangelio dicente dnb facilius est camelum per foramen | 
acus transire quam diuitem intrare in regnum caelorum | xxx . Dicit •) 
in sco euangelio — 

f. 145 b caelestes thesauros amittatis . Explicit . | Incp de eo quod 
scriptum est simile est regnum dl fermento | xxxi Et ipsi scitis ff. 7 ) — 
f. 146 b suae passura inuidiae . Explc . Incp . de hospitalitate in 
euangelio . | xxxii . Aduertit 8 ) scTtas uestra ff — 

f. 147 caelestis habere consortium . explicit . | Incipit de ieiuniis 
in initio quadragensimae | xxxm . Testimonium») perhibet slTs . apo- 
stolus — 

f. 148 inferna | non ualeant explicit Item sequentia et tempore 
ieiuniorum nö luxuriandü | xxxuu . Diximus «») superiore domenica — 
f. 148 b corpora castigamus . ExpT . Incp de die scb paschae et 
de cruce dni . | Saeculi n) ferunt . fabulae ulixem — 

f. 149 b uobis nocebunt . Expf. Item de cruce et de resurrectione 
dni . | xxxvi . Diximus 12 ) externa die — 

f. 150 citius | suscitauit . Explc . Incp . sequentia . de sepulchro 
dm saluatoris . | xxxvii . Fortasse i») quis dicat — 

1'. 150 b uiuentem cum mortuis . Explc . Incp . de pentecosten et 
de psalmo . centesimo nono . | xxxviii . Nosse * 4 ) credo uos ff . — 


*) 1. c. 347. - *) 1. c. 339. - *) 1. c. 137. — *) 1. c. 333. — ») I. c. 337. - 
•) 1. c. 383. - 7 ) I. c. 369. — 8 ) 1. c. 331. — •) I. c. 467. — f«) 1. c. 437. 
— *«)1. c. 131. - i*)I. c. 133. - i«) ünedirt? - i*) 1. c. 197. 
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f. 151 proditoris admissum . explicit . | Ineipit . de eo quod scrip- 
tum est in euangelio . uulpes foueas . habent et reliqua . j xxxvim . Si *) 
diligenter animaduertite (e eras .) euangelium (euangelii corr .) ea- 
pitulum — 

f. 152 uulpib . religauit . explc . Increpatio ad plebem et de eo 
quod scriptum est in euanjgelio qui habet dabitur ei . et cantauimus 
uobis et non saltastis . | xl . Frequentur 2 ) studueram aput me — 
f. 152 b ista caelesti . expTc . Inc . ubi dns sabbato manum aridam 
curauit . j xli . Diligenter *) audisse uos — 

f. 1 53 b operib . extendatur . explcit . Incipit . de penlecosten . | 
xlii Scire *) debet scitas — 

f. 154 super singulos eorum . explc . Incp . de die scäe ephyfa- 
niae | xliii . Hodie *) uerus sol — 

f. 154 b saeculorum . explc . | Item de die ephyfaniorum et de euan- 
gelio ubi dns baptizatus est de psalmo . xxvru . j xliiii . Dies *) ephy- 
fanioruin graeco — 

f. 155 saeculorum . expl . Iilcp . | de eo quod scriptum est in euan- 
gelio hominis cuiusdam diuitis tructus uberes ager adtulit . | xlv . Du- 
plex 7 ) est temtationum species — 

f. 157 b saeculorum amen explicit j| I*. 158. Über der Zeile: Incp. 
de eo quod scriptum est. quis maior est in regno caelorum . | xlvi . Si ») 
diligenter audistis — 

f. 158 b fluctib . demergatur . explc . Incp . de duab' nauiculis in 
euangelio . | xlvii . Quantorum ®) mirabilium operator — 

f. 159 b aut uigilat . explicit | Incipit . de ieiuniis uel . sancta . 
quadragensima . | xlviii Nonnulli «») xpianorum ff. — 

f. 160 stimulis conpunga]mur . expl . Incp. de iunio (sic) dm in 
deserto et quod non in solo pane uiuit homo . | xlviiii . Meminisse *») 
debet uestra — 

f. 161 sps et uita est . explicit . j Item sequentia.de ieiuniis qua- 
dragensimae . | l . Propitia **) diuinitate ecce — 

f. 16 l b aperire consuescant . Explc . de quadragensima . Incipit 
de pascha . | li Non * 3 ) inmerito ff . — 


«) 1. c. 379. - 2 ) 1. c. 661. - 3) 1. c. 383. - *) I. c. 191. — *) 1. c. 413. — 
•) 1. c. 211. — 7 ) ßasilii Caesariensis tractatus de avaro divite (Zeno ed. 
Veron. 348). — ») I. c. 285. - ®) 1. c. 639. — «») 1. c. 461. - “) 1. c. 433- 
- « 2 ) 1. c. 465. - **) 1. c. 179. 


Digitized by 


Google 



Die römischeu Bibliotheken. 747 

f. 1 62 b addicta captiuitas . explc . | Item sequenti . de sein . paschae . | 
lii Magnum *) ff . et mirabile — 

ibid. et sequere me amen explc Item sequentia . | lih Retinet «) 
scitas uestra ff . — 

f. 163 diuinitatis ostendens . explc . incp . de pentecosten. | liiii 
N on«) ineommodae ante dies — 

f. 164 obuiare blasphemis . explicit . | Ineipit . de accusato dnb 
aput pilatum . et de susanna . | xv Mirum forsitan uideatur — 

f. 164 b sacrilegium confirmauit expl . Item sequentia | lvi Ante 
dies 5 ) proseeuti sumus — 

f. 16S b uiuifi jcat morientem . explicit . Incipit de natale dnT . | 
lvii . Bene «) quodammodo sanctam — 

f. 166 consujmat incendio . explc . Incipit . de Kalendis Janua- 
riis . | lvii! . Est 7 ) mihi aduersus plerosq . — 

f. 166 b scitas atq . mysterium . amen . explicit . | Ineipit . trae- 
tatus . de ephyfania . | lviiii . Pleriq. *) in hac sca epyfliania — 

f. 167 sunt reuersi . explc . Incp . post epyphania dictum . | 
lx . Ad omnes ») uos ff . praedicationem — 

f. 167 b exultajtione laetatus . sit . explicit . Incipit de sca qua- 
dragensima | lxi . Ante dies |0 ) deuotiem seae quadragensimae — 
f. I68 b reficit in aejternum . explicit . Incp sermo sei augustiui . 
de id quod scriptum est . hic est | dies quem fecit diTS . exultemus . 
et iueundemur in eo . | lxii . Sicutn) dnb do nostro eantauimus — 
ibid. in cordib . uestris . per ihm xpm amen | uersus sei augu- 
stini episcopi | d donatistarum * s ) crudeli caede peremptum . I inlos- 
sum hic eorpus pia est cum laude nabori (?) a ante aliquot tempus 
cum donatista fuisset . c . conuersus pacem pro qa moreretur amauit | 
o optima purpureo uestitus sanguine causa n . non errore perit non se 
ipse lurore peremit u uerum martyrium uera est pietate probatiii . s . 
suspice litterulas primas ibi nomen honoris | Zwischen den Zeilen : 
uersus eytheri . rethoris | quisq . * 3 ) grauas lacrimis hilarini flebile 
marmor | fleto auiam potius duram uiuacib . annis . ille do meruit 
tenero praelectus in aeuo | uiuere tiro breuis sed iam sub milite xpi. || 


•) I. c. 181. — I. c. 18B. - 3)1. c. 187. — *) I. c. 141. - *) I. c. 143. - 
®) h c. 403. — 7 ) I. c. 409. — 8 ) I. c. 423. Dieser Sermo in der Milte fast 
panx xerslört. — *) XVII 624 (Ambros.). - *°) Maximus ed. Rom. 109. — 
n) XXXVIII 1103. - »2) ünedirt? — !3 ) Unedirt? 

SiUb. d. phil.-hist CI. L. Bd. IV. Hft. 48 


Digitized by v^ooQle 



748 


Reifferscheid 


1*. 169 Übei * der Zeile : Incp . sermo sei . hieronimi de exodo in 
quadragenjsima ante pascha | Quomodo i) milex (nie) seniper exerce- 
tur ad proelium et simuiati | ictus postea uulnerib . praeparantur. — 
ibid. saeeulorum amen. || f. 169 C Über der Zeile: Incp sermo 
sei augustini ad conpetentes et cathecuminos | Audiant 2 ) eathecumini . 
audiant — 

n# |t«ccaluri 

f. 170 b xpm . Item eiusdem sermo de remissio | Euangel *) 
//////////////^ i 

peccatorum hinc admonendi estis ex sennone nostro . ministri enim 
sumus — 

f. 172 solummodo quaesiturus . explicit . ineipitde decimis sermo 
eiusdem | Scriptum *) est dd ff dni est terra et plenitudo — 

f. 173 deputauit | per ihm xpm ipsum dilm nostrum . Item alium 
de seo lielisseo | Duleis insonuit aurib . uostris — 

f. 174 cxercitus angelorum amen | Exple. Incp alium de ubi 
beatus petrus in mari tempestatem sustinit in naui | Nutritos «) hyrundo 
pullos suos eum uolandi arte — 

f. 174 b habuit de|fensorem amen . Incp sermo sei hieronimi de 
exodo in uigilia paschae | Ilodie 7 ) isrl et uere homo uidens dm. — 
f. 175 c qoeumq . uadit in xpo ihn cui est gloria in sela | Incp . 
eiusdem in die dominica paschae | In omni 8 ) quidem psalterio diis 
noster prophetatur — 

f. 176 sclrm amen . incp eiusdem sei hieronimi in die dominica 
paschae | Non queo 9 ) ff kk . quod mente concipio — 

f. 176 b inimicis suis in porta in xpo . ihü cui est gloria et impe- 
rium in saecula saeeulorum . amen |j 1*. 177 Instituta ,0 ) monachorum 
sei basilici episcopi caesariensis cappadociae in xpo | prologus sei 
rufini praesbyteri | Iam über carissime frater ursaci aduentantes — 
ob|seruationib’ uiuant . Explicit prologus . Incp . dicta . Sei basili . 
episcopi. | Humanum genus diligens ds et docens hominem scientiam 
his quidem quib' docen|di — 


XXX 223. — *) Unedirt? — a ) ? — 4 ) Patrum nova bibliothcca ed. 
Mai I i42. — 5 ) Fulgentius Rusp. ed. Venet. p. 329. — •) Patrum nova 
bibliotheca ed. Mai I 105. — 7 ) XXX 224 (ed. Vall. XI 212). - 

8 ) Augustini Sermo bei Mai patr. nov. bibl. I 20. Vgl. XXX 21 1 
(Hieronym. ed. Vall XI 200). - 9 ) XXX 224. - »<>) Basilius ed. Paris 
II 327. 
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f. 200 sulficientia nostra ex dö est explc . | lncp sermo sei 
augustiiii de resurrectione dni | Resurrectio *) dni nri ihü xpi secundum 
ueritatem — 

f. 200 b acus . conpara molem earnis humanae magnitudini ca- 
mellorum ////////////////////////////////////////////// 2 ) || 

Von allen Handschriften der Sessoriana ist wegen der Güte ihres 
Textes diese die werthvollste, indem sie für die in ihr enthaltenen 
Schriften zum Theil die einzig bekannte Quelle ist, theils wie für die 
fonfessionen Augustins, für den zweiten Theil von Cassians Collatio- 
nen, für die Sermones des Maximus die ausreichende Basis für eine 
neue Recension zu bilden im Stande ist. — Was Maximus anbelangt, 
so stimmt sie mit dem * Sangallensis vetustissimus , dem sie indess 
hinsichtlich des Alters überlegen ist. Beide Handschriften hat der 
letzte Herausgeber benützt, aber, wie die Vergleichung des Sessoria - 
?iU8 3 ) lehrt, sehr ungenügend und ungenau die Varianten angegeben, 
und die Handschriften nur zum geringsten Theile ausgebcutet. Das- 
selbe Verhältnis zur Vulgata zeigt sich bei Cassianus, dessen Aus- 
gabe (von Gazaeus besorgt) einer durchgreifenden Recension bedarf, 
die den Text erheblich umgestalten wird. — Weniger ergiebig ist die 
Vergleichung der Confessiones, da auch hier die Arbeiten der Mauri- 
ner vortrefflich sind. Die in der Handschrift enthaltenen Sermones 
des Augustin hat, so weit sie unedirt waren, Mai herausgegeben (Spi- 
cileg. Born, vm 715 ff. ; wiederholt in der Pntrum nov. bibl . I. Augu- 
stini Serm. 53. 107. 118), die des Ambrosius P. Leandro de Corrieris, 
weiland Bibliothekar von St. Croce, unter dem Titel: Set'niones tres 
in antiquissimo codice Sessoriano St. Ambrosii nomine inscripti ex 
eodem codice nunc pri/num editi. Romae 1834. 4° (wiederholt bei 
Migne xvm 90 ff.). 

Augustinus 0 enesi n( l litt er am. 

XIII. inernbr. 4. foliorum 215. saec. VII. 

f. 1 Über der Zeile , verblichen: Incipit li ////////////////// ni de 
genesi ////////// j Omnis*) diuina seribtura . bipertita — 


i) XXXVIII 1158. — 2 ) Die letzten Worte ct noli calumniari diuinitati mira - 
culorum unleserlich. — 3 ) Er wird von ihm mit num. 90. bezeichnet. — 
*) XXXIV 245. 

48* 
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I'. 14 b eruisse seutentiam : ~ | Expl . über . primus | Ineipiunt . 
capitula . [libri seeundi . || f. 15 1 Quaeritur utrum aquae | — animata 
sint corpora | Expliciunt . capitula. | liic . über . secundus || f. 15 b Et 
dixit ds — 

f. 29 b tertium transeamus. | Expl . über . secundus | Ineipiunt . 
capitula . libri . | tertii || f. 30 i quod aer — homine inmortali j| 
f. 30 b Explicuerunt . capitula . | Incipit . liber . tertius. | Et dixit ds — 
44 uolumine pertractemus | Expl . liber . tertius . | Ineipiunt 
capitula || f. 44 b .T. Utrum spccies — 1‘. 45 b inefficacia creatoris . | 
Explicuerunt . capitula | liic . liber . quartus . jj f. 46 Et consummata 
sunt — 

f. 65 b sit beatior . | Expl . liber . quartus . | Ineipiunt capitula . || 
f. 66 .i. Hic cuidentius dicit — 

f. 67 nunc operari . | Expliciunt . capitula . | liic . liber . quin- 
tus . || f. 67 b Hic est liber — 

f. 81 b consideremus exordio : — | Expl . liber . quintus . | lnci- 
piunt . capitula | libri sexti || f. 82 .i. De tabriea — f. 83 donari per 
fidem . | Explicuerunt . capitula | Incipit liber sextus | feliciter . do 
gratias || t*. 83 b Et tinxit ds — 

f. 97 explicare curabo , Expl . liber . sextus . | Ineipiunt . capi- 
tula . || f. 97 b * Et finxit ds — t*. 98 b instructione nccessaria | Expli- 
ciunt . capitula | Incipit . liber . septimus || f. 99 Et tinxit ds — 

t*. 112 b mecum requirat . | Expl . liber . septimus j Ineipiunt . 
capitula | libri . octaui || f. 113 .i. Argumentum ex rebus — t* 1 !3 b per 
quam creaturam . | Explicuerunt . capitula . | liic . lib . octabus || 
f. 114 Et plantauit ds — 

f. 132 b speradum est . | Expl . lib . octabus | Ineipiunt capitula | 
libri . noni . || f. 133 .i. Hic praeueuit — !*. 134 propbeta manite- 
statur . | Explicuerunt . capitula . | liic . liber . nonus || f. 134 b Et 
dixit diis — 

f. 142 b uenantes uel aucupantes ad retia quaecumque *) || 
f. 143 quod 3 ) in illius costae successit locum . ab angelis facjtum — 

{. 146 b intentionem legentium : ~ | Expl . über . nonus . | Inei- 
piunt capitula | libri decimi |j t’. 147 Hic opinionem — f. 148 b ratione 
decente . | Explicuerunt . capitula . | ffic . liber deeimus | do gratias || 
f. 149 iam quidem ordo — 


t) 1. c. 402 (9, 24). - 2 ) |. c . 403 (9, 26). hin Blatt fehlt. 
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f. 156“ indigestibilis creatori* tribueretur . cum uero *) || f. 157 
sit . *) in cogitatione formatur . Quis enim aethiops | — 

f. 158 dein|de uideamus | Expl . über . decimus | Incipiunt . capi- 
tula | libri . undecimi || f. 158 b .i. Eo quod erant — f. 159 b consensu 
adae j Expücuerunt . capitula | Incipit . über . undeeimus || f. 160 Et 
erant nudi — 

f. 182 sicut oporteret . Expl . Iib . undeeimus | Incipiunt capi- 
tula | libri . duodecimi . | .i. De uerbis — 

f. 185 b tertium spiritalem . | Expliciunt | capitula . | Incipit . 
über | duodecimus jj f. 186 Ab exordio scribturae — 

f. 214 b ut earundem rerum alia tantummodo nomina || f. 215. 
Von dienern Blatte int nur ein Fetzen übrig ; ich netze die übrig 
gebliebenen Worte und Buchntaben hierher: 
pr 

iuuante sp 
eiet sed iam 
uoluminibu 

concludimus | Expücit . über . | duodecimus | de genesi ad lit- 
tera . | dö . gracias || 

Von allen Handschriften, welche die Se88oriana besitzt, ist diese 
die älteste. Die vielen Schreibfehler der ersten Hand sind von einem 
Corrector im zehnten Jahrhundert fast durchgehend verbessert. Im 
Übrigen ist, dem Alter der Handschrift entsprechend, die Überliefe- 
rung als eine echte und ungetrübte zu bezeichnen, lind unter allen 
bekannten Codices dieser Schrift nimmt der Sennorianun dadurch eine 
besondere Stellung ein, dass in ihm ohne Zweifel auf Augustin selbst 
zurückgehende Summarien den einzelnen Büchern vorausgeschickt 
werden. Mai hat dieselben in der Patmm nova bibL I. 2, 119 her- 
ausgegeben. 


Augustinus de inmortalitate animae , de qnantitate animae. 

XVI. memhr. 8. fnliorum 57. saec. X. 


f. 2 b von einer Hand den zwölften Jahrh. : In eade urbe 
scripsi dialogu — ahundare otio . |J f. 3 De quaütate uel qnantitate 


t) 1. c. 418 (10, 24). — 2) |. c. 427 (10, 42). Ein Quaternin fehlt. 
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anim? | Ineip dialogus augustini cü adodato carna|liter sibi filio . 
adeodatus (diese zwei Zeilen von späterer Hand ) | Qnm *) uideo te 
abundare otio — 

f. 44 me ipsum oportuniore | obseruabo ; | De inmortalitate 
animae ; | Post libros *) soliloquiorum — f. 45 est disciplina ; | Si 
alicubi est disciplina — 

f. 57 b per sensum de | quo dictum est projbatur ; | Exp lib sei 
augustini de inmortalitate | /////////////////////// animae; |j 

Diese Handschrift ist ohne besonderen Werth, wie schon daraus 
hervorgeht , dass in dem Dialog de quantitate animae Adeodatus als 
Unterredner genannt wird. Augustin selbst nennt Ep. 162 Euodius; 
die besseren Handschriften haben gar keinen Namen. 

Augustini rctractationes. 

XXXVIII. membr. fol. fol. 1 — 56 saec. X.; fol. 56*— 139 saec. IX— X. 

f. 1 Über der Zeile von gleichzeitiger Hand: Iste über ualde 
bonus atq;adamabilis 1 1 Ineip breuis retractationum Beati Augustini *) 

| i De achademicis . lib . ui . — xxvi . de mendacio . lib . i . j Explic 
über primus . Incipit sedus . | xxvu . ad simpticianum . lib . u . | — 
f. 2 xern . ad quos supra de correptione & gratia . Hb . i . explic | In 
hoc corpore continentur retractationü sei augustini epi . libri . duo . | 
Iam 4 ) diu est ut tacere (sic) cogito atque dispono . | — f . 3 eundem 
ordine nouerit; de achademicis . libri . iii . 1 1 Cum ergo reliquissem — 

f. 37 de mendacio; explic | lib primus; Inc lib seds; ad simpli- 
cianum . Lib . ii . | xxvu Libroru quos episc . elaboraui . primi duo 
st ad simplicianum eccty | — 

f. 56 b alios dictatos . alios a me | dictos . retractare c^pissem . 
amen . || 

f. 56 a In boc uolumine continentur explanationes in amos propha 
| hieronimi pbri Liber . unum (sic) . | de adquisito dom ansfrit abb . | 
f. 57 Explanationu sei hier in amos profetä . | Amos 5 ) propheta qui 
sequitur iohelem — f. 59 in singulis disseram ; | Et dixit . dns de sion 
rugiet. — 


*) XXXII 1035. — 3 ) XXXII 1021. — 3 ) Das Cnrsivgedrucfoe von nmrrrr 
Hand himngefiigt. - ♦) XXX 583. — 5) XXV 989. 
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f. 65 b quae interpretalur patientia . & simul eos generauit in *) || 
f.* 66 sermonem 8 ) . abrumpunt & diuidunt . tarnen non hoc — 

f. 82 frigoris repellendam; | Explanationü in amos propheta . | 
Finit über . i . | Incipit über . n . | Legi in qtiadain controuersia — 
f. 109 quod exposuimus. || f. 109 b Explanationum in amos 
propheta | finit über . n . | Incipit über . m . | Praepostero ordine atque 
confuso — 

f. 139 promissio | lex naturae est ; | Finit in amos explanationum 
über tertius || 

Weder im Guten noch im Bösen ist diese Handschrift aus- 
gezeichnet. 


Augustinus de divinis scripturis ( speculum ). 


LVIII. membr. 8. foliorum 226 saec. VIII — IX. 


f. l b In nomine s) dm ihn xpi . | Incp ordo capitulorum . de diui- 
nis scripjturis . n . cxl.hu . sit. 1 1 . de uno deo. | — f. 6 cxluii . quod 
diis fons uity sit | Hinzugefügt hat eine Hand des eilften Jahrhun- 
derts: Iste est über unus beati augusti contra donatistas . & idola | 
de testimoniis scripturarum . 1 1 de uno deo . | In deuteronomio | audi 
israhel dns ds tuus | ds unus est et diliges dnm | — 

f. 154 b in lumine tuo uidebimus lume | Explicit testimoniorum | 
Hinzngefiigt hat dieselbe Hand des eilften Jahrhunderts: über . 
beati augusti . cont donatistas . & jdola . | Ite Liber beati cypriani 
epi . ac martyris . de sacramtis xpi . | Incipit . ad quirinum . | Cypri- 
anus quirino filio salute | Obteperandum *) fuit fili carissime . desi- 
derio | tuo — f. 158 pari|ter potiturus accesseris || f. 188 b Libellus 
primus | i . iud^os in offensa di grauiter deliquisse | — f. 186 xxm 
quod solo hoc iudaei accipere ueniam | possint delictoru suoru si san- 
guinem | xpT occisi baptismo eius abluerint et in ec|clesiä transeuntes 
pr^ceptis eius obtemperauerint || f. 186 b * iudaeo . in offensam di 
grauiter deliquisse | quod dnm reliq ; rint . et idola secuti sint . | In 
exodo . populus ad aron . exurge et fac nojbis — 


*) I. c. 1 001 B. — 8 ) 1002 C. Ein Blatt fehlt. - •) Patrum nova bibliolheca 
ed. Mai. I 2, S. 1. — *) IV 675. 
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f. 16 b Os enim dni locutum | est ista . | Ineipit secundus | i 
xpm priniogenitum esse et ipsum esse sajpieutiam di p quem omnia 
facta sunt . | — 

f. 167 . xxx . quod ipse sit . et iudex et rex; | . 1 . xpm primo- 
genitum esse et ipsum esse sa|pientiam di p que omnia facta sunt . | 
Aput solomonem in prouerbiis . diTs condidit | me initium uiarum su- 
arum in opera sua . an|te seculum fundauit me in principio . ante . |j — 
f. 188 iusti autem in I uitam aeternam; | Ad quirinum de sacra- 
mento xpi | explieit lib; n; incp: über in | * cyprianus quirino filio 
salutem . pro | fide ac deuotione tua — f. 188 b semper bene ualere | 

. l . de bono operis et misericordiae . | — f. 19 l b cxx orationibus 
insistendum; | T De bono operis et misaericordiae . | Aput esaiam . 
exclama in fortitudine — 

f. 225 b quia mitis sum | et humiles corde . do gratias amen. | ( 
Das in dieser Handschrift enthaltene Specnlum des Augustin, 
von dem früher bekannten völlig verschieden, hat Mai in der Patr. 
nov. bibl . I. 2, I ff. zuerst herausgegeben. Wie bei allen Maischen 
Publicationen eine Nachvergleichung unerlässlich ist, so auch hier. 


Canones conclliorum et decreta pontificum. 


I-Xlll. membr. 8. fol. 1-226 saec. IX— X; fol. 227 saec. XV; fol. 228 saec. XII; 
fol. 229 — 232 aaee. XV. 


f. 1 i Domnus Petrus sedit annos xxv menses n . dies in. 

ii Linus sedit an xi menses . hi . dies . xxn. — 

f. 26 xc.vii Adrianus se<J aü . xxm . meils dece dies . sedeci : - 
Im Folgenden ( — fol. 3) ist dies Pabstverzeichniss von ver- 
schiedenen Händen bis auf Paschaüs n . fortgeführt. 

f. 3 b Primus apostoüca canon documenta ministrat — 

Ultimus angelico de psonat affrica sistro . || 
f. 4 Incipiunt capitula ca non um omuium | conciliorum uel episto- 
larum decretajüum qualiter se sequuntur. | 

i Scorum apostolorum numero . l 

ii Niceni concilii . numero . xx. 

in Anquirilani concilii . numero . xxim. 
im Neocaesariensiii numero . xiiii. 
v Gangrensis concilii . numero . xx. 


Digitized by CjOOQle 



Die römischen Bibliotheken. 


755 


vi Anthioceni concilii . iromero . xxv. 

vii Laudociae prouinci? . mimero . lviiii. 

vii 1 Constantinopolis numero . in. 

vii Chaleedonensis concilii . numero . xxvn. 

1 

x Sardicensis concilii . numero . xxi. 

xi Karthaginensis concilii . numero . xxxm. 

xii Diuersorum concilioru africanorü . numero . cv. 

Epistol? decretales 

xii (sic) papae sirici. 

xiii pap? innoeentii 
xiiii pap? zosimi 

xv pap? boniiatii 

xvi pap? c?lestini nbi sequitur diuersorum de gratia di 
xvii pap? gelasii ubi currit cum ss. 

xvii 1 pap? leonis 
xvu pap? hilarii 

xx pap? simplicii 

xxi pap? felicis 

xxii Item papae gelasii. 
xxii pap? anastasii 

xx I,n pap? symmaclii 
xxv pap? hormisd? 

f. 4 b Incip tituli canonum apostolorum | i De ordinatione epi — 
I*. 5 l Quod non debeat una mersio in baptismate qasi in morte dm 
'Puenire j| f. 5 b lucipiunt eefastic? regul? scbrum apo|stolorum prolat? 
per dementem | eel? roman? pontifice . qu? ex grecis | exemplarib : 
in ordine primo ponunt ; | quib ; qua plurimi quidem consensu non | 
pr?buere facile et tarnen postea qu?|dam constituta pontificum ex ipsis 
canojnib : adsumpta esse uidentur ; Incip caii | apostoJ . | — i Eps a 
duobus aut tribus — 

f. 9 b (l) patris & filii tc sps sei : | Incipiunt tituli canonum niceni 
concilii numero xx | i De eunuebis & qui se ipsos absciderunt — 
f. 10 xx De fleetendo genu | Incip constitutio et fides niceni con- 
cilii cu subditis capit j Facta est au haec synodus - siluestrum ; | 
Credimus in unum dm patrem omptem — & apostolica ecla ; incip 
prefssti concilii || f. 10 b Concilium sacrum uenerandi culmina iuris — 
hoc sale condilus dulcia mella tlu&r | De eunuebis & qui se ipsos abs- 
ciderunt , i Si quis a medicis — 
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f. 13 b (xx) uota psoluere | Explic cano sei niceni concilii | et 
subscripserunt cccxvm epi qui in eode conjcilio conuenerunt jj f. 14 
Osius eps ciuitatis cordubensis — f. 16 Dacias . camdos . bosforon . j 
Haec q sequnf usq: capiT ancyrani ccilii in canone apostolici rom? n 
habent . | Post concilium nicenum . in urbe roma concilium eongre- 
gatum | — 

f. 17 sine dubio eredamus ; | Incip tituli canonum ancyrani con- 
cilii num . xxini . ji f. 17 b i De pfiris qui immolauerunt tempr psecu- 
tionis — xxi 111 De bis qui virginü corruptionib ; conscii sunt |j f. 18 
Incipiunt rcgul^ ancyrani concilii . | Iste regul$ priores quidem sunt 
nicenis : — niceam : | De pfiris etc . i pfiros immolantes — f. 20 b 
(xxn) p^nitenti? cstitutos : | Et subscripser xvm epi q in eode ccilio 
fuerunt j uitalis — 

f. 21 alfios | Explic caü ccilii anqrani | tituli canonu neocaesa- 
riensis concilii num . xhii . | i De pbris qui uxores — xn De numero 
certo diaconorum . | Canon conciJ neocaesar . | Incipiunt regulae 
prolat^ — repperiuntur ; | i De presbiteris etc . || f. 21 b Prcsbiter si 
uxorem — 

f. 22 b (xn) über insinuat ; | conuener au in unu sei et uenerabiles 
epi in uniuersa c^saria ; | Id Uitalis — Sanctus & ceteri qui j statuer 
superius scripta . | Incip synodi ssti praefatio | Dominis honorabilib; 
consacerdofib; in armenia constitutis . j epi quorum nomina superius 
sunt scripta 6c conuenerunt in | cangrense concilium in diib salutem . 
Qm conueniens sca | — f. 23 b susceperit obseruandum ; | tituli canonii 
cangrensis concilii num . xx . | i De his qui nuptias execrantur — 
f. 24 xx De his qui collectas — execrantur | Incip regul^ eiusdem 
concilii | qu$ post nicenu conciliu exposit^ sunt | i Si quis uituperat 
nuptias — f. 25 xx execratur anathema sit . | Et subscripserunt . 
Elianus — 

f. 25 b Basilius | Expliciunt regul^ cangrensis concilii . | Tituli 
caiio anthioceni concilii num xxv j i De his qui contraria — f. 26 
xxv Ut eps dispensandi — potestatem . j Incip reguly anthioceni 
ccilii exposit? ap an|thiociä in eiiceniis tituli numero xxv (in mg. ./. 
al nengensis) | i De bis qui contraria etc. Omnes qui ausi — f. 30 
(xxvi) condec&r adprobante ; | Et subscripserunt xxx epi qui in idem 
conciliu conuenerunt | Eusebius — Manicos | Explic textus | canonu 
con|cilii anthiojeeni |j 
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f. 30 b tituli canonum apud laodicia phrygi^ editi num . lviiii | 
i De digamis — f. 31 b lvh Quae psallere — conueniat | Explie cap . 

| Incip textus canonü concil laodiceris | Sca synodus qu$ apud laodi- 
ciam — adnex$ sunt | i De bigamis | De bis qui secundum — 

f. 35 (lvi) noui testamenti uel ueteris | Explc canones eoncilii 
laodieensis \ Incip tituli can concil cstantinop num . in | i Ut ea qu$ 
apud nieeam — iii De maximi inlicita ordinatione | Incip regul? eiusde 
eoncilii sub theodosio piiss | imperatore apud eonstantinopol exposit? 
| h? definitiones exposit? s — est Ordinarius ; | i Ut ea etc. Fidem n 
uiolandam — f. 35 b (in) deducta esse uideantur . | Expositio fidei 
centum quinquaginta scorum | qui constantinopolim congregati sunt | 
Credimus in unum — seculi . amen | Et subserips epi centum quin- 
quaginta qui in | eodem concilio conuenerunt . | Nectarius — f. 3? b 
Auxanianos eucapriensis j Expic canon eoncilii constantinopolitani || 
f. 38 tituli cailö chalcedonensis ccilii nuni . xxvu | i De canonib; 
uniuscuiusq. eoncilii — xxvii De his qui rapiunt puellas . | Incip 
regul? eclastic? promulgat? | a calcedonensi seb concilio | i De cano- 
nibus etc. Regulas scorum patrum — 

f. 42 b (xxvu) anathematizentur . | Explie textus calcedoncnsis 
eoncilii . | Incip constitutio et fides eiusde eoncilii | Aetius archidia- 
conus constantinopolis nou? rom? legit : | Sca & magna — subter 
adnexa ; Das noster & saluator — f. 44 anathematizari . Et subscripser 
uniuersi epi | Paschasinus eps uicarius — 

f. 48 Ualerius afrus | Tituli can eoncilii sardicensis num . xxi . | 
De epis etiam laica cbmunione — xxi De suscipiendis — patiuntur . 
Inc can serdiceii . | i De epis etc. Osius eps dixit ; Non minus — 
(xxi) ei est exhibenda ; | Subscripserunt aü omnes epi sic . | Ego 
ille eps illius ciuitatis — f. 53 b diuersarum prouinciarum uel ciuita- 
tium . | Explie canones serdicenses j Incip tituli canonü cartaginiensis 
eoncilii num xxiii . | i Ut quae in niceno concilio statuta — f. 54 
xxxii ut pi>ri — liceat . || t*. 54 b Incip canones cartaginiensis eoncilii 
| Post consulatum gloriosissimorü imperatorü . honorii duodecies | — 
f. 57 reeitauit in concilio africano . professio fidei niceni ccilii | Cre- 
dimus — ecla ; | Statuta qij . niceni eoncilii — inserta noscuntur | 
i Ut qu^ etc. Aurelius eps dix ; h$c ita — f. 62 (xxxm) tituli sui 
usurpare : | Explie canones eoncilii cartaginiensis . || f. 62 b Uber dei' 
ersten Zeile: boc cap aurelii eil subscriptionib : eporu in caii apo- 
stolici romae ii habet' . | Aurelius eps dix : Juxta statuta — scribemus . 
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Et subscripser . | Aurel ius eps huie scedul? relecte nobis subscripsi — 
f. 63 Sc gesta recollegimus p nos directa . | tituli canonü diuersoru con- 
cilioruni africanoru . num . cv . | i Quod nihil de ipponiensi — f. 60 
cv Epistola totius eoncilii africani ad papä c?lestinu urbis rom? epm ; 
Ineip canones diuersoru conciliorum | african? prouinci? num. cv j 
Gloriosissimo imperatore theodosio — f. 65 b earitate eonsideren- 
tur ; | i Quod nihil de ipponiensi etc . | Epigonus eps dix . In hoc 
breuiario — 

f. 93 (cv) longiore orante p nobis eustodiat domine fr ; | Exptc 
africani eoncilii : Incpt epistula decretalis pape syriei ; |j f. 93 b Siri- 
cius himerio epo tarraconensi salutem . dirccfa ad decessorem | — 
tuetur heredes | Incipiunt tituli decretoru pap? syricii numero xv . j 
De arrianis non rebaptizandis — xv Ut si per ignorantiam — pro- 
moueantur . | Folgen die Decrele. 

f. 98 Ineipit epistola regularis pape innocentii ; | Innocentius 
decentio episcopo eugubino salutem ; Si instituta — f 98 b esse ser- 
uandam ; | Tituli decretorum pap? innocentii numero . lvii . | i De 
pacisosculo — f. 99 b lvii quod subreptü — commutauerit ; | Wie oben. 

f. 120 b Tituli decretoru pape zosimi nü . im . | i Quod monachi 
uel laici — uu De presbiteros rauennaxtium . | Ineip instituta pape 
zosimi . Folgen vier Briefe , die drei ersten an hesituis eps salonita- 
nus , der letzte an die presbyteri von Ravenna . 

f. 122 b ( Decrete des Pabstes Bonifatius) i Supplicatio eiusde 
pape — im Ut in uuaquaq; — ordinet | W. o . 

f. 12S b i De prospero & hilario — f. 126 xxii Quod docendus 
sit populus non sequendus | Ineip decreta pape j celestini. W. o . 

f. 134 Tituli decretorum pape leonis nu xlviiii j i Ut nullus eps 
— f. 136 xlviiii Leo epis mauris — presumat accedere | Explicit 
pape xxxxx | Incipit pape leonis decreta. W. o. 

f. 133 b Tituli decretorum pap$ hilarii . numero . Vi . 1 1 Synodum 
habitum — vi Pr^ceptum hilarii epi ad ascaniü de eadem causa | 
Incipit regul^ papae hilarii. W ’ o. 

f. 160 b Tituli decretoru pap^ simplicii . | num . n . | i Ne liceaf 
inlicitas — ii Simplicii ad equitiü — ordinationibus | Ineip constituta 
pap«; simplicii. j Wo. 

f. 162 Tituli decretorum pap? felicis | i Constitutio pap? felieis 
african? prouinli? de non rebaptizandis | Incipit constituta pap? felicis 
Exemplaria gestoru quibus est preeepta pape felicis | — 
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f. 164 b dynainio . & siuidio , uiris clarissimis consulibus . | Tituli 
decretorum pap? gelasii . nume . xxvm. | i De constitutis eeclesiasti- 
eis — f. 165 b xxvi' 1 Quod eps pfir & diacouus — tacuerit, incip epis. 
pap? gelasii . | W. o. 

f. 173 Tituli decretorum pap? anastasi . num . vim. (sie) 1 Quod 
P xpo tungat legatione dfl p pace praecatur aecclae | — viii Quod 
mali — noceaut | W. o. 

f. 176 b Tituli decretorum pap? symmachi numero quinque | 
i Suggeslio fulgentii — v Ut si qs ambientes — aestimetur ; | 

f. 179 b Exemplar constituti facti a scb symacho papa de rejbus 
eecl? conscruandis ; tituli eiusde conchilii ; | Folgen acht Rubriken . 

f. 187 b Incip ad hormisdam papa iustini impers sacra; || f. 189 
Exemplar prccum | f. 190 b Hormisda iustino augusto | f. 193 Ormisda 
presbiteris diaconibus et arjchimandritis secund? syri?. | f. 193 b i U 
nullus audeat presbyterain — xva De eoma clericis non relaxandum;| 
ibid. Incipit constituta pap? gregorii ; | — f. 197 Explic con- 
stijtuta pape gregorii sub auathemate iuterdictam ; finit . liuc | usq ; 
apostolici canoncs liabcnt . Ite sei gregorii ad brunildä reginä . | Sub 
districta anathematis interpositione debeant interdici ; — 

f. 197 b uiduam tautuin ; Incipit | conciliu nicenü uigi"ti episco- 
porum quae in grego non ba|bentur sed in latino inueniuntur ») ita 
Sunt ctiam regule ecclesiastice quae in aflfricanis regionibus — 

t*. 198 b sequi uidebit . lucipiunt regule xl quadraginta | apud 
sardicam constitute 3 ) | i bosius eps dixit nulla exeusatio — xl huma- 
nitas est exhibenda ; Incip lex data (lata corr .) constantini aug de 
arrii danaTio atq; omni scrip ab eo igui tradenda 3 ) | Impt constanti- 
nus aug epis . et plebibus . Arrius qui malignos atq; | — 

f. 203 b subiacebit ; Incip quemadmodü 4 ) | Factum apud niceam 
metropolim bitbinie a die . xim kl iul qui tejnuit usque in die viii kl 
scptembris . formuta fieri debeat ; | Paulino et iuliano . SS qui est 
apud grccos . xvnu dies mensis eorum . | dies secundus alexandri 


*) Herausgegeben von den Ballerini a. a. 0. III. 2. (LVI 210). — 8 ) Ver- 
gleiche dieselben a. a. O. Der 21. regula geht die Bemerkung voraus: 
Itemque apud grccos non habenlur sed apud latinos tan tu inucuiuntur. — 
•*) Vergl. dieselben a. a. O. c. 3. (I. c. 214). - *) Das cursiv Gedruckte ist 
in der Hundschritt miniirt. — Vergl. dieselben Ballerini a. a. 0. p. II. c. 7 
(I. c. 13ö). 
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anno . dcxxxvi et alia manus . atticus eps \ eeclesi? constantino- 
politane dixit . Edidi canones seorum patrum | olografa manu a me 
subscriptos amen ; Greea elementa littera|rum numeros . etiam expri- 
mere nullus . qui uel tenuiter — elementa significantur . amen . Finit . 
nam numerus noster non | tenetur in epistola greeos — 

f. 204 sedis aposjtoiice Incijl instituta antiqua orientis *) ; i Qui 
eps ordinandus est — f. 204 b (x) sed bis patrum definitioni|bus 
adquiescat | i Ut eps non longe ab eeclesia bospieiolum habeat | — 
f. 208 (cn) orationibus suis ecclesiam iiijbant (am Rande: usq: 
hi c scriptu est) . Ineip expla beati hieronimi | pbri ad damasum pa- 
pam | de tribus hypostaseos 3 ) | Beato damaso papae hieronimus | qm 
uetusto oriens — 

f. 209 b sensu pr^dicent ; Incipit rescriptum damasi pape | ad 
petitum hieronimi ad paulinü episcopü antiochie 3 ) | Dilectissimo fratri 
paulino . damasus papa . et j> ipsum filium meum | — 

f. 210 b tribuat facultatem . Ineip concilium urbis rojme sub 
damaso papa de explanatione fidei *) | Dictum est prius agendum est 
de spu septemformi — 

f. 214 b esse damnatam (corr. damnata) ; | Incipit über sei 
augustini epi de eccfe regulis capla lv 3 ) . 1 1 Credimus unum esse dm . 
patrem et filium . et spm sein. — 

f. 222 b qui generatione contrahitur regeneratio|ne solua*tur 
Ineip decretu zacharie pape: | Zacharias scissimus ac ter beatissi- 
mus eps — 

(15 Cap.) f. 225 inuenerit sic facientem ; | •) Ineip explan cano- 
nica quib; debeant adimplere. phri . diac . | subdiac | Primum omnium . 
ut fidem catbolica oriis piri . et diac . seu | — 

(11 Cap.) f. 226 b ad metropojlitanum suum accedant ; || f. 22? 
Fragment (Exccrpte aus kirchlichen Schriftstellern ) ; f. 228 Bruch- 
stück aus den Acta S. Bartholomaei apostoli ; f. 229 Siquis Irs ora- 
culü reminiscatur — 


f ) Herausgegeben von den Ballerini Documenta iuris canonici veteris III 
(I. c. 879). — 8 ) XXII 355. — 3 ) Herausgegeben von denselben Ballerini 
Codex canonum etc. c. LV (1. c. 084). — 4 ) Vergleiche dieselben de 
antiq. collect, p. III. c. 3 (I. c. 215). — *) LVIII 979 (XLII 1203). - 
*) Herausgegeben von den Ballerini Documenta iuris canonici veteris IV 
(I. c. 890). 
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f. 232 obtreetato** minime pgrauamur . sic demum ,pbato* et 
sco* uirtw j| 

Diese Canoneshandschrift gehört zu denjenigen, welche die Bal- 
erini de nntiq . Collection . et collcctor. canonum III 3 (LVI 211) 
charaeterisiren, ihnen den Namen 1 collectiones additionum Dionysii 
beilegend. Der Sessorianus zeichnet sich durch die grosse Sorgfalt, 
mit welcher er geschrieben ist , aus , und verdient schon deshalb Be- 
rücksichtigung, weil er den genannten Gelehrten unbekannt geblieben 
ist. Die Schrift des Gennadius (auch hier Augustin beigelegt) hat eine 
von der bekannten völlig abweichende Fassung. So lautet in der Hand- 
schrift das letzte Capitel folgendermassen : LV Contra Pelagium. Nam 
tria sunt td scitis quae mnxime aduersus eos catholica defendit 
eccta . quoru est unu . gratiä di non secundum merita nostra dari . 
qm di dona sunt . et di gratia conferuntur etinm merita iustoru 
nniuersä . altern est in quantaeuque iustitia sine qualibuscuque 
peccatis in hoc corruptibili corpore neminem uiuere , tertiu est 
obnoxiu nasci homine peccato primi hominis et uinculo danationis 
obstrictu nisi reatus qui generatione contrahitur regeneratione 
soluatur. Eben so wenig wie mit der Vulgata stimmt diese Recension 
mit dem Texte des Cod. Veron . LX 58. 

Cassiams de coenobiorum institutis . 

LXVI. membr. 8. 2. col. foliorum 169. saec. IX. 

f. 1 In di nomine regula | inonachorum §gypti | a iohanne eas- 
siano , massiliensi pfiro eonscripjta ineipit . quam eu|cherius lugdu- 
neusis | eps breuiore conscrip|sit sermone sicut | in hoc continetur 
libro || i). 

f. l b Ubei' der Zeile: Ineipit prefatio | Ueteris instrujmenti 
narrat — f. 3 h inpari | facultatc | Explicit | prefatio | Ineipit (incipiunt 
m . rec.) capitula || f. 4 i. de cingulo monachi — xi de cinculo spltali. 
et sajera meritis ipsius. | De institutis ac regulis — 

f. 10 repugnantem ; | Explicit . de b abitu ] monachorum Lib . 1 . 
Ineipit de canonico | nocturnarum ora|tionum et psalmo|rum modo . 
Lib seciin . || f. 10 b i de canonico nuturnaru | — xvm quod a 


i) XL1X 53. 


Digitized by v^ooQle 



7B2 


Reifferscheid 


uespere sabbati | usque ad uesperä diei dominici | genua non flec- 
tantur . nec tojtis diebus qnquagesim^ || f. 11 Duplici igitur | hoc — 
I*. 22 b oneret aut labore ; | Explicit de cano,üico nocturnarü | 
orationum* psalmorum modo . LiB . 11 . | Ineip de canonico | diurna- 
rum orati|onum et psalmo]rum modo Lib . in . | 1 De sollemnitate 
horae — f. 23 xu Quib; dieb; cum cena | frib ; exbibetur aecedeu- 
tib; | ad refectionein psalmus non | dicatur fieri in prandiis | seiet . | 
Finiunt capitula | de libro terlio (libri tertii corr. m. ead.) | De noc- 
turno orajtionum et psaljinorum — 

t*. 32 .ppria inuitat uoluntas ; | Explicit de cano|nico diurnaruin | 
orationum et | psalmorum modo | Liber tertius . | Jncipit de insti|tutis 
renunti|antium Liber | quartus ; Capitula . || f. 32 b i De institutione 
eoruin | qui renuntiant liuic mundo . | — f. 33 b xlhi. Recapilatio (sie ) 
expositiojnis p quam monacbus ad pfeetionem possit ascendere ; | 
Finiunt capitula | de libro quarto. | Ineip de institutis | renuntiantium | 
Lfb . im . || t'. 34 De canonico | modo orationum atq; | psalmorum — 
f. 57 perfectio pos|sidetur; | Explicit de institutis renuntiantium 
LiB im. | Ineip cap Libri v : | i Transiturus de instij tutis monasterio- 
rum — t’. 58 xu Sententia abbatis ma|eliarii de obseruantia | monachi 
uel tamquam diutis|sime uieturi uel tamquam co*tidi*e morituri ; | 
Finiunt cap de libro . v . | Ineip de spü castrimargie Lib v . j| f. 58 b 
Quintus no|bis iuuante | — 

f. 83 b accersiendum | esse se credit. | Expl | de spü | gastrimargie | 
Ineip de spü | tornicationis. | i De duplici pugna adjuersus splfi forni- 
cationis — i’. 84 xxiii Remedia curationis quijb; plecla possit cordisj 
& corporis nri puritas gmanere ; ExpJ cap | Secundum no|bis tradi- 
tioni | — 

f. 93 b solidissimum robur | que praenuttuut . | Explicit de spu 
rO|rnicationis | LiB vi . j Ineip de spü ülar|gyrie Lib septimus | Ineip 
cap . | i Quod peregrinum sit bellu | tilargyriae — I*. t)4 xxxi . Quod 
non possit quis fi|largyriam uincere nisi in eoejnobio pserueret & quein- 
admodum possit ibidem gmanere . | Expf cap . || 1‘. 94 b Tertius nojbis 
conllictus — 

f. 109 sibi magnanimiter tojlerare. | Expl de spu filar|gyri$ id 
de amore | pecuniarum . Ineip | de spü irae Lib vm | Quod quartum 
certamen | aduersus irae sit ui|tium — t*. 109 b xxii Remedia quib : j 
ii*am | de cordibus nris eradicare pos ,imaa | Finiunt capiF | de libro 
octauo | Quarto (corr. m. ead.) quoq; | certamen — 
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f. 120 b promittuntur | aeterna ; | Explicit de | spü ir$ Lib vm | 
Incip de spü trisjtiti^ | i Quod quintum certamen | sit aduersus spm 
tristitie | & quae — f. 121 xm Remedia quibus trisjtitiann de cordib; 
nrls | exterminare possimus . Finiunt cajpitula de | Libro nono | Quinto 
nojbis certa|mine. — 

f. 124 b transeuntia conjtemplantes . Expf Lib vini | Incipit lib x | 
de spü accedi? || f. 125 Quod sextum certamen | sit aduersus spm 
accedi? | & de natura eius . | — f. 125 b xxv Uerba abbatis mosi . 
quae | dixerit mihi de remedio accedi$ ; | Sextum nob | certamen — 
f. 141 sed resistendo | superandam . | Exp de spü | accedi^ 
(accidi$ m. rec .) lib x | Incip de spü | cenodoxiae | Liber . xi : ~ | 
Incip capitol | i Quod septimum cerjtamen aduersus | cenodoxia sit & de 
natura eius. | — xvim Remedia quib ; cenö do xia* | superare possimus . | 
Finiunt cäpi Incip liber xi | septimum nojbis certamen est | — 

f. 149 praetulisse conuicti; | Expf de spü cenodoxi^ || f. 149 b In- 
cipiunt capituf | i Quod octauum certamen | aduersus spm supbiae 
sit . | & de natura eius ; | — f. 150 xxxm . Remedia aduersus | mor- 
bum supbiae ; | Expl . capit | de spü supbi$ | Incip lib xii || f. 150 b 
Octauum qd | & extremum | — 

f. 168 b in ue|ritate credamus ; | do gratias | amen || 

Seltsam ist die Überschrift dieses Codex, nach welcher man nicht 
die vollständigen Institutionen, sondern den Auszug des Eucherius 
(L 867) erwartet. Indess da sich dieselbe Überschrift auch in ande- 
ren Codices des Cassianus findet, in welchen ebenfalls der vollstän- 
dige Text desselben folgt, so ist der Schluss wohl erlaubt, dass dieser 
Zusatz zum Titel keine andere Bedeutung habe, als die einer histori- 
schen Notiz. Übrigens zeigt diese Handschrift, die einen vortrefflichen 
Text bietet, dass Gazaeus auch für die Institutionen sehr viel zu thun 
übrig gelassen hat. 

Chrysostomi homiliae ( Übersetzung ). 

XCIV. membr. ( Grossoctuv) membr. fol. 175. saec. X. 

f. 1 Über der Zeile: In hoc cod continentur hornel . Job chriso- 
stomi in marcü & matth num . xvi . et sermo | de reparatione lapsi . | 
Tractatus sup marcum | Omnis scriba doctus in regno caelorum — 
f. 32 b qui uoluerit legere habebit . | Incipit tractatus in matheom 
beati iob constanjtinopolitani p ordinem a capitulo euangelii . c . 

Sitzb. d. phil.-hist. CI. L. Bd. IV. Hfl. 49 
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lxxxviiii . | usque ad capi . ccxli . || f. 33 * In xpi nii . Incipiunt 
humiliae beati iohanis conjstantinopolitani : expositio euangeliorü 
Quantum . quaq : gratuitum et uti|le sit : bonu ecclesiasticae pacis — 
f. 143 b putat . impl&um . | qui in actib: apostolorum : Ex- 

plicit | Incp de reparatione lapsi | Quis dabit capiti meo aquam. — 
f. 174 b alia ultra medicamenta n qu$ras ; | ExpJ de reparatione 
lapsi : — | Incp . tractatus sei iokannis episcopi : | 

i de ieiuniis et geneseos . vi de ascensione saluatoris . 

n de ieiunio . & Jonam : vii de cruce dominica 

ui de natale dni . vii 1 de pentecosten . 

ni de proditione iud$ vn de baptizandis 

v de cruce . & latrone : x de baptizatos . & inlumina t0# || 

f. 17S xi de iob 

xii de heliam 
xii 1 de supscriptione 
xii de psalmo . l : mo 

xv de turture 

xvi de cruce et latrone 

xvi de psalmo . cxxii . 

xvii de psalmo centesimo . I : || 

f. 175 b Jucundum quidem nautis est uere.iucundü et a|griculis — 
f. 176 b fecit ds c$lü & terra . requiras forsitan . Cur non 
prius i) || 

Eucherius (formularum spiritalis intellegentiae et 
instructionum libri). 

LXXVll. membr. 4. foi. 113. saec. VIII -IX. 

f. 1 ( manu saec. XI) In hoc uolumine continentur episto! . ni . 
i£f saluiani pbri . i . | hilarii epi . i . rustici pbri . i . ad eucheriu epm . 
item euch ipsius . n . Salonio . i . | & ueranio i . Item lib . ni . 
pdicti epi . primus de his qu^ appellantur | membra dni uel id quod 
significan|tur . SecuntJ de ebreorum nominum | significationibus • 
Tertius responsionum de sacris uoluminibus ad | consulta discipulo- 
rum j hic Codex adquisitus est per dom anselmü abb . | 

*) Bruchstück des sermo de genesi et ieiunio. 
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f. l b Incp opuscula | conscribta diuijnarum scientia | eucherii 
libri ? in 1 1 über sei augustini | qui grece inchirijdion (corr .m.post.) 
appellatur | disputatio beati || f. 2 cereali epi contra maximinu ario- 
ma|nitam libri duo epist | agnelli ad armenium | de ratione fidei : 
)i|bellum fausti confes|soris fides edita sei | ambrosii epi de spu sco | 
ite eiusde testimoniü || f. 2 b de patre et filio et spu | sco i regula fidei* 
catholice facta a nicena * | ite regula fidei secundü j cccxvm i patrü i 
item | regula fidei catholice | contra omnes hereses | hieronimi pres- 
beteri | ite explanatio fidei ca || f. 3 tholicae beati sei amjbrosii de 
bono morjtis notitia regionu | et ciuitatü quib ; aposjtolorum et euan 
gelistarum uenejrabilia corpora re|quiescunt in\\ 

f. 3 b Domino et dulci suo euchejrio episcopo saluianus pe>bt | 
Legi *) libros tuos quos transjmisisti — f . 4 dulcis meus | Dno bea- 
tissimo merito suscipi (suscepte corr . m. post .) ***** et suscipi- 
ende et in xpo { deuictissimo papae eucherio |j f. 4 b episcopo hilarius 
epos ; Cum 2 ) me libeljlos tuos mecum relaturum — 

f. 5 beatissimae papa : | Dno uero sco adque (corr. m. rec.) 
amico di et mi|hi in xpo omni cultu suscipiendo | papae eucherio 
rusticus praesbiter ; | Transcribtis 8 ) exultanter ac raptim | que de- 
praecantem cxemplanda mi|sisti iligo ad beaiitudinem uestram | — 
f. 6 b cultu suscipiende pater i * | Euc hf rius (corr. tn. post.) 
salonio filio in xpo salutem | Licet saepe*) a me requiris multaru | 
rerum absolutionem que in diuijnis — f. 8 in xpo fili ; ; | Eucherius 8 ) 
uerano «) filio in xpo salu|tem furmulas principalis intelle|gentiae con- 
ponendas tibi mittenjdas pro studio erga te paternae sollijcitudinis — 
f. tl b intellectu sentiendu sit | Expl prolocus : incipit | capitula 
furmularu | i de bis quae apellantur membra dni j uel id quod signi- 
ficantur | — f. 12 x de numeris | Exp capitl . Incp über i | De his 
quae appellantur mem br#dni | Oculi dni intelleguntur | — 

f. 48 b A sinistris aperte iniustiae in | euangelio hedos aute a sinis 
tris 7 ) || f. 49 da«) clauduntur in genesi . reman|sit autem noe — 
f. 58 item in ajliam partem omnes gentes ®) drei Zeilen wegge- 
schnitten, die von einer Hand des fünfzehnten Jahrhunderts er- 


*) LIII 168. — 2 ) L 1271. — «) Unedirt? — *) L 774 (Vorrede zum ersten 
Buche der Instructiones). In der Ausgabe fehlt licet . — 6 ) 1. c. 727 (über 
formularum spiritalis intellegentiae). — 6 ) Die Ausgabe hat Vranio. — 
?) 1. c. 765 C. — «) I. c. 766 B. - «) 1. e. 769 B. 

' 49 * 
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gänzt sind: plaudite manibus . Pugna o certam aduersus neqtias | 
spales . ul aduersus | ; f. 88 b uitia conflictus in apostolo sic | — bra- 
bium supernae uocationis di *) || wie vorhin ; ergänzt: corona . — 
eternae gloriae p iustitia mercis . In apostolo | de cetero reposita est 
michi coro — | f. 86 na iustitiae qinh spiritalium | — f. S8 b lectionis 
escrotator ( corr . nt. rec.J inuenies : | Exp : eucherii epi über primus | 
Incpt eiusdem über secundus *) |j f. 89 i de hebraeorum nominü sig- 
nificatio libo# | — xv de grecis nominibus | Incepit prolocus | Qnm fili 
carissimae (corr. m. ead.J superiore || f. S9 b libro propositionis tuis 
se ret|tulit iam crebra responsio et | — 

f. 60 ce|lebriora brebitatis causa ponam | Explicit prolocus | i de 
hebreorum nominum significa lioBib : | Adonai in latinum significat das | — 
f. 86 parabola similitudo | Expl über secundus | Incp proloc . übri 
tertii ») i | Multifariam *) et multis in quide | conificationibus per 
omnia | fere sacra uolumina declara|tum — 

demonstremus || f. 86 b exordio id est de interrogationibus et res 
ponsionibns ; | Expl prologus | De (eras.J interrogatio adq ; responsio | 
In genesis 5 ) exordio legimus . In prinjcipio — 

f. 112 b sicut culumbam et ueni|entera super eum •) | Expl 
eucherii libri tres || 

In dieser Handschrift ist der über formularum mit den libri 
instructionum in merkwürdigerweise verschmolzen. Die Vergleichung 
anderer Handschriften des Eucherius wird zeigen, ob der Sessoriantis 
in dieser Hinsicht allein steht. Ein grosses Interesse hat diese Hand- 
schrift durch den Vorgesetzten Index, der über den ehemaligen Inhalt 
derselben Aufschluss gibt, und uns mehrere sonst unbekannte Schriften 
kennen lehrt. Der Brief des Hilarius Arelatensis ist von Salinas in 
seiner Ausgabe desselben nach dieser Handschrift verbessert worden. 

Gregorii Magni dialogi . 

XL. membr. 8. 2 col. fol. 210. saec. X. 

f. 1 Quadä 7 ) | die | nimiis | quo|run|dam | secu|lari|um j tumul- 
tibus depres|sus . — f. 30 b exordiu | sumamus; Explic lih . i . | Inci- 


*) 1 . c. 769 C. — s ) Folgt das zweite Buch der Instructiones. 1. c. 811. — 
°) Excerpte aus dem ersten Buche der Instructiones. — % ) Vergl. 1 . c. 
773 c. - ») Vergl. 1. c. 774 A. - «) 1. c. 811 A. - 7 ) LXXVII 149. 
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piunt capitula | libri secudi (sic) 1 1 Uita et miracula uenerabilis bene- 
(lieti | — f. 31 xxxv 111 De insana muliere p eius specü sanata . || 
f. 31 b Fuit | uir uit$ — f. 66 p silentium | reparemus ; | Explicit über 
secun|dus . Incipiunt capi|tula libri tertii ; || f. 66 b i De paulino . nolan$ 
ciuitatis epo — xxxviu De uisione redempti ferentinf ciuitajtis epo 
Expliciunt ca|pitula ///////////////////// 1 Incipit prolocus | libri tertii . || f. 67 
Dum uicinis ualde | patribus — oculis uidissem ; | Incipit über tertius 
| Dum s^uientium uuanjdalorum — 

f. 121 uolumine de|mostrabo ; | Explicit über tertius | Incipiunt 
capitula | libri quarti ; 1 1 Quod aeterna spiritalia ideo | a carnalibus — 
f. 122 Lxn De relaxandis culpis alienis ut nr$ lajxentur ; Expliciunt 
capitula ; Incipit liber | quartus ; | Postquam a pajradisi gaudiis . | 
culpa — 

f. 184 b si ante | mortem do hostiam | ipsi fuerimus ; | Explicit 
liber j quartus dialogi j beati gregorii pap$ . || 

f. 185 (Das Folgende von etwas jüngerer Hand) Ulta fursei | 
Fuit uir ui|t$ ue|nera|bilis furseus | nomine . nojbilis — 

f. 199 merita illius . | clarescunt . diuinis . uirtutijbus ; adiuuante 
dno nro ihü | xpo . qui etc. amen ; | Rem actam atque gesta | frs di- 
ectissimi ad me|moriam concitemus con|fessoris. (über denselben 
Furseus.) — 

f. 210 instajbilis uit$ clausit | boram . || 

Dieser Codex stimmt im Wesentlichen mit dem Cod. Veron. 
XLV1 44, ohne ihm jedoch an Alter oder an Werth der Über- 
lieferung gleich zu kommen. Um ein auffallendes Beispiel der Über- 
einstimmung anzuführen, so hat der Sessorianus am Schluss des 
vierten Buches: si ante mortem do hostiam ipsi fuerimus , der Vero- 
nensis ebenfalls : si ante mortem do hostiam ipsi fueremus , während 
die Vulgata liest: si ante mortem deo ipsi hostia fuerimus . 

Gregorii Magni homiliae in evangelia. 

XXXIX. membr. (Gr 0990c t* v) fol. 105 . 

f. 1 — 47 saec . xui . Ruperti abbatis Tuitiensis libri de diuinis 
officiis (Fragment ohne Anfang und Schluss.) 

f. 48 . 49 saec. xi — xii. Fragment der Genesis. 
f. KO— S7 2 Col. saec. x. 

f. üO Incip episto (sic ) pauli apostoli ad galath | comentarioru 
beati hieronimi pbrf | ad paulam & eustochium lib pri|mus Incip | pre- 
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fatio ; | Pauci | admo|dum dies sunt . quod | epistolam pauli | ad phile- 
monem j — i) f. 82 singula qu$q ; | pandamus ; | Paulus . apostolusnon | — 
f. 87 b Pulchre au ait nisi sunt | aliqui qui uos conturbant*) j| 
f. 58 — 61 saec . x — xi. Perikopenverzeidmiss, 
f. 62 — 65 saec . xi — xii . Passio sco* märt . vii frm dormientium. 
f. 66 — 82 saec . xm — xiv . Augustinus de doctrina xpiana 
( Fragment ohne Anfang und Schluss.) 
f. 83 — 90 2 Col . saec . vm — ix. 

f. 83 ante ergo et | post abraha | habuit . qui et | accidere pojtuit 
per exhijbitionem *) — 

f. 84 b Et quam mul,ti sunt hodie | qui iudeorum | duritiam de|tes- 
tantur *) || f. 85 tur 5 ) et si do ui|uere * in puejritia et * iujuentute — 
f. 86 b Non si daret qd | non deberet | sed si non daret«) || f. 87 
quia predicajtionem dni | audire nolue|runt 7 ) — nequajquam possit . j 
exp oml xvii a) . Incp lec | sei eug . sec math . | In itl tempr 0 ibs | 
— f. 88 electi . Incip omii xvm •) . eiu0 hauijta ad pp in basilica | sc$ 
mari$ ad pre|sepeio) |j In explanatio|ne sua multa | ad loquendum | — 
f. 90 b (fol. 90 zerfetzt.) Quid hic statis | tota die otiosi | ac si 
aperte dica ** n) || 

f. 91 — 96 saec . xi Bruchstück von Augustins Psalmencom - 
mentar (zu Ps. 144. 14$) 

f. 97 — 101 saec. xi — xn Homilia in illud Joannis : Verbum erat 
apud deum . Anfang : Vox spalis aql$ auditu pulsat ecct$ u. s. w. 

f. 102 . 103 saec. xii Decrete Gregors des Grossen. Auf 
fol. 103 stehen von gleichzeitiger Hand folgende Verse: Gregorii 
miras conscriptas has homilias | Oddo . siluester . facta uice . sigezo 
necne . | Sil uro patri . monachi scripsere beati . | Tune prior hoc 
iussit maur q nde fulsit . | Premia tu uit$ ds istis da sine fine . Am . | 
f. 104 . 105 saec . xm — xiv . Fragment aus den vierzig Homi - 
lien Gregors des Grossen. 

Über diese Handschrift , die nur zum geringen Theil hieher ge- 
hört, ist nichts weiter zu bemerken, als dass das durch sein Alter sich 


i) XXVI 307. Fol 80—37 bildeten ursprünglich den ersten Quaternio von cod. 
XCVI. Siehe unten (Hieronym. comm. in ep. Pauli). — *) 1. c. 319 A. — 
«) LXXVI 1182 B. — *) 1. c. 1133 B. - *) 1. c. 1153 D. - ®) 1. c. 1157 A. 
— *) 1. c. 1153 B. — ») Vielmehr XVIII. — *) Vielmehr XIX. - i°) 1. c. 
1153 C. Die Ausgabe hat: hahita ad populum in basilica beati Laurentii 
martyris. — n) 1. c. 1155 D. Fol. 85 ond 86 gehören nach fol. 90. 
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auszeichnende Fragment der Gregorianischen HomiUen eine Reihe ab- 
weichender Lesarten aufweist, durch welche der Credit der Vulgata 
sehr erschüttert wird. In der Handschrift, zu der das Fragment ge- 
hörte, machte es den siebenzehnten Quaternio aus. 

Hieronymi commentarii in epistolas Pauli . 

XCYI. membr. ( Grossoctav ) 2 col. fol. 320. f. 1 — 204. saec. X. 

f. t & uolunt conuertere euangeliü xpi ; | Uolunt inquit *) — 
f. 25 b qua uel | maxime hab& ; Expl lib . ; . | Incip über . n . | 
Quod in primo | commenta|riorum ad galatas libro | — 

f. 59 cautissi|ine nunc exclusam . expfc . n . Inc li . in . | Tertium 
ad galatas o|paula & eustochium | uolumen — 

f. 90 b intellexerit | quod docetur . explicit | comentariorü beati 
hieronimi | lib tertius Incipit prefatio | beati hieronimi pbri in episjtolis 
pauli apostoli ad haephe|sios*) ; || f. 91 Paulus apojstolus ihu xpi per 
uoluntatem (Ti ; | si per ppositionis misteriu | — 

f. 119 cor|ruerit comminu& eü | expti über . i . Incipit über . u . 
Secundum orationibus | uris . o paula . & eusto|chium orationib ; 
compleatur; | Huius rei gratia ego pau|lus — 
f. 153 qui re|dempti sT; ExpTi; | 

f. 153 b Xps . lux . uita . det nob uincere dira | Angelicis xps 
pcibs nos ducat ad ipsum || f. 154 Exp lib tertius ad ephesios | hiero- 
iiimi ») . Incip ad tytum . | Licet non sint | digni fide *). — 

f. 190 benedicens prebere uoluiss& ; | Explicit ad titum | beati 
hieronimi Incip | ad phylemonem . | Qui uolunt | inter epistolas 
paujli *) — 

f. 204 quojtiens auditus . /// 1 lectus edificat . | Explic . ad phijle- 
monem | beati hieroni|mi pbri || 
f. 205 — 307 saec . xi — xii. 

f. 205 — 295 enthalten die Apostelgeschichte , die sieben cano - 
nischen Briefe , und die Offenbarung mit allgemeinen und specieüen 
Prologen , sowie mit Capitulationen . 


t) XXVI 319 A. (comm. in ep. ad Gal. I 1). Der erste Quaternio fehlt. Derselbe 
hat sich in der Miscellanhandschrift XXXIX wiedergefunden, in welcher er 
fol. 50 — 57 bildet. Siehe oben (Greg. Magni hom. in ev.). — 2 ) Die prae- 
fatio selbst fehlt. 1. c. 439. — *) Das dritte Buch in dem Codex nicht mehr 
vorhanden. — % ) 1. c. 555. — 5 ) I. c. 599. 
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f. 296 In xpi nomine incpt sermo dom . paulini ad ppfm xl *) . | 
Audite frs kmi . & sollicite pertantes intelligite | — 

f. 297 scforum amen | Item omelia legenda de inicio quadragen- 
simae | Sicut das rir ihs xps non pmisit hunc mundü | — 

f. 298 b bona opera egerunt . | Incip breüariü de sco euang . 
omeT legenda ad pplm . | Diis dicit in euangelio ; conuertimini ad me — 
f. 300 scto* amen | It hom leg de inicium quadragesime || 
f. 300 b Sermo sei Aug ad populum | Gaudemus frs kmf & do gras 
agimus . quPa uob *) | — 

f. 302 scforum . amen . | Incipit omelia . sei isidori epi | Satis 
nos oportet timere tres causas ») — 

f. 304 scloru amen | Incip omelia gre (sic) gerouimi prfiti . | Cum 
ingloriosus fueris beati illi qui habent oculos *) | — 

f. 306 scforum . amen . | Sermo die sco pasch? | Scitis frs nri 
dilecti . quia hodie scissimu die 5 ) — 
f. 307 unicu | filiu suu . amen . || 
f. 309 — 313 saec . xin 

f. 309 In natl . vn . fratru . vi i3 iuT seq sei | eug seed MatE . | 
In illo tempr . uidens ihs — c?lorum et relg ; oml lec eiusdem ; | Cum 
diis et saluator nr circumiret ci|uitates ®) — 
f. 313 b scforum amen . || 

Diese Handschrift gehört zum Mittelgut, über das sich erst in 
einem späteren Stadium der Untersuchung ein sicheres Urtheil fallen 
lässt. 

Hieronymus adversus Jomnianum. 

CXXVIII. membr. 4. fol. 164. saec. VlU. 

f. 1 (man, saec . XI) Sei hieronimi ad iouianü | directü || f. l b 
Incp HB primus | aduersus iouinianü | Pauci 7 ) admodu | dies sunt quod 
sei ex urjbe ff . cuiusda mihi ioui|niani cömentariolos transmiserunt . 
rogantes | ut eorü eneptiis respondere , j et epicui^ xpianoq, euange- 
lico | atq : apostolico rigore conterere. | — 

f. 93 et postquam in pontificatum fuerint | adlecti uiros esse 
desinere Finit | Expl Hb primus | Incp secundus 1TB . | superioris pars 
altera | Secunda propositijo est ** eos fuerint | baptizati a diabolo non 

i) Das auf fol. 296 — 300 Enthaltene hat Mai Spicil. Rom. IV 306 ff. aus dieser 
Handschrift edirt. — *) XXXIX 2240. - ») ? - 4) ? _ 5) ? _ •) ? _ 
7 ) XXIII 211. 


Digitized by v^ooQle 



Die römischen Bibliotheken. 


771 


po**e temptari | et ne hoc stulte dicere uideretur adiecit | quicumq ; 
autem temptati fuerint , | ostendi cos aqua tantum et non spü bap|ti- 
zatos. — 

f. 164 b quam sub consolibus epicuri luxu|riam susceperunt Finit | 
Expl. aduersus iouinianü | libri duo amen || 

Die durch diese Handschrift vertretene Überlieferung steht an 
Güte dem Texte des Cod. Veron. XVII IS nicht nach. 

Prosperi chronicon. 

XXXIII. membr. fol. 2 col. fol. 1—234 saec. XII— XIII; fol. 233—259 saec. XI -XU, 
fol. 260 — 283 saec. XI — XII. 

fol. 1 — 234 enthalten die vierzig Homilien Gregors des 
Grossen , wie gewöhnlich in zwei Bücher eingetheilt, indem je 
zwanzig Homilien ein Buch bilden . Am Schluss des ersten Buches 
stehen zwei Constitutionen Friedrichs II. 

fol. 234 — 289 enthalten Hieronymus de viris inlustribus und 
seinen Fortsetzer Gennadius. Am Schluss stehen folgende Verse : 
Accipe qu?sitü presul scissime librü . | De nüo patrü lectis de patribs 
actum . | Quo tibi süme da ta (sic) riri memor esto tuorum . || 

f. 260 Incipit chronica sei | Prosperi . Regensis epi . | Adam cü 
eet anno* . ducen|to* triginta . genuit seth . | *) — 

f. 280 attulit offensionem . omem in pjpetuum perdit auctorem . 
Explicit | chronica sei Prosperi . Regensis epi . Galienus | philosophus 
de signo mortis in homine . | Frons rubet — signa mortifera ; ~ | 
Adbreuiatio chronic? 2 ) . | Adam cü ect centü triginta anno* . genuit | 
seth — 

f. 281 Sunt aut toti*s (corr. m . rec .) summ? ab origine mundi 
anni usq; | in psente obitü domni karoli . sunt anni (expunxit m . 
rec.) iul 8 cclxi . | De natura rerü . et tepo* ratione . | Non e ptmit- 
tendü cu dix de natura | rerü . quur n eciä de natura tepo* | — 

f. 283 b ab auctoribus collecta . et ad quem cernenda j mentis 
acies purganda : ~ || 

In dieser Miscellanhandschrift verdient nur das Chronikon des 
Prosper Beachtung; äusserst selten nämlich hat sich dasselbe bis jetzt 
so wie hier ohne Verbindung mit Hieronymus gefunden. 

*) LI 535. — 2 ) Vergl. Tabula® codd. Mas. in biblioth. Vindob. asser. 

408, 5. 

Sitzb. d. phil.-hist. CI. L. Bd. IV.Hft 49 ** 
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Vitae patrum. 

XU. membr. 8. 1 col. fol. 1 — 183 saec. X; fol. 184 — 189 saec. XIII. 

Auf dem Vorsetzblatt : Iste über est monasterii nonätulani | 
f. 1 Incipit uita | sei pauli bereinig | Inter multos sepe | dubitatum *) — 
f. 8 regum purpuras | cum regnis suis . | Explj uita sei pauli mon 
Incip uita sei antonii mo 8 ) | Presbiter euagri|us . innocentio cajrissimo 
filio . in dno sajlutem; Ex alia in alia j linguam ad uerbum | expressa 
translatio — f. 8 b tu quere sententiam ; | Eps athanasius . ad pere- 
grinos monachos ; opjtimum fratres inistis — 

f. 56 b totius corruptiones | artifices . *•) | Incip uita beati hilario- 
nis j Scripturus uitam beajti hilarionis 8 ) — 

f. 76 b plusjllum locum dilexerat ; Explieit uita beati hijlarionis j 
anachorite | Incipit uita cuiusda | monachi captiui ; || f. 77 Qui nauali 
pr^lio dimicaturi | *) — 

f. 82 b non posjse superari . Incip uita sei | symeonis syri & here- 
mite | Scs symeon ex utero majtris *) — 

f. 90 b pr^stitit; Ego humilis 6c pec|cator antonius . — s^culorum 
amen ; [ Incipit de capitulo primo 1 1 De ysidoro phro alexandrino. | — 
De li machario q legione demonu expuliset xvm f diesen Index , der 
übrigens unvollständig ist , hat eine Hand des eilften Jahrh. ge- 
schrieben) || f. 91 Incip über qui appellatur paradysus palladii 
monachi qui fuit d iscipulus euagrii . | Incip prologus . in quo tractat | 
de (add. m. poster.) etatis suae annos (annis m. ead. post) 6c uitanjda 
hereticorum dogma ta fcorr. m . ead . post.) & de distric|tione carniu 
esus uel uini | potus | Multi | quijdem | multos uariosq ; libros | •) — 
f. 95 b prae| positum * predicabiles | mores ; de isidoro (ex 
ysidoro) ptro | alexandrino | Cum primum alexanjdrinam 7 ) — f. 183 b 
si me pronus uolueris | adorare ; || f. 184 — 189 Computus expensaru 
domini Alberici de Pane vom Jahre I2$2. 

Die Fassung der Vita des Symeon ist von dem bei Rosweyde pu- 
blicirten Texte derselben sehr verschieden. Im Übrigen bietet die 
Handschrift nichts Besonderes. 


*) XXIII 17. — 8 ) LXXIII m. — *•) Der Epilog des Euagrius (1. c. 167) 
fehlt - «) XXIII 29. — *) 1. c. 53. — *) LXXIII 325. «) LXXIV 245. - 
0 1. c. 251. 
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